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VORWORT. 


Die  Anatomie  hat  es  schon  öfter  anhören  müssen,  dass 
sie  eine  arbiträre  und  prinziplose  Sprache  spricht.  Als  die  Natur- 
wissenschaften im  vorigen  Jahrhundert  ihre  Sprache  refor- 
mirten,  unterliess  es  die  Anatomie,  ein  Gleiches  zu  thun.  Die 
Anatomen  waren  vollauf  mit  den  Aufgaben  ihrer  Wissenschaft 
beschäftigt,  und  fanden  keine  Zeit,  oder  fühlten  sich  nicht 
aufgelegt,  ihre  Terminologie  einer  wissenschaftlichen  Kritik  zu 
unterziehen,  um  an  die  Stelle  des  Veralteten,  Fehlerhaften, 
und  Widersinnigen,  Besseres  zu  setzen.  Die  fast  gänzlich  unbe- 
achtet gelassenen,  und  nur  für  Spielereien  gehaltenen  Versuche 
von  Dumas,  Schreger,  und  Chaussier,  die  Nomenclatur 
der  Muskeln  nach  einem  einheitlichen  Grundsatz  neu  zu  ge- 
stalten, wirkten  nicht  ermuthigend  für  Arbeiten  dieser  Art, 
und  die  häufig  missrathcneu  Bestrebungen  Einzelner,  statt 
der  unwissenschaftlichen  und  albernen  anatomischen  Namen, 
passendere  einzuführen,  dienten  nur  dazu,  das  bunte  Gewirre 
der  anatomischen  Kunstausdrücke  zu  vermehren,  zu  dessen 
Bewältigung  Schreger,  Pierer,  und  F.  C.  Lorenzo,  eine 
eigene  Wissenschaft  —  die  anatomische  Synonymik  — 
erachaffen  mussten.    Alte  Angewöhnungen  werden   nicht  blos 
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ragender  und  bodenlos  tiefer  Beuger,  —  das  Neurilema 
nicht  Nervenscheide,  sondern  Nervenwille,  —  der  Nervus 
paiheticus  nicht  der  Leidenschaftsnerv,  sondern  der  leidende, 
der  gefühlvolle  Nerv,  —  das  Endothel  nicht  inneres 
Epithel,  sondern  Innenwarze,  —  die  Orbita  nicht  Augen- 
höhle, sondern  Wagengeleise,  —  Cüia  nicht  Wimperhaare, 
sondern  Augenlider,  —  die  Articulatio  trochilodes  nicht  Rad- 
gelenk, sondern  zaunkönigähnliches  Gelenk,  —  die  Vulva 
(richtig  Volva)  nicht  äussere  weibliche  Scham,  sondern  Gebär- 
mutter des  Schweines,  u.  m.  a.  Die  anatomische  Sprache 
darf  zwar,  in  der  Wahl  der  Worte  für  neue  Begriflfe  und 
Auffassungen,  ihre  Launen  haben,  weil  sie  jede  Sprache  hat; 
aber  diese  Launen  dürfen  nicht  mit  den  unverbrüchlichen 
Regeln  der  Grammatik  und  Etymologie  in  Conflict  gerathen^ 

„qua^  penes  arhitrium  est,  et  jus,  et  norma  dicendV^, 

Noch  gi'össer  ist  das  Heer  der  neulateinischen  und  neu- 
griechischen Barbarismen,  mit  welchen  schon  die  älteren  Ana- 
tomen, ohne  es  zu  wissen,  ihre  Sprache  verunstaltet  haben, 
und  mit  deren  Aufgeben  die  jüngeren  sicher  nichts  verlieren 
würden.  Ich  erwähne:  Alhuginea,  Antihrachium ,  Ardformts, 
Articulatio,  Basüains,  Cavitas,  Cerumen,  Colatoriunty  Cytohlastefii 
(für  Zellenkerne,  vi  nominis  aber  Zellensprossen),  Digitationes, 
Disdiadasten^  Duodenum,  Ejaculatorius,  Embryo,  Plur.  Embryones 
(statt  des  richtigen  Embryon,  Plur.  Embrya) ,  Endosmosis  und 
Exosmosis  (richtig  Eisothesis  und  Exothesis),  Excrescentia  (richtig 
Exstantia,  Cic),  Excretorius,  Mbrosus  (statt  Fibratus) ,  Fonta- 
nella,  HaUux,  Imbibitio,  Interosseus,  Interscapulium ,  Lacrimalis, 
NeurJiymen  (Nervenscheide),  Nucha,  Ovarium  (richtig  Oophoron), 
Ossa  rapho-geminantia ,  Pedunculus,  Perilympha,  Pia  und  dura 
mafer,  Plica,   Pneumogastricus ,    Promontorium   (richtig  Pi'omun- 
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turtum,  von  promineo) ,  Protvierantia ,  Putmondlis  und  Lumbalis 
(sprachrichtig  Pulmonarius  und  Lumbaris),  Pyriformis,  Rami- 
faUio,  Retina,  Rotula^  Salvatella,  Sderotica,  Secundinae,  Semi- 
tendinosus  und  Semimembranosus ,  Supra-  und  Infraspinatus, 
Suspensorius,  Syndput,  Trachea  (richtig  TrocAla),  Tractus  fora- 
minulentus  (richtig  foraminatus)  ^  Tricuspidaiis  (statt  Tricuspis)^ 
Troekiter  und  Trochantin,  Tuberositas,  Urinaculum  (statt  Urachus), 
Urinarius  (statt  Urinalis),  üropoeiicus,  Uvea,  Vacuolae,  ValmUa 
(richtig  Valvola),  Vernix  (gar  nicht  lateinisch,  sondern  neu- 
griechisch ßepvixiQ,  spanisch  berniz)^  wie  auch  alle  Muskel-  und 
Nervennamen  in  glossus,  fast  alle  Muskelnamen  in  ideus,  und  eine 
bedauerliche  Menge  anderer.  Wer  dieses  sehr  unvollständige 
Register  leichter  und  schwerer  Sprachvergehen  überblickt, 
sollte  er  nicht  daran  gemahnt  werden,  dass  es  Zeit  wäre,  an 
eine  vorzunehmende  Läuterung  und  Verbesserung  des  ana- 
tomischen Vocubulars  zu  denken? 

Die  anatomische  Sprache  reformiren  zu  wollen,  konnte 
mir  nicht  in  den  Sinn  kommen.  Dazu  gehört  ein  cul  hoc  ge- 
wählter Ausschuss  sprachkundiger  Anatomen,  mit  philologischer 
Assistenz,  —  eine  Academia  della  crusca  anatomica.  Ich  hatte 
nur  die  Absicht,  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  Jenen  an- 
schaulich zu  machen,  welche  sich  die  Mühe  nehmen  wollen, 
dieses  Buch  zu  durchblättern.  Sie  werden,  so  hoffe  ich,  ihm 
die  Anerkennung  nicht  versagen,  eine  nothwendige  Vorarbeit 
fiir  jene  Reform,  wenn  sie  je  unternommen  werden  sollte, 
geliefert  zu  haben,  indem  es  zeigt,  wo  das  Verbessern  zu  be- 
ginnen hätte.  Die  Reinigung  der  anatomischen  Sprache  würde 
unausbleiblich  auch  jene  der  medicinischen  anregen,  welche 
noch  viel  schlechter  ist,  als  die  anatomische,  da  sie  nicht  für 
das  Wesen,  sondern  nur  fUr  allerlei  Zeichen  und  Erscheinungen 
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der  Krankheiten,  figürliche  Namen  besitzt.  Entzündung  ohne 
Flamme,  Brand  ohne  Feuer,  und  tausend  andere  Absurditäten 
kennt  nur  die  Medicin. 

Was  ich  nebenbei  über  Benennungen  der  Organe  nach 
ihren  vermeintlichen  Entdeckern,  über  Ursprung,  Schicksale 
und  Verwandtschaften,  über  Etymologie,  Synonymik  und  Ortho- 
graphie der  anatomischen  Kunstworte  angeführt  habe,  wird 
den  Anatomen,  welchen  an  der  Correctheit  ihrer  Sprache  und 
an  der  geschichtlichen  Entwicklung  derselben,  etwas  gelegen 
ist,  zur  unterhaltenden  Belehrung  dienen.  Einiges  davon  dürfte 
auch  den  Sprachforschern  nicht  unwillkommen  sein.  Von  den 
prosodischen  Fehlern  wurden  nur  die  ärgsten  gerügt,  da  diesen 
Gegenstand  bereits  J.  S.  Löwenstein  (Die  medicinische  Prosodie, 
Berlin,  1838)  ausftihrlich  behandelt  hat. 

Ich  weiss,  dass  Schriften  solchen  Inhalts,  nicht  das  Los 
beschieden  ist,  so  viel  und  so  aufmerksam  gelesen  zu  werden, 
wie  confiscirte  politische  Brochuren,  Dieses  jedoch  glaube  ich 
von  der  Onomatologia  anatomica  erwarten  zu  dürfen,  dass,  auf 
ihre  Anregung  hin,  wenigstens  die  von  jedem  anatomischen 
Autor  leicht  anzubringenden  Correcturen  grammatikalischer 
Fehler   und   sprachlichen  Unsinnes   nicht   ausbleiben   werden. 

Mit  dem  Object  meiner  ehemaligen  Berufswissenschaft, 
kann  ich  mich,  in  der  Zurückgezogenheit  meines  jetzigen 
Lebens,  nicht  mehr  beschäftigen.  So  habe  ich  mich  denn  an 
die  Worte  gemacht,  auf  welche  das  Horazische  „cadentqusj  quae 
nunc  sunt  in  Tumore  vocabula^,  Anwendung  findet. 

Perchtoldsdorf  bei  Wien,  im  März,  1880. 


Jos.  Hyrtl. 


INHALTSVERZEICHNISS. 


Seite 

1 .  Abdomen 1 

2.  Acetabulum  nnd  Accep- 
tabnlum 3 

3.  Acrominm 4 

4.  Adiposus 6 

5.  Adnata  und  Agnata  .    .  7 

6.  AereuB 9 

7.  Aens  und  eus     ....  10 

8.  Ala  und  ihre  Arten  .    .  12 

9.  Albuginea 15 

10.  Allantois 17 

11.  Alvns,  AlveoB,  und  Al- 
veoluB 19 

12.  Amnios  oder  Amnion?.  21 

13.  Ampnlla 22 

14.  Amjgdalae 25 

15.  Anastomösis 27 

16.  Ancon    und    Anconaeus 
qnartns 30 

17.  Angiologia 31 

18.  Aniscalptor 33 

19.  Antibrachium 34 

20.  Antihelix 36 

21.  Anns  und  Annulus    .    .  37 

22.  Aorta  und  Arcus  aortae  39 


Seite 

23.  Aponeurosis 41 

24.  Apophysis  und  Epiphysis  43 

25.  Aquula  Cotunnii  und  Hu- 
mor aqueuB 44 

26.  Arachnoidea,  alt  und  neu  46 

27.  Arbor  vitae  und  Palma 
plicata 48 

28.  Area  und  Areola  ...  49 

29.  Arteria  und  Vena  ...  51 

30.  Arthrodia 52 

31.  Articulatio 53 

32.  ArytaenoideuB 57 

33.  AstragaluB 59 

34.  Atlas  und  Epistropheus  — 

35.  AtrabiliariuB 62 

36.  Atrium 63 

37.  Auriculae  cordis     ...  64 

38.  Azygos 66 

39.  Basilaris 68 

40.  Basilica — 

41.  Blastema    und    Cytobla- 
stema 69 

42.  Bregma  und  Bregmaticus  70 

43.  Bronchus 71 

44.  Bursae  mucosae.     ...  — 


InhkltiTeracieh  niu. 


45. 

72 

75. 

Cilia 

116 

46. 

CalcaneuK 

oder  Calca 

76. 

Cwterna 

119 

ncuin> 

73 
75 

77. 
78. 
79. 

ClaTioula  

Clitorin 

cocoy^ 

Caloar  «ri 
C«lix  oder 

48. 

Calyx? 

123 

77 

78 

80. 
81. 

Cochlea 

Coccum 

50 

Calva  und 

Calraria 

128 

&1. 

Camera  und  FornJx 

80 

82. 

Coeliaoa 

130 

62. 

Canaliii   und  Foramen 

83. 

Coleu. 

132 

—  Hiatuitu 

ndTrajectn 

82 

84. 

Colon 

134 

R3. 

Canlhui  m 

d  Enoanthi 

84 

86. 

Columolla  Cochleae    . 

135 

S4 

Capillitii^ 

und   Ver 

86. 

Communicanti  faciei  . 

— 

wondtcK . 

Rfi 

87. 

Complexur. 

— 

65. 

Capiiulae. 

88 

«S. 

56. 

Caput  gallinagini*    . 

8» 

pincali 

13G 

67. 

Cordiacui 

— 

8» 

Conobae  narium  und 

68. 

Ca»  and 

Caranonta 

00 

andere  Conchae.    .   . 

188 

»0 

Condyln« 

Conflnoni. 

60. 

CarpuB  un( 

Uctacarpa 

*     »:. 

91 

144 

Cartilago 
Cauda  cqu 

Conjngata 

Conjunctiva 

6S. 

na    .    .    . 

93 

146 

63. 

Cara   .   . 

ns 

94 

Coracoideni. 

147 

64. 

CaTÜo«  un 

d  ihre  Ver 

9.1 

Cornu  AmmoniH     .    . 

14« 

CornuB  limooiini 

65. 

Cella  und 

Cellula    . 

101 

97 

CoronoideuM     .... 

150 

Cephalica 
Cerumon 
Cbia«ma . 

Cotylc    und     Cotyle- 

106 

99. 

68. 

Coxa,  Coxendijc,  nnd 

6fl. 

Choana,  alt  nnd  neu 

107 

Anchae 

1.13 

7» 

ChuI^iio.L 

»und  Chol« 

100. 

Crnniiim 

l^r> 

j«^Ut 

Cribro««*  und  Cribnim 

Ti 

ChuriuD  . 

111 

102. 

n;o 

TS 

Choroiilco  otlcr  Chorioi 

lOS 

CricoideOB 

163 

^^^1 

Inbftlt8Yerz6ichni88. 


XI 


Seite 

107.  Crypfae 166 

108.  CnbitusundCubitaeus  168 

109.  Cucularis  oder  Cucnl- 
larifl? 169 

110.  Cunnus 171 

111.  Cnpula — 

112.  Dartos,    Erythroides, 

und  Elytroides    ...  172 

113.  Decidua 173 

114.  Deferens  vas  ....  175 

115.  Dentes  canini  s.  angu- 
lares,  sapientiae,  cay- 
sales 176 

116.  Diaphragma     ....  178 

117.  Diaphyflis 179 

118.  Digitationes    bippo- 
campi 180 

119.  Diploeticus  oder  Di- 
ploicns?  —  Diploe   .  184 

120.  Difldiaclasten  ....  186 

121.  DiTerticnlum  ....  187 

122.  Ducinf«,  Aquaeductus, 
Meatus  und  Forns  .    .  188 

123.  Ductus  arteriosus  Bo- 
talli 191 

124.  Duodenum 192 

125.  Dura  und  pia  mater  .  194 

126.  Embryo 195 

127.  Emissaria 196 

128.  Emulgentes 198 

129.  Encauston  dentis   .    .  199 

130.  Ependyma 200 

131.  Ephippium  und  Sella 
turcica — 

132.  Epicondylns  und  Epi- 
trochlea — 

133.  Epididymis 202 


Seite 

134.  Epistrophcus   ....  204 

135.  Epiploon — 

136.  Epithelium  und  Endo- 
thelium 205 

137.  Extremitates  ....  207 

138.  Fascia,  Taenia,  Vitta.  208 

139.  Fei  und  fellous .    .    .  211 

140.  Femur  und  Femen.    .  212 

141.  Fibella  und  Fibula    .  213 

142.  Fibra,   fibrosus,    und 
fibrina 215 

143.  Filamentum   und    Fi- 

lum 216 

144.  Fimbria 217 

145.  Foetus  oder  Fetus?    .  219 

146.  Folliculus — 

147.  Fontanella — 

148.  Foramen  coecum    .    .  221 

149.  Foramen     obturato- 

rium 223 

150.  Fornix  tricuspidalis    .  224 

151.  Fossa  und  Fovea  .    .  — 

152.  Frenulum 225 

153.  Furcula  sterni    .    .    .  226 

154.  Oalea 227 

155.  Ganglion 230 

156.  Gaster  und  Gastrula  .  231 

157.  Gastrocnemius    .    .    .  232 

158.  Gelasinus 233 

159.  Gena,   Geneion,   und 
Mentum 235 

160.  Genuund  geniculatum 
corpus 237 

161.  Gingiva 238 

162.  Ginglymus — 

163.  Glabella 239 

164.  Glandula 240 


InbftltireTuicbol». 


165.  OlenoidaHn S43 

166.  Olomer  und  Olomora- 

Ina 244 

167.  Glotlia S44 

1G8.  Olota«! 347 

169.  Oompho«it — 

170.  HahcDuU 24» 

171.  Hallnx — 

172.  Hcliootrema    ....  249 

173.  Hepar  und  Jeciir  .    .  — 

174.  Hilus  now 2&D 

175.  HiroQi,  Hirquu«     .   .  251 

176.  HiHlo-oderHiBtiologie  S5S 

177.  Hnmeru» — 

178.  Hyaloidea 2S4 

179.  Hydroperione .    .    .    .  25ft 

180.  U^men 2^6 

181.  Hypogloflin«    ....  2&8 

182.  Hypophyii« 26» 

183.  IdeuN,  eidcH.  nnd  odM 
alR  EndHÜben  analo- 
mitohcrBciwtirtcr .    .  2G0 

IH4.  IdeiiH,  alnAndgangTon 
UuKkcl-,  IlUiidor-  nnd 

Gelen kiinaincn     .    .    .  S63 

185.  llenm 266 

1)<6.  Ilinm,    llenm,    Ilcii 

oder  IIH? 266 

1H7.  IncuH 267 

I8H.  Infnndibulum  ....  268 

189.  InnominatuiK.Anony- 

190.  Inguinali«     ...        ■  872 
.  InMcriplionaa    tendi 


194 

InteroMcuB 

276 

195 

Inteotinum 

277 

196. 

Iri« 

278 

197 

lochiaticus    oder 

Lichiadicuf? 

— 

198. 

liohinm  der  Alten  nnd 

Neueren 

279 

199. 

litbrnuH  fancium  nnd 

Fancet 

280 

200. 

iejunum 

282 

201. 

Jngnni,  Jugnium,  Ju- 

gulari« 

283 

202. 

Labiuro  und  Labnini 

285 

203. 

Labyrinthn«     .    .    .    . 

286 

204. 

Lacertu* 

287 

305. 

Lacinia 



206. 

I^una 

289 

207. 

Lacnnar     und     Patri- 

mentum 

291 

208. 

I.aminoc  und  Laniina 

npimÜH 

293 

20!t. 

•."T" 

293 

210. 

Lema  und  tiramia 

294 

211. 

LemniscuR     und     La- 

212. 

Lien  und  Splcn     .    . 

296 

213. 

LigamenUim    .... 

— 

214. 

Lignln  und  T.infriila  . 

299 

215. 

Linea  alba  nbdoroini« 

.100 

216. 

Lympba  und  lympha- 

.  Lyra  iind  Pnalterium     302 

,  Uagma 804 

.  Mala 305 


InhAltsTeraeichniM. 


XIII 


Seite 

223.  Manubrium  sierni.    .  312 

224.  Masseter 314 

225.  MastoideuB    und    Ma- 
miliaris 315 

226.  Matrix 816 

227.  Meconium 318 

228.  Mediana 319 

229.  Mediastinnm   ....  320 

230.  Medulla  oblongata.    .  323 

231.  McDinx   und    Myrinx  324 

232.  Menisci 325 

233.  Mescnt^rinm  und  Me- 
saraion 326 

234.  Metacarpus 328 

235.  Metatarsns — 

236.  Mitralis — 

237.  Modiolus    und    Colu- 
mella   Cochleae   ...  331 

238.  Morsus    diaboli    und 
Morsus  Adami    ...  33^ 

239.  Motorius  und    Sensi- 
tivus 334 

240.  Musculus  und  Lacer- 

tus 335 

241.  Musculorum    denomi- 
nationes  insolitae  .    .  337 

242.  Nares,  Naris,  Nasus.  350 

243.  Nervus,  Nervosus,  und 
Neurula 352 

244.  Neurilema  und   Neu- 
rhymen 353 

245.  Neuriorhabdia     .    .    .  355 

246.  Nucha 356 

247.  NucleusundCytoblast  357 

248.  Nymphae  und  Myrti- 
formis 359 

249.  Oesophagus  .....  361 


Seite 

250.  Olecranon    .    .    .    .    .  361 

251.  Omentum 363 

252.  Orbita 365 

253.  Os  tinoae 367 

254.  Ovarium 368 

255.  Falatum  durum  und 
molle 369 

256.  Palma  und  Volamanus  371 

257.  Palpebra 373 

258.  Pampiniformis  plexus  — 

259.  Pancreas 375 

260.  Panniculus,  Pellicula, 
Membrana,  Tunica  .    .  378 

261.  Papilla 379 

262.  Parenchyma,  Prosen- 
chyma,  und  Enchyma  380 

263.  Parotis  und  Ductus 
Stenonianus     ....  383 

264.  Patella  und  Rotula     .  385 

265.  Patheticus 386 

266.  Pectineus 387 

267.  Pedunculua 388 

268.  Pelvis 389 

269.  Penis 391 

270.  Pennatus  und  Semi- 
pennatus 396 

271.  Perilympha 397 

272.  Perineum 398 

273.  Pcriosteum  oder  Peri- 
ostium? — 

274.  Peritoneum  oder  Peri- 
tonaeum? 400 

275.  Perone.    .' 401 

276.  Pes  anserinus      ...  — 

277.  Pes  bippocampi  8.  hip- 
popotami  major  et  mi- 
nor      403 


I  iik>lt«*«nekbBiM. 


X78.   Plutiiiges 403 

S79.   Philtrom 4üd 

280.  FhMj^nz 107 

381.  PhreDiciu — 

262.  FlftcenU  ......  tOV 

S83.   PUaU  and    PUuUrii  411 

384.  Platysma  myoid««.    .  413 

385.  Pleura 414 

386.  Plica 4I& 

387.  Pomum  Adnmt ,  and 
PomQm  f.  Ualum  gn- 
oattitD 416 

288.  Praecordia 4IH 

289.  Pracparaolc»  Vena«  et 
Arteriav — 

390.  Praepmiam 420 

391.  Processus  Folii  oder 
Procewu*  Kavii  ...  iii 

393.  Promontorium     ...  433 
!93.  Pronaus 434 

394.  Prostata  und  Para- 
slata 435 

396.  Protaberautia .    .    .    .  438 

S96.   Psoas 430 

S9T.  Pulmo  oder Pultnonen?  43t 

398.  Pulpa 433 

S»9.  PuptlU« 434 

300.   Pylorus 43ft 

SOI.   Pyrirormis  oder  pin- 

furmi«? 437 

SOS.  Quadri);emtnu«    ...  — 

SOS.  Radius .  439 

304.   Hamifitatio 440 

306.   Bttuinag 


309.  Betia,  und  Bei«  mim- 

bile 448 

310.  Retina 453 

Sil.  BetioacolDn    ....  454 

313.  Risoriufl 4S« 

313.  Koslram  cochleare .    -  457 

314.  Saumra    and    Kreiu* 
bein — 

31&.   Salvatella 458 

316.  Saphena 459 

317.  Scala     tympani     und 
8cala   vestibula  ,    .    .  460 

318.  Scalen! 463 

319.  Svaphoideus 463 

330.   Scapula,    »pathula, 

Scoptula — 

3^1.   Sobindyletis     ....  465 

333.  Sclera    oder     Solero- 

323.   Scortum    oder    Scro- 

tum? 467 

334.  Scrobiculuscordia  und 
Prmeoordia 469 

335.  Bcfpbns  Vieussenii     .  470 

336.  Seba«eus 471 

337.  Becundinav 473 

328.   Memimembranosui 

und  Scmitendinosns    .  474 

339.  Resamoideus    ....  4ifi 

330.  Higmoideu»  uud  semi- 
lunaris 4T6 

331.  Sinus 478 

333.   ämt-gma    .....  479 
333.   Sultfu».  Subleurounkcl 


Inh*lt8venseichiuB8. 


XV 


Seite 

336. 

Spina  dorsi 

485 

337. 

Spina  scapulae    .    .    . 

488 

338. 

Spinosus 

489 

339. 

Splenius 

491 

340. 

Stapes 

492 

341. 

Sternum 

495 

342. 

Stomaohns 

343. 

Stria  nnd  striatns.    . 

496 

344. 

Stroma 

497 

345. 

Stylus  oder  Stilus  ?    . 

499 

346. 

Snblimis 

500 

347. 

Supra-  et  infraspinatns 

501 

348. 

Sara  und  suralis   .    . 

503 

349. 

SuspensoriuB    .... 

504 

350. 

Sutura    arcualis    und 

arcuata 

505 

351. 

Sutura  coronalis  und 

coronaria 

507 

352. 

Sutura  lambdoidea, 

nicht  lamdoidea     .    . 

509 

353. 

Sutura  sagittalis    .    . 

510 

354. 

Sutura  squamosa    .    . 

511 

355. 

Suturae  verae  et  spu- 

riae 

512 

356. 

Sympathicus    .... 

514 

357. 

Symphysis        .... 

517 

358. 

Synciput  und  Occiput 

518 

359. 

Syndesmos  oder  Des- 

mos 

519 

360. 

Synhymensis  .... 

520 

361. 

Synovia 

521 

362. 

Talus 

524 

363. 

Tarsus  und  Metatarsus 
des  Fusses,  —  Tarsus 

als  Augenlidknorpel  . 

526 

364. 

Tela 

530 

365. 

Tendo  Achillis    .    .    . 

531 

Seite 

366.  Teres 533 

367.  Testa 535 

368.  Textuscellularis,  Tex- 
tura, und  Structura  .  537 

369.  Thalami   nervorum 
opticorum 539 

370.  Thenar,  Hypothenar, 
Mesothenar,  Opisthe- 

nar,  und  Parathenar  .  541 

371.  Thorax. 543 

372.  Thymus 544 

373.  Thyreoidea 547 

374.  Tibia 549 

375.  Tonsillae 551 

376.  Torcular  Herophili    .  552 

377.  Trabs  cerebri ....  554 

378.  Trachea 555 

379.  Tractus 557 

380.  Tragus  und  An titragus  558 

381.  Trapezius 560 

382.  Triangulus,  trigönus, 

und   triquetrus   ...  562 

383.  Tricuspidalis    ....  564 

384.  Trigeminus  undTrifa- 
cialis 566 

385.  Troohanter,Trochiter, 

und  Trochantin  ...  567 

386.  Trochlea,  Musculus  u. 
Nervus  trochlearis.    .  569 

387.  Tuba  Eustachii  ...  571 

388.  Tubae  Fallopianae  .    .  573 

389.  Tuber,    Tuberculum, 
Tuberositas 577 

390.  Tympanum  und  Mem- 
brana tympani    ...  579 

391.  ülna 581 

392.  Umbo  und  Umbilicus.  — 


393.  Urachui 584 

394.  Urethra   ntid    Urc- 

tore» 585 

395.  VrooyittiH 58ti 

396.  Ulerui — 

397.  Uvea  und  Iri«    .    .    .  588 

398.  UtuU  und  Uva  ...  591 

399.  Vacnolen 594 

400.  V^;u« _ 

401.  Vftlvnlac 59ß 

402.  Valvula    ccrcbri 

magna 598 

403.  Valvulac  cooniTeoles 
Kerkringii 599 

404.  Valvula  Bauhini,  Tul- 

pii,  oder  Fallopiae?   .  600 

405.  Vom  vortiooea  Stono- 

nis 602 

406.  Vastus 604 


407.  Vena  portao  oder  Vena 
portarum? 605 

408.  VcrmU    corobri     vor 
Alters,  and  jetzt    .    ,  607 

409.  Vernix  caseora  .    .    .  610 

410.  Verpa  und  Verpus.    .  611 

411.  Vorlebra      612 

412.  Vem  montanum     .    .  614 

413.  Veniculao  scminalen  .  615 

414.  VcBtibulum 616 

415.  VibrU«ac 617 

41«.  Villi  all  und  neu  .    .  — 

417.  Vomer 618 

418.  Volva,    Cunnui ,  and 
deren  Synonyme    .    .  620 

419.  XiphoidcuH 623 

420.  Zona  orbicularii.    .    .  — 

421.  Zygoma    und     Zygo- 
maticuB 625 


Ad  notam  lectorü. 

Von  den  iwi-i  m'lir  liXiiHir  vork..ninii-tiilrii  Ahkilniinp^n  LH  und  HL., 
Iiexicht  «ii-li  .lio  iTKlfro  «iif  diu  Sclir^itiartfii  ilir  Laihm-ltaHnri  im  Millel- 
iillpr,  diu  EwcilO  nur  Iljrti,  Um  Am/iitche  und  Ife/träürhe  in  lUr  AntOami^r 
Wie»,   l»7!>. 


1.  Abdomen. 

Abdomen  (Yacn^p,  xoiXta,  Xoxapa)  war  schon  zur  Zeit  des 
PliniuB,  ein  veraltetes  Wort.  Es  wurde  nur  auf  den  Unterleib 
trächtiger  Schweine  angewendet,  welcher,  seiner  strotzenden 
Milchdrüsen  wegen,  den  Feinschmeckern  als  ein  Leckerbissen 
galt:  porcae  sumen  optimum,  si  modo  foetus  non  hauserit;  antiqui 
„ahdomen^  vocabant^),  Cicero  und  die  Comödiendichter  über- 
trugen Abdomen,  vom  Schweine  auf  den  Menschen,  jedoch  nur 
im  verächtlichen  Sinne,  als  Wanst  eines  Schlemmers:  wie 
in  natus  abdomini,  und  insaüabile  abdomen.  Venter  und  Alvus 
waren  die  einzigen  anständigen  Namen  für  Bauch,  —  der 
letztere  aber  in  der  Anatomie  fast  gar  nicht  gebraucht.  Jetzt 
ist  es  anders  geworden.  Abdomen  herrscht,  mit  dem  von  ihm 
gebildeten  Eigenschaftswort:  abdominalis,  ganz  allein  in  der 
Sprache  der  Anatomie  und  Medicin.  Celsus  war  es,  welcher 
in  zwei  Stellen  seines  Buches,  das  uralte  Abdomen  wieder  zu 
Ehren  brachte:  a  pube  abdomen,  sursum  versus,  ad  praecordia 
perventt  *^),  und  interdum  vel  ex  ictu,  vd  retento  diuttus  spiritu, 
inferior  abdominis  membrana  (Bauchfell )  rumpitu r  •*).  B a u - 
hinus   und    Spigelius   wollten   vom   Abdomen   nichts  wissen: 

«)  Pliniufl,   HiJtt.  naL,  Lib.  II,   Cap.  37,   Scct.  84. 

^)  Dt  medicina,  Lü».  JF,   Cap.  1. 

5)  IJh.  VII,   Cap.  17. 
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guiu  maie  ita  vocatur').  Sie  blieben,  wie  Vesal,  steif  und  fest 
bei  Vmter. 

Uebcr  die  bei  den  Arabisten  und  Restauratoren  der  Ana- 
tomie im  14.  uod  lü.  Jahrhundeit  vorkommenden  Ausdrucke 
ftir  Unterleib,  als:  Mirach,  Aqiudiculiu,  Sumen,  FtcierU,  SpeäU 
und  Itrum,  sieh"  HL,  g.  LXXIX,  Mirach. 

Zwei  Ausdrucke,  welche  im  erwähnten  Paragraph  nicht 
angeführt  werden,  weil  sie  mir  erst  nachträglich  unterkamen, 
will  ich  hier  anreihen: 

1.  PhifKoti,  meistens  nur  für  einen  fetten  Unterleib,  oder 
itir  das  Hypogastrium.  4>ücxi;  treffen  wir  im  Aristophunes, 
aU  dickes  Gedärm  und  als  Wurst,  und  Fki)»con  =  Dickwanst, 
war  ein  Spottname  für  Ptolcmftus  V.,  welcher  seinen  Bauch 
in  einer  Schlinge  tragen  musste.  Die  Aerzte  bildeten  in  neuerer 
2eit  ihre  iliytcoina  daraus  (Anschoppnng  des  Unterleibes).  Die 
Wurzel  dieser  Worte  ist  vjiitn,  aufblasen  und  blasen.  Von  ihr 
beisst  der  wasser blasende  Waltisch,  weicher  uns  das  Kpermacet 
liefert:  fhyseter. 

2.  Pantex  im  Valescus  und  Savonarula,  ist  ein  Wort 
von  gutem  alten  Adel.  tM  föllt  ihm,  gewtihnlich  im  Plural  als 
pantice»,  im  IMautus^)  und  MartiaP)  die  Bedeutung  als  Dick- 
darm und  Wurat  zu.  Unverkennbar  wurde  dieser  pantei  der 
Vater  der  italienischen  panei'a,  der  französischen  patae,  sowie 
des  altdeutBcbeu  .Panzier"  —  Panzer,  ehemals  jener  Theil 
einer  Rüstung,  welcher  den  Unterleib  bedeckte,  und  zugleich 
als  Brustharnisch  diente. 

Ucber  die  griechischen  Benennungen  des  l'nterleibes, 
sieh'  die  Artikel  Oasttr,  Co^inca.  und  'Virn,  in  diesem  Buche. 

'1   Annpielung   auf  die  Schweine,    im    Th.airu».  ••»ai.  Bauhini, 
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2.  Acetabulum  und  Acceptabulum. 

Aeetabulum,  Pfanne  des  Hüftbeins,  schrieben  die  Latino- 
Barbari  als  Acceptabulum,  „qvia  acdpit  caput  femoris^.  Das 
ganze  Mittelalter  blieb  beim  Acceptabulum.  Das  Stadium  der 
Claasiker  lag  damals  im  Argen;  sonst  hätte  das  echte  Aceta- 
htluiHy  nicht  durch  eine  vermeintliche  Correctur  entstellt  werden 
können.  Selbst  die  Codices  des  Plinius  und  Cato  aus  dieser 
Zeit^  enthalten  das  Acceptabulum,  statt  Acetabulum  (Forcell.). 
Die  Verwandtschaft  von  Acetabulum  mit  Acetumj  Essig,  mag 
den  Mönchen,  welchen  wir  die  ersten  lateinischen  Ueber- 
setzungen  der  Hauptwerke  arabischer  und  griechischer  Aerzte 
za  verdanken  haben,  befremdlich  vorgekommen  sein.  Sie 
existirt  jedoch,  und  erklärt  uns  das  Acetabulum  ganz  be- 
friedigend. Nach  Isidorus  (Origines,  XX,  4)  und  Apicius 
(De  re  culinaria,  VIII,  7)  ist  Acetabulum  ein  Geiass,  in  welchem 
aromatischer  Essig  auf  die  Tafel  gestellt  wurde,  um  das  Brot 
darin  zu  tränken,  —  das  griechische  i^ußajpov  (von  i^tj;,  scharf, 
und  ßixTU),  eintauchen,  woher  auch  Baptisma,  die  Taufe).  Im 
Museum  zu  Neapel  befindet  sich  ein  solches  Acetabulum  aus 
feinem  rothen  Thon,  welches  an  seinem  Fuss  das  Wort  556- 
32S0V  eingebrannt  zeigt  ^).  Mit  diesem  Acetabulum,  welches 
ziemlich  gross  ist,  und  zwei  Henkel  besitzt,  hat  die  Pfanne 
des  Hüftbeins  sicher  keine  Aehnlichkeit,  eher  noch  mit  dem 
Acetabulum  des  Plinius,  als  Mass  für  den  vierten  Theil  einer 
Hemina.  Aber  auch  kleine,  halbkugelige  Schälchen,  wie  die 
türkischen  Kaffeeschalen  sind,  hiessen  Acetabula.  Die  Taschen- 
spieler und  Gaukler  bedienten  sich  derselben  zu  allerlei  Kunst- 
stücken. Alciphron^)  hat  uns  davon  Kunde  gegeben.  Die 
Taschenspieler  legten  unter  eines  von  mehreren  umgestürzten 
Acetabulis  ein  Steinchen,   oder   eine  Kugel,   und   cskamotirten 

M   Abgebildet   in    Anthony  Rieh,    nöminche  AUerthiimer,  patj.    7. 
-)  EpiMt,  IJl   20. 

1* 
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sie  TOD  dem  einen  Näpfchen  unter  das  aßdere :  mantium  dtaivri- 
taU  üa  tractant,  nt,  cum  credit,  mb  uno  acetabulo  euc,  nä>  alUro 
ü)<wnta/ur  (Forcell.).  Seneca  erwähnt  die  AeeUibuIa  et  caletUi 
praetligiatorum  (Taacheniipielcr),  ia  qu3>M  fiülacia  ifa  deUctat. 
Bei  den  modernen  Kunstrcitorn  sieht  man  es  Öfters,  dasa  sie 
in  die  Lufl  geworfene  Kugeln,  während  des  achnellston  Reitena, 
mit  Bchälchen  aniTangen,  welche  nicht  grösser  als  die  Kugeln 
sind.  Diese  kleinen  und  halbsphäriachcn  Schalen,  sind  daa  Vor- 
bild des  anatomiscbep  Aeetaindum,  welches  sich  tür  immer, 
statt  dem  barbarischen  Aaxptaindum,  in  unserer  Sprache  in- 
Htallirt  bat.  Auch  die  Blamenkolcho  werden  im  Plinius,  meta- 
phorisch AeebUmla  genannt. 

Statt  AeeUibtdum  finden  wir  im  Oelsua  ')  auch  Sintu  coxae, 
and  bei  den  Arabisten  sehr  oft  IHtaide,  seltenor  Buctlta.  Mehr 
hierüber  bietet  HL,  g.  LXX,  Harcatach  und  Acctptahulum,  und 
der  Artikel  CotyU  in  diesem  Buche.  Bucella  wird,  höchst  auf- 
fallender Weise,  von  den  Arabisten  sowohl  für  (.Jclenksgrubc, 
als  fUr  kleine  Üelenksküpfe  gebraucht,  z.  B.  fUr  die  Proeemu 
condf/loide!  dex  Hinterhauptbeins.  ftueeUa  kann  nicht  die  Buc- 
eeila  des  Martial  sein,  denn  diese  bedeutet  „kleiner  Mund". 
Eher  wäre,  als  Wurzel,  an  das  italienische  buctire,  aushöhlen, 
und  huco,  Loch,  zu  denken. 


3.  Acromium, 

I>ie  zwischen  der  seitlichen  Halsgcgend  und  dem  Ober- 
arm befindliche,  eine  weiche  und  gerundctt;  Wölbung  bildende 
Kegion  des  Oberleibes,  hiciw  bei  den  Griechen  u)^,  bei  den 
Römern  Hwnenu.  Unmittelbar  über  der  weichen  Wölbung, 
ßihlt    man    eine   harte   Stelle   —    die    höchstf^legi-ne   an    der 
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das  äusserste,  und  ü>[jio<;,  Schulter:  extremum  spinal  scapulas 
cum  jugulo  (Schlüsselbein)  connectUur,  quem  locum  nonnuUi  ana- 
tondci  aeromion  vocant ').  In  derselben  Weise  definirt  Rufus 
das  Acromionf  als  jugtUi  scaptdarumque  ossis  copula^).  Galen 
nimmt  aber  Aeromion  noch  in  einem  anderen  Sinne:  quidam, 
praeter  ambo  ossa,  quae  conjunguntur  (davictda  und  scapvla), 
tertium  os  (tdesse  inquiunt,  quod  in  solis  hominibus  reperUur,  idque 
09  xoxoxXet^^)  8,  hu^\iJLQ^  vocant.  Eine  Stelle  im  Rufus^  nennt 
den  vor-Galenischen  Anatomen,  Eudemus,  als  den  Erfinder 
dieses  selbstständigen  Oa  acromii*).  Wir  wissen,  dass  das 
Aeromion,  als  äusserstes  Ende  der  Spina  scapulae,  zuweilen  als 
ein  besonderer,  mit  der  Spina  scapula^  durch  Knorpel  zu- 
sammengelütheter  Knochen  auftritt.  Sollte  Eudemus  diesen 
seltenen  Fall  gesehen,  und  denselben  für  den  regelmässigen 
Zustand  des  Aeromion  gehalten  haben?    Möglich  wäre  es. 

Auch  bei  der  Galenischen  Anschauung  des  Aeromion,  als 
Verbindung  des  Schlüsselbeins  mit  der  Spina  seapulae,  verblieb 
es  nicht.  Galen  nannte  selbst  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  im 
10.  Capitel  der  Introductio  s,  Mediens,  das  äusserste  Ende  der 
Spina  allein :  Aeromion.  Die  Nachwelt  hielt  an  dieser  Auffassung 
des  Aeromion  für  immer  fest,  und  so  haben  wir  es  jetzt,  als 
äusseres  und  breites  Ende  des  Schulterblattgrates.  Vesal 
führte,  als  Todfeind  des  Galen,  seinen  Summus  humerus  statt 
aeromion  ein,  neben  welchem  es  jetzt  noch  häufig  erwähnt 
wird.  Die  deutsche  Schulterhöhe  und  Grätenecke  (Grat- 
ecke) besagen  dasselbe.  —  Mit  einem  Schweinsrüssel  hat 
das  Aeromion  gar  keine  Aehnlichkeit.  Das  Rostrum  porcinum 
(Pierer  und  Schreger)  konnte  nur  durch  eine  Verwechslung 
des  Aeromion   mit   dem    Processus  coracoideus   entstanden    sein, 

')  Oribasius,  Atuitomieii  ex  Gideno,  pay.  155. 
')  De  pfirtilms  homiiuSf  pag.  29. 

')  Im  Polin X  und  Hesychius,  finden  wir  x,aT2x.Ä£i;,  als  Brust- 
beinende  des  Schlüsselbeins. 
^)   Op.  cit,,  pag.  29. 
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welcher  bei  den  I^atino- Barbari  zuweilen,  aber  auch  nur  als 
Rtutrum  und  /Vocamu«  rostriformit  (obue  Schwein)  dazwischen- 
kommt. 

4.  Adiposus. 

Die  Anatomie  bat  einen  Pannicultu  adiposus,  eine  Capmla 
adtpota  i-enum,  mehrfache  Strata  adxpoia,  Lobuli  adipoai,  und 
Vesiculae  adiposae  (Fettlappon  und  Fettbllischen) ,  eine  MoBta 
adtpota  acetabuli,  und  eine  Arteria  und  Vena  adipoia^),  aber 
das  römische  Latein  hat  kein  Adjcctiv  adipoaus.  Ein  solches 
wurde  erst  von  den  Uebei'Betzem  des  Avicenna  erfunden, 
und  ist  somit  barbarisch. 

Was  die  Anatomen  mit  adipoiun  sage»  wollen,  drückten 
die  Kömer  mit  adipatm,  spät  auch  mit  adipeu*  aus,  wie  z.  B. 
cervie  tauri  aÜipea,  der  fette  Nacken  des  Stieres,  im  Hiero- 
nymua  zu  lesen  ist.  Beide  besagen:  adipe  omutai,  und  könnten 
das  angcmassto  adipom»,  mit  Uccht  ausser  Gebrauch  setEen. 
—  Nicht  besser  als  adipotut,  ist  adipinu»,  welches  gleichfalls 
von  den  Arabisten  stammt,  und  ausscblicBslich  als  Prädicat 
des  fettreichen  Netzes,  Zirbu»  adipinu»,  gebraucht  wurde. 

Nur  das  weiche  Fett  wohlgenährter  Tbierc  und  Menschen, 
hiess  Adept.  Das  spisse  Fett  (quae  cancretcit)  hiess  Sebam,  auch 
Sevum.  Das  aus  Sdium  gebildete  lebcuxut  der  Anatomie  (Glan- 
dulae tebaceae),  ist  der  lateinischen  lijprache  ebenso  fremd,  wie 
adipotut.  Adept  wurde  von  den  Kömern,  welche  mehr  auf  die 
Üusserlichen  Heilmittel  hielten,  als  auf  die  innerlichen,  als 
Salbe  gegen  verschiedene  Leiden  verwendet.  Ks  war  ihnen 
nicht   gleichgiltig ,   von    welchem  Thicrc   da»   Fett  genommen 
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wurde.  Wir  linden  im  P 1  i  n  i  u  s  0  Adeps  suülus,  vitulinus, 
aprugnus  (Eberfett);  vulpinus,  ursinuSj  lupinus,  anaerinus,  in  be- 
stimmten Krankheiten  empfohlen,  und  im  Vegetius^)  auch 
Adeps  leonina,  als  Ingredienz  des  Anacollima  (ava)ccXXiQ(jt.a ,  em- 
plattruM  conglutinans).  Wie  Vegetius,  gebraucht  auch  Celsus 
Adeps  mit  dem  genus  femininum,  —  alle  anderen  Classiker  immer 
nur  männlich.  Thierisches  und  pflanzliches  Fett  (Oel),  wurden 
als  pinguedo  zusammengefasst,  und  selbst  der  fruchtbare  Äcker 
campus  pinguü  (fetter  Boden)  genannt.  Das  jetzt  noch  officinelle 
Schweiuschmalz,  Axungta  porci,  führt  seinen  Namen  von  einem 
nicht  medicinischen  Gebrauch:  ab  unguendis  axibus.  Alles  Fett 
zum  Einschmieren  verschiedener  Gegenstände,  heisst  deshalb 
unguen,  und  die  Form  desselben  Unguentum  (Salbe).  Das  S  c  h  m  e  e  r 
der  Deutschen,  ging  ja  auch  aus  schmieren  hervor.  Die 
Griechen  hatten  für  Fett  zwei  Worte:  sreap  (Gen.  tc^oto;),  und 
Tt{jL£Ar|.  Von  letzterem  haben  wir  die  Pimelosis,  Fettsucht, 
und  von  ei*sterem  will  ich  sagen,  dass  es  dem  ganz  unrichtigen 
Stearin  den  Ursprung  gab,  welches  richtig  nur  Steatin  ge- 
nannt werden  darf,  da,  nach  allgemein  giltiger  Regel,  das  von 
Tziap  zu  formirende  Adjectiv,  aus  dem  Stamme,  welcher  im 
Genitiv  zu  Tage  tritt,  nicht  aus  dem  Nominativ  dieses  Wortes 
gebildet  werden  muss.     Der  Genitiv  lautet  aber  cTTsaTs;,  nicht 

5.  Adnata  und  Agnata. 

Adnata  und  Agnata  sind  ältere  Bezeichnungen  der  Binde- 
baut des  Auges.  Obwohl  lautähnlich,  und  aus  ad  —  nascor  ent- 
standen, sind  beide  Worte  doch  verschiedenen  Sinnes,  und 
können  nicht  einander  substituirt  werden.  Während  adnatus^ 
als  angewachsen,  sich  für  die  fragliche  Haut  des  Auges 
brauchen    lässt   (adnata,   quia   oculo  adnaacitur) ,   kann   agnatm 


•)  UUi.  nat.,  Lib.  XXVIIl,   Cap.  11. 
')  Ars  veterinaria,  Lib.  IIT,   Cap.  22. 
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keineswegs  dafür  verwendet  werden.  AgncUus  (cui^cUus)  hieis 
bei  den  römischen  Juristen ^  ein  nächgeborner  Sohn,  wenn 
schon  ein  rechtmässiger  Erbe  in  der  Familie  vorhanden  war. 
Auch  die  Anverwandten  von  väterlicher  Seite,  hiessen  AgncUi, 
und  im  Plinius  werden  Auswüchse  des  Pflanzenstengels,  die 
Paraphyades  des  Theophilus,  und  überzählige  Gliedmassen, 
als  Agnata  erwähnt:  membra  animalibus  agnata,  mutiUa  sunt, 
slcut  sejL'tus  homini  aemper  dlgüm  *).  Die  Haare,  welche  die  Neu- 
geborncn  mit  sich  auf  die  Welt  bringen,  hiedsen  püi  cotigeniHf 
die  später  wachsenden  aber  agnati:  lihidinoBU  congeniH  piU 
maturius  defluunt,  agnati  cderius  crescunt^). 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  Agnata  für  die  Bindehaut 
nicht  anwendbar  ist,  Adnata  aber  ganz  gut  passt,  als  Ueber- 
Setzung  des  von  Galen  gebrauchten  Wortes  xari^uoi^  (?*^? 
produco,  ^uc[xai,  nascor).  Galen  erwähnt  die  Bindehaut,  als 
eine  Fortsetzung  des  Periosts  der  Augenhöhle:  septima  est 
oculi  memhrana,  periostü  scUicet  productio  (xaTiifucu;),  quae  totum 
ocidum  cum  ossibus  colUgat,  simulque  mooentes  ip»um  musculos 
operü^).  Ein  anderer  Galenischer  Ausdruck  für  Bindehaut: 
e'iriTwefjy.ü)?  jriiwv  (von  s-irt^uto,  darauf  wachsen),  muss  wörtlich 
mit  angewachsene  Haut,  d.  i.  adnata  memhrana,  übersetzt 
werden.  Gorraeus  bemerkt  hiezu:  sie  dkta,  quod  aliis,  octUum 
constitiientibm  tunicisj  forinsecus  sit  adnata*).  Vesal,  welcher 
keine  griechischen  Worte  in  der  Anatomie  dulden  wollte,  gab 
zuerst  die  Cataphßsis  des  Galen,  mit  dem  Worte  Adnaia 
zurück,  welches  richtiger  und  besser  ist,  als  der  viel  ältere 
Name  Conjunctiva,  von  welchem  später.  Seit  Vesal  ist  die 
Adnata  in  der  Anatomie,  nur  als  Synonymen  von  Conjunctiva 
verblieben. 

Vergleiche  Artikel  Conjunctiva, 


')  Hist.  iiat.,   Ijib.  XI,   Cap.  52,   Scct.  113. 

''^)  PliniuH,    Op.  ca.,   Lib.  XI,   Cap.  40,   Scct.  94. 

3)  De  usu  partium,   Lib.  V,   Cap.  2,  ad  fiticm. 

■*)  Definitioms  mcdicae,  pag,  152. 
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6.  Aöreus. 

Während  der  Entdecker  der  bläschenförmigen  Enden  der 
Luftwege  in  den  Lungen ,  M.  Malpighi^  dieselben  Cdlulae 
und  Veticulae  pulmonales  nannte  ^)j  schien  es  den  Neueren  besser^ 
sie  Vedculae  aereae  zu  nennen^  weil  sie  Luft  enthalten.  Um  das 
Ungereimte  dieser  Benennung  anschaulich  zu  machen,  berufe 
ich  mich  auf  die  Anwendungen,  welche  (lereus  (besser  c^Aihs) 
bei  den  Classikern  gefunden  hat.  Aerius  heisst  l,,  was  sich  in 
der  Luft  befindet:  genus  pennigerum  et  aerium,  die  Vögel  im 
Plinius,  mriae  nubes  und  aeria  domus,  Himmelsraum  im 
Cicero,  md  aerium  im  Virgil,  der  Honig,  nach  dem  da- 
maligen Glauben,  dass  der  Honig  mit  dem  Thau  vom  Himmel 
falle,  und  von  den  Bienen  nur  aufgesammelt,  aber  nicht  erzeugt 
werde.  2.  ist  aerius  ein  Beiwort  für  hoch  aufragende  Bäume, 
Eichen  und  Cy pressen,  bei  den  Dichtern  Catull  und  Virgil. 
3.  bezeichnet  es  die  himmelblaue  Farbe,  und  4.  alles  Eitle  und 
Luftige,  wie  spea  aeria  im  Arnobius.  Die  Luft,  für  sich  allein, 
kann  keine  Bläschen  bilden.  Vesiculae  aereae  sind  undenkbar. 
Zum  Bläschen  gehört  vor  Allem  eine  Membran  in  Bläschen- 
form.  Die  Luflbläschen  der  Lunge  sind  also  keine  Ve^culae 
aereae  y  sondern  membranaceae.  Dass  diese  Vesiculae  Luft  ent- 
halten, könnte  nur  durch  deriferae  ausgedrückt  werden,  welches 
sich  auch  als  aerophorae  nicht  schlecht  ausnehmen  würde.  — 
AlveoU,  für  Luftbläschen  der  Lunge,  gehört  der  neuesten  Zeit 
an  und  ist  verwerflich,  da  das  Wort  mit  den  AlveoU  der  Lymph- 
drüsen in  Confiict  gcräth,  und  die  zum  Aloeolus,  Bicnenzellc, 
gehörige  Tiefe,  wie  sie  an  den  Zahnßichern  sich  zeigt,  den 
Luftzellen  der  Lunge  abgeht.  Warum  man  die  traubig  aggre- 
girten  Luflbläschen  der  Lunge,  nicht  Acini  nennt,  ßillt  Allen 
auf;  die  Lunge  ist  doch  nach  dem  Typus  einer  acinösen 
Drüse    gebaut.     Die   Spiramefita   und   ForanUnula   der    Latino- 

*)  De  puimorubtis,  epistolac  duac  ad  Bordlum.   lionuie,  1661. 
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Barbari,  »nd  üchon  ]äii>;Ht  verschollen,  wiu  auch  ihre  EUtuUie 
(unsere  nroucliieo^  Sie  stellten  sich  das  Ende  der  Luftwege* 
in  den  Lungen,  als  eine  Menge  von  Rübrchcn  vor,  welche  in 
die  Wurzeln  der  Vena  pulmonatu,  damals  Arteria  venoaa  genannt, 
einmOndon :  tU  aerem  transmiUaitl  ad  arteriam  venoaam,  qu(u  aim 
portal  ad  cor  <),  wo  die  Luft  sicli  mit  dem  durch  die  Scfacidowand 
der  Kammern,  aus  dem  rechten  in  den  ünkcu  Ventrikel  traiu- 
sudirteu  Blute  vermischt,  und  per  efferveacentiam,  den  Hptrittu 
eUalU  erzeugt,  welchen  die  Aorta  durch  den  ganzen  Leib 
versendet.  Prüciser  als  im  Bercngarius,  hat  diese  Ansieht 
oirgendü  verlautet:  ItUer  intoa  ninu»  l^Elurzkammem),  e»t  parUa 
deniiui  et  xpiastu  (unser  ixptum  ventricutorum),  a  Galeno  dui- 
pkragma  dictu»,  in  q\to  eunl  foramma  ptura  parva,  a  dexiro  ünu 
in  tinietrum  tendentia,  hinc  »anguüi  gubtilialu»  a  dextro  in  tiniitrum 
meat,  uhi  in  tpirkum  oHaUm  complete  miittUar''). 


7,  Aeus  und  eus. 


In  dem  (iebi'auch  der  in  aeiia  und  eus  endigenden  Bei- 
wörter, welche  zur  ntthcrcu  Bezeichnung  gewisser  Muskeln, 
(icfässe,  Nerven,  und  Bänder  dienen,  heriBcht  groBse  Willkür. 
Wo  der  Kinc  aaua  schreibt,  schreibt  ein  Anderer  «im,  z.  B. 
gttUatug  und  gtuttut,  peronaewi  und  peroneiit,  u.  v.  a.  Soll  <  >rd- 
nung  hierin  geschafft  werden,  niusH  eine  Kegel  tür  die  beiden 
•Sehrciburlen  aufgestellt  werden.    Sie  ist  leicht  zu  tiuden. 

Ist  das  betreffende  Beiwort  griechischen  Ursprungs,  und 
wurde  vf  aus  einem  griccbiachen  llnugitwortc,  durch  Um- 
wandlung der  Endsilbe  desselben  in  i:s;,  gebildet,  wie  y't~c-t- 
tais;,  itjfsvaiej.  ^iseia;:;.  sfi£>.!3t9;.  oit^aviiis;,  u.  s.  w.,  W  kann 
und    darf    es    im    Lateinischen    nur    als   gltUaeut,    ftentwieut. 
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podia^us,  obeliaeus  (sagütalü),  stephaniaeus  (coroncdia),  geschrieben 
werden.  Ist  aber  das  Hauptwoii;,  aus  welchem  ein  anatomisches 
Adjectiv  gebildet  wird,  ein  urlateinisches,  wie  pecten^  brachium, 
poples,  femur,  tibia,  crus,  aolea,  und  cubitus,  so  darf  auf  keinen 
Fall  pectinaeus,  brachiaeusj  poplitaeus,  fernorama,  tibiaetts,  crur 
raeu8,  9oUmu8,  und  cubitaeua,  welche  Worte  besonders  in  der 
Myographia  von  Jac.  Douglas  auffallen  ^),  sondern  es  muss 
pectüutus,  brachialiBj  poplühia,  femoralisj  tibialü,  cruralia,  aol^y 
und  cubüaUs  gemacht  werden,  wie  es  Albinus''^)  gethan 
bat.  Bei  allen  Adjectiven  in  eus,  ist  das  e  kurz,  quia  vocalis 
ante  vocalem  corripitur.  Schreibt  man  also  pectineus  und  soleus, 
so  muss  man  auch  pectiiiiuB  und  aolSus,  nicht  pectineus  und 
soUus  sagen,  wie  es  zur  Unsitte  im  anatomischen  Sprechen 
geworden.  Uebrigens  will  ich  nicht  übergehen,  dass  alle  ana- 
tomischen Adjective  in  ais^,  mit  einziger  Ausnahme  von  ?uo- 
Biaio;'*),  im  guten  Griechisch  nicht  bekannt  waren,  und  Neu- 
bildungen sind,  deren  sich  nur  die  mittelalterliche  Anatomie 
zu  rühmen  hat. 

Auch  das  Hauptwort  Peritoneum,  muss  unbedingt  Perito- 
naeum  geschrieben  werden,  da  Galenus  und  Oribasius,  und 
mit  ihnen  alle  griechischen  Aerzte,  nur  von  einem  'luepiiovaio^ 
Xrcwv,  oder  wepitcvaiov  cx£7:aoji.a  sprechen  (von  TceptTcivto,  um- 
spannen^), als  umspannende  Haut  oder  Decke  (oxeTZT]). 


')  Sohreget  (Stpionymia  anatomica)  benannte  den  Levator  auri- 
culae,  als  yfusculus  aponeurotico-keiicaeusy  und  Dumas  (Si/steme 
de  nomenclature)  als  temporo-coiwltinaeus ! 

')  Es  lohnt  sich  der  Mühe,  in  dieser  orthographischen  Beziehung, 
die  Synonyma  durchzugehen,  welche  in  der  lliatorta  mvsculorum 
hominis  von  Albinus  zusammengestellt  sind. 

')  Welches  Wort  aber  nicht  im  Sinne  von  Zugehörigkeit  zum 
Foss,  sondern  in  jenem  von  fuss breit  und  fusslang  an- 
gewendet wird,  wie  im  Plato  und  Lucian. 

"•)  KexXrjtat  Ye  jjLtjv  Tiepi-civatcv,  azb  tsj  7:epiT6Tio6at  Trij:  toi^  JxXaYX^st;. 
Galenus,  De  naturalibus  faculiaiibusy  Lib.  F/,   Cap.  4, 


12  9.  AU  and  Uire  Arten. 

Anders  verhalt  es  bicIi  mit  dem  griechischen  Wort  fUr 
Mittelficisch.  Wir  linden  bei  den  griechischen  Classikem 
ntfitioi  und  r.spnxioi,  dürfen  also,  nach  Wahl,  Perineum  oder 
I^iinaeum  schreiben. 

Die  latinisirtcn  Beiwörter :  laryngeai,  pharyngtiu,  htfoid«M, 
etc.,  dürfen  absolut  nie  mit  ae  gcschriebcu  werden,  da  im 
Griechischen  die  Adjective  /.«fj-ffto?»  ?»p""rf*''»  •»i'-'''  jst'äaio?, 
etc.,  fehlen,  und  der  lateinische  Ausgang  «im,  nur  von  Jenen, 
welche  sich  so  Vieles  im  Sprachverderben  erlaubten,  auch 
einem  griechischen  Hauptwortc  angehängt  werden  konnte. 
Diese  Worte  gehören  alle  iu  den  Kram  der  Üarbarisuien.  Man 
hfttte  sie  ganz  gewiss  nicht  erfunden ,  wenn  es  Hir  Kehlkopf, 
Schlundkopf,  Zungenbein,  ein  cinfai^hes  Wort  im  lateinischen 
gäbe.  So  aber  gibt  es  nur  ein  Caput  JUtulae,  Caput  gulae,  0» 
lambdae,  aas  welchen  keine  Adjective  möglich  sind. 


8.  Ala  und  ihre  Arten. 

Ata  winl  in  der  Anatomie  in  zweifachem  Sinne  an- 
gewendet: 1.  als  Flügel,  2.  als  Achsel. 

I.  Als  Flügel. 

Grammatikalisch  bezieht  sich  Ala  nur  auf  den  Flügel, 
als  Bewegendes.  l>er  ruhende  Flügt-l,  als  geticdcrtor  Bostand- 
theil  des  Vc^lleibcs,  hcisst  l'eiuui,  wie  die  Fi-der  sclbni.  Muwre 
ala»,  (Jas  cr^Vicure,  alü  jtlandeui  adunJia  ^VirgiH,  ijaUi  {ttauMi 
pruMunt  ala»  (('icero\  und  viele  andere  Uedcnsurten,  sprechen 
für  Ala,  als  Bewegungsorgan.  I'oetisch  werden  deshalb  auch 
diu  Kudcr,  und  die  Kegel  der  Schiffe,  atae  genannt,  wie  im 
Propertius:  dauU  cimleiiüi  reiniget  alU,  und  velorum  pandimut 
aiiu,  im  Virgil.  Auch  die  Schwadronen  Iciclilcr  Keiterci, 
welche  die  Flanken  der  LeKimicn  um»thwiifmten   iiriil  lU-cku-i 
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Aloe  narium  (Pitmae  narium  im  Bauhin,  Ahdae  und  Fibrae^) 
narium  bei  den  Arabisten),  —  die  Aloe  diaphragmatis  (nach 
Haller,  die  Seitentheile  des  Centrum  tendineum  des.  Zwerch- 
fells), —  die  Aloe  ossü  sphenoidei  (Flügelfortsätze,  Proceastis 
pterygoidei),  —  die  Ala  parva  Ingrasgiae,  —  die  Aloe  vomeris, 
welche  die  CrUta  sphetiaidcUis  zwischen  sich  nehmen,  —  die 
Aloe  crittae  gaUi,  —  bei  älteren  Anatomen  auch  die  Ala  major 
et  minor  omenti  (grosses  und  kleines  Netz),  —  die  Aloe  pdvis 
(Ossa  üei),  —  die  Aloe  majores  et  minares  pudendi  mtUiebris 
(grosse  und  kleine  Schamlefzen),  —  und  die  Aloe  vespertäionum, 
unter  welchen  Winslow  die  breiten  Mutterbänder  ver- 
standen wissen  wollte,  während  Andere  sie  nur  auf  die,  zwischen 
Ovarium  und  Tuba  befindlichen  Abschnitte  derselben,  restrin- 
girten^)^  welche  im  Winslow  blos  als  ailerons,  oder  fetiiUetSy 
angeführt  werden.  Die  breiten  Mutterbänder  Alae  vespertäionum 
zu  nennen,  passt  nicht  gut,  da  sie  keinen  fröicn  und  gezackten 
Rand  haben,  wie  er  dem  Flügel  einer  Fledermaus  zukommt. 
Dagegen  kann  der  zwischen  Eierstock  und  Tuba  ausgespannte 
Antheil  der  Ligamenta  lata  uteri,  seines  freien  und  bogenförmigen 
Randes  wegen,  immerhin  eine  Ala,  wenn  auch  nicht  gerade  eine 
Ala  vespertüionis  genannt  werden. 

Mehrßlltige  Anwendung  hat  auch  das  Adjectiv  alai^is, 
flügeiförmig,  aufzuweisen:  in  den  Ligamentis  alaribus  des 
Kniegelenks,    des    Zahnfortsatzes,    der    Leber,    und    in    den 


*)  Fihra,  ein  den  Classikern  entlehnter  Ausdruck  für  Lappen: 
Fibrae  hepatt's  (Cicero),  Fibrae  pulmoiih  (C  c  1  s u s).  Metaphorisch 
wird  Fibra  auch  für  Eingeweid  gesetzt: 

^Protinus  ereptas  vwenti  corporl  fil/raa 
^Tnspiciunt,  mentemque  Deüm  acnUantnr  in  il//».** 

Mund  in  US  und  seine  Anhänger,  substituiren  der  Fibra  als 
Lappen,  die  Penula  oder  Pennula,  welche  auch  zu  Premula 
metamorpbosirt  wurde. 

2)  Haller,   Elem.  phyniol.,    T.  VII,  pag.  100. 
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8.  Al>  nnd  ihre  Arien. 


Procetsiu  und  Canalet  (darta  des  Keilbeins  (ProctKiu  und  Caatdt» 
pten/goidei). 

2.  Als  Achsel. 

Hier  haben  wir  eine  Ata,  als  Reproduction  der  Ala  des 
Vogels,  7on  einer  Ala,  als  Contraction  von  Axüla,  zu  nnter- 
Bcheiden.  Der  VogelflUf;el  hat  sein  Analogen,  in  dem  mit  der 
Schulter  verbundenen  Arm.  Aln  wird  deshalb  bei  den  Ara- 
bisten  für  die  Schulter  und  fUr  den  Oberarmi  verwendet,  wie 
denn  Ala  oitU  humeri,  zuweilen  für  Oberarmkopf  bei  ihnen 
angetroffen  wird.  Im  Schylhans  finde  ich  das  Schulterblatt, 
als  „Axelbein",  und  im  besten  Deutsch,  steht  Achsel  ftir 
Schulter.  Man  denke  an  die  hohe  Achsel,  an  den  Achsel- 
gurt  und  Achselriemen,  an  den  Achseltrüger  (Heuchler), 
an  Achselzucken,  und  etwas  auf  die  leichte  Achsel  nehmen, 
an  das  Achselstück  der  alten  Rüstungen,  aas  welchem  die 
jetsigen  ^Epaulctten"  hervorgingen,  an  die  AchselbäDder 
der  Livn^ebedienten,  und  die  Achselschnüre  der  llhlanen 'V 
Auch  in  den  Classikern  gerathen  wir  auf  ala,  für  die  ganze 
Schulter:  imJ>onibns,  tncustaque  ala,  stemere  hotlt*,  mit  Schild 
und  vorgedrängter  Schulter  den  Feind  niederwerfen  (Livius). 
Von  der  .ganzen  Schulter",  sank  die  Ala  zur  „Orube  der 
Schulter"  =  Achselhöhle  herab,  und  wird  in  dieser  Ver- 
wendung, für  eine  Synkope  von  AxUla  gehalten,  lla  catra 
axilla,  ala  facta  iwt,  elüione  liierae  i-atttorit  (Oicero).  Die 
lÄlera  vatta  ist  daH  scharf  tönende  x,  welches  die  Römer,  mit 


M  Diene«  ?<chniui'k«  Btück  der  Koileriinirorin,  leitfl  Keine  Enl- 
■tehunfc  von  den  Strirke»  her,  welche  die  «alloiuNchori  Keiter. 
im  Fretbeitnkriefce  der  NtpdeTlLliiiJrr.  xicb  nm  den  HuIh  banden, 
um  die  ^paiiim-lien  I'roelamatioiirn  zu  vt'rhühnt'a,  vrrlclie  jeden 
luit  den  Wulteii  (iefanitenrn.  zum  Tud  diircli  den  Strunz;  ver- 
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dem  zugehörigen  Voeal^  öfter,  euphwiiae  causa,  aus  der  Mitte 
gewisser  Worte  wegliessen,  wie  in:  vdum  statt  vexillvm,  mala 
statt  maxiUa,  pcUus  statt  paxiUus  (Pfahl),  talus  für  taxälus 
(Würfel,  08  toll),  pauUum  für  pauxiUum  (wenig),  tela  für  texäla 
{Qewehe)y  filum  {nr  fixUlum  (Faden),  u.  m.  a.  Durch  Celsus 
wurde  Ala,  als  Achselgrube,  auch  in  die  mediciniscfae  Sprache 
eingeführt  (abscessus  alarum),  konnte  aber  die  anatomische 
AxüJa  nicht  aus  dem  Verkehr  bringen.  Nur  ein  aus  ala  ge- 
bildetes Adjectiv,  ist  bei  den  Anatomen  gangbar:  alaris.  Wir 
verfugen  über  Pili  alares,  welche  sich  die  Römer  auszurupfen 
pflegten  (cdas  vellere,  im  Juvenal),  über  Glandulae  alares, 
Achseldrüsen,  und  über  die  kleinen  Arteriae  und  Ve9iae  alares. 

Ich  erwähne  noch,  dass  die  Qriechen  eine  ähnliche  Ab- 
kürzung mit  ihrer  (jwtr/aAY)  (Achsel)  vornahmen.  Sie  sagten  uxb 
{jucXt]^,  wenn  sie  etwas  unter  die  Achsel  nahmen,  wie  Horaz: 
svb  ala  portare  fasciculum  lihrorum.  —  Der  Winkel,  unter 
welchem  ein  Ast,  ein  Zweig,  ein  Blattstiel  abtritt,  hiess  bei 
den  Griechen  gleichfalls  (xacr/iAr« ,  wie  bei  den  Classikern  ala, 
und  ebenso  bekannt  ist  die  Blattaxel  in  der  Botanik. 

AxUla  finde  ich  in  den  Origines  von  Isidorus,  zu  Ascilla 
verändert.  Diese  Ascilla  wurde  die  Mutter  der  italienischen 
Ascella,  welche  der  proven^aiischen  cUsselu,  dem  altfranzösischen 
aissdh,  und  dem  neufranzösischen  aiselle,  ihr  Dasein  gab.  Die 
I^ateiner  des  Mittelalters,  machten  aus  Ascella  ihre  Ascellata, 
welche  bei  den  Uebersetzern  des  A vice n na,  für  Achselvenc 
verwendet  wird,  auch  mit  der  Verdrehung:  Asfellata, 


9.  Albuginea. 

Die  Anatomie  spricht  von  einer  Alhuginea  fjculi  TSdero- 
tica),  und  von  einer  Albuginea  testis.  Beide  sind  dichte  und 
starke  Faserhäute  von  weisser  Farbe  —  inde  noinen.  Aber 
dieses  Nomen  ist  nicht  römisch.  Es  giebt  in  der  römischen 
Sprache   kein   Adjectiv  alhugineus.     Dasselbe  wurde   erst   von 


X6  9.  Alhuitincm. 

deo  lateinischen  Uebersctzorn  des  Rascs  und  Aviccnna  ge- 
bildet, und  zwar  nicht  ftir  die  Sclerotica,  sondern  für  den 
Humor  aquetu,  welcher  nicht  unter  dieHem  Namen,  sondern  tia 
Humor  albugineut  und  alhumineui  bei  diesen  Männern  erscheint. 
Albtigineu»  und  albumiaeua  sind  aber  zwei,  nicht  i^eicbsiunige 
Worte.  Sie  haben  nichts  mit  einander  gemein,  als  dass  sie 
beide  Neubildungen  sind.  Albtiminm$  kommt  von  Albumen, 
das  Weisse  im  Ei,  und  AHugiaeut  von  Albugo  (ÄEÜxuiMt),  ein 
weisser,  das  Sehen  störender  Fleck  in  der  Hornhaut.  Der 
Humor  aqueiu  ist  aber  nicht  weiss,  sondern  waaserhcll,  wie 
das  Eiklar,  und  deshalb  Humor  aUnimxneu»  noch  immer  besser 
als  albugineut. 

Was  am  Auge,  bei  äasserer  Ansicht  desselben,  weiss 
erscheint,  nannten  die  Griechen:  tc  X^imbv  (AristotelcB).  Die 
Uebereetzcr  des  Arietotcles,  nennen  es  Albtim  oculi.  Dieses 
Album  oculi  ist  jedoch  nur  der  vordere  Abschnitt  der  Selerotica, 
auf  welchem  die  Conjimctiva  tderoHcae  haftet.  So  wurde  also 
auch  die  Selerotica  „weisse  Augenhaut"  genannt,  und  statt 
alba  tunica  oeuli,  die  harbarisehe  Alhugmea  eingefiihrt,  von 
welcher  aber  die  Anatomen  unserer  Zeit  nur  wenig  Gebrauch 
machen.  Da  alle  weissen,  faserigen  Gebilde,  Sehnen  und 
sehnige  Bänder,  vor  Alters  als  viOpa  zusammcngeraiuit  wurden, 
erklärt  sich  die  im  Julius  Pollax  enthaltene  Benennung  der 
Alf/uginea  oetiH,  aU  vcup44!i;;  yniii  ifOay.iuü '),  was  nur  ganz  irrig 
als  Netzhaut  ausgelegt  werden  konnte.  Vielfältig  Hti>SBt  man 
in  den  Schriften  der  alten  Anatomen,  auf  die  Kaeerliänte,  als 
TunwM  nerveae. 

Die  Albwfinea  tattf  gehi'irt,  wie  die  Alhtginen  oeult,  zu 
den  fibnioen  Hllulen.  An  Farbe  und  Diclitlieit,  stimmt  sie 
mit  der  AUiutjlnen  oaili  ganz  libcrein. 

Indem  dax  vordere  Segment  der  Selerotica,  mit  der  Ott- 
junrtJK'i  Ulhi  v.irwm-liKi-n  iwl.    wuril<-  AUwiiinm    wlir  lUinlJK 
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unter  den  Latino-Barbari^  selbst  zum  Alhamentvm  oculi  herab- 
sank. Wer  in  dem  Gedanken  lebt,  dass  Albuginea  nur  die 
Sderotica  sein  kann,  versteht  die  alten  Beschreibungen  der 
Conjunctiva  ganz  gewiss  nicht.  Noch  im  Bartholinus  lesen 
wir  Adnata  alba,  für  Bindehaut  des  Augapfels  ^),  obwohl  nicht 
sie,  sondern  die  darunter  liegende  Sclerotica  weiss  ist.  Sieh' 
den  Artikel  Conjunctiva. 


10.  Allantois. 

Die  Kunde  von  der  Allantois  reicht  weit  in  das  entlegenste 
Alterthum  zurück.  In  der  letzten  Auflage  meines  anatomischen 
Lehrbuches,  habe  ich  Allantois  als  ein  verstümmeltes  Wort 
gerügt,  da  im  Galen  immer  diXXavTosidY)^  0|jii^v  vorkommt^), 
welcher  Ausdruck  sich  nur  als  Allantoidea  latinisiren  lässt, 
nach  Art  so  vieler  anderer  anatomischer  Worte:  Hyaloidea, 
Arachnoidea,  etc.  Die  Form  der  Allantois,  gleicht  nämlich 
jener  einer  Wurst:  oXkä^^  Gen.  dXXavto^  ^),  Diese  Aehnlichkeit 
drückt  der  Ausgang  eidi^i^  aus,  von  eTBo^,  Ansehen,  oder  Gestalt. 
Ich  bin  aber  von  meiner  Verstimmung  gegen  Allantois  zurück- 
gekommen, da  ich  bei  meinem  näheren  Bekanntwerden  mit 
classischen  griechischen  Autoren,  den  Ausgang  eiBi^j;  öfter  durch 
das  einfachere  £(;  ersetzt  fand.  Ich  notirte  mir:  lepfAtösi;  im 
Homer  (ein  Kleid,  welches  bis  auf  die  Erde  reicht),  dfxuYSot- 
Asst^,  Tjpisi;  (feurig),  c[jL^aX6£^  (mit  einer  nabelartigen  Hervor- 
ragung versehen)  im  Homer,  ipoxcei?  (rundlich),  ^a-^äeiq  (rissig), 
xuxXdstq,  TcXoxcet;  (flach,  kuchenähnlich),  x^^aW^i?  ini  Pindarus 
(hagelartig),  i\i%hi^  (gedreht,  gewunden),  jaXsec^;  (gläsern^  a'.|ji.aT6ei; 

*)   histitutionfa  anat.,  Lib.  Uly   Cup.  Ä,   de  oeulis. 

^)  De  uteri  dissectioney  Cap.  10  zuerst,  und  später  noch  an  mehrereu 
Orten. 

^\  ^Wyjbrzi  Y^p  251XSV,  „sie  ähnelt  einer  Wurst",  heisst  es  am  an- 
gegebenen Orte. 

Hyrtl.    Onomatologia  anatomiea.  2 
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(blutig)  im  Römer,  oi;ct2[üci;  (ein  mit  SesamkSrneni  geflillter 
Kuchen),  i^cpixici;  im  Antiphilue  (thüiiem),  ^itt^  and  091; 
(Pille),  Soxfufci;  (thränenreich) ,  und  einige  mehr.  D«  nun 
AlUmtoit  sprachlich  richtig  ist,  können  wir  auch  HgoU  -= 
„Zungenbein",  und  Stytoia  =  nOriffelfortsatz",  welche  una  bei 
den  Kcstauratoren  der  Anatomie  unterkommen,  anstandHlos 
paseiren  lassen.  Insofern  unterliegt  auch  die  Art«na  gaatro- 
epiploU  des  Spigelius'),  keinem  Tadel. 

AlUmioit  wäre  sofort  ganz  cotrect,  als  wurstähnliche 
Haut  —  die  Membrana  farciminaivi'')  des  Ve aal.  Anständiger 
repräsentirt  sich  Harnhaut  und  Harnsack,  da  die  Allanlnis 
durch  die  Ausfuhrungsgängc  der  Wolff'schen  Kürper 
(Frimordislnieren),  die  stickstoffhaltigen  Zersetzungaproducte 
des  embryonischen  Stoffwechsels  zugeführt  erhält.  Dass  AUau- 
toü  EU  Alamoi»  und  Alaniotg  verfUlscht  wurde,  lässt  sich  von 
der  geringen  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  bei  nnseren 
anatoniiBchen  Vorfahren,  erwarten.  —  Harvey  Tcrwechaelt 
die  Allantois  mit  dem  Chorion  !^l 


')   De  corp.   hmn.  fahrini,   Lib.  VI,   Cu/i,  ■*, 

^)  IiiidortlK  detinirl  Fiirriuir»  aU:  ('irr»  tviKi'na,  ipia  iiilnli'Htim 
farcilur,  hör  rnl,  impfrlur.  ruiit  iiliiinim  rrruiH  i-»»ini(j'f/unr.  Da- 
durch uulcrncheidet  "ich  Fairimfii  von  /MhIuk.  UiiIhIu^  \t\en* 
eigentlich  eine  mit  BIiil  (jefüllle  \\\\t»\  :  Muhm  miorr  di^Unln*. 
im  Tcrtulliun.  Diene  Würste  waren  von  gronüem  Unifung: 
kleine  Galtungea  bie!i»en  Ifillur  und  Foufiruln.  Noch  Vpr- 
Rchiedcnbeit  des  Inhallci«,  rrhioltpii  die  Wiirxlc  einen  ver- 
Kcbiedcnen  Namt-n.  Da  die  Römer  (rru^ic  Freunde  von 
Wiirnten  waren,  lieniie  sieh  ans  diesen  zahlreichen  Namen, 
ein  langer  Hpeinezettel  : 

eihern,  Siitynkern,   und  «[mii-rcn   l'n 
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11.  AIvus,  Alveus,  und  Alveolus. 

Diesen  Drillingen  war  ein  verschiedenes  Loos  bescheert. 
Nur  der  dritte  lebt  gegenwäi*tig  noch  in  der  Anatomie.  Der 
mittlere,  Alveus  als  längliche  Vertiefung,  starb  frühzeitig,  und 
hat  nur  im  Alveus  communis  ductuum  semidrctUariumy  ein  fast 
schon  erloschenes  Andenken  hinterlassen.  Scarpa  bediente 
sich  dieses  langen  Ausdinickes,  zur  Bezeichnung  jenes  Vorhof- 
sHckchens,  welches  mit  den  häutigen  Bogengängen  in  Höhlen- 
Verbindung  steht  *).  Wir  ziehen  die  kürzeren  Benennungen 
Sacculus  obUmgus  oder  dliptieus  vor.  —  Der  erste  war  nie  in 
der  Anatomie  zu  Hause,  wohl  aber  in  den  Schriften  der  latein- 
schreibenden Aerzte  aller  Zeiten,  und  zwar  entweder  als 
Unterleib,  insofern  derselbe  den  sich  periodisch  entleerenden 
Nahrungsschlauch  enthält,  oder  als  Excremente  desselben,  wie 
Alvus  nigra,  foetens,  paUida,  sicca,  dura,  und  fluida,  im  Celsus. 
Hierauf  gründen  sich  sehr  viele,  seit  Celsus,  in  der  Medicin 
gebräuchliche  Ausdrücke:  alvum  purgare,  exonerare,  inanire, 
subducere,  sowie  Alims  fluefis,  stricto,  reserata,  obstipata,  u.  v.  a. 
Am  Durchfall  Leidende,  heisscn  im  Plinius:  Alvini,  Festus 
lässt  nur  die  Weiber  einen  alvus  (ab  alendo)  =  vierus  besitzen, 
in  welchem  engeren  Sinne  etwas  auch  im  Plautus  zu  finden 


*)  Dutqumtiofie«  anat.  de  audltu  et  olfactu,  S.  II,  Cap.  2\  §.  10.  — 
Pecquet  hat  auch  einen  verschollenen  Alveus  ampuUosu^,  als 
paarige,  aus  der  Cistema  lumhali«  beryortretende,  und  sieb  zum 
Ductus  thoracicus  vereinigende  Gange,  welche  jedoch  im  Menschen 
nicht  vorkommen,  und  nur  am  Hunde  beobachtet  wurden  (Ex- 
perimenta  nova  ancU.,  Parüiis,  1631).  —  Bei  den  Classikern  be- 
gegnen wir  Alveus  als  Flussbett,  und  translate  auch  als  Bade- 
wanne, als  Bienenstock,  und  als  einen,  aus  Einem  Baumstamme 
gehauenen  Kahn  („Anbamler"  in  ober-österreichischer  Mund- 
art). In  dem  Sinne  von  Alveus,  als  Flussbett,  nennt  Hall  er 
den  Aquaedu4:tu8  Sylvü,  auch  Alveus  Sylvii. 

2* 
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iBt:  me  Uta  tn  alvo  tnsnM«  gutavü  decem.  Abdomen  und  Vimter 
imtu  >.  tn^u«,  haben  den  AlvM  ane  der  Anatomie  gänzlich 
verdrängt.  Desto  vielfältigere  Anwendung  machen  wir  von 
Alveolu»,  indem  Alles,  was  zu  den  Zahnzellen,  AlwoU,  in  irgend 
einer  Beziehung  steht,  alveolar  genannt  wird,  wie  die  Pro- 
cswuf  und  LmM  idveolara  der  beiden  Kiefer,  die  Foramina 
und  Juga  alveolaria,  die  Niervi,  Arteriae  und  Keww  alveoiaret, 
zu  welchen  in  neuester  Zeit  noch  die  Alveolen  der  Lunge 
nnd  der  Lymphdrüsen  hinzukamen.  Alle  diese  Ausdrucke 
erfreuen  sich  einer  vollen  und  wohlbegrUndeten  Berechtigung. 
Denn  Alveolua  ist  Zahnzelle,  nicht  Zahnlücke,  worunter 
die  durch  Verlust  eines  Zahnes  entstandene  Bresche  in  der 
Zahnreihe  (Ordo,  Series,  Sepes,  ».  Maceria  dentium^)  verstanden 
wird.  Vesal  gab  der  Anatomie  dieses  Wort,  wftbrend  vor  ihm 
die  Ausdrücke  Mortariola  und  h-aetepiola  für  „Zahnzellen" 
gebraucht  wurden.  Mortariolum"^),  Mörserchen,  äquivalirt  dem 
Oalenischen  ^söpiov,  Verkleinerungsform  von  ßiÄpoi,  Orube  im 
Homer,  and  Prastepiola^),  Krippchen,  ist  die  wörtliche  ITeber- 
setznng  von  den  fXTv{at  des  Knfus*),  denen  die  Homerische 
fÖTvt;,  als  Futterkrippe  der  Pferde,  zur  Erklärung  dient.  Alveni, 
sowie  Aharium  und  Alvenrium,  als  Bienenstock,  sind  uns  ans 
Virgil's  Georgi'con  bekannt.  Hieraus  formte  Vesal  seine 
Alveoli,   vielleicht    im  Uedanken   an   apium   cellulae,   denn    die 


'")   —tolypi  TÜv   iiifVaiv,   im   Jul.    Pplluz.     Marrria.   alu  OcmitUFr. 

findet    Kiüh    aucb    im   Cicrru:    hmIIu    ufirlev    hortu.    uu/la    ratu. 

niäla   ruiiiiaria,   mtlla    nuicrriu.     Ad  famil.  XVl.    18. 
')  Mortaria  beissen  im  VitTuviun,  die  Uörtelpfannen  der  Uaurtr. 

im  Pliniaa,  die  Uörscr. 
^)   Die  Prartrpkila  noIlen  richtiger  PnutarpitJa  f^ennhrieb^D  werden. 

da  M  TOD  yrarKirpi».  Krippe,  nlammen.    und  dieiie  von  i>rar- 
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Römer  kannten  Alveolus  als  Bienenzelle  nicht.  Ihnen  war 
dieses  Wort  jede  Art  von  kleiner  Mulde ,  besonders  aber  das 
mit  einem  hohen  Rande  eingefasste  Spielbrett^  auf  welches 
die  Würfel  aus  dem  Becher  hingeworfen  wurden  (Cicero). 
Alreolui,  als  Mulde  oder  Bucht  ^  gab  den  Alveoli  pulmonum 
ihre  Entstehung,  unter  welchen  RossignoP)  dasjenige  ver- 
stand,  was  man  bisher,  nach  Malpighi,  Vedculae  und  CeUulae 
pulmoncdes  genannt  hat.  —  Die  mit  einem  feinfaserigen  Fach- 
werk durchzogenen  Raumabtheilungen  einer  Lymphdrüse,  Alveoli 
zu  nennen,  wie  es  in  den  äusserst  zahlreichen  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  allgemein  geschieht,  war  gar  nicht  nöthig, 
da  die  alten  Loculamenta  in  jeder  Hinsicht  besser  waren.  Neue 
Namen  werden  nur  dann  benöthigt,  wenn  die  alten  schlecht 
sind,  was  man  von  den  Loculamentis  nicht  sagen  kann.  Die 
Loculamenta  testis  wurden  nicht  zu  Alveoli  modernisirt. 


12.  Amnios  oder  Amnion  ? 

Man  kann  in  der  Wahl  nicht  fehlen,  denn  Beides  ist  recht. 
Amnios  wird  diese  Eihaut  nach  Galen  benannt,  welcher  xpLveb; 
schrieb  2),  und  zwar  als  Adjectiv  zu  OjjLtjv  (Haut).  Demzufolge 
mass  man  AmnloSy  nicht  Amn\o8  sagen,  und  als  Geschlechtswort 
der,  nicht  das  vorsetzen,  denn  z^veTo^  ist  generis  nuuculini. 
Allenfalls  könnte  man  noch  die  Amnios  erlauben,  wenn  man 
sich  „Haut^  dazudenkt.  Aber  das  Amnios  muss  mit  dem 
strengsten  Interdict  belegt  werden. 

Julius  Pollux,  Lehrer  der  Redekunst  in  Athen  und 
später  in  Rom  (2.  Jahrhundert  n.  Chr.),  welcher  in  s^nncm 
<Jnomasticon,  das  vollständigste  Inventar  aller  anatomischen 
Kunstwörter  zusammenstellte,  schreibt  zz  xxwi^),  woraus  uns 


*)    Rechrrches  »ur  la  ßtruriurr  dv  jffjumon.    BruxflUjt^  tH4*l. 
^   Dt  HippocraÜB  H  Piatoni m  decrHofj   IM».  VI,   Cup.  6'. 
^)  In  Üb.  II,  Cap.  4,  Stet.  223,  beisst  e«:  üU^lu»  ffßtlu9  v^inmtn, 
EmpedocUs  xpL-zisv  vocat. 
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das  Recht  erfliesst^  statt  der  oder  die  Amrdos,  auch  das 
Amnion  sagen  zu  können.  Das  Etymon  von  beiden  ist  apivo;, 
Schaf,  agnus.  'AfjiveTo?  heisst,  was  zum  Schafe  gehört,  oder  vom 
Schafe  kommt.  Vesal  fiihrte  deshalb,  statt  Arnnios,  seine  Mem- 
brana agnina,  unsere  Schafhaut,  ein.  Bei  dem  Opfern  träch- 
tiger Schafe,  hat  man  unstreitig  diese  Haut  zuerst  beobachtet. 
Sie  musste  auffallen,  weil,  ihrer  Zartheit  und  Durchsichtigkeit 
wegen,  der  Schafembryo  durch  sie  hindurch,  ganz  gut  und 
genau  gesehen  wird.  Deshalb  ist  die  Benennung  Schafhaut, 
obwohl  etwas  unpassend  für  das  menschliche  Weib,  doch 
bezeichnend  für  die  Sache.  Wenn  noch  Zweifel  obwaltet,  ob 
man  sich  für  Arnnios  oder  Amnion  entscheiden  soll,  möge  man 
lieber  bei  Amnios  bleiben,  weil  Amnion  noch  einen  Nebenbegriff 
hat.  In  der  Odyssee  0  heisst  die  Schale,  in  welcher  das  Blut 
der  Opferthiere  aufgesammelt  wird,  aiJiviov. 

Ueber  die  Synonyma  von  Amnios,  habe  ich  im  ersten 
Paragraph  meiner  Schrift:  Da>s  Arabische  und  Hebräische  in  der 
Anatomie,  ausführlich  gehandelt. 


13.  Ampulla. 

AmpvUa  hat  nur  den  Werth  eines  Bequemlichkeitswortes. 
Es  entstand  sicher  nicht  als  Diminutiv  von  Amphora,  wie  die 
Lexica  glaublich  machen  wollen,  sondern  per  syncopen  aus 
ampla  bulla.  Bevor  wir  seine  anatomischen  Anwendungen  an- 
führen, beginnen  wir  mit  Bulla.  Bullae  (von  bxdlire,  sieden), 
hiessen  die  im  siedenden  Wasser  aufsteigenden,  schnell  platzen- 
den Luftblasen:  offensae  bulla  tumescit  aquae  (Marti al).  Die 
runde  Form  dieser  Bullae,  bedingte  ihre  figürliche  Ueber- 
tragung  auf  mancherlei  andere  Gegenstände,  worunter  nur  die 
Bulla  aurea  und  scortea,  hier  erwähnt  werden  soll.  Bulla 
aurea,  war  ein  aus  zwei  halbkugeligen,    concaven  Goldplatten 

•)  Lib.  Uly   Vers  444. 
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bestehender  Schmuckgegeustand ,  welchen  die  Kinder  yor- 
nehmer  Römer,  um  den  Hals  trugen,  als  Signum  ingenuitatis 
(guter  Geburt').  Die  Kinder  der  Freigelassenen,  und  der 
unteren  Volksklassen,  durften  nur  solche  Bullae  aus  Leder 
(Mcortum)  tragen  2).  Die  Bullae  umschlossen  Amulette.  Sie 
wurden  nur  bis  zum  Beginn  der  Mannbarkeit  getragen,  dann 
aber  mit  dem  Kinderkleid  (praetexta)  bei  Seite  gelegt,  und 
den  Sohutzgottheiten  des  Hauses  geweiht  3).  In  der  Anatomie 
finde  ich  die  Bullös,  nur  in  Haller 's  Primae  lineae  phydologiae, 
pag,  772,  erwähnt,  mit  dem  überflüssigen  Zusatz :  rotuncUie.  Es 
sind  damit  die  GraaTschen  Bläschen  des  Eierstockes  ge- 
meint. Sonst  giebt  es  nur  noch  eine  BuUa  ossea,  als  blasig  auf- 
getriebenes Os  tt^mpantcum  der  Kaubthiere. 

Ampulla  war  ein  Geföss  aus  Thon  oder  Glas,  mit  engem 
Hak  und  blasig  aufgetriebenem  Bauch  ^).  Figürlich  wandte 
Horaz  das  Wort  auch  für  den  Schwulst  der  Rede  au: 
ampullas  prcjicere. 

Dass  ein  Gegenstand  von  solcher  Form,  wie  er  der  Am- 
pulla zukommt,  in  der  Anatomie  Anwendung  finden  musste, 
war  zu  erwarten.  Er  fand  sie  auch,  und  zwar:  1.  in  den  be- 
kannten Ampullae  canalium  semicircularium  des  Gehörlabyrinths, 
sowohl  für  die  knöchernen,  als  für  die  häutigen  Canäle,  — 
2.  in  den  Ampullae  Lieberhihnii,  als  die  in  neuerer  Zeit  wieder 
zu  Ehren  gekommenen  Höhlungen  im  Innern  der  Darm- 
zottcn*),  —   3.  in  der  Ampulla  chylifera,   als  ein  von  Hall  er 

»)  Pliniua,  Hist.  nat.,  XXXIII,  4. 
-)  Cicero,   Verres,  V,   58. 

^)  Macrobius,  Satumalia,  Lib.  II,  Cap.  10,  und  Persius,  Sat. 
y,  31: 

^Buüaque  succinctis  laribus  donata  pepemUt.'^ 

•)  Abbildungen  aller  Formen  tou  Ampullae,  in  Anthony  Rieh, 
liömisehe  Alterthümer,   pag.  28,  —  meistens  bauchige  Formen. 

^)  Lieberkühn,  De  fabrica  et  actione  mllorum  intest.,  N.  3,  pag.  4 
und  5, 
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gebrauchtes  Synonym,  für  Cütema  lumbarit,  s.  ReceptacuUtm 
ehtfli,  —  4.  in  dem  Alviu  ampvüaceta,  worunter  Pecqaet  die 
beiden,  aus  der  Ctstsma  lumbarü  heraustretenden,  und  ueh 
zum  Ducttu  thoracictts  ».  Pecqueiiamu  '),  verbindenden  Warzeln 


')  Der  Schwede  Olaus  Rudbeck,  hat  mehr  Anapruch  auf  die 
Ehre,  dem  Ductus  thoracicu*  seinen  pernoülichen  Namen  xn 
geben,  als  Jean  Fecquet.  Obwohl  Rudbeek'e  Bach:  ZV 
cirmlatione  languinit,  um  ein  Jahr  jünger  int  (1652),  alH  jenes 
Ton  Pecquet  (1651),  so  wird  doch  in  ersterem  gesagt,  daiw 
Badbeok  diesen  Gang  schon  im  Jahre  1650  auffand,  die 
Bewegung  des  ChyluH  in  ihm,  durch  Unterbindungen  (viitaäü 
iN/ecfuJ  ■icherstettte,  und  den  Gang,  foy/ie  dae  Rrcrplaeulum  ehj//i 
an  der  Lendenwirbetaäule,  der  Tochter  Gustav  Adolpb's, 
der  Konigin  Christine,  zu  demonatriren  die  Ehre  hatte. 
Hall  er  aagt  mit  Entechiedeaheit :  ilvrlwm  (Aoracunim  drUiit 
(Bthlinlhtca  anat.,  Tom.  I,  pag.  447).  Fecquet  konnte  ron  den 
Arbeiten  Rudbock'a  selbst  verständlich  nichts  gcwusxt  haben. 
Er  entdeckte  offenbar  denoclbcn  Gang,  ganz  auf  eigene  Faust, 
und  da  er  bcsner  schrieb,  als  Rudbeck,  auch  näher  der 
gelehrten  Welt  Htand,  aln  der  Anatom  im  hohen  Norden, 
trug  er  den  Preis  des  anatomischen  Fundes  davon ,  kurz 
bevor  er,  duruh  nnmässigon  Gcnuss  von  Cognac.  sich  um'ii 
Leben  brachte.  —  Von  Rechtswegen  sollte  der  Hilofabmst- 
gang,  Itui-lut  Kiittarbii  genannt  werden.  Der  durch  seine 
grossen  und  zahlreichen  Knldeckungeu  berühmte  Anatom  io 
Rom,  beschrieb  den  Anfang,  den  Verlauf,  und  das  Ende 
des  IturiH»  thiirarieui  im  Pferde.  Er  kannte  aber  seine  Be- 
ziehungen zum  lymphatischtm  UefiiKssyMem  nicht,  weil  dieses 
im  16.  Jahrhundert,  noch  eine  trrra  inrngnita  war.  Der  be- 
treffende Text  «ogl;  Ah  innigni  trumii  Jur/u/uri  niuiiilni  (linke 
Schlüssel be in venc).    yii'l    Jfi'l'rinr    mir»     rmtirim     irimr   ywyii/xrr« 
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des  Milchbrustganges  verstand  *),  welche  aber  nur  eine  Varietät 
darstellen,  da  der  Ductus  thoradcus  im  Menschen  und  bei  den 
Thieren,  in  der  Regel  einfach  aus  der  Cist&ima  hervortritt,  — 
5.  in  den  AmipuUae  ureterum,  bei  verschiedenen  älteren  und 
neueren  Anatomen,  rundliche  Erweiterungen  der  Harnleiter, 
an  ihrer  Einmündungstelle  in  die  Harnblase,  —  und  6.  noch 
in  der  AmpuUa  Henlei^),  als  Erweiterung  der  äusseren  Hälfte 
der  Tuba  FaUopiae,  im  Gegensatz  zum  Isthmus  derselben. 


14.  Amygdalae. 

Die  Amygdalae,  Mandeln,  sind  ein  anatomisches  Ver- 
mächtniss  der  Araber. 

Gesunde  Mandeln  lassen,  im  Halse  des  Lebenden,  von 
sich  sehr  wenig  sehen;  desto  mehr,  wenn  sie  entzündet  oder 
angeschwollen  sind.  Daher  kommt  es,  dass  die  meisten  Be- 
nennungen der  Mandeln,  nur  der  krankhaften  Vergrösserung 
derselben  gelten.  Kein  Mensch  weiss  etwas  von  seinen  ge- 
sunden Mandeln,  denn  er  sieht  sie  nicht,  und  fühlt  sie  nicht. 
Er  merkt  ihre  Gegenwart  erst,  wenn  sie  durch  Entzündung 
anschwellen,  den  Racheneingang  verengern,  Schlingen  und 
Sprechen  erschweren,  und  selbst  Erstickungsgefahr  veran- 
lassen. Dieser  Anschwellung  verdanken  die  Mandeln  ihren 
ältesten  Namen  im  Hippocrates:  (TrcÖY^oe,  spongiae,  Schwämme, 
neben  welchen  auch  die  von  Galen  angenommenen  Paristhmia 


tuque  lumborum  firtur,  qua  latior  effecta  (offenbar  das  Beeepta- 
culnm  8,  Cisienia  chyli  des  Pecquet  damit  gemeint),  finem 
mütt  (uüinc  iwn  hene  perceptum  obtinet.  Wer  den  Anfang,  den 
Verlauf,  und  den  äusseren  Habitus  des  Ductus  (horacicus,  so 
genau  angiebt,  wie  hier  Eustachi us,  der  hat  ihn,  DU  per 
vmtram  fideml  doch  gewiss  entdeckt. 

h   Exptnmenta  nova  anatomica,  etc.    Parisiisy    165  i. 

?)   E^mgtwtideUhrt,   Oviduct,  pag,  466. 
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TOrkommen,  als  Mandeln  im  an^rcschwollenen ,  aber  auch  im 
natürlichen  Zustande  ■).  Derselbe  Doppelsinn  kommt  den 
dr*T'.aSe;  (övti,  gegenüber)  des  Uufue  Ephcsius  zu,  welche 
Paulus  Aogineta  als  Parufhmia  üißammala,  und  Colsus  als 
Tontälae  inßammatae  detinirt.  Nur  der  Gnlen'sche  Ausdruck: 
Ä!tv£;  i;i3Äo/,:3i,  glandtJae  lalivam  effandmit»,  hat  kotno  patho- 
logische Nebenbedeutung.  Wiinic  Julius  Pollux  von  gesunden 
Mandeln  gesprochen  haben,  würde  er  sie  nicht  )tii/.i,  Aepfel, 
genannt  habe»,  denn  nur  stark  angeschwollene  Mandeln,  liesscn 
sich  allenfalls  mit  Aepfcln  vergleichen. 

Der  Ausdruck  Amgyätäae  tiir  diese  Drüsen,  findet  sich 
weder  in  griechischen,  noch  lateinischen  Schriftstellern.  Er 
rührt,  wie  ich  bewiesen  babe^),  von  den  Uebcrsctzern  der 
Araber  her.  Aviccnna  nannte  die  gesunden,  und  Albucasis 
die  angeschwollenen  Mandeln:  <d  lauztUain  (der  Dual  von  Itiiu, 
Amifgdala).  Entzündete  und  abscedircnde  Mandeln,  konuten 
ganz  gut  von  den  Arabern  mit  den  Kernen  des  Pfirsichs,  Amy^- 
dalui  pertica,  einer  in  Arabien  und  Persien  indigencn  Frucht, 
verglrchen  werden,  welchen  sie  durch  ihre  Grösse  und  Form, 
und  durch  die  Grübchen  an  ihrer  Oberfläche,  ähnlich  sehen. 
Im  Avieenna  lese  ich:  diute  aviyijdalae  sunt  ditae  eanta 
nervmae,  ncul  dune  <ilandtdae^\  und  im  Albucasis:  »fuandoqu^ 
in  iftittitre  accidiiiit  glandufae  (^Drüscnanschwellungenl,  et  vocantur 
Ami/gdalae  *).  Hans  von  Gersdorf,  der  erste  deutsche  iSchrifl- 
steiler  über  Anatomie,  gab  diese  Amijgdalae  mit  „Knobcti".  Im 
gemein  Wienerischen,  hürt  man  die  geschwollenen  Mandeln 
„llalsknödel''  nennen.  So  kamen  also  die  Mandeln  in  die 
Anatomie!  Die  Spanter  zogen  die  Giilliipfel  den  Mandeln  vor, 
und  nannten  die  gesunden  und  die  aufgeschwollenen  Amygdaiae: 
la»  nijidltu,  woher  es  sich  crgiebt,  warum  das  Zäpfchen,  welches 


15.  Anastomosifl.  27 

zwischen  den  agaücts  hängt,  im  Spanischen  el  gcdludo  heisst. 
Die  italienische  gavigna,  für  Mandel,  bekundet  durch  die  Bar- 
dische ganga  und  gangvla,  ihre  Verwandtscliaft  mit  der  lateini- 
schen glandula,  welche  Plinius  für  die  Mandel  des  Schweines 
gebraucht:  in  homine  tonsUlae,  in  sue  glandulae^). 

Der  Aehnlichkeit  mit  geschwollenen  Mandeln  wegen, 
erhielten  zwei  eiförmige  Körper  an  der  unteren  Fläche  des 
kleinen  Qehims,  welche  den  Raum  zwischen  Unterwurm,  ver- 
längertem Mark,  und  Hinterlappen  des  Cerebellum  einnehmen, 
den  Namen  Amygdalae  oder  Tonsillae  (Malacarne)^  sowie 
der  Theil  des  Unterwurms,  welcher  zwischen  ihnen  zu  liegen 
kommt,  jenen  der  Uvula. 

Vergleiche  den  Artikel   Tonsillae. 


15.  Anastomosis. 

Anastomoris,  womi^zxq,  zählt  zu  den  ältesten  Kunst- 
aosdrücken  der  Anatomie.  Der  Alexandriner  Erasistratus, 
welcher  im  Jahre  280  v.  Chr.  starb,  ersann  sich  dieses  Wort, 
zwar  nicht  als  Anastomosis,  sondern  als  Synanastomosis,  welcher 
Ausdruck  eigentlich  nicht  mehr  sagt,  und  von  Galen  2)  zu 
Anastomosis  abgekürzt  wurde.  Er  wurde,  wie  das  tägliche  Brot, 
den  Anatomen  unentbehrlich.  Galen  und  Caclius  Aurelianus 
haben  uns  Bruchstücke  aus  dem  schon  früh  verloren  gegangenen 
Werke  des  Erasistratus:  'Avoroixwv  ßißXia,  hinterlassen.  Galen 
sehrieb  selbst  ein  Buch  über  die  Anatomie  des  Erasistratus, 
welches  wir  noch  besitzen.  Erasistratus  war  nicht  blos  Arzt 
und  Anatom;  —  er  war  auch  ein  Denker.  Es  Hei  ihm  auf, 
dass  die  Arterien,  welche,  nach  den  Ansichten  seiner  Zeit,  nur 
das  luftige  Wesen  des  Pncuma  enthalten,  Blut  geben,  wenn  sie 
verwundet  werden,  und  durch  Verblutung  tödten  können.  Um 

M   Hist.  nat,   Lib.  XI,   Cap.  37,   Sect.  66. 
^)  Dt  U9H  partium,   Lib.  VI,   Cap.  17. 
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dicHe  Krscheioung  zu  erklären,  erdachte  er  sich  die  Syiians- 
BlomoeiB  der  Venen  mit  den  Arterien,  welche  er  natürlich 
niemalB  gehen  konnte,  da  man  damals  das  Mikroskop  noch 
nicht  kannte.  Aber  was  er  sieh  dachte,  hat  die  Nachwelt 
factisch  festgestellt,  indem  Malpighi,  welcher  in  der  Froseh- 
lunge  den  Uebergang  der  Arterien  in  Venen  zuerst  demon- 
strirte,  eben  dadurch  zum  eigcntltehcn  Begründer  der  Har- 
vey'schon  Kreislaufslehre  wurde.  Eraaistratus  konnte  seine 
Syuanastomosis,  nicht  als  llebergang  der  Arterien  in  die  Venen, 
sondern  umgekehrt,  nur  als  TJebergang  der  Venen  in  die 
Arterien  aufstellen.  Die  Venen  föhrten  ja  allein  Blut,  —  die 
Arterien  Luft,  Diese  Uebergängc  sind  aber  nicht  immer  offen; 
im  gesunden  Leibe  sind  sie  geschloeecn.  Wird  aber  die  Arterie 
verletzt,  und  entweicht  ihre  Luft  durch  die  Wunde,  so  Qffaen 
sieh  die  bis  nun  geschlossenen  Synaiiastomosee  der  Venen  mit 
den  Arterien,  und  lassen  das  Blut  aus  jenen  in  diese  tiber- 
Btriimeii,  so  dass  es  zuletzt  durch  die  Artcrienwundc  sich  nach 
aussen  ergiesBt.  Auch  das  Fieber  öffnet  dit-  Synanastomosen, 
und  lässt  Blut  aus  den  Venen  in  die  Arterion  ein,  welche 
gegen  diesen  Eindringling  heftig  reagiren,  durch  starken  and 
schnellen  Puls.  Man  kann  nicht  läugnen,  dass  Vorstand  aus 
diesem  Unsinn  spricht.  Schon  das  Wort  AnoMtomont  (von 
äiaa^\iLiii>,  den  Mund  öffnen),  drückt  es  aus,  dass  es  sich  nicht 
um  dna  bcBländige  Offensein  der  Verbindung  zwischen  den 
Venen  und  Arterien,  Bondern  nur  um  ein  zeitweilig  ein- 
tretendes handelt.  —  Qalenus  moditicirte  den  Begriff  der 
AnaatomoiU  dadurch,  tlaas  er  ihn  auf  jene  Laetwne»  conlinui 
der  feineren  Blutgeftisse  übertrug,  welche  den  Blutungen  xu 
Urunde  liegen,  wie  dem  Naaenblutcn,  den  Hämorrhoiden,  und 
der  Menstruation  ').  Dietic  Art  von  Anattiinwein ,  nannte  die 
lateinische    IVtbologic:    lieieralw,   AufschlicsBung    der  Oe- 
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zum  Unterachied  von  RhexU,  Riss.  —  Die  späteren  Anatomen 
erweiterten  den  Begi*iff  der  Anastomose  noch  dadurch,  dass 
sie  die  Verbindung  von  Venen  mit  Venen  durch  Queräste, 
von  Arterien  mit  Arterien  durch  Queräste,  oder  durch  un- 
mittelbare Verschmelzung,  und  den  bleibenden  Uebergang 
der  feinsten  Arterien  in  die  Anfänge  der  Venen,  sowie  auch 
die  eine  lange  Zeit  hindurch  festgehaltene  Einmündung  der 
Capillararterien  in  die  Anfange  der  DrüsenausfUhrungsgänge, 
in  Fettzellen,  und  in  die  Lymphgefasse,  AnaMomosis  nannten. 
Auch  die  Heilmittel,  welche  die  supponirten  Oeffnungen  der 
feinsten  Arterien  in  der  Haut  aufthun,  und  dadurch  reichliche 
Schweissabsonderung  zu  Stande  bringen,  hiessen  Anastomotica, 
t.  «.  aperientia  osculorum.  Sic  kommen  schon  im  Hippocrates 
als  Anastomoteria  vor  *).  Die  Pathologen  machten  ihre  De- 
obitruentia  daraus. 

Die  lateinischen  Aequivalente  für  Anastomosis  (als  Qefäss- 
verbinduug  überhaupt),  sind:  1.  Conjunctio  vasorum  per  oscvla 
und  Exoaculatio,  im  Spigelius  '^).  Hätte  Spigelius  den 
Plinius  gelesen,  würde  er  gewusst  haben,  dass  ExoscvloHo 
nur  ftir  Abküssen,  und  Schnäbeln  der  Tauben,  von  den 
Römern  gebraucht  wurde.  2.  Inosculatto  im  Haller^),  ein  neu- 
geschmiedetes, den  Römern  unbekanntes  Wort.  3.  Conjunctio 
und  Unio  vcuorum,  im  Bartholinus-*),  welche  Worte  aber 
einen  mehr  allgemeinen  und  vieldeutigeren  Sinn  haben,  als 
Anagtomons.  4.  Osculatio  schlechtweg,  wie  im  Caelius  Aure- 
lianus  (nur  als  küssen  im  Cicero  und  Catullus  bekannt). 
Aurelianus  sagt  es  aber  klar  und  deutlich  genug:  oscu- 
latio,  quam  Graeci  anastomosin  vocant,  —  Im  Athenaeus^) 
stossen  wir  Rxif  Anastomosis,  als  Reizung  des  Appetits,  imd 

*)  De  natura  muUerisy  Ltb.  CX,    Cap.  24. 

2)  Op.  cit.y   Lib.  Vy   Cap.  4. 

3)  FJrmenta  phyaiol.,    Tom.  /,   IA^.  //,   Sect.  2,  §.  21. 
*)  Listitutiones  anai.,   Lib.  /,    Cap.  14,  de  hepate. 

•*)  De  morbis  chronicin,   Lib.  II,    Cap.  10,   in   initio. 
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bei  späteren  griechischen  Autoren  erleben  wir  die  Anastamons 
selbst  als  Gefäss Verengerung.  SysüomosU  fuhrt  Aristoteles 
als  zugespitzten  Mund,  und  Strabo^  als  Einmündung 
eines  Flusses  an.  —  Anastomosis  mit  Ein-  oder  Zusammen- 
mündung zu  übersetzen,  wie  es  in  deutschen  Anatomien  oft 
geschieht,  widerstreitet  dem  Sinn  des  griechischen  Wortes, 
denn  dva  enthält  hier  den  BegriflF  von  auf,  nicht  von  ein 
oder  zusammen. 


16.  Ancon  und  Anconaeus  quartus. 

Ein  griechisches  Adjectiv  drpwovaio;  existirt  nicht;  also 
darf  es  kein  lateinisches  anconaeus  geben.  'A-puov  war  den 
Griechen  =  Arrabug,  und  mancherlei  anderes  Eingebogenes. 
Dass  sie  das  vorspringende  Olecranon^  auch  arpufii'f  nannten, 
wie  Galen  und  Rufus  bezeugen  *),  mag  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  das  Olecranon,  am  gebleichten  Knochen,  eine 
tiefe  Concavität  (Cavüas  sigmoidea  «.  lunata  major)  zeigt  ^). 
Da  nun  das  Olecranon  =  Ancon  ist,  nannte  Win  slow  den 
dreiköpfigen  Armmuskel,  welcher  am  Olecranon  endigt:  An- 
con4,  und  zwar  le  grand  Ancon^^),  zum  Unterschied  des  petU 
Ancone,  unseres  jetzigen  Anconaeiis  quartus.  Dass  man  diesen 
Anconaeus  (nur  in  Wien)  als  quartus  bezeichnet,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  der  Wiener  Anatom  und  Chirurg,  Ferdinand 
Leber,  in  seinen  PraelecHonibtts  awa/omtci«  (1778),  den  langen, 
mittleren,  und  kurzen  Kopf  des  Triceps,  als  Anconaeus  longus, 
externus,  und  internus  beschrieb,  somit  drei  Anconaei  legiHmi 
vorhanden  waren,  denen  der  alte  Anconaeus  des  Cowper,  als 
Anconaeus  quartus  sich  hinzugesellte.  Anconaeus  ist  zwar  besser 


*)   ArtH^h'  anguhis,  quo  tiiV/witir.    Aucon  ettt ,    sivt   Olecranon,    im 

Rufus,   De  partihus  hominis,  pitg.  50. 
^)  Vergleiche  den   Artikel   Olecranon. 
»*)    'frait^  des  mnücles,  pag.  239  und   379. 
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als  Angoneus  im  Riolan  ^^  und  ÄngoTiaeus  im  Douglas*'') 
aber  dennoch  ein  Barbarismus,  weil,  wie  gesagt,  ein  griechisches 
xpuüvaic^  niemals  bestanden  hat.  Wollte  man,  wie  es  ganz 
richtig  wäre,  den  Triceps  mit  dem  Anconaeus  quartus,  zu  einem 
ExtensoT  cubiti  quadriceps  vereinigen,  wie  wir  einen  Extefiisor 
crttrU  quadriceps  bereits  besitzen,  so  würde  der  barbarische 
Anconaeus  quartus,  zum  vierten  Kopf  dieses  Quadriceps  veredelt 
werden  können. 

In  Verwandtschaft  mit  Äy^wv,  steht  opto;  =  uncus,  und 
uncus  wieder  mit  Anker.  Uncus  ist  ITaken,  besonders  jener, 
mit  welchem  die  Leichen  der  hingerichteten  Verbrecher  an 
die  Gemonische  Treppe  geschleift,  und  in  die  Tiber  geworfen 
wurden.  Daher  uneum  et  Gemontas  minari  im  Suetonius. 
Von  diesem  uncus  nannte  Vesal  das  Olecranon,  auch  Addita- 
mentum  uncatum  ulnae. 


17.  Angiologia. 

Von  Angiologia,  als  Geiasslehre,  wusste  das  Alterthum 
nichts.  Ihm  war  Angiologia  eine  chirurgische  Operation,  welche 
Qalen  als  d-fYeioXofta,  blos  oberflächlich  erwähnt,  Paulus 
Aegineta  aber  genauer  beschreibt 3).  Es  wird,  um  hart- 
näckigen Kopf-  und  Augenleiden  Hilfe  zu  schaffen,  die  Stim- 
oder  Schläfearterie  in  ziemlicher  Länge  biosgelegt,  und  so  von 
ihrer  Umgebung  abgelöst,  dass  sie  mit  zwei,  an  den  Enden 
des  freiliegenden  Gefassstückes  unter  ihr  durchgeführten  Fäden, 
aufgehoben  werden  kann.  Dann  wird  das  blossgelegte  Geföss 
in  der  Mitte  entzweigeschnitten,  um  es  genügend  lange  Zeit 
bluten  zu  lassen,  worauf  die  beiden  Ligaturen  zugebunden, 
und     das     zwischen     ihnen     befindliche    Stück    des    Gefässes 

0   Anihropograpiday   Lih.  V,    Cup.  25. 
^)   Myograpfita,   Cap.  81. 
*)  Epitome,  Lih.  VI,   Cap.  5. 
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exstirpiii;   wird.     Paulus   wendete    die   Angiologia,    auch   auf 
varicöse  Venen  an. 

Erst  durch  Heister  kam  Angiologta,  als  Gefässlehre, 
in  Qesellschaft  der  Myo-,  Splanchno-  und  Neurologia,  in  die 
Anatomie ,  um  für  immer  bei  ihr  zu  bleiben  *).  Das  \t[^  in 
der  „Angiologie"  der  Chirurgen,  bedeutet  ,,auf8uchen", 
wie  das  lateinische  legere  in  coUigere  und  legumen,  —  in  der 
anatomischen  Anwendung  aber  „von  etwas  handeln''. 

Der  BegriflF  von  o^y^'^ov,  hat  einen  grossen  Spielraum. 
Behälter  zum  verschiedensten  Gebrauch,  wurden  bei  den 
Griechen  arf(zix  genannt,  —  selbst  die  Wohnung  heisst  drf{em 
im  Xenophon.  Auch  alle  Arten  von  Gei&ssen  im  thierischen 
Körper,  was  immer  fiir  eine  Flüssigkeit  enthaltend  oder 
führend,  z.  B.  die  Gallen-,  Samen-,  Luft-  und  Speichelge&sse, 
hiessen  h^-'sXx,  Bei  den  Deutschen  verhält  es  sich  mit  dem 
Worte  Gefäss,  und  bei  den  Lateinern  mit  dem  Worte  Vas 
ebenso.  %ledes  Geschirr  oder  Geßiss,  hiess  17m.  Die  Samen- 
kapseln hoissen  im  Plinius«  die  Bienenstocke  im  Columella: 
TdUti  und  VojfCHta,  —  die  Harn-  und  GaUenblase.  selbst  das 
männliche  Glied,  insofern  es  den  Samen-  und  Hamschlauch 
enthält,  kommen  als  Vtu  bei  bewährten  Schriftstellem  vor. 
Die  anatomi$i'he  Sprache  hat  es  mit  Vasa  tattguifera^  semunifera, 
HriM/^nt^  ItMcHfertt^  bä{f^ra  u.  dgl.  zu  thun.  sämmtlich  neu- 
gebildete  Worte!  Angiottigiti  wünle  demnach  nicht  blos  die 
Lehre  von  den  Blutgeß&^sen ,  sondern  von  allen  möglichen 
Oef^$$en  $oin,  wird  aber,  dureh  stillschweigendes  Ueberein- 
komuien,  immer  nur  im  Sinne  Heister^s.  als  Lehre  von 
den  Blutgefässen,  aufgefasscst. 

Die  neuere  Me^iioin  vertusrt  über  eine  Menge  von  Zo- 
sammensetjun^^n  mit  ar^-T^io,  Kinigt*  sind  guu  viele  so  schlecht, 
dass  ihnon  \Ue  Tmmwayws^e«  ausweichen.  Unter  den  letx- 
lernen .     noh  wen     .4nj?r«vy*tj^*»*w     ^  P  i  v>  r  r  v  ' ,     Ai^^ikjitdroiamie 
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(B^gin),  und  die  Tdeangiectasie  bei  den  Aerzten  der  ganzen 
Welt,  den  Ehrenplatz  ein.  Wir  wollen  sie  nicht  mit  der 
Schusterale  sticheln,  sondern  mit  der  Keule  todtschlagen. 
Ad  1:  Nicht  das  Wasser  der  Qefasse,  sondern  die  wasser- 
haltigen (lymphatischen)  Gefässe,  können  sich  entzünden. 
Ad  2:  Nicht  das  Wasser  der  Gefiisse  wird  eingeschnitten, 
sondern  die  Ge&sse,  welche  Wasser  enthalten.  Ad  3:  Nicht 
die  Gefösse  der  Enden,  sondern  die  Enden  der  Ge&sse  sind 
erweitert,  woraus  sich  ergiebt,  als  richtiggestellte  Trias: 
LtfmphangioitU,  Hydrangiotomie,  und  Angiotdectade,  bei  welchen 
man  seine  gute  Laune  nicht  verlieren  kann. 


18.  Aniscalptor. 

Hätte  die  Anatomie  eine  Muse,  sie  müsste  weinen  über 
ein  so  schmutziges  Wort.  Keine  Entschuldigung  für  dasselbe, 
als  der  derbe  Humor,  welcher  es  sich  nicht  nehmen  Hess,  in 
die  ernsteste  aller  Wissenschaften  dareinzureden,  und,  wie  er 
seinen  Anus,  seinen  Penis,  seine  Nates,  Testes,  Mammae,  und 
seine  Vulva,  in  der  Gehirnanatomie  anbrachte,  so  auch  den 
Musculus  latissimus  dorsi,  weil  er  den  Arm  nach  hinten,  somit 
die  Hand  gegen  den  After  bewegt,  als  Aniscalptor  anzustellen. 
Vesal  bringt  diesen  Ausdruck  zuerst,  und  hatte  so  viel  An- 
standsgefühl, denselben  nicht  in  den  Text  aufzunehmen,  son- 
dern in  einer  Kandnote  bei  dem  Latissimus  dorsi  delitesciren 
zu  lassen^).  Riolan,  welcher  das  Sprichwort  seiner  Lands- 
leute vergessen  zu  haben  scheint:  qu'il  e  des  choses,  qu'on  ne 
doit  dire,  qu*ä  soi-meme,  that  ein  Uebriges  dazu,  und  brachte 
uns  den  noch  mehr  sagenden  Anitersor^).  Die  Deutschen, 
welche  sonst  nicht  Feinde  massiver  Ausdrücke  sind,  enthielten 


*)  De  corp.  hum,  fabrica,  Lib.  II,   (Jap.  23. 

'^)  Änihropographia,  Lib.  V,   Cap.  24. 
Hyrtl.    ÜDomatologia  automiea. 
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-piTnffy^,  etc.;  4.  xußnov,  wie  im  llippocrates;  &.  «»twv,  and 
sehr  selten  xu-fi^i^,  welches  eigentlich  Faust,  aber  auch  Ellen- 
masB  ausdrückt,  und  zwar  die  Länge  vom  Ellbogen  bis  zur 
geschlossenen  Faust,  während  ir^u;,  als  Ijängenmass,  vom 
Ellbogen  bis  zur  Spitze  des  MittelHngers  reicht.  Von  der  vrjiiJ; 
(pugnvä),  als  verkUrztee  Ellenmaas,  stammen  die  Pygmfien 
des  Aristoteles  und  Plinius. 


20.  Antihelix, 

So  betsst  in  den  anatomischen  HandbUcbem,  die  mit  dem 
Helix  parallele  Oegenloiste  des  äusseren  Ohres,  welche  im 
Äntitragus  endet.  AtMhdix  muse  ftir  barbarisch  erklärt  werden, 
weil  alle  mit  dem  Spiritut  ntper  anlautenden  griechischen  Worte, 
wenn  sie  mit  xm  verbunden  werden,  das  i  im  ävri  wegwerfen, 
und  das  t  als  0  schreiben,  man  also  nicht  Antihelix,  sondern 
Attihdix  zu  sagen  hat. 

'AvOr/.i^  ist  ein  Vcrmächtniss  des  Kufus  Epbesius'V 
Zu  Aristoteles'  Zeiten,  hatten  die  verschiedenen  Erhaben- 
heiton den  Hussereii  Ohres,  ausser  dem  Läppchen,  as^s^ 
noch  keine  Namen  erhalten.  AU  Julius  Pollux  «ein  Oho- 
manticmi  sciirieb,  ivnrcn  nie  schon  damit  versehen,  und  wurden 
von  ihiu  voll8tän<lig,  in  Üb.  II,  Cap.  4,  de  nuribui  (^cp;  ütuvl, 
zusa m in iMifc«! stellt.  Darunter  tindcn  wir  Aulhelix  detinirt,  als  -n 
ivflsoT»;x;;  xirf,  (rf,  tf.tw.\  d.  i.  fm/iei  cttilrana  jtars.  Die  Vertiefung, 
weiche  der  AnthelLr  umsäumt,  hii^tis  "if//,,  unsere  < 'onc/ia  auri». 
Bartholin  nannte  dun  Delix:  Capreolus,  wahrscheinlich  seiner 

(Aenkel'),  aln  Einbiif;:  :im  FuNRruHt,  «owip  furuii,  Äagulu»,  und 
Anf;cl,  (gehören  d<>mHplb<-n  Slummwort    an.     Knkel  iat  abt-r 


21.  Anns  und  Annulus.  37 

Biegung  wegen,  welche  mit  einem  Ziegenhorn  zu  vergleichen 
wäre.  Wie  er  aber  den  Anthelix:  Scapha  nennen  konnte,  ist 
unbegreiflich,  da  der  Anthelix  eine  Erhabenheit,  und  Scapha 
(Kahn)  eine  Vertiefung  ist ').  Die  neuere  Anatomie  bewahrt 
noch  das  Andenken  an  die  Scapha  des  Bartholin,  aber  nicht 
als  Oegenleiste,  sondern  als  Fossa  scaphoidea,  zwischen  Leiste 
und  Gegenleiste  (Hdix  und  Anthelix), 


21.  Anus  und  Annulus. 

Den  drei  Worten  Anus,  AnntUus,  und  Annus,  liegt  die 
Idee  des  in  sich  selbst  Zurückkehrenden,  also  eines  Ringes, 
zu  Grunde.  Der  After,  Anus,  ist  ein  Ring,  die  Fingerringe 
sind  annvli,  und  das  Jahr,  d.  i.  der  Zeitraum,  welchen  nach 
alter  Vorstellung  die  Sonne  braucht,  um  bei  demselben  Zeichen 
des  Zodiacus  anzulangen,  von  welchem  sie  ausging,  wird  sym- 
bolisch als  Kreis,  und  hieroglyphisch  als  eine  im  Kreis  ge- 
krümmte Schlange  dargestellt,  welche  die  Spitze  ihres  Schweifes 
im  Munde  hält.  Annus  circulus  est,  heisst  es  im  Varro,  De 
lingua  laiina,  Lib,  F,  Cap.  2.  Den  Unterschied  macht  nur  das 
einfache  oder  doppelte  n.  Und  dieser  Unterschied  ist  sehr 
unwesentlich,  wie  die  alte  Schreibart  von  Annus,  als  Anus, 
und  von  Annulus,  als  Anulus,  beweist. 

Anus,  als  After,  war  für  die  Römer  ein  Fremdwort,  — 
vielleicht  vom  griechischen  evo;,  id  quod  in  se  redit  (Forcell.). 
Cicero  sagt:  anum  appdlas  alieno  nomine;  cur  noji  suo poims"^). 
Dieses  Nomen  suum  ist  podex,  welchem  in  der  Schriftsprache, 
das  euphemistische  anu^  substituirt  wurde.  Durch  Celsus 
wurde  Amts  in  die  anatomische  Sprache  eingeführt,  um  für 
immer    bei    ihr    zu    bleiben :    ani   vitia,    ubi    rnedicanumtis   no7i 


^)  Instäutiones  anat.,  Lib.  III,   Cap,  9,  de  auribm. 
2)  Ad  famä,  IX,  22, 
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vincuntur,  manuum  auxümm  desiderant  i).  Den  Aquaeductua  Sylvü 
im  Qehim^  oder  nur  seine  Endöffnung  unter  der  hinteren 
Commissur,  AniLS  cerd)ri  zu  nennen  ^)9  sagte  dem  Geschmack 
unserer  Voreltern  besser  zu,  als  dem  unseren.  Podex,  von 
welchem  in  der  Anatomie  nie  etwas  gehört  wird,  war  selbst 
den  Latino-Barbari  so  zuwider,  dass  sie  sich  lieber  ihr  Podar 
und  Podarium  bildeten.  Nur  Horaz  und  Juvenal  scheuten 
sich  vor  diesem  Worte  nicht: 

„  —  —  —  sed  podice  leviy 
„Caeduntur  tumidae,  medico  ridmte,  mariscae,^ 

(Juvenal,  Sat,  II,  12.) 

Zahlreicher  als  die  bekannten  Anwendungen  von  Anus, 
sind  jene  von  Annvlus,  als  Ring.  Goldene  Ringe  zu  tragen, 
war  in  der  Zeit  der  Republik  ein  Vorrecht  der  Equües,  Ritter, 
daher  anntUo  aureo  donari,  und  jus  annuli  obtinere,  im  Sue- 
tonius,  so  viel  bedeutet,  als  „zum  Ritter  geschlagen  werden". 
Die  anatomischen  Annuii  sind  der  Anfwlus  inguinalis  •=^  äusserer 
Oeffnung  des  Leistenkanals,  der  Annulus  osseus  membrancie  tymr 
pani  beim  Embryo,  die  Annuli  fibro-cartilaginel  cordisy  die  Pro- 
tuberantia  anntdaris  =  Pons  Varolii,  und  eine  Schar  von  ligcb- 
menta  annvlaria,  welche  jedoch  sämmtlich  diesen  Namen  nicht 
verdienen,  da  sie  keine  wahren  und  vollständigen  Ringbänder, 
sondern  nur  SemiannuU  sind,  wie  die  Ligamenta  annulai*ia  der 
Beugesehnen  der  Finger  und  Zehen,  das  Ligamentum  anntdare 
radii,  und  einige  andere. 

Dass  auch  ein  altes  Weib  Anus  heisst,  wie  der  After, 
wollte  man  von  den  Runzeln  ableiten,  welche  im  Gesichte 
alter  Weiber,  wie  am  eingezogenen  After,  vorhanden  sind. 
Diese  Ableitung  ist  mehr  possirlich,  als  gut  getroffen.  Ab 
annorum  multitudine,  wie  Festus  sagt,  sieht  sich  besser  an, 
denn  Anus,   als   altes  Weib,   wurde   auch    Annas   geschrieben 


')   De  medicina,  Lib.  VII,   Cap.  30. 

2)  Th.  Bartholini  Institutiones  anat.,  Lib.  III,   Cap.  6. 
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(ForcelL).  Ein  altes  Weib  faeisst  auch  Vettda.  Daher  schreibt 
sich  ein  äusserst  komischer  Lapsus  unserer  anatomischen  Vor- 
eltern ^  in  der  Benennung  des  Kreuz-  und  Steissbeins.  Die 
Uebersetzer  der  Araber,  gaben  das  arabische  al-'us'us  (Steiss- 
bein)  mit  Os  ani,  welches  sie  auch  zu  Osanum  und  Osanium 
verbildeten.  Da  nun  Anus  auch  ^altes  Weib^  bedeutet,  und 
dieses,  in  Vetula,  ein  bekanntes  Synonym  besitzt,  haben  die 
Latino-Barbari ,  für  Os  ani,  kurzweg  ihre  Vetula  hingesetzt. 
Sie  wussten  in  der  Unschuld  ihrer  sprachliehen  Unwissenheit 
nicht,  dass  die  Römer  zwar  für  Anus,  als  altes  Weib,  aber 
nie  für  Anus,  als  After,  Vetula  gebrauchten.  Letzteres  war 
nur  den  lateinischen  Sprachbarbaren  möglich. 
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1,  Aorta, 

Aorta  (acpTT^)  ist  ein  Hippocratisches  Wort.  Es  diente 
jedoch  dem  Pattr  medidnae  nicht  als  das,  was  wir  heute  dar- 
unter verstehen,  sondern  als  Luftröhrenast.  AcpmJ  kommt 
von  dtsipü),  etwas  in  die  Höhe  heben,  um  es  zu  tragen.  Die 
Lungen  hängen  an  den  Aesten  der  Luftröhre  (ßpö^x^^)?  ^^^ 
werden  von  ihnen  getragen.  Wie  Homer  den  Riemen,  an 
welchem  die  WaflFe  hängt,  das  Wehrgchenk,  aoprijp,  nennen 
konnte,  so  konnte  Hippocrates  den  Luftröhrenast  dopTi^ 
nennen.  Aristoteles  transferirte  das  Wort  auf  die  grosse 
Schlagader,  an  welcher  das  Herz  hängt  ').  Galen  scheint  für 
die  Aorta  des  Aristoteles,  keine  Vorliebe  gehabt  zu  haben, 
denn  er  substituirtc  ihr  die  Artend  maxima  (apTr^pia  {jlsyitct^), 
wie  Andere  ihre  [Li'^iKr^^  oder  Tta/sTa  (crassa),  oder  opOv;  (recta). 
Diese  spdij  wird  uns  dadurch  interessant,  dass  sie,  mit  neu- 
griechischer Aussprache,  oft  als  Orthi  bei  den  Latino-Barbari 
auftritt,  und  durch  einen  lapsus  calami,    zu  Crithi  und  Chrithi 


*)  Dt  parHbus  animalium,  Lib.  III. 
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degenerirte:  Arteria  major,  quae  omnium/ont  ett,  Chrühi  vocatur '). 
Offenbar  war  der  ursprüngliche  Schreibfehler:  Crthi  (e  für  o). 
Crtki  kann  nur  eine  czochische  Zunge  pronunciren.  Deshalb 
schalteten  die  Italiener  ein  t  nach  dem  r  ein,  nnd  schrieben 
Crithi,  welches  der  Bonedicliner  Constantinue,  als  Chritki 
und  Christ,  dem  Heiland  nühcr  zu  bringen  wusste. 

Adorit,  Akorii,  und  Ortthi,  welche  ebenfalls  bei  den  I>atino- 
Barbari  zu  finden  sind,  ergebeu  sich  leicht  als  Verunstaltungen 
von  Aorta  (äop-n^l.  Dem  Bartholinus  ist  die  Aorta,  die  Mattr 
arteriarum.  Näheres  über  Orthi  und  Orithi,  in  HL,  §.  LXXXIII. 

2.  Arcus  aortae. 

Bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  bßrte  man  nichts 
von  einem  Arcus  aortae.  Cialcn  gab  seine  Beschreibung  der 
Aorta,  nur  nach  Thiermustern  (Wiederkäuer).  Er  kennt  blus 
eine  auf-  und  eine  absteigende  Aorta,  als  t:  v-if^i  äpcr.pts;  ätu 
fcpi|jicvov  und  xstTu  ^epi^Evcv  (Arteriae  pars  ascencUns  et  deactn- 
dms).  Selbst  als  im  Mittelalter  menschliche  Leichen  unter 
das  Messer  kamen,  blieb  die  Aorta  ascendetu  und  descendena 
unbehelligt.  Im  Carpus^)  wird  zuerst  eines  Girgilua  Er- 
wähnung gemacht.  Die  Stelle  war  mir  anfangs  nicht  ganz 
verständlich.  Ich  bezog  sie  auf  das  Um  griffen  werden  des 
Aortabogens,  durch  die  ri'u-kläulige  Sehlinge  des  Nervus  larifn- 
tjeus  inferitir.  Bei  wivdcrfanitcm  Nachlesen  stellte  es  sieb  heraus, 
dasR  dieser  (iirgilus  (Hachwn  der  Araber)  die  Krümmung  der 
Aorta  ist.  Das  Wort  Oiriiiliis,  auch  Girgillia,  ist  schlecht 
gewählt;  denn  (iirifilus  drUckt  nicht  einen  Bogen  aus,  sondern 
nach  Isidorus,  ein  lii/Huni,  i[uoä  i'ii  gyrum  i-ertltur.  Noch 
schlimmer  als  (iirgiliut,  ist  der  IhioJilus  des  (.'arpus.  Carpus 
hätte,    als    Anatom,    den    llippocrates    und    Ualcn    besser 


23.  Aponenrosis.  41 

gekannt  haben  sollen,  als  den  Teufel,  Diavolo  und  Diablo. 
Ich  kann  unter  Dyablus  nur  das  griechische  li<x\j>\o<;  vermuthen, 
welches  einen  Doppellauf,  hin  und  zurück,  mit  einer  Biegung 
oder   Windung    dazwischen,    bei    Hippocrates    ausdrückt >). 

Bauhin  ahnte  wohl,  dass  es  mit  Galen 's  Aorta  ascen- 
dens  und  descendens  nicht  ganz  geheuer  ist,  wagte  aber  dennoch 
nichty  der  herrschenden  Autorität  durch  eine  bestimmte  Aus- 
sage entgegenzutreten,  indem  er  blos  sagt:  truncus  descendens, 
ad  quintam  thorads  vertebram  detorquetur,  et  sinistrorsum  pau- 
lulum  descendit '^).  Erst  im  Heister  tritt  der  Aortabogen  in 
seine  vollen  Rechte:  truncus  aortae,  ad  simäitudinem  arct^s  in- 
ßexus  ').  Boerhave  und  Haller  sicherten  sein  Verbleiben 
in  der  Anatomie. 

Ueber  Girgäus  und  die  Nervi  reversivi,  findet  der  Leser 
mehr  in  HL,  §.  XXXVl. 


23.  Aponeurosis. 

Die  jetzige  Anatomie,  welche  vsöpov  nur  als  Nerv  gelten 
lässt,  muss  stutzig  werden,  wenn  sie  die  fibrösen  Häute,  als 
Aponeuröses  benannt  sieht.  Bevor  Aristoteles  die  Nerven 
veupa  nannte,  war  veupov  Alles,  was  wir  jetzt  fibrös  nennen: 
die  Sehnen  der  Muskeln,  und  die  Bänder  der  Gelenke.  Schon 
Hippocrates  gebraucht,  in  dem  unächtcn  Buch:  Flepl  ap6pu>v, 
de  articuUsj  nebst  Tevfa>v,  auch  veupov  für  Sehne. 

Im  Galen  gerathen  wir  auf  dcTCoveupüiai^,  in  doppelter  Be- 
deutung: 1.  als  Uebergang  des  Muskelfleisches  in  die  Sehne, 
von  flbrovei>p6(i),   in   eine   Sehne   verwandeln,   und   2.  als  Sehne 

»)  Lib.  7,  dt  diaeta,  XXXI V,   Cap.  12,  und  Lib.  II,  XLI,   Cap,  12. 

Im  Oalon  zeigt  sich  dasselbe  Wort  in  De  um  partium,  Lib.  VII, 

Cap,  14. 
^   Theatrum  anat.,  Lib.  II,   Cap.  26. 
')  ComptTidium  anat.,  Narimbergae,  1732,  pag.  157. 
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selbst :  musculi  in  aponeuroses  finiuntur  ^).  Da  nicht  alle  Muskeln 
in  strangartige  Sehnen  übergehen ,  sondern  mehrere  derselben 
an  ihrer  Insertionsstelle  theils  sehnig,  theils  noch  fleischig 
sind,  wurden  von  Galen  zwei  Arten  von  AponeurosU  auf- 
gestellt: die  veupco^Y];,  als  eigentliche  oder  Strangsehne,  und 
die  ffopxwBrjc,  als  mit  Fleisch  gemischte  Sehne.  —  Im  Ori- 
basius  erscheint  Aponeurosü  zuerst,  als  latus  tentUsque  tendo^^y 
und  dieser  Begriff  ist  bei  dem  Worte  fortan  geblieben,  bis 
auf  die  neueste  Zeit,  welche  auch  die  Fctsdae  unter  die  Apo- 
neuroses aufnahm. 

.Am  liebsten  wird  Aponeurosis  fiir  die  breiten  Sehnen 
breiter  Muskeln,  oder  für  plötzlich  sich  verbreiternde  Muskel- 
sehnen angewendet,  wie  die  Aponeurose  der  breiten  Bauch- 
muskeln, die  Aponeurose  des  Zwerchfells  (Centrum  tendineum)^ 
und  die  Aponeurosis  palmaris.  Man  kam  davon  ab,  die  Fascien 
Aponeuroses  zu  nennen,  mit  Ausnahme  der  Fascia  des  Platt- 
fusses,  welche,  schon  der  analogen  Aponeurosis  palmaris  zu 
Liebe,  Aponeurosis,  nicht  Fasda  plantaris,  genannt  zu  werden 
pflegt. 

Die  lateinischen  Uebersetzungen  von  Aponeurosis,  selbst 
die  Vesarsche,  missglückten  alle,  wie  die  Pronervatio,  Ener- 
vatioy  und  Denervatio  der  anatomischen  Synonymien.  Nur  Mem- 
brana tendmosa  im  Douglas,  und  ihre  Verkehrung  in  Tendo 
membranaceus  im  Verheyen,  könnten  als  Surrogate  für  Apo- 
neurosis dienen,  wenn  man  sich  je  entschliessen  würde,  die  in 
unserer  Zeit  wirklich  sinnlose  Aponeurose  abzuschaffen. 
Dass  sie  bis  jetzt  geschont  wurde,  verdankt  sie  nur  ihrem 
Wohllaut  (vox  didce  sonat),  —  Das  Adjectiv  aponeur oticus,  hält 
allein  noch  an  der  Galea  cranii  fest.  Die  Kxpansiones  apo- 
neuroticae  werden  besser  und  kürzer  Fasciae  genannt.  Apo- 
nevrosis  statt  Aponeurosis  zu  schreiben,  ist  Reuchlinische 
Mode. 


')   De  motu   musculorunif   Lib.  /,   Cap.  1. 
2)  Anatomia  ex   GcUeno,  pag.  105. 
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24.  Apophysis  und  Epiphysis. 

Alle  Arten  von  Knochenfortsätzen;  gerade  und  krumme^ 
Btampfe  und  spitzige ^  dicke  und  dünne,  lange  und  kurze, 
rauhe,  glatte,  und  überknorpelte,  werden  im  Galen  und  Ori- 
basius  Apophyses  (dTcofurecc;),  von  uns  Processtis  genannt;  — 
Epipkyaes  (eTct^uaet^)  dagegen  nur  die  Gelenksenden  der  langen 
Röhrenknochen  (die  Appendices  ossium  im  Vesal).  Der  Unter- 
schied beider  beruht  aber  nicht  allein  auf  dem  Standorte  der- 
selben, sondern  auch  auf  ihrer  Entwicklung.  Die  Apophysis, 
der  Processus,  war,  so  lange  er  existirt,  immer  Eins  mit  dem 
Mutterknochen,  auf  welchem  er  vorkommt  {iizGfjtji^  toO  icovrb^ 
ioTcu  (Aspo^);  —  die  Epiphysis  aber  war  anfänglich  mit  dem 
Mittelschafte  des  Knochens  nicht  verschmolzen,  sondern  nur 
durch  Knorpel  angelöthet,  welche  Anlöthung  als  evcodi«;,  unio, 
erwähnt  wird.  Der  sonst  so  genaue  Beschreiber  der  Knochen, 
Ruf  US,  erwähnt  weder  Apophysis  y  noch  Epiphysis,  Dagegen 
spricht  sich  das  Lexicon  medicum  Blancardi  *),  über  beide 
sehr  treffend  mit  den  Worten  aus:  Apophysis  est  pars  ossis,  non 
ope  cartüaginis  adnata,  uti  epiphysis,  sed  cum  osse  contintia,  et 
vltra  protuberans,  txUandis  articulis,  muscidisque  ßrmandis  inser- 
viens.  Noch  in  Vcsars  grosser  Anatomie,  werden  die  Epi- 
physen  für  knöcherne  Deckel  angesehen,  welche  die  Mark- 
höhle  der  Röhrenknochen  oben  und  unten  zu  verschliessen 
haben,  damit  die  MeduUa  ossium  nicht  auslaufe.  Galen, 
welcher  es  als  Regel  aufstellte,  dass  die  Epiphysen  immer 
grösseren  Umfang  haben,  als  der  Körper  des  Knochens,  ver- 
glich die  beiden  Epiphysen  eines  Knochens,  ganz  richtig  mit 
den  Epistylen  und  Basen  einer  Säule,  welche  ebenfalls  um- 
fänglicher sind  als  der  Säulenschaft,  und  lässt  daraus  eine 
Vermehrung  der  Tragkraft  eines  Knochens  rcsultiren:  ampli- 
ßcarUur   qpiphyses,   ad  sustinendi  securitatem.     Er   bemerkte    es 


»)   Tom.  /,  pag.  137 
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zugleich,  dass  der  Gelenkskopf  des  Unterkiefers,  gegen  die 
Regel  anderer  Gelenksköpfe,  keine  Epiphyse,  sondern  eine 
Apophyse  sei,  weil  er  nie  durch  Agglutinatio  mit  dem  Kieferast 
verbunden  ist,  sondern  vom  ersten  Entstehen  des  Kiefers  an, 
einen  integrirenden  Bestandtheil  desselben  ausmacht.  Zwei 
deutsche  Worte:  Knochenauswuchs  und  Knochen- 
anwuchs, würden  den  Sinn  von  Apophysis  und  Epifhyds 
besser  treffen,  als  ihn  die  griechischen  Ausdrücke  entnehmen 
lassen. 

'  Ich  will  nicht  übergehen,  dass  Apophysis  und  Epiphysis 
im  Hippocrates  ganz  andere  Dinge  sind,  als  im  Galen  und 
seinen  Nachfolgern.  Epiphyses  heissen  bei  ihm  knötchenartige 
Auftreibungen  an  den  Rändern  der  Augenlider,  ex  crassiaribus 
quümsdam  humonbiLs  excrementitiis  obortae  ^),  und  Apophyses  sind 
ihm  excrescentme  cameae  in  foetu  feminino  apparentes,  quasi  exartus 
membrorum.  Ich  verstehe  die  letzteren  Worte,  als  „Stummeln 
der  Extremitäten".  Warum  er  sie  gerade  nur  bei  weiblichen 
Embryonen  so  nennt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  und  der  ge- 
lehrte Interpretator  des  Hippocrates:  Foesius,  wusste  es 
auch  nicht.  Wahrscheinlich  hat  er  diese  Stummeln  nur  ein- 
mal, und  zufällig,  an  einem  weiblichen  Fötus  gesehen.  Man 
hob  zu  Zeiten  des  Hippocrates,  die  Embryonen  nicht  in 
Spiritus  auf. 


25.  Aquula  Cotunnii  und  Humor  aqueus. 

1.  Aquula  Cotunnii, 

Man  könnte  Aquula,  welches  auch  Aquola  geschrieben 
wird,  leicht  für  einen  Barbarismus  halten,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Wasser  und  Wein,  als  solche,  kein  Diminutiv  ihres 
Wesens  vertragen.    Ihre  Menge  aber  ist  verringerbar,  so  dass 


*)   Epidemicorum,  Lib.  III,  Stet.  3. 
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Aquula  ebensogut  gesagt  werden  kann,  wie  wir  Wässerchen 
zu  sagen  pflegen. 

Die  häutigen  Säckchen  im  Vorhof  des  Gehörlabyrinths, 
fuUen  die  Höhle  des  Vorhofs  nicht  vollkommen  aus.  Es  bleibt 
zwischen  den  beiden  Säckchen,  und  der  Vorhofswand,  stellen- 
weise ein  freier  Zwischenraum  übrig,  welcher  von  einer  serösen 
Flüssigkeit  —  dem  Gehörwasser  —  eingenommen  wird.  Diese 
Flüssigkeit  führt,  seit  sie  von  Domenico  Cotugno*)  zuerst 
beobachtet  wurde,  den  Namen  Aqmda  Cotunnii,  besser  Cotunni, 
da  Cotugno  zu  Cotugnus  oder  Coiunnus,  nicht  aber  zu  Cotun- 
nüu,  latinisirt  werden  muss. 

Im  guten  Latein  bedeutet  Aquida  so  viel  als  pauca  oder 
parca  aqua,  und  wurde,  mit  diesem  Sinn,  von  Cicero^)  und 
von  Plautus^)  gebraucht.  Im  medicinischen  Latein  erhält 
aber  Aquula  eine  andere  Verwendung,  und  steht  in  den 
lateinischen  Uebersetzungen  der  Griechen  immer  für  Hydatü, 
So  im  Galenus  und  Paulus  Aegineta,  und  die  medicini- 
schen Lexica  geben  ohne  Ausnahme,  Hydatü  und  Hydroa  als 
Aquula  wieder.  Galen  nennt  insbesondere  die  Wasserbläschen 
an  den  Augenlidern  Hydatides*),  und  die  beste  Uebersetzung 
des  Galen,  von  C.  G.  Kühn,  bietet  uns  diese  Hydatides  als 
Aquulas  dar.  Um  also  dem  anatomischen  Latein,  welches  doch 
ein  medicinisches  ist,  keine  Missverständnisse  zu  bereiten, 
haben  die  Neueren  flir  die  Aquida  Cotunni,  ihre  PerUympha 
substituirt,  welche  leider  viel  schlechter  ist,  als  jene.  Sieh] 
Peräympha, 

Cotugno  bediente  sich  des  Ausdruckes  Aquula  nicht, 
sondern    spricht    von    einem    vapor   in   humorem   collectus,   wie 


*•)  De.  aquaeductibus  auris  humanae,   Neapolt\  176 Ij  pag.  22. 

^)    mNon  seclusa  aliqua  mpiulüy    sed    tinfversvm    flumen  erumpitj*^    in 

Oral,  II,  39. 
^)   ^Suffundere  aquulam,*^    im   Cunmlio,  Act.  /,   Sc.  3,  Vers  3. 
*)  Mfthodus  mtdendi,  Lib.  XI Vy    Cap.  19:    ^Aquularum,  quae  magnae 

sunt,  ohirurgiä  curabis,  quae  parvae  sunt,  aiccantibus  mtdicamentis 

juvantur,  ** 


46  26.  AnMshnoidea,  alt  und  neu. 

auch  Haller*).  Vor  Cotugno  Hess  man  die,  durch  die  Auf- 
lösung des  Gehörnerven  gebildete  Pulpa,  nur  von  Luft  um- 
geben sein  (Vieussens,  Valsalva). 

2.  Humor  aqueus. 

Bevor  der  Humor  aqueus  des  Auges  zu  diesem  Namen 
kam,  hiess  er  bei  den  Uebersetzem  der  Araber:  Humor  aquae 
similü  (yi^po'f  O^xroetBs;  im  Galen),  und  bei  den  Arabisten  seit 
Mundinus:  Humor  albugineus  und  albumineus,  das  \r(pbt  Ciotiii^ 
des  Aetius.  Lange  hielt  ich  den  Humor  evagaidos  des  Con- 
stantin  Africanus^)  für  unerklärbar.  Aber  die  Mose  der 
griechischen  Dichter,  wies  mit  goldenem  Finger  auf  e^Mqpf^ 
^rein*^  (im  moralischen  Sinne,  und  von  der  Sonne  und  den 
Sternen  gebraucht).  An  diesem  si»flnrt^,  vergriff  sich  der  ehr- 
würdige Mönch  des  Monte  Cassino  (f  1087),  wollte  vermuth- 
lieh  ein  cloYse^;  daraus  machen,  um  den  klaren  Humor  aqueu$ 
damit  eu  beschenken,  schrieb  aber  neugriechisch  und  schlecht 
lateinisch:  eragaidos^  welches  kein  Wörterbuch  bisher  aufzu- 
klären im  Stande  war.    Sie  Hessen  es  deshalb  lieber  weg. 


26,  Arachnoidea,  alt  und  neu. 

Im  griechischen  Alterthum  wurde  mit  Arachnoidea^  Retina, 
und  Htfoloid^a.  die  dritte  Haut  des  Auges  bezeichnet.  Diese 
Worte  waren  also  Synonyme,  wie  sich  aus  folgender  Stelle 
des  Ruf  US  ergiebt:  terfia  ikmU  tunica,  kumorem  vthnemm  conti- 
nens,  propiitr  Unmtotem  aracknoidea  [^izxx^vJ^r^^  ^^  appjlata  est. 
mmnuHi.  ifma  Heropkilus  iv/i  eontracto  assimilai,  rtticularem 
^iu5-^XT.r:pc£:$r,;>,    ci/#i   <iÄ  vkIuso  kmmort^    qui  rihri  simäitudinem 


i>    f;V*«   pJiififH^.,    Tom.  V,   $.  ^S 

-^   /V  K\w*fHmu^ms  u*^it\\*  cKHjTHi^  '*^rs.'5%8r;Vjt  ^\vi'<.   im  r weiten  Bande 
der   (^]prru  iMttiM^u    l^isiC  t'^%i^.   i\tp.  IS. 

M   W^xxyK  i*^    »Spinne*,  aber  *uch   , Spinnen^ web**. 
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gerüj  hyaloideam  (boikozi^q)  nominarunt  ^).  Im  Oribasius 
linden  wir  die  Arachnaidea  nicht  als  Synonym  der  Retina, 
sondern  als  Benennung  der  Ciliarfortsätze  der  Choroidea:  ex 
ipwa  choroide  tuntca,  quae  reticularem  continet^  tenues,  et  araneis 
Mtmiles  productionee  (XeTiat  yuxi  apo/vostSsT^  Bta^u^sti;)  ad  ipsam 
retietäarem  extensae,  ligamenta  tili  sunt,  simulque  alimentum  af- 
ferunt^.  Aach  dabei  blieb  es  nicht  für  immer.  Im  Celsui^ 
erscheint  die  Arachnaidea,  als  unsere  jetzige  Zonxda  Zinnii, 
welche  fiir  einen  Theil  der  Retina  gehalten,  und  ihres  strahligen 
Ansehens  wegen  {Corona  und  Zona  radiata  im  Zinn 3),  schon 
von  Herophilus  mit  den  Radiärfasern  eines  Spinnennetzes 
verglichen  wurde  ^).  Die  Amber,  und  ihre  Uebersetzer,  hielten 
an  diesem  Begriff  der  Aracknoidea  fest;  die  Restauratoren  der 
Anatomie  aber,  gebrauchen  Aracknoidea  bald  für  die  ganze 
Retina,  bald  für  die  Corona  dliaiis,  welche  sie  für  den  vorderen 
Abschnitt  der  Retina  hielten,  z.  B.:  duae  cdiae  ocidi  tunuMe  ac- 
cedunt,  una  anterior  aranea,  altera  posterior  retinal).  Mit 
jedem  neuen  Schriftsteller,  wurde  die  Verwirrung  über  die 
Aracknoidea  oculi  ärger,  so  dass  der  Jammerschrei  des  Fal- 
lopia,  ganz  begründet  erscheint:  omnia  ita  confusa,  ut  nihil, 
quod  solidum  sit  et  distinctum,  conjici  possit  *).  Die  Verwirrung 
hörte  erst  dann  auf,  als  eine  ganz  neue  Membran,  mit  dem 
Namen  Aracknoidea  belegt  wurde  —  die  Aracknoidea  cerebri. 
Seit  diese,  durch  die  Societas  anatomica  Amstelodamensis,  anno 
1664  und  1665'),  in  ihre  Rechte,  als  eine  continuirliche  Hülle 


*)  De  appellatione  partium  corp.  hum.f  pag.  3Q  und   87. 

^)   Anatomica  ex   G ateno,  pag.  35. 

^)  Descriptio  oculi  humani,  Lib.  /,    Cap.  3,  §.  S. 

*)  Celflua,   De  medicina,  lAb.  VII,   Cap.  7,  §.  13. 

'*)  Carpus,    hagogae  brevem,   in  cap.   de  anatomia  oculorum. 

^)   (Jfßnervatifmes  anaiomicae,  in  Tomo  II  operum  Vesalii,    Edit.  Lugd., 

pag.  756. 
')  F.  Ruy«chii  Epistol.  IX,  und  Ger.  Elanii    Anatome  meduUue 

^■naiU,  pag.  Hl. 
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des  Gehirns  und  Rückenmarkes ,  eingesetzt  wurde,  war  die 
Arachnoidea  ocidi  aufgegeben  und  verlassen.  Wenngleich  es 
nicht  unbeanstandet  gelassen  werden  darf,  eine  Haut,  welche 
keine  Lücken  und  Oeffnungen  hat,  wie  das  Spinnengewebe, 
Arachnoidea  zu  nennen,  mag  doch  die  Benennung,  als  Tropus, 
mit  Rücksicht  auf  die  Dünnheit  und  Zartheit  dieser  Membran, 
so  lange  hingehen,  bis  nicht  die  Meninx  serosa  ihn  zu  ersetzen 
berufen  sein  wird.  Wir  wünschen,  dass  es  bald  geschehen 
möge.  Die  Meninx  mucosa,  welche  ich  in  Hildebrandt 's 
Anatomie  noch  angeführt  finde,  hätte  föglich  in  der  Web  er- 
sehen Ausgabe  wegbleiben  können,  statt  in  Schutz  genommen 
zu  werden.  Der  Meninx  media  des  Bidloo,  statt  Arachnoidea, 
lässt  sich  nichts  anhaben. 


27.  Arbor  vitae  und  Palma  plicata. 

Die  alte  Chemie  hatte  ihren  Arhor  Dianas  s,  pliilosophorum, 
und  ihren  Arbor  Martis,  als  baumartige  Crystallisatronsformen 
von  Silber  und  Eisen.  Im  Meere  wuchsen  die  Arbores  maris 
=  Corallen,  und  in  der  Medicin  gab  es  einen  Arbor  vitae^ 
worunter  van  Helmont  ein  Universal-Macrobioticum  verstand, 
welches  er  aus  dem  aromatischen  Cedernholz  bereitete.  Die 
Ceder  erreicht  bekanntlich  ein  sehr  hohes  Alter.  Mit  der 
Ceder  verwandt  ist  die  Thuya ,  deren  resinöses  und  sub- 
aromatisches Holz  nicht  so  kostspielig  ist,  wie  jenes  der 
Ceder,  und  deshalb  zur  Bereitung  eines  billigeren  Helmont- 
schen  Balsamus  longae  vitae  herhalten  musste.  So  erhielt  auch 
die  Thuya  ihren  Namen  Arbor  vitae.  Die  Blättchen  der  immer 
grünenden  Thuya,  haben  eine  ganz  eigenthüraliche  schöne 
Gruppirung,  deren  Bild  man  am  Durchschnitt  der  Hemi- 
sphären des  kleinen  Gehirns  wiedererkennen  wollte,  wo  die 
von  grauer  Substanz  eingefassten  Strahlungen  des  weissen 
Markes,  sich  wie  die  Aeste,  Zweige,  Blätter  und  Blättchen 
der  Thuya  ansehen.     Win  slow  verpflanzte   die  Thuya  in  die 
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Anatomie  i),  wo  sie  noch  immer  grünt,  als  Arbor  vitae  cerebdli, 
und  als  Arbor  vitae  uterij  welchen  letzteren  man  sogar  zum 
Arbor  vivißeans  erhob  (Lieutaud^).  Die  Schleimhaut  des 
Canalis  ceroids  uteri,  bildet  nämlich  an  der  vorderen  und 
hinteren  Wand  des  Canals,  je  einen  longitudinalen  Aufwurf 
oder  Kamm,  von  welchem  seitlich  kleinere  Kämme  oder 
Fältchen  der  Schleimhaut  abtreten,  deren  zierliche  Anord- 
nung, ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Foliis  palmatis  der  Palme 
wegen,  von  Haller  mit  dem  ganz  verfehlten  Namen  Palma 
plicata  belegt  wurde  3).  Wir  haben  in  diesem  Buche,  dem 
grossen  Hall  er  viel  Weihrauch  gestreut;  jetzt  müssen  wir 
ihm  aber  einmal  das  Rauchfass  an  den  Kopf  wei*fen.  Die 
erwähnten  Falten  gleichen  einem  Palmblatt,  und  sollten  des- 
halb Micae  paimatae  oder  palmiformes  genannt  werden,  nicht 
aber  Palmae  plicatae,  „gefaltete  Palmen",  was  gar  keinen 
Sinn  hat.    Suo  quieque  abundat  sensu. 


28.  Area  und  Areola. 

Area  wird  nur  sehr  wenig,  das  Diminutiv  Areola  aber, 
sehr  häufig  in  der  Anatomie  verwendet.  Area  hicss  bei  den 
Römern,  ein  leerer  Platz  in  einer  Stadt.  In  urhe  area,  in 
rure  autem  ager.  Nebst  dieser  gewöhnlichen  Bedeutung  von 
Area,  finden  sich  noch  zwei  seltenere.  1.  Area  als  Hof  um 
Sonne  und  Mond,  sonst  Corona  genannt,  —  das  griechische 
3Xci)v   und   ^(«K   im  Aristoteles   mit   derselben   Bedeutung^). 


^)  Exposition  anat.y   T.  IV,    Tite,  n,  108,  Ärbre  de  vk. 

^)  Zergliederungskunst,  II.  Bd.,  pag.  668,  der  ^lebendigmacbende 

Baum*    defl   deutRcben   UebersetzerR,  auf  welchem  die   Ovula 

Nabothi  wachsen. 
3)  Eiern.  phyttioL,   T.  VII,   IJb.  28,  Sect.  2,  §.  i3. 
*)  Die  Lateiner  bildeten  darnach  ihren  HcUo,  onis,  welchen  Sencca 

definirt  als:  circa  9olem  circulus,  quem  aptissime  coronan^  dicirnus. 
Hjrtl.    Ooomatolofia  anatomica.  4 
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Diese  Area  wurde  von  Bauhin,  als  Areola  mammae,  auf  den 
Warzenhof  übertragen^  ihrer  relativen  Kleinheit  wegen. 
Chaussier,  welcher  an  den  goldenen  Heiligenschein  auf 
alten  Gemälden  dachte,  glaubte  Areola  durch  Aureole  ver- 
bessern zu  müssen.  Obwohl  man  aureolus  nur  als  kleine 
Goldmünze  Cauretif)  kennt  (Marti al),  gefiel  doch  die  aurSole 
den  französischen  Pathologen  so  sehr,  dass  sie  auch  andere 
Höfe,  wie  den  entzündlichen  Hof  um  die  Blattern,  um  die 
Impfpustel,  oder  um  ein  Geschwür,  awriole  zu  nennen  pflegen. 
2.  Area  als  locm  päis  nudatus  am  Kopf  =  Glatze.  Celsus 
gedenkt  zweierlei  Formen  dieser  Area:  als  Alopecia  und 
Ophuma  ^),  erstere  von  rundem  Umfang,  letztere  länglich  oder 
unregelmässig.  Martial  sagt  von  einem  Kahlkopf:  nee  tdlus 
in  longa  area  paus  notcUur, 

Wenn  also,  wie  aus  dem  Gesagten  einleuchtet,  Area  eine 
grössere,  und  Areola  eine  kleinere  Fläche^)  ausdrückt,  so  ist 
es  ein  grammatikalischer  Fehler,  welcher  sich  seit  Haller') 
fortgeerbt  hat,  die  Lücken  und  Hohlräume  eines  Gewebes, 
welche  durch  Kreuzung  seiner  faserigen  Elemente  gebildet 
wenlen,  Areolae  zu  nennen,  und  von  einem  areolaren  Ge- 
webe, einem  Areolarkrebs,  einer  areolaren  Knochensubstanz, 
u.  ra.  a.,  zu  ix'den,  wie  es  in  allen  deutschen  Anatomien  ohne 
Ausnahme  geschieht.  Die  der  Anatomie  altangestammten 
C^lulae  und  Cavennüae,  würden  saehgemäss  das  Wahre  aus- 
drücken: ^«kleine  Höhlungen^,  und  von  etymologischen 
Bedenken  nichts  zu  leiden  haben.  Aber  die  Worte  sind  alt, 
nicht  mehr  in  der  Mode,  und  darum  mussten  sie  zurück- 
gesetzt wortlen,  um  den  mis^jivorstandenen  Areolae  ihren  Platz 
tu  überlassen. 

•^  lUume«-  und  Gemüsebeete  in  den  Gärten,  heisren  im  Colu- 
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29.  Arteria  und  Vena. 

Seit  zweitausend  Jahren  weiss  man,  dass  die  Arterien 
weder  Luft,  noch  das  aus  Blut  und  Luft  sublimirte  Wesen 
des  Spiritus  vitalis  enthalten,  und  doch  perennirt  der  uralte 
und  unsinnige  Name  Arteria  (xapa  tb  tov  aipa  nQfneTv,  ab  aerem 
continendo,  deshalb  oeporijpci;  im  Erotianus),  über  dessen  erste 
Anwendung  als  Luftröhre,  der  Artikel  Trachea  in  diesem  Buche 
nachgesehen  werden  mag.  Wie  die  Luftröhre,  ihres  geringelten 
Ansehens  wegen,  Arteria  aspera  genannt  wurde,  fasste  man 
die  arteriellen  Blutgefässe  als  Arteriae  laeves  (Xeuzt)  auf.  Wenn 
man  Vena,  und  die  griechische  ^X^^,  nicht  blos  für  Blutader, 
sondern  auch  für  Schlagader  bei  den  medicinischen  Classikem 
gebraucht  sieht  (längere  venam,  den  Puls  fiihlen,  im  Suetonius, 
Venae  conddunt,  der  Puls  wird  schwach,  und  Venae  moventur, 
der  Puls  schlägt  stark,  im  Celsus),  wenn  man  ferner  Vena 
fiir  Canal  oder  Qefäss  überhaupt  angewendet  findet,  wie 
sie  denn  im  Alterthum  diese  Geltung  ununterbrochen  bewahrt 
haben  *),  so  muss  man  sagen,  dass  die  Arabisten  eigentlich  den 
Arterien  den  schicklichsten  Namen  gaben,  in  ihren  Venae  pulsa- 
tiles,  micantes,  elevMles,  und  saltantes,  zum  Unterschied  von 
den  Venae  quietae  =  nicht  pulsirende  Blutgefässe.  Unsere 
Schlagadern  sind  eine  wöi*tliche  Uebersetzung  des  ai*abi- 
schen  Terminus  Venae  pulsaülee.  Keine  andere  Sprache  hat 
ein  so  passendes  Wort  für  Arteriae,   Leider  sind  unsere  Blut- 


^)  Ich  verweifle  auf  die  Vena  alba  des  Celsus  =  Ureter,  — 
auf  die  Vena  uritis  der  Arabisten  =  Harnleiter,  —  auf  die 
Vena  audax  =  Aorta,  —  auf  die  Vena  genitalis  (yovijjltq  ^Xstj/) 
=  Harnröhre,  als  Entleerungsgang  des  Samens,  —  auf  die 
Venae  albae  oder  lacteae,  welche  noch  vor  zwei  Jahrhunderten 
für  die  Lymphgefässe  im  Gebrauch  standen,  —  auf  die  Vena 
organalis  =  Luftröhre,  —  und  auf  die  Vena  cibaria  =  Speise- 
röhre, möglich  verschrieben  für  Via  cibaria  im  Aurelian. 

4» 


ädern  (Venen)  dieses  Lobes  nicht  würdig,  denn  auch  eine 
SchlagMler  ist  eine  Blntader,  weil  sie  Blat  enthält,  und  Blut- 
ader (Ör  Vene  allein,  somit  eine  vox  incongrua. 

Eine  seltsame  Verbindung  der  Begriffe  von  Vena  und 
ArUria,  hat  sich  in  der  Vena  arteriona  und  Arteria  venota,  bis 
zor  Entdeckung  des  Kreistaufes,  unangefochten  erhalten.  1  «na 
arterioia,  ^\k^  äpTr,pud!i;;  im  Oalen,  hiess  die  jetzige  Artnia 
ptthnotudü,  weil  sie  venöses  Blut  in  die  Lunge  ßlhrt,  und  die 
Wanddicke  einer  Arterie  besitzt.  ArUriae  venotae  dagegen 
hiesBeu  die  Lungenvenen,  weil  sie  mit  dem  linken  Herzen,  ans 
welchem  die  Arterien  entspringen,  zusammenhängen,  aber  nicht 
die  Wanddicke  einer  Arterie,  sondern  jene  einer  Vene  haben. 


30.  Arthrodia. 

Artkrodia,  die  Galenische  äpOpcuifo,  ist  bei  uns  die  gene- 
relle Bezeichnung  eines  freien  Gelenks.  Galen  bestimnit 
seine  äpOpuSia  als  Diarthrotis  (Gelenk),  in  qua  eavittu  Knipiem» 
(Gelen ksgr übe)  mperßäaria  est,  caput  vero  kumiU  et  depniium '). 
Er  fuhrt  als  Beispiele  die  Gelenke  zwischen  Hinterhaupt  und 
Atlas,  and  zwischen  Unterkiefer  und  Schläfcbein  an.  Die 
Anatomie  der  Jetztzeit,  nennt  jedes  Gelenk  mit  allseitig  ge- 
statteter Beweglichkeit,  eine  Arthrodic,  und  nimmt  zwei  Unter- 
arten derselben  an:  1.  vollkommen  freie  Arthrodie,  wie  im 
Schuller-  und  Hüftgelenk,  und  2.  beschrftnkte  Arthrodie, 
zwischen  Carpus  und  Vorderarm,  zwischen  den  0»ta  tcaphaüUn 
der  Hand-  und  Fnsswurzel,  und  den  dazu  gchürigcn  Capüu/ia. 
zwischen  den  KUpfcn  der  Mittelhand-  und  Mittelfossknochen, 
und  den  ersten  Phalangen  der  Finger  und  Zehen,  etc.  Apftpt^ia 
mit  Adarticulatio  zu  übersetzen  (van  der  Linden),  ist  ganz 
Miririlnt.,     ArtinJatio  IHiern  .iilapriuln  lii-m  H.->;rilT  der  Arihnxiia 
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profunda  zulässig  erscheinen^  wie  sie  Vesling  unterschied^ 
mit  dem  Schultergelenk,  als  Repräsentant  der  ersten  Form, 
und  dem  Hüftgelenk,  als  Prototyp  der  zweiten  (Enarthrods 
Galeni,  Pfannengelenk).  Arthrodia  mit  Drehgelenk  zu  über- 
setzen, geht  deshalb  nicht  an,  weil  in  jedem  Gelenk,  auch  im 
Winkel-  und  Radgelenk,  sich  etwas  dreht. 
Sieh'  den  folgenden  Artikel:  ArticuUuio. 


31.  Articulatio. 

Ein  sehr  beliebt  gewordener,  in  Wort  und  Schrift  aller 
romanischen  Sprachen  allgemein  verbreiteter  Barbarismus,  ist 
Articulatio.  Nicht  das  Wort  ist  barbarisch,  sondern  seine  An- 
wendung für  Oelenk.  Sein  Vorkommen  im  classischen  Latein, 
beschränkt  sich  nur  auf  einige  Stellen  im  Plinius.  Der  Sinn, 
in  welchem  es  dort  gebraucht  wird,  ist  Schössling,  Ab- 
theilung, oder  Gliederung.  Als  Gelenk  erscheint  es  nie. 
Das  schubweise  Wachsen  des  Stammes  und  der  Aeste  eines 
Baumes,  wird  im  Plinius  als  Articulatio  arboris^)  erwähnt, 
wie  auch  an  einer  anderen  Stelle :  dare  tunc  cemitur  excresceti- 
tium  cacundnum  artictdatio'^),  Plinius  erklärt  zugleich  sich 
selbst^  indem  er  ftir  Articulatio ,  auch  iiicrementum  geniculatum 
substituirt.  Zweitens  stossen  wir  im  Plinius  auf  Articulatio, 
als  eine  Krankheit  des  Weinstockes,  welche  sich  durch 
schlechtes  Wetter,  Reif  und  Hagel,  oder  durch  ungeschicktes 
Beschneiden,  an  den  jungen  Trieben  einstellt,  als  vitSbus  morbus 
peculiaris  articulatio. 

Die  Gelenke  der  Knochen  werden  in  den  Classikcrn,  und 
Ton  unserer  höchsten  medicinischen  Sprachautorität,  Cornelius 
Celsus,  immer  nur  als  Jwncturae,  oder  Articuli,  seltener  auch 
als  Nodij  erwähnt,  gar  niemals  als  ArticuUitionea. 


i)  Hist,  not,,  Üb.  XVII,   Cap.  21,  Sect.  163. 
2)   Op.  id.,  Lü>.  XVI,  Cap.  25,  Sect.  41. 
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Junctura  drUckt,  wie  Comntütura  ita  Celsus,  jede  Art 
von  Knochen  Verbindung  aus,  nicht  hloe  ein  Gelenk.  Deshalb 
werden  auch  die  Nähte  des  Schädels,  Juticturae  mrratat  ge- 
nannt. Im  Ovid  finden  wir  jutictura  yenuum  (Kniegelenk), 
und  junctarae  »ertict»  (HalBgclcnke).  Die  Uebersetzer  der 
Araber,  und  die  Arabisten  im  Mittelalter,  kennen  kein  andere* 
Wort  für  Gelenk,  als  Junetura. 

Nodu»,  für  Gelenk,  wird  eigentlich  nur  in  der  Umganga- 
sprache  angetroffen.  Da  die  Gelcnkenden  der  Knochen  dicker 
Bind  als  ihre  Schäfte,  erscheint  ein  Gelenk  am  Skelet,  immer 
als  eine  Auftreibung.  Diese  Auftreibuiig  wird  zwar  am  Leben- 
den minder  merklich,  weil  das  Fleisch  der  Muskeln,  welche 
den  Knochenschaft  umgeben,  ausgleichend  wirkt.  Aber  an  deo 
Fingern,  wo  es  kein  Muskeldeisch  giebt,  besonders  an  magereo 
Händen,  fallen  die  Gelenke  wie  Knoten  in's  Auge,  was  auch, 
obwohl  in  minderem  Grade,  am  Kniegelenk  der  Fall  ist.  Diese 
Nodi  erinnern  an  die  Knoten  der  Uohrgcwächsc,  und  erhielten 
deshalb  von  ihnen  ihren  Namen.  So  erklärt  steh  die  Redcna- 
art:  crura  »ine  nodü,  steife  (ankylotiscbe)  Kniee. 

Am  meisten  von  den  drei  genannten  Ausdrucken  (Ur 
Gelenk,  steht  bei  den  OlHSsikcrn  Artiadus  in  Gebrauch.  Seine 
Etymologie  versteht  sich  leicht.  Die  Glicdniassc»  htessen  Arlaa 
(^seltener  Membra).  Die  kleineren  Abthcilungcii  der  Artu»,  wie 
Vorder-  und  Obernrni,  Unter-  und  Oberschenkel,  wurden  natür- 
lich Artieuli  genannt,  und  weil  diese  Thcile  durch  Gelenke 
untereinander  beweglich  verbunden  sind,  erhielt  auch  das 
Gelenk,  durch  eine  Laune  des  nicht  controlirbaren  Sprncb- 
gobnmcha,  den  Namen  Artlculiu '),  welcher  also  nur  tigilrhi-h 
zu  nehmen  ist.  Ganz  treffend  bemerkt  das  I^exicon  totiai  liüini- 
taiit  von  Forccllini  bierUbcr:  articiJiu  »on  est  junetura,  leä 
0»,   quod  in  junetura,   nlteri  oui  adnectitur.    —    Nicht   blos   die 
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die  Theile  eines  Ganzen  überhaupt ,  wurden  Articuli  genannt. 
So  die  Silben,  als  Theile  der  Worte,  —  die  Absätze  in  einer 
Rede  oder  Abhandlung,  —  die  Punkte  eines  Gesetzes  oder 
Vertrages,  —  selbst  die  Zeitabschnitte,  wie  die  Sterbestunde: 
in  articulo  mortia. 

Möge  also  die  Anatomie  ihre  Articulatianes  gegen  Articuli 
umtauschen,  wenn  sie  gut  latein  schreiben  und  reden  will. 

Galen,  und  sein  treuer  Anhänger  Oribasius,  welche 
die  Gliedmassen  tÜKa  nennen,  sprechen  von  den  Gelenken, 
als  Arthra  und  Diarthroses,  z.  B.:  Tb  xor'  ur/iov  apOpov  (Hüft- 
gelenk), Aiip^j«;  xora  y^vü  (Kniegelenk),  und  itar'  ayjMova  (Ell- 
bogengelenk). Hippocrates  bedient  sich  wohl  auch  des 
Wortes  ipOpov,  versteht  aber  darunter  nicht  ein  Gelenk,  son- 
dern den  Kopf  eines  Knochens,  welcher  von  einer  Gelenks- 
pfanne aufgenommen  wird.  Ein  Gelenk  selbst  nannte  er 
Aparihnms,  von  dbuapOp^o),  in  Glieder  theilen.  Die  von  den 
Uebersctzern  des  Hippocrates  gebildete  AbarticuicUio ,  ist 
also  keine  besondere  Gelenksart,  sondern  ein  Gelenk  über- 
haupt *).  Da  Arthrosis  und  Diarthrosis  zwei  vollkommen  gleich- 
sinnige Worte  sind,  war  es  unnöthig,  für  das  zweite  derselben 
den  lateinischen  Namen  Deartictdatio  zu  schaffen,  wie  von 
Kcaldus  Columbus  geschah^).  Er  ist  ebenso  barbarisch, 
wie  die  Perartiadatio  von  Th.  Bartholinus^),  und  die  Ad- 
articulatio  von  Ingrassias**). 

Leider  wurde  Articulatio,  als  Gelenk,  von  dem  besten 
I^teiner  unter  allen  Anatomen,  VesaP),  zuerst  in  Verkehr 
«gebracht.  Er  verwendete  dasselbe,  wjenn  er  überhaupt  von 
einem  Gelenke  sprach,  während  er  ein  bestimmtes  Gelenk 
immer  als  Articvlua  behandelt. 

*)   Commentaria    Galenl   in    Hippocraiis    librum    de    articulis,    I: 

apOpsv  ipsum  capiit  ossis  signißcat. 
')   I)f.  re  atuitomicüf  Lih.  /,   Cap.  3. 
^^   Itistitutiones  an<U.,  Lib.  1 V,   Cap.  1. 
•)   ComtnenUiria  in  Galeni  librum  de  ossibus,  pag.  26. 
•'•)    Lk  corp.  hum.  fabrica,   Lib.  I,   Cap.  3. 
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Wer  Artiadua  SAgt,  darf  auch  arücularia  sagen,  als  Bei- 
wort für  Alles,  was  zu  einem  Gelenk  gehört.  Wer  aber 
Articuhtio  sagt,  miisste  consequent  auch  arÜculationanM  sagen, 
was  noch  Niemandem  eingefallen  ist. 

Das  deutsche  Oelcnk  fällt  uns  durch  seine  Aehnlichkeit 
mit  dem  czcchiechen  ilanek  auf,  und  mit  dem  englischen  link 
(verhinden).  —  Das  gemeine  Volk  nennt  die  Gelenke,  wie 
auch  die  Knoten  am  Rohr  und  am  Strohhalm,  Gleichen. 
Die  Anatomie  hat  eich  daraus  die  Gloichbeine  gebildet, 
welche  in  der  Schriftsprache  Sesambeine  heissen. 

Von  dem  griechischen  ipQpov,  hat  die  Anatomie  und  die 
Pathologie  mehr  als  hundert  Composita  aufzuweisen ,  bei 
welchen  öpOpsv  das  erste  Wort  bildet.  An  ebenso  vielen  hBngt 
der  Grieche  hinten  an.  Einige  davon  sind  alt  und  gut;  viele 
neugebacken,  schlecht  und  widersinnig.  Was  sagt  man  z.  B. 
dazu,  wenn  ein  berühmter  Chirurg  seinem  Buch  über  die 
spontanen  Verrenkungen  der  Gelenke,  den  Titel  Artkrocacologta 
giebt  (Kust)?  Wir  wollen  Arthrokake  zugeben,  als  übler  Zu- 
stand eines  Gelenkes,  und  protcstircn  nur  gegen  die  französische 
AuBBprachc  derselben:  Arthrocase.  Artkrocaeotogia  aber,  wird 
jeder  Grieche  sagen,  ist  die  übte  Nachrede,  das  Schimpfen 
über  die  Gelenke!')  Wer  sich  ein  paar  heitere  Stunden  be- 
reiten will,  der  lose,  was  C  G.  Kühn,  vor  fünfzig  Jahren,  de 
inepta  cognittonü  lermoni»  graed  limuiatione,  in  seinen  OyutaäU 
academieü  geschrieben  hat '').  N ichtsdc stowen igcr  hat  die  Manie, 
grieohischc  Worte,  invita  Minerva,  zusammenzustöppeln,  unter 
Aerztcn  und  leidor  ganz  auffallend  bei  den  Anatomen,  gerade 
einen  endemischen  Charakter  angenommen. 

')   Sieh'   JuUi   l'ollucis   fMonwn(/«m,   LA.   II,   III,    V,   and   VIII. 
I)  Vol,  II,  pag.  260—297. 
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3Z  AfTtaenoideus. 

Es  handelt  sich  hier  um  Geschichtliches  über  die  Carti" 
lagines  arytaenoideae. 

Galen  und  Oribasius  sprechen  immer  nur  von  einer 
Cartüago  arytaenoidea,  niemals  von  zweien.  Dass  die  Cartüago 
arytaenoidea  ein  paariger  Knorpel  sei,  ahnten  sie  nicht ,  ob- 
gleich es  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  durch  Entfernung  ihres 
Schleimhautüberzuges,  und  der  sie  zusammenhaltenden  Muskeln, 
ihre  Duplicität  darzustellen.  Nur  diesem  Gale n 'sehen  Irrthum 
verdanken  die  Giessbeckenknorpel  ihren  Namen.  Jeder  ein- 
zelne Knorpel  hat,  wie  wir  wissen,  eine  dreikantig-pyramidale 
Gestalt.  Die  Spitzen  der  beiden  Pyramiden^  sind  etwas  nach 
hinten  umgebogen,  und  bilden  durch  ihre  Aneinanderlagerung, 
eine  mit  der  Kehlkopfschleimhaut  ausgekleidete  Rinne,  welche 
dem  Schnabel  eines  Giessbeckens  gleicht.  Solche  durch  die 
umgelegten  Spitzen  der  Cartilaginea  arytaenoideas  gebildete 
Rinnen,  trifft  man  besonders  ausgesprochen  bei  den  Wieder- 
käuern an,  wo  sie  die  Aufmerksamkeit  des  Galen  gefesselt 
haben  müssen.  Giessbecken  oder  Gicsskannc  heisst  apOiatva, 
und  opuratvoetBij^,  was  einem  Giessbecken  ähnlich  sieht.  Galen 
sagt :  ora  superiar  hujus  cartilaginü  tertiae  laryngis,  figuram  ary- 
taenae  (situlae  s,  guttumii)  repraesentat.  Dass  zwei  einander 
gleiche,  aber  von  einander  vollkommen  unabhängige  Knorpel 
vorhanden  sind,  erkannte  man  erst  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, durch  Berengarius:  haec  tertia  cartilago  laryngis, 
non  est  una  sola,  sed  meo  judido  duae,  unäae  taliter,  ut  una  esse 
üideantur  *).  Den  Namen  arytaenoides,  welcher  sich  nur  auf  den, 
von  Galen  fiir  einfach  gehaltenen  Knorpel  schickt,  Hess  man 
den  beiden,  obwohl  keiner  derselben  ihn  verdient. 

Die  bei  unseren  Vorfahren  üblichen  Benennungen  der 
Cartilagines  arytaenoideae,  als:  CartUagines  gtUtales  (Bartholin), 


')  Isagogiie  breves,   Cap.  de  capiU  gutturia  (Kehlkopf). 
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guttumtuae  und  guttumtformes  (Vesling),  statnmen  von  gathu 
und  gitUumium  her,  welche  jedoch  nicht  dasselbe  ausdrücken. 
Denn  ijuttiui  ist  im  Juvciial  und  Varro,  ein  Ool-  oder  Wein- 
krug,  mit  sehr  engem  Hai»,  welcher  den  Inhalt  nur  tropfen- 
weise hcrausliesB  (gutta,  Tropfen),  während  das  augmentative 
gutlumium,  einen  Krug  mit  weitem  Schnabel  anzeigt,  wie  es 
die  Kaiiuen  auf  unseren  Waschtischen  sind.  Die  Cardio^ 
guUandU  der  Latino-Barbari,  ist  nichts  weiter  als  eiu  Schreib- 
fehler für  gattumtUis,  bei  welchem  an  guttur,  Kehle,  nicht 
gedacht  worden  kann.  Der  Schnabel  der  Ciicsskanne  zeigt 
sich  so  breit,  und  zugleich  so  kurz,  dass  die  von  Sömmerring 
angeführte  Benennung:  Schnepfenknorpcl ')  des  Kehlkopfs, 
höchst  ungeschickt  erscheinen  muss.  Die  Schnepfen  haben 
sehr  lange  uud  dünne  Schnäbel.  Sömmerring  machte  scinoD 
Lapsus  dadurch  wieder  gut,  dass  er  die  Sehncpfcnknorpel 
auch  dreiseitige  nennt,  obgleich  auch  diese  Benennang 
nicht  ganz  tadclfrei  ausgeht,  da  nicht  blos  eine  Pyramide, 
sundern  auch  ein  Prisma  dreiseitig  sein  kann.  Die  Duplieit&t 
der  (ÜeEskanncnknorpel ,  nmssten  schnn  die  Araber  geahnt 
haben,  denn  der  Uebcrsetzcr  des  Aviccnna  läse!  sie  wie 
Oymbcin  a ne inan de rsch lagen,  wenn  ein  Ton  zu  erzeugen  oder 
zu  verstärken  ist,  und  nennt  sie  nur  aus  diesem  (irunde 
(hrtilago  eymbalart»,  Mehr  über  die  Oieaabcckenknorpcl  in 
IIL,  §.  l.XXI,  Haugetiti,  Tjiirynx.  —  Ich  besorge,  das«  man 
die  foblerbaftcn  i'avtUagitten  ariftaeiwiileae,  gegen  die  richtigen 
pi/ramiiialeg  Bchwerlich  fallen  lassen  wird. 

Wenn  die  Muskeln  der  (iiesMkanncnknorpcl  seit  Kiolan 
Artftaenoldei ,  oder  gar  nach  houglaa  Ari/taenoidaei  genannt 
wurden,  hat  man  nicht  bedacht,  dass  di<'so  Muskeln  keinen 
Oicsskannen  älinlieh  sehen,  und  wenn  die  /.wischon  den  In-iden 
dirtUagine»  art/taenoldene  belindliehen  Muskeln  »ri/-ariftaoiiiHtUi 
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Die  Musculi  arff-arytcLenoidei  und  ary-epiglottici  des  Santorini, 
müssen^  bei  Bedachtnahme  auf  richtige  Ausdrucksweise^  heissen : 
Arytaenid  obliqui  et  transversi,  und  Epiglottico-arytaenud.  Die  Neu- 
heit dieser  Benennungen  ist  ihr  einziger  Feind  ^  welcher  die 
Anatomen  hindorn  wird,  den  bis  nun  eingewöhnten  Schlendrians- 
namen den  Laufpass  zu  geben. 


33.  Astragalus. 


Sieh'  den  Artikel:   Talus. 


34.  Atlas  und  Epistropheus. 

Den  ersten  Halswirbel  Atlas  zu  nennen,  war  ein 
poetischer  Einfall.  Er  kam  sehr  spät.  Galen  und  seine 
Schüler,  kannten  den  ersten  Wirbel  nur  als  xpwTo^  o^ovSuXo^, 
im  Homer:  vsi'aro;  ajrpiY^Xo?,  der  letzte  (oberste)  Wirbel.  Vor* 
Galen,  war  er  auch  als  Epistropheus  benannt,  und  zwar  ganz 
richtig,  da  er  es  ist,  welcher  sich  um  den  Zahnfortsatz  des 
zweiten  Wirbels,  wie  um  eine  Axe  dreht  (sTriaTpi^peTat).  Wir 
finden  den  ersten  Halswirbel,  als  Epistropheus,  noch  im  Julius 
Pollux:  Twv  56  a^ovSüXwv  6  jjlsv  'rcpwTO?,  sxiarpo^sb;  cvojAaJ^eTai, 
vertebra  prima  Epistropheus  vocatur^),  und  im  Gorracus  heisst 
CS :  epistropheus  fuit,  apud  antiquos  medicos,  nomen  primae  verte- 
brae^).  Dass  diese  Benennung  ihre  volle  Berechtigung  hat, 
zeigt  der  Artikel:  Vei'tebra, 

Der  Erste,  welcher'  den  Himmelsträgcr  Atlas  in  die 
Anatomie  einführte,  war  Vesal.  Er  verunstaltete  ihn  aber 
ein   wenig,    indem    er   ihn    Athlas   schrieb  3).     Die   Vesalianer 

*)  Onamaaticon,  Lib.  II,  Cap.  28. 
^)  Definitiones  medicae,  pag.  153. 
**)  De  corp.  hum.  fabrica,  EdUt.  Lugd.,  pag.  142. 
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verschmähten  dos  Wort,  blieben  bei  der  VertAra  prima, 
und  machten,  wie  es  schon  Julius  Pollux  gethan '),  den 
siebenten  Halswirbel  zum  Atlas,  tum  quia  reliqutu  colli  verU- 
bra$  nuHnet,  tum  quia  (seines  langen  Domfortsatzes  wegen) 
ferendit  oneribua  potisgimum  laboret^).  Die  Benennung  Verto&ni 
matjna  (Kcaldus)  fUr  den  Alias,  stammt  aus  der  Tbier- 
aiiatomie.  Die  Fleischfresser  besitzen  cioen  AtUu,  welcher, 
zufolge  der  starken  Entwicklung  seiner  Querfortsätze,  alle 
übrigen  Halswirbel  an  Grösse  ilbertriflß.  Die  Niederländer 
van  Horne^)  und  Paulas  Barbette,  wiesen  dem  Atlaa,  als 
ersten  Halswirbel,  seinen  bleibenden  Platz  in  der  Osteologie 
an*).  Der  Bajulu»  (Lastträger)  des  A.  Laurentius,  erzeugte 
den  deutschen  Trüger,  wUhrend  der  Umdrchcr  aus  der 
2jopfzeit  des  Kulmua  und  Leder,  eigentlich  der  umzu- 
drehende, oder  der  drehbare  Wirbel  heissen  sollte.  In 
allen  Sprachen  hat  sich  der  Ätla»  scsshaft  gemacht. 

Der  zweite  Halswirbel,  im  Galen  äeirepo;  rr.iilSKa^ 
im  Vesal  immer  als  Vertebra  eecanda,  musstc  in  jener  Zeit,  in 
welcher  der  erste  als  Epiatropheas  bezeichnet  wurde,  einen 
anderen  Namen  geführt  haben.  Dieser  war,  entsprechend  dem 
richtigen  Sachverhalt,  dass  der  erste  AVirbol  sich  um  einen 
Fortiiatz  des  zweiten,  wie  um  eine  Axc  dreht,  i;uv  (Julius 
Pollux),  und  iSe-J^  (llippocriites  ■''),  Zahn.  Der  Hippo- 
cratischc  iisü;,  ist  eine  Synecdochc,  als  Pars  pro  toto,  denn 
nur  der  zahnfiirmigc  Fortsatz  des  zweiten  Wirbels  fUhrte,  a 
aimtläudine  formae,  den  Namen  iSsJ;.  Znhn,  odi-r  ApajAyn» 
odontoidet,  zahniUinlicher  Fortsatz.  Dieses  Zabnfortsntzes  wegen, 
nannten  die  Hestaur'itoreB  analomia«  den  zweiten  Wirbel,  ausser 


•)    Ultimue  ainio  (Ittztcr  HaNwirbul),   tam-juan 
vocatur.     Onomattimn,    Cup.  38,   Sfcl.  132. 
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Axis,  aach  reriehrm  dadaim  umd  dmüfent.  Der  stmz  mncköee 
Name  EfuiropkemBy  ist  ftr  ika  em  «t  Heisi^r  ^^^emam 
angenommeii.  —  Bei  dea  alm  AsaSoflKB.  £aaea  vir  dea 
/V-ocgimt  ocbMloMie»  mitsater  ab  wmrlnf^rmm^ 
turbmaimM  angefahrt.  Dieie  Werte  sod  Ueba'MCiaiK^ 
chischer  Ausdrucke,  aad  xwar  «mticmt  aad  fai  i^'aafai  ■  =r 
xMvse'3f^  im  Oribasius,  mmdäformi*  =  sc^iosr^  zm  Galea-, 
bei  deo  Ladao- Barbari  fjrmtmift»,  was  eiaea  ^utz  aadcTca 
SioD  hat,  und  auf  .Feaer^  hiadcuiec 

Unsere  deutsche  Aaasoaüe  schciBt  äeh  dea  Efüiwvf^em*. 
als  zweiten  HalswirbeL  tur  immer  aa^^eeigaef  n  habca.  Eier 
Zahnwirbely  oder  zahatrageade  Wirbel,  wie  tr  ia  der 
deutschen  Uebersetzoii^  tob  Liestand'»  ZiTj/litdnmm^Amm§1 
(I.  Bd,,pag.  141)  genaaat  wird«  wäre  aagieadb  bess^er.  Xacfa  dem 
firoher  Gesagten,  sind  die  Worte  Umdreher.  Dr<^her.  abd 
der  zweideot%e  Um t reiber  im  Kaimas.  weaa  »e  überhaupt 
znlässlich  erscheinen  möchtea.  aar  aaf  dea  ersten  Hakwirbel 
anwendbar,  weil  der  zweite  Wirbel  dje  robeade  Axe  abriebt, 
am  welche  sich  der  erste  dreht.  Waram  aber  w^Jlea  wir 
nicht  mit  einem  ersten  and  zweiten  Halfwirbel  Vorlieb 
nehmen,  statt  Adat  and  Efuhrfitmi  za  sagen,  tod  welchen 
der  erste  eine  Ueberschweagüchkeh .  tiimI  der  zwehe  ein 
offenbarer  Unsinn  ist.  da  maa  eine  .Sa^che  nicht  nach  dem 
benennen  kann,  was  sie  nicht  itu  Der  zweite  HalFrirbel 
ist  kein  Umdreher  fEfutropkems,,  wohl  aber  dnE-fai  $ich  der 
erste  am  seinen  Zahnfortaatz.  wie  da:?  Rad  am  eine  excen- 
trische  Axe.  füne  andere  Erkläroaz  d^  W'jtu^i  Episiropiem*, 
als  Atlas,   findet  der  Leser  bei  rz&zeJz.   im  Artikel :  Verl^/ra. 


M  Zwei  Gewhlechter  der  G>aeiiTl>^  m:*.  k*-z*^".firr~:r^:n  0#-Li*«^. 
heL«f«n  in  zoaIopi«ebeB  Sj'Tem  b^-it*-  ^.fy.h  ^'v»*  -i-iö  T^r^^-. 
^  Von  "zjpi;;*.  harter  Kctl  de*  St*ir.ov*t*^. 
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35.  Atrabiliarius. 

Kein  Anatom  hat  sich  durch  so  viele  Entdeckon^n 
berühmt  gemacht,  wie  Barth.  Eustachius.  Die  Geschichte 
unserer  Wisse usc-haft,  gab  ihm  deshalb  den  Ehrentitel:  vir, 
ad  invtniendttm  natus.  Zu  seinen  Entdeckungen  zählen  auch 
die  Nebennieren.  Kr  nannte  sie  in  der  kleinen  Schrift:  Ubelltu 
de  renibut,  welche  \r>(i'd  zn  Kom  erschien,  GlandtJae  rentbrn» 
incumbente».  Als  lieneji  sHccenfimafi  (Nebennieren),  kommen  sie 
im  Casserius')  und  Spigelius^}  vor.  Man  hielt  sie  anfäng- 
lieh für  abgelöste  und  eingegangene  Nicrenlappcn,  welche  nur 
das  Vacuuni  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Niere,  and  dem 
Zwerchfell  auszufüllen  haben.  Durch  Thomas  Bartbolinus 
erhielten  sie  den  Namen  Capgttlae  alrabiliariae  *).  Ihre  dichtere 
und  zähere  Kindensubittfliiz,  schliesst  nämlich  ein  weiches  und 
sehr  gefitssreiches  Mark  ein,  in  welchem  die  Venen  ober  die 
Arterien  weitaus  prävaliren,  so  dass  dieses  dankelgeßUirte 
Mark  < himor  faeciihutus  ef  ntger)  leicht  fiir  atra  hUit  genommen 
werden  konnte,  wek-lie  von  der  Kindciisubstanz  wie  von  einer 
Kapsel  umgeben  wird. 

Di<;  aira  htlig,  \ii't.v.i3  y^^i.i,,  spielte  in  der  alten  Hedicin 
eine  sehr  bedeutende  H'>lle,  während  heutzutage  niehts  mehr 
von  ihr  erübrigt,  nln  der  Krankheitsname  Melancholie,  Die 
(üra  bili»  wiir  ein,  bei  der  lllutbercitung  in  der  Leber  erzeugter 
Auswurfsstoff,  welcher  durch  die  I'eiia  npleniea  zur  Milz  geführt 
wird,  um  dort  vernrlieitct  und  unschädlich  gemacht  zu  werden. 
Geschah  diese  Verarbeitung  nur  unvollständig,  »o  gelangte  eine 
Quantität  schwarzer  (talle  in  das  Rlut,  wodurch  ein  Heer  von 

')    Tah.  „nal.  XX.   tll.  V¥- 
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Krankheiten  ausgeheckt  werden  konnte.  Ein  klein  wenig 
schwarze  Oalle,  fand  aber  auch  in  die  Höhle  der  Capsulae 
cUrabätariae  ihren  Weg,  und  verhalf  diesen  zu  ihrem  absurden^ 
aber  jetzt  noch  in  den  anatomischen  Schriften  anzutreffenden 
Namen.  Die  atra  hüls  in  den  Nebennieren^  hatte  insonderheit 
die  Bestimmung,  auf  das  Blut  in  den  Nieren  wie  ein  Ferment 
(eoaguli  instar)  einzuwirken,  und  die  leichtere  Abscheidung 
seines  Serums  als  Harn  zu  ermöglichen  (tractum  serosae  humidi" 
tatis,  et  seri  a  sanguine  separationem ,  in  renibus  adjuvant)^). 
Unsere  Vorältcrn  hatten  sonach  eine,  ihren  physiologischen 
Vorstellungen  entsprechende  Idee  von  der  Leistung  dieser 
Organe;  —  für  uns,  die  wir  ihren  Bau  bis  in  die  Atome 
kennen,  sind  sie  ungelöste,  und  sicher  auch  unlösbare  Räthsel. 
Nun  aber  endlich  auch  ad  vocem:  atrahiliarius,  Atra- 
hiUarius  wird  von  keinem  Prosaiker  oder  Dichter  erwähnt, 
und  ist  in  keinem  Lexikon  zu  finden.  Ja  selbst  das  einfache 
hüiarius  kannten  die  Kömer  nicht,  und  ebensowenig  unsere 
Ductus  biliarü  der  Leber,  welche  sie  gewiss  anders,  etwa 
Ductus  biliferi  genannt  haben  würden.  BUiarius  und  Atra- 
hiliarius  gehören  also  zu  den  lateinischen,  aber  nicht  zu  den 
römischen  Worten.  Sie  entstanden  als  Schöpfungen  des  raedi- 
cinischen  Neulateins,  und  sind,  was  dieses  meistens  ist,  Bar- 
barismen milderer  Art. 


36.  Atrium, 

Ueber  den  eigentlichen  Sinn  von  Atrium,  sieh'  die  Artikel: 
Auriculae  cordis,  Fauces  und  Isthmus  faucium. 


')   Job.   Vesling,   Stfntagma  anatomkum^   Cap.  III,  pag.  36  (Edit, 
Gerardi  Blapü). 


38.  Azygos. 

Wer  es  genau  nimmt  mit  dem  Wesen  einer  Sache,  und 
■einem  Auedruck,  findet  auch  an  AofgoB  etwas  aassostcllen. 
Atygoa,  hervorgegangen  aus  a  priv.  und  C'T^^i  Joch  (nicht 
^if^ii,  Wagebalkcn,  ThUrriegel,  auch  Querreihe),  drückt  etwas 
UnverbundenCB  und  einzeln  Dastehendes  aos.  Zu-fi  f,  S^rj* 
war  bei  den  Griechen:  Paar-  und  Unpaarspielcn,  und  ä!;>^ 
nnrermählt,  lesen  wir  im  Euripides, 

Qalen  erborgte  sich  den  Namen  Asygoi,  fUr  die  bekannte 
Vene  im  Thorax,  welche  nur  auf  der  rechten  Seite  vorkommL 
und  alle  rechten  Intcrcoatalvenen  aufsammelt  <).  Das  griechische 
Wort  Azj/got,  wurde  von  Veenl^)  mit  abaque  etmjuge,  oder  mit 
eonjngü  exper»,  und  von  C.  Hofmann  ■^),  als  mae  pari  über- 
setzt, was  jetzt  noch  Üblich  Mtt,  und  von  den  Deutschen,  Kitg- 
ländei-n,  und  Holländern,  als  „unpaarc  Blutader",  Fetn  mthimt 
,a  pnir,  und  Adtr  sonder  paar  of  neerga,  aufgenommen  wurde. 
In  der  besten  Intcinisehcn  TTcbersetzung  des  Qalen,  von 
C.  (i.  Kühn,  werden  wir  durch  Vena  cneMu  (unverheiratete, 
hagcBtol/.e  Vene)  erheitert^).  Azifga,  statt  Aztfgos,  za  sagen, 
konnte  sich  nur  ein  Hallcr  erlauben. 

(}alen  konnte  unm<>glich  seine  Vene  deshalb .  ^sy^.«  ^- 
nannt  haben,  weil  ihr  im  Menselicn  kein  Gespan  anf  der 
linken  Seite  entspricht.     Galen   hat  ja  keine  Menschenleichr 


I)  Itr  ilitatftionr  rrtinrum,  Cap,  3,  —  auch  Wr  fori»  afffcti»,  lA.  V, 
Clip.  'J.  —  Dr  «m  piirihim.  Uli.  III,  vmnu  fittrm,  —  nnd  De 
ailmiaiKlnilHmiliiis  antif.,  IJIi.  Vit.  <'itp.  9.  wo  er  die  Ai^go*  ia 
den  Herzheulei  eintreten  \'im\.  um  nich  mit  der  Caoa  tuprrior 
xa  verbinden,  —  eine  Anurdnun);,   welche  bei  den  Affen,  ob- 
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zergliedert,  und  bei  Thieren,  insbesondere  bei  einzelnen 
Gattungen  der  Nager,  Insectivoren  und  Wiederkäuer,  wie 
auch  beim  Schwein,  ist  die  Azt/gos  auf  beiden  Seiten  vor- 
handen, also  keine  Azygoa  mehr.  Vom  Menschen  ist  dieses 
Paarigwerden  der  unpaarigen  Vene,  als  Varietät  nur  zu  be- 
kannt, und  in  allen  Schriften  über  Anomalien  der  Venen  er- 
wähnt. Ich  glaube  annehmen  zu  können,  dass  das  Wort 
Asyg&  von  Galen  gewählt  wurde,  um  das  Unbegleitetsein 
dieser  Vene  von  einer  anliegenden  Arterie  auszudrücken, 
welches  ihm  auffallen  musste,  da  alle  tiefliegenden  Venen, 
nur  die  Atygos  nicht,  von  Arterien  begleitet  werden,  oder 
doch,  wie  die  Cava  superior  und  inferior,  Arterienstämme  in 
ihrer  unmittelbaren  Nähe  haben.  Sei  dem  wie  immer,  so  muss 
ich  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen,  welcher  es 
wünschenswerth  erscheinen  lässt,  die  Azygos  passender  zu  be- 
nennen. Die  untere  Hälfte  (beiläufig)  der  Azygos,  ist  keine 
Azygos,  da  sie  eine  congruente  Gefährtin,  als  Hemiazygos,  auf 
der  linken  Seite  besitzt.  Dadurch  widerspricht  auch  die  Hemi-^ 
azygos  ihrem  Namen;  sie  ist  ja  mit  der  unteren  Hälfte  der 
Azygos  gepaart.  Bezieht  sich  aber  das  Hemi  auf  die  Länge 
dieses  Gefässes,  welche  beiläufig  die  Hälfte  der  Länge  der 
Azygos  beträgt,  so  müsste  auch  die  obere,  ungepaartc  Hälfte 
der  Azf/gos,  Hemiazygos  genannt  werden.  Diese  Wortsubtilitäten 
setzen  Verwirrung  ab.  Es  wäre  deshalb  gleich  besser,  die  Azygos 
in  Vena  intercostalis  communis  dextra,  und  die  Hemiazygos  in  Vena 
intereostalis  communis  sinistra  inferior  umzutauschen.  Eine  Inter- 
costalis communis  sinistra  superior,  haben  wir  ohnedies  schon. 
Man  könnte  sich  nur  an  der  Länge  dieser  anatomischen  Termini 
stossen.  —  Das  Wort  Hemiazygos  fehlt  übrigens  der  griechi- 
schen Sprache.  Ich  finde  es  zuerst  im  Hall  er').  Die  älteren 
Anatomen  sprechen  nur  von  einem  alter  oder  sinisier  ramus 
der  Azygos. 


»)  Elnn,  physioi.,    T.  III,  Stet  i,  §.  45,  pag.  109.  i 


39.  Basilaris. 

Nicht  der  ßowtXcj;  hat  sein  königliches  Haupt  antor  diesem 
argen  BarbariamuB  beugen  niüasen,  eondem  die  ßici^  der  Grund, 
worauf  etwas  steht  —  die  Basis.  Weder  die  Griechen,  noch  die 
I^teiner  verfügen  Ubei*  ein,  aus  baM$  gebildetes  Beschaffe nheit^- 
wort.  Btmlaria,  baaali»,  und  batieua,  sind  lauter  Barbarismen,  — 
der  erste  der  schlimmste.  Die  Anatomie  hat  ibn  zur  Zeit  der 
Latino-Barbari,  für  ihren  Bedarf  gebildet,  um  etwas  auszu- 
drücken, was  am  Grunde  eines  Organs  oder  eines  Knochens 
sieb  befindet.  So  schuf  sie  sich  ihre  Proluberantia  banlari»  Hlr 
den  späteren  Pona  VaroU,  und  ihre  Air«  hatUarU  ouü  oceipitit. 
Die  Arteria  hantaris,  und  einiges  Andere,  alles  gleich  verwerf- 
lich, kam  erat  später  hinzu,  als  Nachahmung  des  von  Winslow 
öfters  gebrauchten  franzüsisclien  Adjectivs  ha»ilaire.  —  Trotz 
diesem  harte»,  aber  verdienten  Ilrtheil,  wird  die  ArUsria  Itasi- 
^laria  doch  ihre  Stelhing  behaupten,  da  dieser  Name  kürzer  ist 
als  der  Haller'scbi-  Tniucuv  communia  arltrinrum  oertehraliim^i. 
Arteria  pontis  wäre  cbensu  kurz,  als  verständlich. 


40.  Basilica. 

Ich  habe  an  einem  underen  Orte  ausfiibrlich,  und  Diit 
aller  Schärfe,  deren  eine  krilisi-hc  linlersnehung  fähig  ist. 
bewiesen,  dass  die  Vettti  ftnatlien  weder  vi>n  den  griechischen, 
noch  vtHi  den  rümixi-hen  Aerzteu,  je  si>  lieminiit  wurde '0.  Die 
Urieelieii  nannten  diese  Vene  entweder  Tf,v  j'iw  ^Xißx  ^lli  ppi)- 
eratesl,  innere  Vene  des  Armes,  «der  tT,v  x-^fützi  f'-^^a  ^ 
hlvi  (Oiilen),    d.   i.  I'bh'i  cubUi  mtttrnn.      Da  man    aus  ihr  am 
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Milzkrankbeiten  Blut  Hess,  kommt  ^Xs'j/  f^raTlTi;  für  die  rechte, 
und  okvb  cxXeviTt^  für  die  linke  Basilica,  bei  den  griechischen 
Aerzten  vor.  Paulus  Acgincta  nennt  sie  ixar/aXCa  *),  weil 
sie  aus  der  Achselhöhle  kommt  ([xao/aXr,,  Achsel).  Die  lateini- 
schen ITcbcrsetzungen  des  Paulus,  bringen  deshalb  ihre  Vena 
alaris  =  axillaris. 

Eine  VenabasiUca  fand  ich  nur  im  lateinischen  Avicenna, 
als  Uebersetzung  des  arabischen  Ausdrucks:  al-basüik'^).  Wenn 
also  C  G.  Kühn  die  Vena  basilica  von  ßaaiASj?,  König,  dedu- 
cirt,  und  meint,  dass  ihre  Eröffnung  am  rechten  Arm  bei  Er- 
krankungen der  Leber,  dem  princeps  organon  sanguificationisj 
ihr  den  Namen  basdica,  die  königliche,  zuwege  brachte,  so 
ist  dieses  nicht  mehr  als  eine  gelehrte  Spielerei,  denn  eine 
Vena  basUica  hat  es  bei  den  Griechen  nie  gegeben.  Sie  kam 
erst  durch  den  Uebersetzer  des  Canon,  Gerardus,  als  Nach- 
ahmung des  arabischen  basilik,  die  innere  Vene,  in  die  Ana- 
tomie. Hätten  aber  die  Araber  etwas  königliches  an  dieser 
Vene  gefunden,  so  würden  sie  ihr  nicht  den  Namen  al-basilik, 
sondern  irgend  einen,  auf  malik  (König)  hinweisenden  Namen 
gegeben  haben. 


41.  Blastema  und  Cytoblastema. 

Blastema  (ts  ßAacTTiixa),  von  ßXar:r/c:v,  <jerniinare  und  efflo- 
rtifcere,  wurde  von  den  Anatomen,  der  Sprache  des  Ilippo- 
crates  (Epidem,,  XIV,  8,  und  De  idceribns,  V,  H)  enttiihrt,  wclchcM* 
damit  eine  efßorescentia  cutanea,  einen  Hautausschlag,  ver- 
steht. Eine  neue  Wissenschaft  braucht  neue  Worte.  So  hat 
sich  die  Entwicklungsgeschichte  mehrere  neue  Ausdrücke 
bilden  müssen ,  wie  z.  B.  Blastoderm ,  ( Vtoblast ,  Xeurula, 
Oastrula,   u.  m.  a.,    oder    sie    hat   alte  Worte  in  einem  neuen 

»)   Epitome,    Lih.  VT,    Cap.  40. 

^)   Catwn,   Lüf.  I,  Fen  /,   Doctr.  5,  Summa  5,    Cap.  4. 
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42.  Bregma  und  Uregmatlcui. 


Siiio  gebraucht,  wie  Btaatema,  unter  welchem  die  Botaniker, 
nach  Mirbol,  den  Pflanze ukeim,  die  Anatomen  den  Qruod 
und  Boden  der  Zellenbildung,  das  Keimlagcr,  verstebea,  und 
deshalb  auch  als  C'ftobUutema  (xjts;,  Zelle)  bencDnen.  Psnder's 
Btattoderma,  Mat^ratui  ijerminativa,  Keimhaut,  undR.  Wagner's 
Slaatocelü  (x)iX(;,  ma^tila)  Macula  gerjninativa,  gehen,  wie  Bio- 
Hema,  auf  ßXanj;  s.  ßXiTn),  Keim,  Trieb,  und  Schöasling,  xurQck. 


4Z  Bregma  und  Bregmaticus. 

Kin  uraltes,  aber  nicht  veraltetes  Wort!  weil  die  Ot$a 
parietalia  noch  immer  auch  Ona  bregmatica  heissen.  Die  Stelle 
im  Aristoteles,  in  welvher  das  ßpeYi^s  enthalten  ist,  verdient 
angeführt  zu  worden :  anUrior  capitü  pari,  quae  pott  itafiMi 
komineui  gvneratur,  ^P^Tt^  ^^  onintutn  enim  otmmn,  iptae  m  cor- 
pore tunt,  poalremum  concrencü  (Andeutung  der  Sürnfontanelle '). 
In  demselben  Sinne  gebrauchen  Homer')  und  Ilippocrates') 
ihr  0p£/,{J^;.  Die  Cominuularieu  über  Aristoteles  sogen:  Bregma 
e»t  par»  anterior  capitie,  aupra  frontem  sita  *).  Demzufolge  nannte 
Real  du  a  Colunibus^)dieScitonwandbcinc,  weil  sie  am  Vorder- 
kopf, über  der  Htirne,  liegen :  Osaa  bregmatUa  nicht  ganz  recht, 


/,./..  /,  Caji.  7. 


.UikI    er    riitfutuk    aufröchtlud    dum     ncbän    fcebildct«n 

ijlublo 
.Uüui)llingH  hcrub  in  den  Staub,    auf  Huhcilcl    fallcud 

und  Sühultcrn.' 

au  V,  .'ifis.  öMü.j 
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da  ein  Adjectiv  ßpe^ixarixi;,  bei  keinem  griechischen  Autor  vor- 
liegt Vesal  nannte  sie  Oasa  vertids,  —  die  Arabisten  Os&a 
arcuaUa,  weil  sie  einen  Bogen  zwischen  den  beiden  Schläfen 
bilden. 

Bp^YlAa   kommt  von    ßpex^iv,    befeuchten,   quod   haec  pars 
humidisdma  süy  praesertim   in   infantibus   (Gorraeus).     Der 
Scholiast  des  Homer,   Eustathius^),   bezieht   sich   bei   der 
Erklärung  von  Bregma   ebenfalls   auf  ßp^o),   madefacere;  quia 
haec  assa  infantibus,  et  saepe  adtdtis,  humida  et  tenera  sunt.  Die 
zu    Borken    erhärtenden   Absonderungen    auf   dem    noch   un- 
behaarten Kinderschädel,   hielt  man  für  tenuda  et  halituosa  ex- 
erementa   cerebri,    welche    durch    das    dünnknöcherne    Bregma 
durchsickern,    womit   die   Deduction   des   Bregma   von   ßpexco, 
hinlänglich    begründet    wird.     Im   Galen    wird    ßpe^H-a    auch 
durch   xopufij   (vertex)   vertreten,   woher   der  VesaTsche  Aus- 
druck: Ossa  verticisj  für  bregmaHca,  sich  erklärt.   Das  eingangs 
bei   ßpsYl^   erwähnte   postremum  cancrescere   des  Aristoteles, 
führte  es  herbei,   dass  die  letztverwachsende  Stelle  des  kind- 
lichen Kopfes,   die  Stirn fontanelle,   hin    und  wieder   von   den 
alten  Aerzten  Bregma  genannt  wird. 

Vergleiche  die  Artikel:  Fontandla  und  Synciput. 


43.  Bronchus. 


Sieh'  den  Artikel:   Tradiea. 


44.  Bursae  mucosae. 

Der  Ausdruck  Bursae  mucosae  muss  schon  deshalb  für 
einen  missglückten  erklärt  werden,  weil  diese  Bursae  keinen 
Schleim,    sondern   eine  synoviale   oder  eine  seröse  Flüssigkeit 


*)  Äd  lUadis  Lib.  V,  pag.  586  der  Edä.  Romana. 
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abnondern.  Buna,  als  Eigenname,  kommt  im  ('ieero  vor: 
Ounatiut  Hanau  Bursa  ').  AIb  Beutel  war  Burta  den  ROraern 
nicht  bekannt.  l>iifl  frühe  Mittelalter  gab  doni  Worte  dieaen 
Rinn,  nach  dem  verwandten  griechischen  ßüpoa,  Fell,  auch 
Schlauch.  lieber  diese  mittelalterliche  Bur»a  handelt  aos- 
flihrlich  und  gelehrt  das  Glossarium  von  Dufreine  (Du 
Gange),  T.  I,  pag.  1368  und  J36.'i.  Die  Latin o-Barbari  eigneten 
sich  die  Bursa,  als  Beutet,  an,  und  verwertheten  sie  zaerat 
als  Bursa  cordis  =  Pericardium.  Auch  im  16.  Jahrhundert 
linden  wir  die  Gallenblase,  als  Bursa  chaUrae  eürinae,  im 
Bauhin^).  Albinus  bediente  sich  später  der  Burtae  mttcomt» 
(richtiger  synoviales  oder  mudparae),  zur  Bezeichnung  der 
Schleimbeutel  der  Sehnen  ^i,  welche  vor  ihm  nur  als  TTtoeae, 
Capsae,  Captulae,  Vagina«  muälaginosae  cursirten.  Der  Albtnische 
Name  ist  seither  allgemein  geworden,  und  prangt  auf  den  Titeln 
der  Spet'ialwerke  über  Schleimbeutel,  von  A.  Monro,  Rosen- 
müllcr.  und  Schrcger. 

Als  Bursa  viräis  wird  der  Hodensack  in  den  alten 
Uebersetzungen  des  Aristoteles  iftir  i^.cc;)  angetroffen. 
Mehr  davon  im  Artikel:  Scortum  oder  Scrotum. 


45.  Calamus  scriptorius. 

Das  Alter  des  Oi/amus  scriptorius  MerophiM.  übersteigt 
bereits  zweitausend  Jahre.  Nicht  mit  einer  Schreibfeder,  son- 
dern nur  mit  dem  AuitsvhniK  ilerHelben  tinr-;\j^r„  "i»,*,),  ver- 
frluivlit  <■!■  den  vom  Wurm  den  kleinen  (ichiniB  nicht  bedeckten, 
hinteren  Winkel  de«  Bodens  der  vierten  Gehirnkammer  (Fo»»n 
rhiimhoiden).  Im  Sinne  des  HiM'opliilus,  sollte  die  Anatomie 
nur    von    einer    Kirisura    calami   scripiorü,    nicht    von    einem 
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ganzen  Gdamus  scriptorius  sprechen.   Nur  Ein  Anatom  hat  die 

Sache  so  aufgefasst:  Laurentius,  welcher  sich  des  richtigen 

Ausdruckes  Crena  calami  bedient.   Da  die  Schriften  des  Hero- 

philuB   sehr   früh   verloren   gingen,   können  wir  uns  nur  auf 

den  Galenischen  Text  berufen,  welcher  vom  Calamus  handelt'): 

äla  pars  ventriculi  quarti   nobü  apparet,    quam  Herophüvs  com- 

paravü  cavitati  calami,   quo  scrtbimus,   und  etwas  später:    cavi- 

tatis  latus  utrimque  cUtoUitur  (unsere  Stiele  des  kleinen  Gehirns), 

quantum  in  calamis  a  media   linea  eloHus  exsurgit,   unde  Hero- 

philus,  imagifiis  similitudine  adductm,  rem  sie  appellavit   Nicht 

also  die  Schreib  fe  der,  sondern  der  Schreibfeder  ausschnitt, 

mit  seiner  gespaltenen  Spitze,    wurde  von  Herophilus  unter 

»einer    y/ar;Xj^Y;   %2>si[LZ'j    verstanden,    und   wir   müssen    diesen 

Terminus  ebenso  verstehen. 


46.  Calcaneus  oder  Calcaneum? 

Für  beide  Schreibarten  lassen  sich  gute  Zeugenschaften 
anführen,  —  die  besseren  darunter  sprechen  für  Calcaneumj 
z.B.  Calcanea  camelorum  im  Lampridius  (Heliogahalus,  XX,  5), 
und  Virgil: 

,fC(mtinvis  rivis  calcanea  fissa  ligebant,** 

ein  Moreto,  Ver»  36.) 

rtir  Calcaneus  besitzen  wir  nur  eine  kirchliche  Autorität,  den 
Ambrosius  (Psalm,  48).  Die  Anatomen  des  Mittelalters  waren 
geistlichen  Standes.  Sie  hielten  es  also  mit  dem  Kirchenvater, 
'ind  schrieben  Calcaneus,  Wenige,  wie  Laurentius,  zogen 
^ofeinettm  vor.  Celsus,  als  der  beste  Gewährsmann  für  gute 
^iJatomische  Latinität,  kennt  nur  ein  Os  ccUds  2),  welches 
''^^igen  noch  zu  lang  schien,   und   zum  CcUx  einging  (Vesal, 

)  De  ddministratmubus  anat.,   Lib.  IX,   Cap.  5,  orf  finem. 
)  Dt  medicina,  Lib.  VIII,   Cap.  1, 
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und  seine  SchUler).  Die  Sporen  werden  an  dem  Fersenabaalz 
des  Stivfols  bofostigt,  weshalb  Eustacbius')  das  Fersenbein 
0»  calcarü  nannte,  und  Uaubinus^)  diesen  Knochen  zum  Og 
caicarU   (Sporonbein   der   deutseben  Uebertetzuug)   machte. 

Woher  kommt  aber  Calcaneum  oder  Caicanaut  Im  Anat.- 
^yaiol.  Bealwürterbuck  von  Pierer  und  Choulant,  wird  dem 
Worte  eine  grieehisebe  AbstammuDg  KQgemuUiet,  und  Qalen's 
Über  de  ottibm,  Cap.  14,  citirt,  wo  *akunt9%  enthalten  sein  soll. 
Ich  habe  weder  in  dem  citirteu  Capitel,  welches  übrigens  nur 
vom  Schulterblatt  bandelt,  noch  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  der  Optra  Galeni  {Edä.  KUhuii),  welche  ich,  nach 
dem  handlichen  Index  von  F.  O.  Assmann,  auf  Calcanetu 
revidirte,  das  Fersenbein  je  anders,  denn  als  rripva,  oder  als 
^  TfA  ^if^A  iOTOüv^),  angeHlhrt  gefunden.  ÜT^va  int  „Ferse". 
Ebensowenig  war  in  dem,  neben  Oalen  citirten  Sgntagma 
anaiomicum  von  Vesling,  Cap.  17,  eine  Andeutung  über  einen 
griechischen  Calcaneut  eu  linden.  Uewisscnlos  ist  es,  (Jitate 
anzaftthroo,  welche  nicht  aufzufinden  sind. 

So  bleibt  denn  nur  Calx,  Ferse,  als  Uutter  des  CalcaMum 
übrig.  Wieso  GUx,  Kalk,  aach  Ferse  sein  kann,  habe  ich 
anderswo  gezeigt.  Sieh'  HL,  §.  II,  wo  auch  über  das  Achib 
des  Alpa^rus  Itelluncnsis,  ein  Synonym  des  Fcrw^nbeins 
bei  den  Arabiston,  eingehend  gehandelt  wird. 

Die  I'ema  (Ferse)  des  Qalcn,  verschwand  nicht  gänz- 
lich aus  der  Anatomie.  Es  giebt  einen  Kiulan'schen  Muskel- 
uamen  Penio-dactifUua,  für  den  kurzen,  am  Fersenhöcker  ent- 
springenden Zehenbeuger '). 


')  Opuicuia  iinnb/inica,  }nig.  187. 
')  Thtutrum  itiuü.,  Üb.  IV,  Cii/i. 
')  Ts  ii.iT.Tai  isTS'Jv  -aiv  Iv  Tili 
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47.  Calcar  avis. 

Drei  Sporne  trägt  die  bilderreiche  Sprache  der  Anatomie. 
Der  eine  sitzt  am  Kopfe,  als  Griffelfortsatz  des  Schläfebeins, 
Calcar  capitis  bei  den  alten  Meistern;  der  zweite  ist  das 
Fersenbein,  Calcar  pedü  im  Bauhin,  und  der  dritte  ist  die 
im  Hinterhorn  der  seitlichen  Gehirnkammer  voriindliche ,  ge- 
krümmte Erhabenheit,  wenn  sie  einfach  ist,  d.  h.  nicht  in 
Digitationen  gespalten  erscheint,  worüber  mehr  im  Artikel: 
Digitationes  hippocampi. 


48.  Calix  oder  Calyx? 

Es  ist  keine  unnütze  Wortklauberei,  zu  fragen,  ob  die 
Anatomie  Calices  oder  Cali^ces  zu  schreiben  hat.  Calf/x  hsSt 
einen  rein  botanischen  Begriff,  —  Calix  einen  aus  den  Ge- 
brauchsgegenständen des  gewöhnlichen  Lebens  geholten.  Calyx 
(xiXu^,  von  xoXOrcu),  verbergen),  ist  im  Plinius  die  Blumen- 
knospe, der  Fruchtboden,  und  die  weiche  Schale  der  Früchte, 
im  Gegensatz  von  Putamen,  harte  Schale,  z.  B.  der  Kastanien 
und  Nüsse.  Figürlich  wurde  es  auch  auf  harte  Schalen  der 
Thiere,  und  auf  die  Kalkschale  der  Eier  übertragen.  In 
diesem  Sinne  kennt  man  Calyx  in  der  Anatomie  nicht.  CaUx 
dagegen,  das  griechische  xuXi^,  ist  der  Pokal,  Becher,  und 
Kelch,  als  Trinkgefäss.  Der  Giftbecher  des  Sokrates,  wird 
als  Calix  venenatus  erwähnt.  Die  in  das  Nierenbecken  ein- 
mündenden Nierenkelche,  sind  kurze  und  weite  häutige  Röhren, 
welche  an  einem  Ende  durch  die  Papillär  renales  geschlossen 
werden,  am  anderen  Ende  aber  offen  stehen,  und  mit  einem 
Trinkglas  oder  Becher  vergleichbar  erscheinen.  Deshalb 
nannte  Win  slow,  welcher  in  der  Botanik  so  gut  zu  Hause 
war,    wie    in   der   Anatomie,    die   Nierenkelche    Calices,   nicht 
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Qdifces*),  und  an  uns  liegt  es,  bei  dieser  Benennung  zn  ver- 
bleiben, wenn  wir  nicht  etwa  die  Inftmdibvla  Halleri,  oder 
die  Tubuli  pelvu  rmuUü  des  Hoieter  vorziehen  wollen.  Die 
alten  Anatomen  kannten  das  Nierenbecken  meist  als  Ijocuna 
pori  uritidü,  nach  BorengariuB,  oder  als  Venter  und  Sinua 
amplus  ureterit,  nach  Vesalius  and  Bartholinus.  Die  Nieren- 
kelche warttn  ihnen  insofera  bekannt,  als  sie  von  fint»  hiti 
et  aperti  uretei-um  reden,  welche  zur  Äufnalime  der  Nieren- 
warzen dienen  :  pro  ejxiptendit  renum  carunaUü. 

Ais  Pelvü  tritt  das  Nierenbecken  zuerst  im  Bauhinub 
auf).  (lalcn  und  Oribaaius  sprechen  nur  von  einem  Corpus 
membra7iaeeum ,  süjui  \i}i.siMi&i,  in  nnti  renü  l^xsi/d).  Uvea;;  aU 
pdma,  war  bei  den  griechischen  Anatomen  nur  fUr  den  Hirn- 
trichter gebräuchlich,  welchen  sie  auch  '/j>ä^,  und  yix*:^ 
nannten,  von  x^i^i  gieseen.  Die  jetzt  Übliche  Benennung  des 
Hirn  tri  chtcrs,  als  Infundibulum,  ist  die  übersetzte  yoirr,.  Noch 
im  Vosal  finden  wir  Choana  nur  als  Hirntrichter').  Bei  den 
Restauratoren  der  Anatomie,  welche  meist  geistlichen  Standes 
waren,  trifft  man,  statt  Infundihulum,  auf  das  Ärgerliche  In- 
ftuorium  aus  der  Vulgafa,  wo  InfuBorium  aber  nicht  als 
Trichter,  sondern  als  Kanne  zum  Kinschcnken  vor- 
kommt (Zachnr.,  IV,  2).  Iiißtmrium  gehOrt  nur  dem  Mönohs- 
lateiii  an,  und  muss  aus  dem  guten  I^tein  wegbleiben.  Die 
im  AufgUBB  orfianischer  Substanzen  sich  biWcndon  Infnanrin, 
wftren  eines  besseren  Namens  würdig,  denn  Inftuorium  ist  und 
bleibt  ein  biblisches  Wort,  ftlr  ein  (leföss  mit  Hcnk<;l.  Drr 
hinteren  NasenwITnungen.  welche  wir  Choanae  nennen,  gedenkt 
Oalenus  blos  aln  Perfurntin  nnriiim  in  '}»*'),  nicht  als  Chitawi. 
Hippncralcs  dagegen  ftihrt  uns  die  ('hoann  als  Kuchen  vor''): 

')   ErpunUiü  ua»t.,    T.  III,   §.   116   und    -123. 
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mfundtbtdum,  per  quod  dbus  et  potus  ventriculo  infunditur.  Dass 
aach  die  hinteren  Nasenöffnungen  in  unserer  Anatomie  Choanae 
genannt  werden  durften,  hat  gar  kein  altgriechisches  Zeugniss 
för  sich,  und  ist  ein  blosses  Belieben  der  Sprach ignoranz  und 
historischer  Unwissenheit.  Erst  im  vorigen  Jahrhundert  ge- 
langte die  Ckoana  zum  Plural,  und  zu  ihrer  neuen  Ver- 
werthung,  als  hintere  Nasenöffnungen. 


49.  Callosus. 

Der  Balken  des  Gehirns  fuhrt  den  Namen  Corpus 
caüotum,  schwieliger  Körper  oder  Hirnschwiele,  weil  er 
sich  durch  sein  hartes  Anfühlen,  und  seine  Zähigkeit  beim 
Versuch  ihn  zu  zerreissen,  von  der  weichen  Markmasse  der 
Himhemisphären,  zwischen  welchen  er  liegt,  auffällig  unter- 
scheidet. Dieser  Härte  wegen,  nannte  Galen*)  den  Balken: 
G«!>|jj[  TiC^  TjXoiSe^,  corpu8  uti  caUus,  wie  er  die  harte  Haut  an 
der  Ferse  rjXwixa  nannte,  von  tuXo;,  Schwiele.  Der  lateinische 
Ausdruck  für  tuXo<;,  ist  Collum,  wie  er  im  Cicero  und  bei 
den  Classikern  häutig  vorkommt.  Nur  Celsus  spricht  von 
CaUuSy  als  harter  Grund  eines  Geschwürs,  oder  harte  Wand 
einer  Fistel,  und  dieses  Celsische  Masculinum  dominirt  in  der 
Medicin  als  Calli  pedum  et  digitorum,  Hühneraugen,  CaUus 
osmum  bei  heilenden  Beinbrüchen,  und  Callti^  der  Geschwüre 
und  Fisteln. 

Das  Corpus  caUosum  ist  die  VesaTsche  üebersetzung  des 
Oalenischen  (sd^T,  tjXco^s^.  Gehirnbalken  heisst  das  Corpus 
cnllosum,  von  dem  nicht  mehr  gebräuchlichen  Trabs  cerehri, 
Trabs  ist  ein  zugehauener  Baumstamm,  ein  Balken.  Die  Ana- 
tomie verwendet  nur  die  Verkleinerungsform  Trabecula,  für 
die  Muskelbündel  an  der  inneren  Oberfläche  der  Herzkammern, 
trabecidae  corneae  cordis,  und  zuweilen  für  die  stark  nach  innen 


*)  AdminUtrathties  anat.,  Lxb.  IX,   Cap.  3. 
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vorsprinßfenden  Muskelbündel  der  Hftrnblitee.  Im  Catull  steht 
Trabs  für  „mftntilicheB  Glied".  Die  von  Willis  gebrauchte, 
und  von  SOmmerring  aufgenommene  Benennung  des  Balkens, 
als  Commütura  txnjbri  maxtma '),  sollte  allen  anderen  vorgezogen 
werden. 

50.  Calva  und  Calvaria. 

Die  allen  Christen,  vom  Calvarienberg  her,  bekannte 
Calvaria'*),  ist  nur  in  der  medicinischcn  Sprache  gangbar,  als 
knöchernes  Schädeldach.  Calvaria  ex  mt«riori  parte  concava, 
extritueau  gihha,  virinque  laevi»,  heisst  es  schon  im  Cclsus*). 
Das  Wort  für  den  ganzen  Schädel  zu  gebrauchen,  wie  Cnrnium, 
ftllt  nur  bei  anatomischen  Schriftstellern  untergeordneten  Ranges 
auf.  Im  ApuIcjuB  erscheint  Caloariwn  als  eine  Art  von  See- 
tischen,  welche  ich  ftlr  den  Mugil  ofhaln»  halte.  —  In  classischer 
Zeit  war  nar  Calva  bekannt.  Sie  ist  aber  immer  eine  rara  am» 
bei  Dichtem  and  Prosaikern,  und  drückt  eigentlich  nicht  das 
knOcheme  Schädeldach,  sondern  die  haarlose  Hant  des  Kopfes 
aus,  von  admu,  kahl: 

„Pgiinthro*')  faciemfftte  tevat,  et  dropac«'-)  calvam", 
und: 

„Deäne,  »i  pndor  ett,  mitemm  tradvcere  calvam". 

(Hkrtlkl,  I^tigranm..  IM..  III.  74.) 
Als  die  römischen  Frauen,   im  Kriege  gegen  die  Oallier,  sich 
ihre  Haare  abschnitten,   um  Bogensehnen   daraus  zu  bereiten, 

')   //im-   Hiirf  Krrcmifhrr.   ß.  41. 

')  .Gotf/öthar  Innu  ml,   capili»  ralMtria   fputnilam.' 

(TrrtDil.,  Com.  luU.  Morr..  II,  t!K.t 
')    Pf   mfdirinn,   1.3:  Vlll,    Cap.  l 
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erhielten  auch  die  Bildsäulen  der  Venus  kahle  Häupter.  So 
ist  Venus  calva  des  Lactantius  und  Vegetius  zu  verstehen. 
Wenn  nicht  die  Haut  des  Schädels,  sondern  das  knöcherne 
Schädeldach  selbst  gemeint  war,  steht  bei  den  römischen 
Autoren  in  der  Regel:  Os  calvae.  Nur  im  Livius  stosse  ich 
auf  Calva  als  knöcherne  Hirnschale:  Galli,  L,  Poathumii 
calvam,  auro  celavere,  idque  sacrum  vaa  iis  erat,  quo  solemnibus 
lAarent ').  In  diesen  Worten  wird  auf  die  Unsitte  roher  Völker 
hingewiesen,  welche  die  mit  allerlei  Zierathen,  selbst  mit  ein- 
gelegtem Qold  und  Edelsteinen  geschmückten  Hirnschalen  der 
getödteten  Feinde,  als  TrinkgefUsse  bei  festlichen  Gelegenheiten 
verwendeten. 

Im  Plinius  kommt  uns  Calvaria,  als  knöchernes  Schädel- 
dach, am  öftesten  unter.  Der  Sonderbarkeit  wegen,  erwähne 
ich  zwei  Stellen,  welche  erkennen  lassen,  dass  die  Calvarien 
(wahrscheinlich  die  calcinirte  Asche  derselben),  als  Schönheits- 
tind  als  Heilmittel  angewendet  wurden:  terram  e  calvaria, 
jmlotrum palpebrarum  esse  contendunt^),  und:  ex  calvaria  suspensi 
hcmiins,  catnpotia  (Pillen)  fecit.  Antaeus,  contra  canis  rahiosi 
marsum  ^). 

Im  B  r  u  n  o  ^)  findet  sich  auch  Cadra,  und  das  arabische 
Gamgama,  ftir  Calvaria,  und  im  Plinius  nur  einmal:  Coelum 
capitis,  d.  i.  Schädelgewölbe,  wie  Coelum  oris  für  Gaumen- 
gewölbe: cerd)rum,  viscerum  excelsissimum ,  proximum  codo 
capitis  est^). 

Im  guten  Deutsch  soll  Calvaria  mit  Hirnschale  gegeben 
werden,  nicht  mit  Hirnschädel,  wie  in  den  älteren  deutschen 
anatomischen  Handbüchern,  da  Schädel  und  Seh  edel,  auch 


0  HU^t.,   Lib.  XXITI,   Cap.  24. 

^)   Hist.  Mit.,   Lib.  XXVIII,   Cap.  4,   Sect.  11. 

»)   Op.  id.,   Lif,.  XXVni,   Cap.  i,   Sect.  2. 

*)   MantiM$a  nomencl^turae  medtcae,  als  Anhang  zum  Lex.  med.   des 

Barthol.  Castelli,  pag.  767. 
*)  Hist.  nat.,   Lib.  IX,   Cap.  87. 
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den  Nebenbcgriff  von  Fragmenten  oder  Trümmern  enthält,  wie 
z.  B.  in  der  Schweiz,  die  Ruinen  eines  Schlossea  Manerschedel 
heisBen,  und  überdiess  Schädel,  auch  als  ein  verächtlicher 
Ausdruck  fUr  den  ganzen  Kopf,  in  der  Volkssprache  sich  ein- 
genistet hat. 

51.  Camera  und  Fomix. 

Die  Anatomie  unserer  Tage  besitzt  nur  mehr  eine  Canura 
oeuli  attUrior  und  potterior.  Vor  Zeiten  standen  ihr  aach  Camerae 
cordü  und  Camerae  cere&ri  zu  Gebote,  welche,  seit  sie  durch 
Vesal  zu  VentricuU  cordü  und  cerebri  wurden,  ihren  alten  Namen 
nur  in  den  deutschen  Herz-  und  Htrnkammcrn  aufrecht  er- 
halten haben.  Die  Arabisten  dichteten  dem  menschlichen  Uteros 
sieben  Camerae  an,  da  sie  den  Uterus  trächtiger  Schweine,  in 
mehrere,  durch  Einschnürungen  von  einander  abgegrenzte  Er- 
weiterungen abgetheilt  fanden,  deren  jede  einen  Embryo  ent- 
hält. Diese  Erweiterungen  nannten  sie  Canurat.  Hundinns 
tibertrug  die  Camerae  der  Arabisten,  auf  die  menschliche  OebSr- 
mutter,  als  Cellulae:  GmcaviUu  matricU  (Höhle  des  Uterus)  habet 
lepUm  ceilulat,  trei  in  parte  dextra,  Ire*  in  parle  nnUfra,  et  uunm 
in  media,  tn  quihue  tperma  poteU  coagutari  cum  menetmo,  et  am- 
Htieri,  et  alltgari  orificiii  venarum').  Alexander  Bcnedctti 
reducirte  diese  leptem  camtra»  et  cdlulfu  auf  zwei :  ganim  nuUriei 
n'nu«  ntnt,  ah  tUraque  lalerum  parte  leviler  ditereli;  in  dextro 
maeculmum ,  in  rinxetra  femininum  coneipi  volunt ').  Zu  den 
alten  Camerae,  sind  bald  nachher  noch  ein  Paar  neuere  hinzu- 
gekommen: I,  die  Camerae  cranü  nach  AI  bin'),  als  Ver- 
tiefungen der  Hirnschale,  in  welchen  die  Hcmi Sphären  des 
grossen    und    kleinen    Uehirns    eingelagert    sind,    und    2.   die 
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Camera pericarcUaca  des  Bauhin  ^),  Synonym  für  Herzbeutel, 
neben  der  Arcuia  des  Vidus  Vidius,  der  Casula  und  Capsula 
des  Andr.  Laurentius  (Herzkästlein  und  Herzhäuslein 
in  der  deutschen  Uebersetzung  des  Bartholin).  Alle  diese 
Camerae  haben  sich  nicht  gehalten.  Sie  wurden,  bis  auf  die 
Augenkammern,  welche  Haller  rettete,  sämmtlich  ver- 
gessen. 

Noch  einer  Camera  sei  hier  gedacht  —  die  einzige,  welche 
den  wahren  Begriff  der  lateinischen  Camera  in  sich  schliesst. 
Es  ist  die  Vesarsche  Camera  cerebri^)  =  unserem  Fomix 
trieuepidaUs  im  Gehirn.    Zur  Erklärung  Folgendes: 

Camera,  eigentlich  camara  (vom  griechischen  xafjiipa), 
wurde  von  römischen  Architekten  gebraucht,  um  die  ge- 
wölbte Decke  eines  Gemaches  zu  bezeichnen^  wenn  diese 
Decke  aus  Holz  gezimmeii;  wiu*de').  War  die  Decke  aus 
24iegeln  gemauert,  und  mit  einem  Schlussstein  versehen,  hiess 
sie  Fomix  (Cicero,  Seneca),  oder  Arcus.  Auf  und  theil weise 
zwischen  den  Sehnei-venhügeln ,  befindet  sich  ein  unpaarer 
Harkkörper,  welcher,  entsprechend  der  Convexität  der  Hügel, 
auf  welchen  er  aufliegt,  bogenförmig  gekiümmt  sein  muss. 
Er  wurde  deshalb  von  Th.  Willis  als  Fomix  cerebri  benannt, 
ein  Ausdruck,  welcher  eigentlich  nur  eine  Uebersetzung  des 
Qalen 'sehen  xaiiopiov  s.  ^aXiSoeiSe^  aa){JLa  ist.  Galen  verstand 
darunter  den  Fomix,  als  pars  cerebri,  quae  supra  cavitatem 
(mittlere  Eoimmer)  est  ^). 

Von  der  gewölbten  Decke  eines  Gemaches,  wurde  Camera 
auf  das  Gemach  selbst  übei*tragen,  woraus  die  Kammer  ent- 
stand und  der  Kamerad,  in  den  romanischen  Sprachen  = 
„ Stubengenosse ^.  Aber  die  erste  und  ursprüngliche  Bedeutung 


«)    Theatrum  anat,,  Lib,  II,   Cap.  16. 

^)  Dt  corp.  hwn.  fabrica,  Lib.  VII,   Cap.  5. 

')  Vitruviug,  ArchiUctura,  Lib.  VII,   Cap.  3. 

*)  Galenus,  Dt  usu  partium,  Lib.  VIII,  Cap.  11,  und  Oribasius, 

Anatomica  tx  Galeno,  pag.  11. 
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von  (Jamera,  als  Gewölbe,  liegt  nur  mehr  in  der  nicht  mehr 
cnnireoden  Camora  des  Vesa)  vor.  Da  es  noch  viele  ander« 
gewölbte  Dinge  gibt,  wie  Arcus  (Bogen,  Triumphbogen),  Clg- 
peus  (Schild),  Tettudo  (KUckenschild  der  Schildkrüto),  so 
worden  uuh  die  im  Mittelalter  abwecbeolnden  Benennungen 
für  Fomix,  als  Arcus,  Clypeus,  und  Tettudo,  verständlich.  Du 
deutsche  Gewölbe,  das  französische  vo&te,  das  eogliscbe 
vauU,  das  niederländische  tcel/aet,  sind  Uebersetsungen  des 
Fomix,  als  Gewölbe  der  dritte»  Hirnkammer.  Dass  man  dem 
Fomix  einen  Dreispitz  anhängte,  im  Fomix  Iricu^idalis  (ge- 
bildet nach  der  voüU  ä  trott  ptlters  des  Lieutaud),  wider- 
spricht der  anatomischen  Autopsie,  denn  die  zwei  vorderen 
Columnae  fomid»,  und  die  zwei  hinteren  Crura  fomicit,  machen 
zosammen  vier  Spitzen  des  Fornix.  Ale  gewölbte  I>ecke  oder 
Dach,  hat  Fomtx  auch  im  Fomix  orbitae  (Htldebrandt), 
im  Fomix  cranii,  Schädeldach  (Haller),  im  Fomix  vagimaä 
mihi,  Scheiden ge wölbe,  und  als  Bogen  in  den  FormcM  vatenioti 
rmum  ■)  =  Arcus  vasculosi  renaU»*)  Anwendung  gefunden. 

Warum  heisst  in  der  gerichtlichen  Medicin  die  öffent- 
liche Unzucht  Fornicatiof  Antwort:  Weil  wir  im  Horaz  und 
Juvenal  mit  Fomiass  bekannt  gemacht  werden,  als  schmutzige 
Oewölbe,  in  welchen  sich  die  gemeinsten  Buhldirnen  auf- 
hielten : 

„Contra  alias  nullam,  ntn  olenti  in  fomics  stantan." 

(Horatii   Satffrae,  Lib.  l,  SaL  2,  Ver*tu  30.) 


52  Canalis  und  Foramen,  —  Hiatus  und  Trajectus. 

Ocbcrllüssig  ist  üb  nicht,  darauf  aufm orksa tu  zu  mache 
SS  in  der  Ostcologic  die  Begriffe  von  Canalis  und 
nicht    aehtirf    unterscliicdcn     werden,      fläittiy    wird     Fi 
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genannt,  was  eigentlich  ein  Canal  ist.  Das  Umgekehrte  kommt 
nicht  Yor.  Ich  will  aus  dem  reichen  Material,  welches  die  Ana- 
tomie in  dieser  Beziehung  darbietet,  nur  Einiges  ausheben. 

Was  in  der  Osteologie  Canalis  heisst,  heisst  mit  Fug  und 
Recht  80,  als  ein  langer  Gang,  mit  einer  Eingangs-  und  Aus- 
gangsöffnung.  Foramen  heisst  aber  sehr  Vieles,  was  eigentlich 
„Canal '^  genannt  werden  sollte,  z.  B.:  Foramtna  optica,  supra- 
orbüalia,  parietalia,  mastoidea,  condyloidea,  jugtdaria,  spinosa, 
Foramen  coecum  osais  frontis,  Foramen  acusticum  enctemum  und 
intemum,  Foramen  indsivum,  u.  m.  a.  Diese  Foramina  sind  nur 
die  Endmündungen  kürzerer  oder  längerer  Canäle,  welche 
dickere  Knochenstellen  durchbohren.  Bei  mehreren  derselben, 
setzt  die  anatomische  Beschreibung  hinzu:  „sie  sind  eigentlich 
kurze  Canäle^.  Wenn  sie  also  Canäle  sind,  warum  nennt  man 
sie  nicht  Cancdes,  statt  Foramina  f  Viel  Unsinn  liegt  femer  in 
dem  Ausdruck  Foramen  coecum.  Ein  Canal  kann  blind  endigen, 
—  ein  Ijoch  kann  nicht  blind  sein,  d.h.  geschlossen,  denn 
dann  ist  es  kein  Loch  mehr.    Sieh'  Foram,en  coecum. 

Die  zwei  Foramina  eines  kurzen  Canals,  könnten  fuglich 
als  Apertura  ext.  int.,  mp.  inf.,  ant.  post.,  unterschieden  werden. 
Hat  der  Canal,  ausser  diesen  beiden  Oeflfnungen,  noch  eine 
dritte,  in  der  Länge  seines  Verlaufes,  wie  der  Canalis  FaHo- 
piae,  so  darf  diese  nimmermehr  Hiatus,  sondern  Apertura 
lateralis  (spuria)  heissen,  wie  sie  Fallopia  nannte^),  denn 
Hiatus  war  bei  den  Classikern  immer  nur  eine  weitklaffende 
und  sehr  tiefe  Schlucht  in  der  Erde,  oder  in  Bergen,  figür- 
lich auch  der  weitgähnendc  Rachen  der  Raubthiere.  Dagegen 
kann  der  Hiatus  saxyro-coccijgeus ,  und  der  Hiatus  aorticus  des 
Zwerchfells,  figürlich  diesen  Namen  führen,  da  die  betreffen- 
den Oeffi[iungen  hinlänglich  weit  und  tief  sind. 

Ein  Canal  muss  eine  Eigenwand  haben.  Hat  er  diese 
nicht,  so  ist  er  kein  Canal,  sondern  eine  Passage,  oder  ein 
Schlitz.  Niemand  wird  sagen,  dass  die  Muskeln,  welche  von 


^)    Obitervat.  anat.y  pag.  27. 
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Nerven  oder  Oeßlssen  dnrchbohrt  werden,  deshalb  Cauäle 
besitzen.  Man  apricht  hier  nur  von  Schlitzen,  FUntra«.  Der 
Leistencanal  hat  keine  eigene  Wand.  Er  ist  nur  ein  Schlits 
in  der  muskulösen  Bauchwand,  zum  Durchgang  des  Samen- 
stranges. Alle  Gebilde,  welche  dieser  Schlitz  durchsetzt,  ver- 
Übigem  sich  in  den  Schlitz  hinein,  und  kommen  mit  dem 
Samenstrang  bis  zum  Hoden  herab,  welchen  die  Muskeln 
achlingenförmig  umgreifen,  als  CrematUr.  Die  Aponenrose  dea 
äUBseren  schiefen  Baachmnskels ,  und  die  Faada  Irantoena 
aber,  umhüllen,  als  abgeschlossene  Säcke,  den  Hoden  und 
den  Samenstrang,  so  da«s  der  Leistencanal  gar  keine  äussere 
OeAinng  bat,  wenn  man  sie  nicht,  durch  Ablösen  der  Faada 
Cooftri  von  der  Aponenrose  des  Obliqutit  extermu,  künstlich 
erzeugt.  Die  Franzosen  haben  das  Unschickliche  in  der  Be- 
Dennung  des  Leistencanals  zuerst  gerügt.  Riebet  gab  uns 
dafUr  das  rechte  Wort:  Trajet.  Wollten  wir  uns  herbeilassen, 
den  Th^eehu  (DiabatU)  abdominit  i.  mgmnalU,  statt  ComMm 
ingvinaliM  zu  inauguriren,  wäre  die  Anatomie  um  ein  classiscbes 
Wort  reicher.  Han  erinnere  sich  an  TrajectKM  Motae.  Maestricbt, 
und   TraJKttu  Bhetä,  Utrecht. 


53.  Canthus  und  Encanthis. 

Die  Augenwinkel,  AnguU  ».  Sinus  »ailorum,  hiessen  bei 
den  <Jriei'hen  KovOsi,  und  werden  auch  im  anatomischen  I^tein 
Cant&i  genannt.  Der  griechischt;  xavftii;  und  der  lateinische 
Canthu»,  bedeuten  ursprünglich  den  metallenen  Keif  um  ein 
Kad,  durch  welchen  das  Abreiben  des  Holzes  verhindert 
wird.  So  berichtet  der  Soholiast  zu  Uta»,  V,  726,  und  so  tinden 
wir  es  im  (juinctilian,  und  Persius').  Hesychius  detinirt 
xjri^i<  aU  Oiiii  -^üorrm.  l>it-  Lidöfftiuiig  d.rTl.icTo  i»t  wirklich 
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kreisrund^  und  von  demselben  Umfange,  wie  die  gleichfalls 
kreisrunde  Cornea.  Deshalb  sieht  man  das  Weisse  im  Thier- 
äuge  nicht.  KovOc^  wäre  also  eigentlich  der  Rand  der  Augen- 
lider^  und  uneigentlich  erst  die  Commissur  beider  Ränder^  sub 
forma  der  beiden  Augen winkel^  welche  als  [Asy^  ^*  [Jted^cov  (der 
innere)^  und  (Atxpc^  «.  eXicGcov  (der  äussere),  im  Oribasius  und 
Rufus  unterschieden  werden.  Langgeschlitzte  Augenwinkel 
verrathen,  nach  Aristoteles,  einen  arglistigen  Charakter: 
anguli  si  langi  sunt,  nequditam  dgnißcant^). 

Der  äussere  Augenwinkel  kommt  unter  dem  Namen 
'zsLptiTip.a  im  Julius  Pollux  vor*-^),  der  innere  als  ^ovnip  und 
Tirj-^.  'Focrcfip  heisst  eigentlich  der  Befeuchter,  und  passt  auf 
den  inneren  Augenwinkel,  weil  in  ihm  die  Thräncn  zusammen- 
laufen, was  auch  die  deutsche  Benennung  desselben,  als 
Thränensee,  ausdiückt.  Dasselbe  besagt  ^Y^^i,  als  Quell  der 
Thränen,  welche,  nach  damaliger  Meinung,  von  der  Carunctda 
laerymalis  im  inneren  Augenwinkel  bereitet  werden.  Noch  im 
Casserius  (Anfang  des  17.  Jahrhundei*ts),  wird  die  Thränen- 
carunkel  als  Glandula  lacrymalia  aufgeführt  3). 

Neben  :rr,7T»5  und  pavn^ip,  giebt  uns  Julius  Pollux  den 
inneren  Augenwinkel  auch  als  £Yxav6i^  —  ein  Ausdi*uck,  welcher 
von  den  Neueren,  nach  C.  Hofmann's^)  Vorgehen,  ganz  will- 
kürlich der  Caruncula  lacrymaUs  aufgebürdet  wurde,  während 
im  Sinne  Galen 's,  eine  Wucherung  der  Thränencarunkel  (Ex- 
crescentia  camis)  damit  gemeint  ist,  fiir  welche  sie  heutzutage 
noch  gebraucht  wird  (Encanthis  fungosa). 

')   Hutt.  anim.y   Li7>.  /,    Cap,  9. 

^)  Ich  finde  ihn  auch  als  Parolia  bei  den  Latino-Barbari. 

•^^  Vergleiche  auch  den  Abschnitt  Innominatus,  über  die  Thränen- 

drüsc. 
*)  Commentaria  in   Galeni:  De  usu  partium j  num.  750. 


86  ^'^*  Cftpillitinm  and  Verwandtes. 

54.  Capillitium  und  Verwandtes. 

CapUlidum  nehmen  die  Anatomen  theils  als  Behaarung 
des  Hauptes^  theils  als  die  behaarte  Kopfhaut  selbst.  Ca- 
pUlus  =  capitis  pilus,  soll  nie  für  andere  Haare  am  mensch- 
lichen Leibe  gebraucht  werden.  Fehlerhaft  ist  es,  von  capäU 
der  Schamgegend^  der  Achsel,  der  vorderen  Brust-  und  Bauch- 
wand zu  reden,  oder  von  scaptdae  capülatae.  Dieser  Fehler 
ereignet  sich  ungemein  häufig.  Welche  ihn  begangen  haben, 
können  nur  eine  Entschuldigung  vorbringen.  Sie  besteht 
darin,  dass  selbst  die  Classiker  andere  Haare  als  die  Kopf- 
haare, auch  die  Haare  der  Thiere,  capüli  nennen.  Im  Seneca 
finden  wir  capüli  barbae,  im  Suetonius  capilli  maiae  (Wangen- 
haare), im  Aurelianus  capilli  pubis.  Diese  Ausnahmen  finden 
sich  jedoch  nur  selten.  Die  Behaarung  anderer  Körperstellen, 
ausser  dem  Haupte,  wird  durch  crines  oder  püi  gebildet,  nicht 
durch  capilli.  Crines  will  man  zwar  auch  auf  Kopfhaare  be- 
ziehen, und  zwar  auf  gescheitelte  oder  frisirte :  crinis  =  cama, 
in  plures  ordinea  divisa,  a  xpivw,  secerno  (ForcelL),  und  im 
Festus:  crines  a  discretione  dicti,  quam  Graeci  /fictv  appeUant, 
Allein  die  Ableitung  von  crescere,  ist  für  crinis  ebenso  wahr- 
scheinlich, wie  jene  der  Tpi/s;  von  ipex^iv,  aufwärts  wachsen, 
im  Herodot.  Es  könnten  dann  die  an  was  immer  für  einer 
Körperstelle  herauswachsenden  Haare,  ebensogut  crines  als  püi 
genannt  werden.  So  spricht  die  Anatomie  von  einer  puhes  und 
einer  cervisc  crinosa,  und  von  einer  areola  mammae  crinita,  wie 
Ovid  von  den  coipora  pilosa  der  Bauern,  coloni,  und  von 
ihren  duris,  aspera  crura  pllts  (behaarte  Schenkel). 

Das  Kopfhaar  hatte  noch  andere  Namen.  Die  gebräuch- 
lichsten sind  Coma  und  (Jaesarles,  Sie  sind  den  Dichtern  ge- 
läufiger, als  den  Anatomen.  Coma  (*/.i:Ji.r<,  von  xGfJiiot)^  zieren) 
heisst  das  Haupthaar,  insofern  es  Objcct  einer  besonderen 
Pflege  ißt,  z.  B. :  coma  in  gradus  ornata,  im  Suetonius,  und 
comam    tonjuere    fyne,    die    Haare    brennen,    im    Ovid.     Coma 
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involvirt  zugleich  immer  den  Begriff  der  Fülle  und  Länge. 
Es  steht  daher  auch  für  die  Mähne  des  Pferdes,  und  für  den 
Rossschweif  auf  dem  Helm,  sowie  Comatus  einen  Menschen 
mit  üppigem  Haarwuchs  bezeichnet,  wie  er  an  den  Galliern 
und  Oermanen  bewundert  wurde.  Das  aquitanische  (trans- 
alpine) Gallien  heisst,  dieser  Haarfulle  seiner  Bewohner  wegen^ 
im  Pomponius  Mela*):  Ocdlia  comata,  —  Caesaries,  fast 
synonym  mit  Coma,  wird  jedoch  nur  auf  das  männliche  Haupt- 
haar angewendet,  wahrscheinlich  quia  ctzeditur,  weil  es  be- 
schnitten wird.  Caesaries,  als  Bart,  im  Ovid,  verläugnet  den 
Tropus  für  Bartsti*eicheln  nicht: 

„Caesariem  longae  dextrd  deducere  barbae.*' 

(Melanwrph.,  XV,  656.) 

lieber  die  besonderen  Namen  des  Haarwuchses  bestimmter 
Gegenden,  wie  Barba,  Barbitium,  Pappus,  Julus  (toüXoc,  Backen- 
bart), Propogonion  (erster  Bartwuchs),  Cirrm,  Cincinnus,  und 
Myttax,  (Knebelbart),  Antiae  und  Cap'onae  (Schopf),  handeln 
die  Lexica  erschöpfend.  Ueber  Vibrissae,  Tragi,  Hird,  Cilia 
und  Supercäia,  vergleiche  die  betreffenden  Artikel  dieses 
Buches. 

Pappus  habe  ich  nur  ein  einziges  Mal  im  Kufus,  als 
Spitzbart  gelesen:  päi  in  summo  mento  pappus^)  (ic3bnco<;), 
9ub  niento  autem  hypena  gratis  vocibvs  dicuntur,  latina  nomina 
desunt^),  Pappus  ist  im  alten  Latein  =  Greis.  Von  den 
grauen  Haaren  der  Greise,  fand  höchst  wahrscheinlich  der 
üebergang  zu  den  grauen  Wollhaaren  und  Samenflügeln 
in  der  botanischen  Terminologie  statt:  pappus,  lanugo  exfloribus 
et  fructibus  deddua  est,  vel  quae  cum  semine  in  auras  effertur, 
wie  z.  B.  bei  den  Arten  von  Senecio,  Sonchus,  u.  m.  a. 

')   De  Mt'tu  orbutf   Lih.  II Ij    Cnp.  2. 

2)  Die  mittelalterliche  Bigotta,  worüber  Dietz  nachzusehen,   be- 
zeichnet ebenfallfl  den  Spitzbart. 
^)   Im  jmrtifßUM  iin'p.   hmn.j  ]J(i(/.  27. 
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55.  Capsulae. 

Die  Kapselbänder  der  Gelenke  woi'den  erst  durch 
Win  slow  in  die  anatomische  Terminologie  eingeführt  ^  als 
Ligaments  capmUdres  ^),  Wir  schulden  ihm  Dank  für  seine 
Kapseln,  denn  die  früheren  Benennungen  derselben,  waren 
viel  zu  lang,  wie  die  Ligamenta  membrana^cea,  quae  artieulos 
cingunt,  im  Bartholinus^),  und  die  Membranae,  quae  totwn 
arüeidum  dngunt,  im  Bauhin us^).  Diese  langathmigen  Aus- 
drücke sind  Uebersetzungen  des  Galenischen  ouv^sauo^  xepiXojir 
ßav(i)v  öXiQv  Ti;v  8iipOpu)7iv  ^),  ligamentwn  totum  articulum  drcum- 
danSy  was  die  Araber  zu  Ligam,entum  cingens  und  Cinctorium 
abkürzten  (Avicenna).  Vor  Win  slow  war  Capsula  nur  in 
einigen  anderen  anatomischen  Anwendungen  bekannt:  1.  im 
Mundinus,  als  Capsula  cordis,  welche  bei  seinen  Schülern 
und  Anhängern,  zur  Casula  wird  (Laurentius),  —  2.  im 
Bartholinus,  als  Capsula  atrahiliaria  =  Ren  suceenturiatHSy 
—  3.  im  Vesling,  als  Capsula  seminalis  -=  Samenblase,  —  4.  als 
Capsula  renum  adiposa  =  Nierenfett,  —  und  5.  im  Glisson, 
als  die,  vom  Peritoneum  irrigerweise  abgeleitete  Capsula  txisorum 
ad  portas  hepatis^)^  welche,  als  Capsula  Glissonii,  gleichwie 
die  Win  slow 'sehe  Capsula  lentis  crystalUnae,  allgemein  bei- 
behalten wird. 

Capsula  ist  das  Diminutiv  von  Capsa,  welche,  als  von 
ctijpto  entstanden,  überhaupt  ein  Behältniss  ausdrückt,  und 
im  Cicero  speciell  als  Bücherkasten,  sonst  noch  als 
Kleiderkasten  vorkommt.     Das   rauhere  Capsus,    gebraucht 

M   Kx^yosition  auat.,    T.  /.   §.  238,   u.  m.  a. 

-^   Institutityfy's  (imi/.,    Lih.  I\\    Cap.  5,   dt    ftpatHcnU's. 

■*^    Thttitrum   «IM*!/..    Lilt.  I}\    Cap.  4. 

^\   Auch   rJvEsracc  Carztz  ^Jitiv.    U^am^nhuH   hW  inrmhratM.     Dt  hsu 

jHirtium,    IJh.  /.    Cap.   15. 
'"^    .l»<]/()mi<i   hr^httiji,    Cap.  2S. 
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VitruviuB  als  Kutschenkasten,  und  Vellejus  als  Zwinger 
für  wilde  Thiere.  TottAS  de  Capsula,  wie  Seneca  von  einem 
Stutzer  sagt^  ist  unser  „wie  aus  dem  Schach telchen^. 


56.  Caput  gallinaginis. 

Dartiber  Näheres  im  Artikel:  Veru  montanunu 

57.  Cardiacus. 

CardiacuB  war  vor  Zeiten  etwas  anderes^  als  die  Anatomie 
daraus  gemacht  hat,  welche  die  zum  Herzen  gehenden  Nerven 
und  Nervengeflechte,  Cardiaci  nennt. 

Da  das  Herz,  und  der  Mageneingang,  Cardia  (xapSta) 
heisst,  wird  das  Adjectiv  cardiacus,  in  der  medicinischen 
Sprache  der  Griechen,  nur  auf  krankhafte  Zustände  dieser 
beiden  Organe  und  auf  ihre  Heilmittel  bezogen.  Remedia  car- 
diaca  und  cordicUia,  heissen  alle  Herzstärkungen,  imd  Passio 
eardiaca  nennt  Celsus  eine  acute  Krankheit,  in  welcher,  ob 
stamacki  languortm,  nimia  imbecälitate  et  immodico  sudore  corpus 
digerUur  (aufgelöst  wird  ^),  zum  Unterschied  von  Cardialgia, 
welche  von  Plinius  als  Rosto  stomachi  angeführt,  und  von 
den  Neueren,  mit  dem  Cardiogmus  des  Hippocrates  ver- 
wechselt wird  (unser  Herz  weh),  welches  mit  heftigem  Herz- 
klopfen verbunden  ist  (xapBui[>c7ü>,  im  Hippocrates,  am  Magen 
leiden). 

Das  Wort  cardiacus  schlich  sich  schon  frühzeitig  in  die 
lateinische  Sprache  ein.  Cicero  nennt  Herzkranke  Cardiaci'^), 
wie  sie  auch  im  Horaz  und  Juvenal  gefunden  werden: 

„Cardiaco  nunquam  cyathum  missurus  amico** 

(SaL  F,  Vera  36) 

')   De  medicina,  Lih.  III,   Cap.  lü. 
^)   Dt  divinatione,  Lih.  /,    Cap.  38. 
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55.  Capsulae. 

Die  Kapselbänder  der  Gelenke  wui*den  erst  durch 
Winslow  in  die  anatomische  Terminologie  eingeführt^  als 
Ligaments  capmlaires  ^),  Wir  schulden  ihm  Dank  für  seine 
Kapseln,  denn  die  früheren  Benennungen  derselben,  waren 
viel  zu  lang,  wie  die  Ligamenta  membrana^cea,  quae  articutos 
cingunt,  im  Bartholinus^),  und  die  Membranae,  quae  totum 
articidum  cingunt,  im  Bauhinus^).  Diese  langathmigen  Aus- 
drücke sind  Uebersetzungen  des  Oalenischen  ouvSeauo^  i^tpikatyir 
ßivu)v  oXt]v  t^jV  3iap0pü)(7iv  ^),  ligam^ntum  totum  artundum  drcum- 
dam,  was  die  Araber  zu  Ligamentum  cingens  und  Cinctarium 
abkürzten  (Avicenna).  Vor  Winslow  war  Capsula  nur  in 
einigen  anderen  anatomischen  Anwendungen  bekannt:  1.  im 
Mundinus,  als  Capsula  cordis,  welche  bei  seinen  Schülern 
und  Anhängern,  zur  Casula  wird  (Lauren tius),  —  2.  im 
Bartholinus,  als  Capsula  atrabäiaria  =  Ren  succenturiatuSy 
—  3.  im  Vesling,  als  Capsula  seminalis  =  Samenblase,  —  4.  als 
Capsula  renum  adiposa  =  Nierenfett,  —  und  5.  im  Glisson, 
als  die,  vom  Peritoneum  irrigerweise  abgeleitete  Capsula  vasorum 
ad  portas  hepatis^),  welche,  als  Capsula  Glissonii,  gleichwie 
die  Winslow 'sehe  Capsula  lentis  crystallina^,  allgemein  bei- 
behalten wird. 

Capsula  ist  das  Diminutiv  von  Capsa,  welche,  als  von 
capio  entstanden,  überhaupt  ein  Behältniss  ausdrückt,  und 
im  Cicero  speciell  als  Bücherkasten,  sonst  noch  als 
Kleiderkasten  vorkommt.     Das   rauhere  Capsu^y    gebraucht 


*)  Exposition  anat.j    T.  /,   §.  258,   u.  m.  a. 

'^^  Institutiones  anat.j   Lib.  IV,    Cap.  3,  de  ligamentis. 

'^)    Theatriim  anat.,   Lib.  IV,    Cap.  4. 

^)   Auch  auv^sa^xo^  id7::z^  '^W^C^i    Ugamentnm  uti  membrana.     Dt  ut\^ 

2)artium,   Lib.  /,    Cap.  15. 
'')  Anatotnia  hepati^,    Cap.  28. 
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abmagern,  —  und  das  Fleisch,  als  das  Sinnliche  im  Menschen 
(„das  Fleisch  ist  schwach^). 

Eine  Unzahl  alter  imd  neuer,  guter  und  schlechter  Com- 
posita  von  aap^,  steht  den  Aerzten,  Anatomen  und  Botanikern, 
in  allen  Wörterbüchern  zur  Verf&gung.  Ein  sehr  ehrwürdiges 
darunter  ist  die  Anasarca  Qaleni,  als  allgemeine  Wasser- 
sucht, bei  welcher  sich  das  Wasser  in  dem  Zellgewebe  (pdp^) 
unter  der  Haut  ansammelt.  Die  Römer  geben  Anasarca  nicht 
als  aqua  inter  cutemy  wie  Caelius  Aurelianus^),  sondeiii  als 
aqua  üUercus,  wie  Cicero,  Plautus,  u.  A.  Intercus  ist  somit 
kein  Barbarismus.  Hippocrates  kennt  diese  Wassersucht 
als  Xrjxbv  ^X^^pia;    LeucopMegmasia   ist  viel  neueren  Ursprungs. 


59.  Carotis. 

Für  das  Etymon  von  Carotis,  hält  man  allgemein  das 
Verbum  xapcco,  betäuben,  in  schweren  und  tiefen  Schlaf  ver- 
senken. Man  beruft  sich  auf  Aristoteles:  apprehensis  his 
veni8^)y  corruunt  homines,  amissis  sensibus,  et  palpebris  dausis, 
und  auf  Ruf  US :  compressae  carotides,  hominem  sopore  et  aphonia 
gravant.  Durch  das  ganze  Mittelalter  war  der  Qlaube  herr- 
schend, dass  Compression  und  Verstopfung  der  Carotiden,  jene 
Art  des  krankhaften  Schlafes  erzeugt,  welche  imter  der  Form 
von  Carus,  Leihargus,  und  Apoplexia,  sich  kundgiebt.  Galen, 
das  medicinische  Idol  des  Mittelalters,  war  nicht  dieser  Meinung: 
male  cpinati  sunt,  harum  arteriarum  (xopwpISs;,  xapü>':txat,  oder 
XÄTi  TSV  Tp3txt;Xov  (Hals)  apTT|p{at^)  affectionem,  carum  esse,  und 
bezieht   sich  auf  Hippocrates,    welcher   die  Entstehung  des 

')  Morbi  chronici,   Lib.  III,   Cap.  8. 

^)  Vena  wird  häufig  von  den  Uebersetzern  der  Griechen  und  der 
Araber,  statt  Arteria  gebraucht. 

^)  Im  CelBUB  auch  Sphagitides,  welche  im  Aristoteles  vor- 
kommen, von  7^a-]p^|,  Kehle. 


kannte,  —  die  Fapälae  carneae  des  Herzens  (l'apillarmuskeln\ 

—  den  Panniailut  carnotat  unter  der  Haut  der  Thierc,  —  den 
Monticulu»  camoma  arethrae,  aJa  Synonym  des  Caput  galUita- 
gäÜM,  —  die  Trabeciäae  corneae,  Fleisclibälkcheti  des  HerzeoB, 

—  und  d&H  excamare  der  Mundinisten,  für  „präpariren", 
dem  das  incamahu,  „fleiadigcworden",  im  Credo  der 
katholischen  Messe,  gegenübersteht. 

Die  CaruncuUu,  als  Uimiimtiv  von  ()aro  {ixpxiov  und  sxf- 
xCSiov),  können  hier  gleich  mitgenommen  werden.  Carmtaila* 
giebt  es  mehrere:  I.  Caruncula  lacriftnalU,  das  sü\ia  sopxüic^ 
eorpus  camoBHm,  des  Galen,  quod  prokibet,  ne  octdorvm  ezs 
crvmmUa  (Thränen)  per  unguium  vacuarentur '),  —  2.  die  Ca- 
rvnada  ctrebri  mammülarii  ^  Trigonum  olfactorium,  —  3.  die 
Canaieulae  myrtiformeg,  —  4.  die  CarurtcuUe  rmum  =  Papilla« 
renales,  —  und  5.  die  nicht  mehr  in  twu  stehenden  Caruncniae 
ealvtäarum  aemäunarütm  =  Nbduli  Araniü.  Im  Celsus  finde 
ich  auch  den  Nasenpolyp  als  Caruncula'*).  Fallopia  sab- 
■titnirte  der  Caruncula,  seine  neucrfundenc  Camicula*),  welche 
unbeachtet  blieb.  Anch  der  deutsche  Sprachgebraach  hat 
Dinge,  welcho  kein  Fleisch  sind,  als  Fleisch  benannt,  wie 
das  Zahnfleisch,  Coro  denttum,  —  die  Ficischgeschwülste, 
Sareomata,  —  die  Fleischbrüchc ,  Sareoeele,  —  das  Mittel- 
fleisch,  als  ein  Complex  der  den  Bockenausgang  vcrachliessen- 
den  Muskeln  und  Weichtheilc,  —  das  wilde  Fleisch,  Excretent- 
tiae  t.  Fungotäalei  eamotae,  —  das  wuchernde  Fleisch,  Car^ 
luxuriant,  —  den  in's  Fleisch  gewachsenen  Nagel,   Paronydüa, 

—  die  Fleischwftrzchen,    I'apiU^ie  eameae,   eiternder  FlUchen, 

—  die  Kenudia  incamativa,  welche  die  Oranulirnng  der  Wunden 
und  (ieschwUrc  bcfürdern  r'ftKi«  caniem  ahmt,  et  läcut  iiHpl«»t 
jOelsus',  die  Sarcotica  des  Oalcn),  —  das  Fleischige,  fiir 
alles    Weiche    und    Saftige,     —     _viini    Fleisch    tallen"    l>ir 
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abmagern,  —  und  das  Fleisch,  als  das  Sinnliche  im  Menschen 
(„das  Fleisch  ist  schwach^). 

Eine  Unzahl  alter  und  neuer,  guter  und  schlechter  Com- 
posita  von  actp^,  steht  den  Aerzten,  Anatomen  und  Botanikern, 
in  allen  Wörterbüchern  zur  Verf&gung.  Ein  sehr  ehrwürdiges 
darunter  ist  die  Änasarca  Galeni,  als  allgemeine  Wasser- 
sucht, bei  welcher  sich  das  Wasser  in  dem  Zellgewebe  (aip^) 
unter  der  Haut  ansammelt.  Die  Römer  geben  Ancuarca  nicht 
als  aqua  inter  cutem,  wie  Caelius  Aurelianus^),  sondern  als 
aqua  irUereus,  wie  Cicero,  Plautus,  u.  A.  Intercus  ist  somit 
kein  Barbarismus.  Hippocrates  kennt  diese  Wassersucht 
als  Xeuxbv  ^X^Tpia;   Leucophlegmcuia   ist  viel  neueren  Ursprungs. 


59.  Carotis. 

Für  das  Etymon  von  Carotis,  hält  man  allgemein  das 
Verbum  xapcw,  betäuben,  in  schweren  und  tiefen  Schlaf  ver- 
senken. Man  beruft  sich  auf  Aristoteles:  apprehensis  his 
veiw8^)y  corruunt  homines,  amissis  sensibus,  et  palpebris  dausis, 
und  aufRufus:  compressae  carotides,  hominem  sopore  et  aphania 
gravant.  Durch  das  ganze  Mittelalter  war  der  Qlaube  herr- 
schend, dass  Compression  und  Verstopfung  der  Carotiden,  jene 
Art  des  krankhaften  Schlafes  erzeugt,  welche  unter  der  Form 
von  Carus,  Lethargus,  und  Apoplexia,  sich  kundgiebt.  Galen, 
das  medicinische  Idol  des  Mittelalters,  war  nicht  dieser  Meinung: 
male  opinati  sunt,  harum  arteriarum  (xap(i)T{S£;,  xapcotixat,  oder 
wrri  ?bv  TpoxtiXov  (Hals)  apTTjp(at^)  affectionem,  carum  esse,  und 
bezieht   sich  auf  Hippocrates,   welcher   die  Entstehung  des 

*)  Morbi  chronici,   Lib.  III,   Cap.  8. 

^)  Vena  wird  häufig  Ton  den  üebersetzern  der  Griechen  und  der 
Araber,  statt  Arteria  gebraucht. 

')  Im  CelsuH  auch  Sphagitides,  welche  im  AriAtoteles  vor- 
kommen, You  7^arp^,  Kehle. 
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Carus,  nicht  von  den  Carotiden  abhängig  machte  *).  Obgleich 
Matthäus  Curtius^  durch  Unterbindung  beider  Carotiden 
an  lebenden  Thieren,  bewies:  animalia  in  apoplexiam  non  in- 
cidere^)y  blieben  die  Anatomen  doch  bei  der  allgemein  ver- 
breiteten Irrlehre,  und  nannten  die  Carotiden  bald  soporariae 
und  8opoiiferaey  wie  Vesal,  oder  apoplecticae,  wie  Carolus 
Stephanus,  oder  lethargicae  und  Arterias  somniy  wie  die 
Uebersetzer  der  Araber.  Den  Namen  SphagitideSy  und  dessen 
Entstellung  zu  Sphragitidea  (Carpus),  und  Phagoticae  (G.  Valla), 
theilten  die  Carotiden  mit  den  inneren  Jugularvenen,  mit  und 
neben  welchen  sie  an  der  a^orp^  (Hals,  Kehle)  gelegen  sind. 
Die  vermeintliche  causale  Beziehung  zwischen  den  Carotiden 
und  tiefem  Schlaf,  hat  auch  jener  seitlichen  Kopfgegend,  an 
welcher  der  Schlag  eines  Zweiges  der  Carotis  sehr  deutlich 
gefühlt,  und  unter  Umständen  auch  gesehen  werden  kann,  zu 
ihrer  Benennung  als  Schlaf  und  Schläfe  verhelfen. 

Bei  den  Arabisten  lesen  wir  von  den  Arteriae  avhethaUi 
und  Svheteni,  nachgebildet  dem  arabischen  Suhät  =  sopor.  — 
Eine  seltsame  Verwechslung  fand  auch  zwischen  Pha^gotidea 
und  Parotides  statt  (im  Alex.  Bencdictus),  wenn  der  letztere 
Name  nicht  absichtlich  gewählt  wurde,  um  die  gegen  das  Ohr 
aufsteigende  Richtung  der  Carotis  ext.  auszudrücken.  —  Ueber 
die  befremdenden,  aber  nach  alten  Anschauungen  ganz  gerecht- 
fertigten Benennungen  der  Carotiden,  als  Arteriae  juveniles  und 
spermcUicaey  sieh'  HL,  §.  XCVIII,  Svheth  und  Subetales. 

Richtiger  als  die  Ableitung  des  Wortes  Carotis  von  xdpo;, 
sopor,  halte  ich  jene  von  xapa,  Kopf.  Wir  haben  unsere  Kopf- 
schlagadern und  Arteriae  c^halicae  dieser  Ableitung  zu  danken. 
Da  aber  der  %dpoq  in  der  xapa  seinen  Sitz  hat,  kommen  wohl 
beide  Ableitungen  auf  Eines  hinaus. 


^)   De  pUicltis  Hipp  o  er  alt  s  et  Piatonis  j    Cap.  VII. 
'^)   Commeataria  in  Mundinum^  Lugd.,  1551,  pag.  381. 
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60.  Carpus  und  Metacarpus. 

Schon  in  der  Utas  und  Odyssee  ^\  finden  wir  xapicd;  als 
einen  topographischen  Begrifif  für  jene  Gegend  des  Armes, 
durch  welche  die  Hand  mit  dem  Vorderarm  beweglich  zu- 
sammenhängt. So  spricht  auch  Aristoteles^)  vom  xapTC6<;.  Im 
Galen  finden  wir  xapx6^  nur  im  osteologischen  Sinn,  als  In- 
begrifif  der  acht  Handwurzelknochen:,  oxtco  auvT{6iQaiv  öora  tov 
xapx6y,  und  das  {XETocxop^iov,  als  Ossa,  quae  carpo  et  digitis  inter- 
jecta  sunt  ^).  Wir  sollten  also,  dieser  Autorität  zu  Liebe,  nur 
von  einem  Metacarpium,  nicht  von  einem  Metacarpus  reden. 
Wie  man  sich  aber  erlaubte,  das  Wort  Metatarstis  zu  bilden, 
welches  in  keinem  griechischen  Autor  aufgestöbert  werden 
kann,  so  erlaubte  man  sich  auch,  das  Galenische  Metacarpian 
in  Metacarpus  umzuwandeln,  ja  sogar  jeden  einzelnen  der  fUnf 
Mittelhandknochen  einen  Metacarpus  zu  nennen.  Es  wird  über- 
dies von  'einem  Metacarpus  und  Metatarsus  pHmus  bis  quintus 
gesprochen,  statt  von  einem  Os  metacarpi  imd  metatarsi  primum 
bis  quinium,  wie  es  sein  muss,  da  nur  Ein  Metacarpus  und  Ein 
Metatarsus  am  menschlichen  Skelet  sich  vorfinden.  Im  Kufus 


'EXXoße  Se^t^Wv ^j^^  ^^y^  ^^.^ 

„So  sprechend,  fasst   der  Peleid  am  Gelenk  die  rechte 

Hand  des  Greises", 

und  in  der  Odyssee,  XXI Vy  398: 

— Xaß(i>v  x6a£  Yßip*  iizi  -ml^kü 

,Dolio8  küsste  dem  Odysseus  die  Hand  am  Gelenke". 

So  oft  Homer    die  Hand    erwähnt,    steht    immer    iiA  xapica> 
dabei. 

^)   Hist.  anim.,  Lib.  I,    Cap.  15. 

^)  Oribasii  Anatomica  ex  Galeno,  pag.  160. 
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Ephesius,  werden  Metacarpium  und  Tarnu  als  synonym  be- 
handelt!). (Sjeh'  den  Artikel:   Targu»). 

Die  Etymologie  von  xaf»;6;  festzustellen,  hält  schwer,  da 
xapsci;  ein  vieleinnigea  Wort  ist,  mit  der  Grundidee  von  Frucht. 
Sollte,  wie  ich  meine,  Carput  sich  auf  xapfsw  (eingehen,  xu- 
itammenschmmpfen)  zurückführen  lassen,  kann  wohl  die  Hand- 
wurzel, als  der  schmälste  Theil  der  ganzen  oberen  Qliedmaase, 
zu  dem  Namen  xofnii;  gelangt  sein.  Das  Eingehen  durch  DQrr- 
und  Trockenwerden,  wird  ja  auch  auf  die  FeldfrUohte,  und 
alle  anderen  Früchte,  angewendet.  Vesal  ersetzt  Mfncii  immer 
durch  QibiUd«,  —  die  Arahisten  immer  durch  Saaeeta  *). 
CviniaU  verdanken  wir  dem  Gaza,  einem  Uehersetzer  dea 
Aristoteles.  Wie  ein  Gelehrter  und  Sprachkenner  in  einen 
solchen  Fehler  gerathen  konnte,  begreife  ich  nicht;  oMtaÜB 
beiwt  ellenlang  (Plinius).  —  Dem  Mönche  Rasarias  können 
wir  es  verzeihen,  daas  er  in  der  Uebersetzung  des  Oribasini, 
Bradäalt  und  Pöttbraehial«  für  Qtrpus  and  Mataearput  ge- 
braacht.  —  Die  deutsche  Benennung  Handwurzel  datirt,  wie 
jene  der  Fusswarzel,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  und  tritt 
ans  in  der  deutschen  Uebersetzung  des  Bartholinus  zaenrt 
entgegen. 

Galen  und  Oribasius  hielten  es  nicht  der  Mühe 
werth,  den  acht  Knochen  der  Handwurzel  besondere  Namen 
zu  geben.  Man  unterschied  sie  nur  durch  Ordnungszahlen. 
Die  Benennungen,  welche  sie  jetzt  von  einander  unterscheiden, 
erhielten  sie  erst  durch  Michael  Lyscr'),  dem  Frosector  bei 
Thomas  Bartholin.  Die  neuere  Zeit  hat  sieh  einiger  Ver- 
wechslungen der  7'enntnt  Lj/nriani  schuldig  gemacht,  wie  denn 
z.  B.  das  Lyser'sche  0»  trapezoidei  (MuUangulum  majua),  und 
das  Lyser'sche  Trapeäum  (Multangulum  mimu),  an  den  dritten 
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Knochen   in   der  ersten  Handwurzelschaar  (Triquetrum  Lyseri) 
yerechleadert  wurden. 

Ueber   die   mittelalterliche  Rasceta,   als  Aequivalent  von 
CarpuB,  sieh'  HL,  §.  LXXXVI. 


61.  Cartilago. 

Ein  echtes,  urlateinisches  Wort  der  Anatomie,  wird  durch 
Cartüago  —  bei  den  Arabisten  Chartäago  —  gegeben.  Nur  im 
Plinius  und  im  Celsus  kommt  es  vor  —  sonst  nirgends. 
Celsus  drückt,  wie  wir,  durch  dasselbe  den  Knorpel  aus. 
Er  spricht  von  einer  Cartüago  auris,  Cartilago  narium,  costarum, 
und  gedenkt  der  Gelenksknorpel  mit  den  Worten:  haud  igno- 
rare  non  oportet,  plurinia  ossa  in  cartiluginem  desinere  ^).  Plinius 
verwendet  Cartilago  poch  etwas  weiter.  Er  nennt  auch  die 
härtliche,  aber  saftige  Substanz  der  Rüben,  des  Rettigs,  der 
Maulbeeren,  und  das  Mark  gewisser  Rohrarten  Cartilago: 
witratibua  arundinibus  subest  fungosior  natura,  cartüagine  hihda, 
qme  mtpeme  tenui  inarescä  ligno^),  Cartüagineua  und  Cartüa- 
ginosus,  beide  gut,  verdanken  wir  «gleichfalls  dem  Plinius: 
ammalia  cartüaginea  (certi  püces),  pro  Spina  cartHaginem  hahent^)^ 
und  galhanum  cartilaginomm,  minimeque  lignosum*). 


62.  Cauda  equina. 

Dem  Andreas  Laurentius  wird  der  in  der  Anatomie 
beliebte  Tropus  der  Cauda  equina  zugeschrieben.  Er  Hess  das 
Rückenmark    sich    an    seinem    unteren   Ende   in   eine   Menge 


1)  Ltb.  VIII,  Cap.  I. 

^)  Eist,  nat.,  Lib.  XVI,  Cap.  36,   Sect.  26, 
3)    Op.  CiL,   Lib.  XIX,    Cap.  5,   Stet.  22. 
^)    Op.  cü.y  Lib.  XII,   Cap.  26,  Sect.  56. 
Hyrtl.    Onomfttologia  anatomica. 
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funkidi,  caudam  equinam  referentes,  auflösen  *).  Ein  gelehrter 
jüdischer  Arzt,  Benjamin  Wolf  Ginzburger,  ein  Schüler 
H alleres,  wies  jedoch  nach,  dass  die  Anatomie  diesen  Aus- 
druck aus  der  Hand  des  Talmud  erhielt^).  Ich  habe  diese 
Notiz  aus  Hall  er 's  Bibliotheca  anatomica,  T.  I,  pag.  126,  ent- 
nommen :  caudam  equinam  dixerunt  Talmudici,  quae  ßnis  est 
meduUae  spinalU, 

63.  Cava. 

Da  alle  Venen  hohl  sind,  muss  es  schon  Manchem  auf- 
gefallen sein,  dass  nur  die  obere  und  untere  Hohlvene,  Venae 
cavae  genannt  werden.  Die  Sache  erklärt  sich  ganz  einfach. 
Galen,  welcher  die  Leber  für  das  einzige  blutbereitende 
Organ  (offidnq  sangutnis,  imd  princeps  haematoseos  organon) 
hielt,  nannte  die  grosse  Vene,  welche  von  der  Leber,  durch 
das  Zwerchfell,  zum  Herzen  aufsteigt:  sXs^  *^s^.zTr^  oder  xo{Xij. 
KcTas^  ist  allerdings  hohl,  wie  xstXia  und  xc'.Xrrr,;  das  Hohlsein 
bezeichnen.  Aber  xcIXc;  hat  noch  eine  andere,  sehr  häufig  in 
Anwendung  kommende  Bedeutung,  und  zwar  jene  von  ge- 
räumig, bauchig,  und  sehwellend.  So  linden  wir  im 
Homer  rj:Xf.zz  immer  als  Beiwort  der  Schiflfe  der  Archiver,  wo 
es  ihren  Tmfang.  ihre  iTcräumigkeit  auszudrücken  hat, 
uiohr  ihr  Hohlsein,  welches  keine  poetische,  sondern  eine 
alliremeine  und  nothweudigo  Eigenschaft  jedes  Schiffes  ist. 
Schon  das  Abwechseln  der  xcfAr  z\vl  mit  iXi^irrr  z\vl  im 
Galen,  und  schon  im  Aristoteles,  beweist,  dass  hier  xsiXr, 
nicht  als  otnvi.  Siuulern  als  ora;?^»i  oder  ctntricosn  angewendet 
wurde.  Die  Icbersetzor  dos  Galoii  btj:inj:en  den  Fehler,  xc{/»y; 
nur  mit  ctir<x  ausi'udriiokon,  \Nähro!id  die  Kostauratoren  der 
Anatom io  sioli  durohirolionds  dor  Wnrto  r.mun'i.  :ii'Wt'mit,  ampla, 
und  o;>.\<xN'i   bodiouoii.      ^^io  irobon  dou   wahioii   >iuQ    von    xcO.t;, 
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wie  die  Ves ansehe  Vena  caudids.  Nur  sollte,  da  caudex  = 
^Stamm^  ist,  der  grosse  Reformator  Caudex  venarum  statt  Vena 
caudids  gesagt  haben.  Bonus  interea  dormitat  Homerus,  Die 
Uebersetzer  der  Araber  haben  gleichfalls  das  arabische  Wort 
für  Hohlvene:  cd-wärid,  nicht  mit  Vena  cava,  sondern  mit  Vena 
centrem  habens  ausgedrückt,  während  die  I^atino-Barbari  durch- 
gehende aller  möglichen  Verwechslung  dadurch  auswichen,  dass 
sie  das  griechische  yLoiXri  beibehielten,  aber  in  lateinischer  Maske, 
als  chiüis.  Aus  xoCXr^  wurde  diillis:  1.  durch  Substitution  von 
c/i  für  k  (welches  in  der  italienischen  Sprache  fehlt),  2.  durch 
neugriechische  Aussprache  des  oi  als  t,  3.  durch  Verdopplung 
des  l,  welche  in  jenem  Zeitalter  äusserst  beliebt  war,  und  in 
sehr  vielen  Worten  vorkommt,  und  4.  durch  den  lateinischen 
Ausgang  in  w,  wodurch  diiUis  declinabel  wurde.  Wir  haben 
Venam  dtälim  im  Mundinus  und  Berengarius  vor  uns. 

Galen  Hess  seine  xoiay;  ^Xi»^  schnurgerade  bis  zum  Halse 
hinaufsteigen,  und  sich,  während  dieses  Weges,  mit  dem  rechten 
Herzen  in  Verbindung  setzen,  um  durch  dessen  Vena  artetiosa 
(unsere  Lungenschlagader)  Blut  in  die  Lunge  zu  senden,  jedoch 
nur  zu  ihrer  Ernährung.  In  der  Hohe  der  Schlüsselbeine  theilt 
«ich  ihr  Stamm  in  zwei  Zweige :  jTrcy.AeiSisj;  (unsere  Anonymae)^ 
deren  jeder  wieder  in  eine  [xacxa/stata.  unsere  Axillaris^  in  eine 
ujuaio,  unsere  Cephcdica,  und  in  eine  ccpaviTi^,  unsere  Jugularis, 
zerfällt. 

Die  naive  Erklärung,  welche  der  Uebersetzer  der  Ana- 
iwnia  reformata  von  Th.  Bartholinus,  über  das  Wort  Hohl- 
ader bringt:  „sie  holen  das  Geblüt  von  oben  herab,  und 
von  unten  hinauf,  um  selbiges  in  das  Herz  einzugiessen", 
kann  die  Existenz  der  Hohladern  retten,  die  lateinischen 
Carae  könnten  aber  füglich  durch  Vena  maxima  superior  et 
inftrior  ersetzt  werden. 

Mehr  über  die  Cava,  und  ihre  Halbschwester  Chülü,  in 
IIL,  §.  VI,  Alabari  und  Vena  diülis. 


7* 
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64.  Cavitas  und  ihre  Verwandten. 

Es  fällt  mir  schwer^  ein  so  harmlos  aussehendes  Wort^ 
wie  Cavitas,  des  Barbarismas  zu  beschuldigen.  Gravüas,  Ffmd- 
tos,  CoecitaSy  und  hundert  andere  gute  Worte  mit  demselben 
Ausgang  in  üorS,  Hessen  vermuthen,  dass  auch  Cavitas  eine 
legitime  Tochter  der  lateinischen  Sprache  ist.  Aber  sie  ist 
es  nicht. 

Zur  Bezeichnung  von  Höhlen,  Gruben  und  Ver- 
tiefungen, bedient  sich  die  Anatomie  verschiedener  Aus- 
drücke, von  welchen  die  häufiger  vorkommenden:  Cavum, 
Cavitas,  Cavositas,  Cavema,  Sintis,  Recessus  und  Antrura  sind. 
Cava  werden  nicht  blos  die  drei  Haupthöhlen  des  menschlichen 
Leibes  genannt:  Cavum  cranü,  thorads,  und  abdaminis;  auch 
kleineren  Höhlen  fällt  diese  Benennung  zu,  wie  Cavum  narium, 
oris,  dentis,  laryngis,  u.  v.  m.  Von  Cavitas  und  Cavositas,  welche 
meistens  an  die  Gelenksgruben  vergeben  wurden  (Cavitates 
articvlares  s.  glenoideae),  wird  das  erste  ganz  unrichtig  für 
echt  latein,  das  zweite  für  barbarisch  gehalten.  Das  Um- 
gekehrte ist  das  Richtige.  Cavitas  fehlt  in  den  Classikem; 
Cavositas  kommt  wenigstens  in  den  Kirchenvätern  Lactantius 
und  Tertullian  zum  Vorschein.  Die  Uebersetzer  der  Araber 
gebrauchen  für  Gelenkhöhle,  mit  Vorliebe  das  Wort  Vacuitas, 
seltener  Concavitas,  woraus  ihre  Nachbeter  —  die  Arabisten  — 
Cavitas  machten,  welche  in  der  anatomischen  Terminologie 
verblieb,  und  in  allen  Sprachen  heimisch  geworden  ist  (CavitS, 
Cavity,  Cavitä).  Cavitas  ist  zugleich  der  einzige  Barbarismus, 
welcher  selbst  von  Vesal,  dem  gründlichen  Kenner  des 
classischen  Lateins,  beibehalten  wurde.  In  Lib,  /,  Cap.  8,  seiner 
grossen  Anatomie,  erscheint  die  Trommelhöhle  als  Cavitas, 
temporis  ossi  incisa,  und  in  Lib.  I,  Cap.  12,  wird  die  Stimbein- 
höhle  genannt :  Cavitas,  inter  duas  ossis  frontis  squamas  (squamae 
=  unseren  tabulae  der  Schädelknochen).  Cavea,  Caverna  Sintis 
und  Specus,   sind   bei  den  Latino-Barbari  häufig  anzutreffende 


66.  Cella  und  Cellul».  101 

Ausdrücke  für  allerlei  Höhlen  und  Gruben  kleinerer  Art, 
während  das  bei  den  Poeten  oft  zu  findende  Antrum  ^)y  sich 
in  die  Anatomie  nur  als  Antrum  Highmori,  und  als  Antrum 
pyloricum  Retm  verloren  hat.  Im  Vesal  überrascht  uns  Antrum 
buccinasumf  als  Schnecke^). 

Von  Recessus,  als  Grube,  haben  wir  noch  zwei  Beispiele : 
den  Recessus  hemisphaericus  und  hemidlipticua,  im  Vorhof  des 
Gehörlabjrinths.    Im  alten  Rom  dienten  die  Recessus  et  Anguli 

m 

ab  Aborte.  Cornelius  Celsus  nannte  die  Mundhöhle:  Re- 
ee$$u8  oris. 

65.  Cella  und  Cellulä. 

Die  Zelle,  welche  in  neuester  Zeit  der  anatomischen 
Structurlehre  ihre  wissenschaftliche  Basis  gegeben  hat,  ist  ein 
altangestammtes  Wort  in  der  Anatomie.  Einst  führten  die 
Gehimkammem  diesen  Namen.  Die  Arabisten  sprechen  von 
drei  CeUae  im  Gehirn :  einer  vorderen,  mittleren,  und  hinteren, 
ak  Standorten  des  Verstandes,  der  Vernunft,  und  des  Gedächt- 
nisses, wie  sie  im  Brunotto  Latini,  dem  Lehrer  des  Dante, 
angeführt  werden  3).  Seltener  als  die  CeUae  cerebri,  ist  die  Cella 


*)  Vax poetis,  quam  alüs  usitatior  (Forcell.).  Daher  Antra  narium, 
Nasenhöhle,  im  Juvonal,  und  Antra  palati  im  Sidonius 
Apollinaris. 

2)  Op,  cit.,  Lib.  ly   Cap.  8. 

3)  Nd  capo  son  Ire  edle, 

Ed  io  dirb  di  quelle, 
Davanti  e  lo  inieletto, 
E  la  forza  d^apprendere, 
QueUo  che  puote  intendert. 
In  mezza  h  la  ragiane, 

E  la  discreadone, 

Che  8cheme  buona  et  mala, 

E  la  tema,  et  V  iguale. 
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cordis,  für  Herzbeutel,  welcher  von  den  Arabisten  häufiger 
Camera,  Capsa,  Camla,  Capsula,  oder  Area  cordü  genannt  wird. 
Mundinus  schrieb  dem  menschlichen  Uterus  sieben  OsBoe  zu, 
da  er  an  einem  trächtigen  Schwein,  die  Homer  des  Uterus  in 
mehrere,  durch  Einschnürungen  getrennte  Zellen  abgeschnürt 
fand.  Diese  wenigen  Anwendungen  von  Cella,  verloren  sich 
bald.  Es  erübrigt  jedoch  noch  ein  Hinweis  auf  die  Cella,  als 
Gehirnkammer,  in  der  Cella  media  autorum,  worunter  der 
mittlere  Raum  der  seitlichen  Gehirnkammer  verstanden  wird, 
aus  welchem  die  drei  Hörner  dieser  Kammer  hervorgehen. 
Dagegen  behauptet  sich  die  Verkleinerungsform,  als  CeUtdOj 
in  reichlicher  Mcngiö  in  der  anatomischen  Terminologie,  von 
den  Cdlvlae  des  Siebbeins,  bis  zu  den  Cdltdae  der  Schwell- 
körper, worüber  nichts  weiter  zu  sagen. 

Die  Cella  der  Römer,  von  celare,  verbergen  (unser 
Keller),  war  eine  Kammer  im  Wohnhause,  in  welcher  aller- 
hand Gegenstände  für  den  Hausbedarf  aufbewahrt  wurden. 
Wir  kennen  aus  den  Classikern  die  Cella  vinaria,  pomaria, 
lujnaria,  olearia,  farinaria,  u.  m.  a.  Die  Stübehcn,  welche  arme 
Leute  bewohnten,  hiesscn,  wie  die  Schlafkammern  der  Diener- 
schaft und  Sclaven,  Cellae.  Die  Bedeutung  der  Cdla,  als 
Inneres  eines  Tempels,  als  Taubenschlag  und  Gänsestall,  als 
Badezimmer  und  Bienenstock,  bildet  curiosc  Gegensätze. 
Wenn  man  im  Mittelalter  den  Mönchen  den  Titel  CeUarii 
gab,  geschah  dieses  weniger  der  Cella  ihrer  Kirche,  als  ihrer 
Weinkeller  wegen,  weshalb  denn  die  ernste  Sprache  von 
ihnen  lieber  als  Cellularli  und  Cellulani  redet,  der  Kleinheit 
ihrer  Wohnzellcn  wegen.  —  Die  zwei  Adjeetive,  welche  die 
Anatonion  aus  Cellula  bildetcMi :  ceUularls  und  cellidosus,  sind 
im  classischen  Latein  gänzlich  unbekannt. 

Dirir/iut   ,<((!    ton   glorui. 
].<i    ralcutc   nKiiiorhi, 
Che   riconld    v    r/tnuc. 
(^ur/lo,    ehr   in    cssif    vicnr. 
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66.  Cephalica. 

Die  Vena  cephalica  tlieilt  mit  der  basilica  ein  gleiches 
Scbicksal.  Sieh'  HL,  §.  XLII,  pag,  96-98.  Sie  ist,  trotz 
xsfoXi^^,  kein  griechisches,  sondern  das  arabische  Wort  al-klfäl 
im  Avicenna*).  Der  Uebersetzer  des  Canticum,  Armegandus 
de  Montepessulano,  gab  das  ktfäl  mit  CejyJialica,  welches 
Wort  sofort  in  der  Anatomie  heimisch  blieb.  Kein  Grieche, 
kein  Römer,  Hess  je  etwas  von  einer  Vena  cephalica  hören. 
Sie  hiess  immer  entweder  wixiaiy)  oder  sTTwiAiaiY; ,  von  wias;, 
Schulter,  und  £7:ci);ji.i<;,  äusseres  Ende  des  Schlüsselbeins,  unter 
welchem  sie  aus  der  Tiefe  auftaucht.  Vesal  behandelt  sie 
deshalb  als  Vena  humeraria.  Den  Namen  Cepludica  trägt  sie 
mit  vollem  Recht,  da  es  allgemein  Sitte  war,  bei  den  arabischen 
und  christlichen  Aerzten,  aus  ihr  bei  Kopf  leiden  Blut  zu  lassen, 
juui  ahstrahit  sanguinem  a  capite.  Die  Einbildung,  dass  die  Venae- 
BecUo  cephalicae  dem  Kopfleiden  convenirc,  beruht  eigentlich  auf 
einem  anatomischen  Grund.  Bei  den  Thieren,  und  ausnahms- 
weise beim  Menschen,  ergiesst  sich  die  Cephalica  in  die  Vena 
jugulaiis  externa,  oder,  nach  alter  Ansicht,  entsteht  aus  ihr. 
Die  Eröffnung  der  Cephalica  leitet  also  einen  Theil  des  Blutes, 
welches,  nach  damaliger  Meinung,  in  der  Vena  jugiilaris  externa 
zum  Kopfe  aufsteigt,  vom  Kopfe  ab,  und  muss  bei  allen  Con- 
gestionen  zum  Kopf  von  Nutzen  sein.  Insbesondere  wurde 
diese  Aderlässe  bei  Augenentzündungen  practicirt.  Daher  er- 
klärt sich  der  alte  Name  Vena  oculorwniy  im  Savonarola  und 
Bertapalia. 

67.  Cerumen. 

Cenimen  hat  nie    zur  guten  Latinität  gehört.     Es  ist  ein 
Barbarismus,    welchen     selbst    die    reichsten    Lexicographen 

1)   Canticum f  Pur»  IV,  n.  4  und   5. 
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ignoriren,  und  welcher  nur  im  anatomischen  Latein  sich  ein- 
wurzeln konnte.  Das  unappetitliche  Ohrenschmal z,  Cerumen 
(von  Cera\  welches  weder  Schmalz,  noch  Wachs  ist,  war  den 
Römern  nur  als  sordes  aunum  bekannt:  minima  hestiola  auribus 
irrumpens,  in  sordtbua  aurium,  tamquam  in  visco  (Vogelleim)  mi- 
haeresdt  *).  Die  Griechen  nannten  es  6  ev  TOt<;  (bal  ^o;,  sarde» 
in  auribus,  oder  kürzer  xuipeXi?  (Rufus  Ephesius,  Pollux), 
weil  es  sich  im  äusseren  Gehörgang,  welcher  xutj/iXiQ  hiess,  an- 
sammelt, und  zwar  als  Excrement,  durch  welches  das  Gehirn 
von  gallichten  Unreinigkeiten  gesäubert  wird.  Kutj/ÄTQ  war  eine 
generelle  Bezeichnung  für  Gruben  und  Löcher.  Aristoteles 
nannte  deshalb  die  in  Erdlöchern  nistende  Schwalbenart: 
xu^sXo^,  unser  CypselvSy  Mauerschwalbe. 

Veranlassung  zur  Entstehung  von  Cerumen,  gaben  die 
Uebersetzer  der  Araber,  welche  das  Ohrenschmalz  mit  Theer 
oder  gelbem  Wachs  verglichen,  und  es  deshalb  Bitumen  oder 
Cera  nannten,  woraus  Bauhin 2)  und  Isbrandus  van  Diemer- 
broek^)  ihr  Cerumina  und  Cerumen,  d.  i.  contrahirt  Cera  aurvum, 
Ohren  wachs,  ersannen  (la  cire  der  Franzosen,  ear-wax  der  Eng- 
länder). Der  Uebersetzer  des  Rufus  Ephcsius  setzt  zu  Ct/psdis 
die  Bemerkung  bei :  quam  et  cerumina,  et  marmorata  veteres 
Latini  appellarunt,  Marviorata,  welches  auch  im  Bauhin  Auf- 
nahme fand,  macht  uns  keine  Verlegenheit,  da  das  Zeitwort 
marmorare,  im  besten  Latein,  das  Tünchen  einer  Wohnstube 
mit  einem  marmorähnlichen  Ueberzug  bedeutet,  und  das  Ohren- 
schmalz in  ebenderselben  Weise  den  äusseren  Gehörgang  über- 
tüncht. Sordities  und  Spurdtiea  aurium  im  Laurentius  und 
Gar.  Stephanus,  sind  Uebcrsetzungen  des  griechischen  puxo;. 
Die  Amaritudo  des  Gerardus,  entspricht  dem  arabischen 
mxirr  des  Avicenna,  dessen  Canon  Gerardus  übersetzte. 


*)   Cicero,   De  natura  Deorum^    Lib.  II,   Cap.  57. 
2)    Thcatr.  anat,   IJh.  III,    Cap.  44. 
*^)  Aiiaiomia  corp.  hum.,  pag.  611. 
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Galen  yerwendete  das  Ohrenschmalz  äusserlich  als  Heil- 
mittel gegen  Panaritium  und  Skorpionsbiss  ^)^  innerlich  gegen 
Koliken,  deren  heftigste  Anfälle  dadurch  beschwichtigt  werden. 

Ein  ungewöhnliches  Wort  fUr  Ohrenschmalz  ist  Pedora. 
Wir  finden  es  im  Keuchenius,  in  dessen  Editio  Sereni  Sam- 
momd,  Amstel.,  1662,  pag.  241.  Da  es  im  Baibus  auch  für 
den  Schmutz  gebraucht  wird^  welcher  sich  an  unrein  gehal- 
tenen Füssen  anlegt,  dürfte  es  ein  verunstaltetes  Paedor  sein, 
im  Cicero  =  Unflath,  Unreinigkeit. 


68.  Chiasma. 

Wenn  die  Griechen^  beim  Durchlesen  eines  Buches^  auf- 
fallende oder  unrichtig  copirto  Stellen^  mit  einem  Randzeichen 
markirten,  so  nannten  sie  dieses:  x^^C^^^-  Das  Zeichen  selbst, 
konnte  nur  ein  schiefes  Kreuz  gewesen  sein,  wie  auch  wir  es 
anzubringen  pflegen;  ähnlich  dem  Buchstaben  X,  und  hiess: 
yia^[UL.  Von  einem  anatomischen  Chiasma,  findet  sich  bei  den 
griechischen  Aerzten  nichts  vor.  Man  dringt  es  ganz  unrichtig 
dem  Galen  auf.  Die  betreffende  Stelle  über  die  Zusammen- 
kunft der  Sehnerven,  wurde  eben  nicht  genau  aufgefasst.  Sie 
lautet:  dXX'  l'sv.  jxev  6|xot6TaTov  tw  X  Yp3t|x|AaTi  twv  ve6p(i)v  toutwv  to 
ox^pia,  sed  horum  nervorum  figura  literae  X  simüUma  est  ^).  Das 
Wort  Chiasma  erscheint  unter  diesen  Worten  gar  nicht. 
Sckiasmaj  welches  Schreger^)  dem  Galen  unterlegt,  kommt 
in  der  griechischen  Sprache  nicht  vor.  Schiasm^a  könnte  nur 
von  ox^?w,  spalten,  hergeleitet  werden,  und  wäre  dann  = 
Spaltung,  nicht  aber  =  Vereinigung  oder  Durchkreuzung. 
Ebensowenig  kann  Schema  gleich  Chiasma  angesehen  werden, 
wie  aus  obiger  Stelle  sich  ergiebt. 


^)  Dt  simplicium  medicamentorum  temperamentis ,   Ltb.  X,   Num.  80, 
')  Dt  U8U  partium,  Lib.  X,   Cap.  12. 
')  Schreger,  Synonymik,  pag,  333. 
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Galen  fasste  übrigens  dasjenige^  was  wir  Chiasma  nennen, 
nicht  als  Kreuzung,  sondern  als  eine  Vereinigung  der 
beiden  Sehnerven  auf  ^);  welche  stattfinden  muss,  um  mit  zwei 
Augen,  einfach  zu  sehen,  eine  Meinung,  welche  bis  in  das 
15.  Jahrhundert  anhielt:  iit  apecies  (Bilder),  binia  ocuUi  <us- 
ceptae,  una  et  simplex  repraesententur  2).  Dass  wir  mit  zwei  Ohren 
einfach  hören,  ohne  dass  sich  die  Hörnei*ven  miteinander  ver- 
binden, bedachte  Galenus  nicht. 

Das  Wort  Chloasma,  als  Durchkreuzung  der  Sehnerven, 
taucht  erst  imLaurentius  auf,  und  zwar  als /taqii^,  mit  der 
Erläuterung :  quum  nervi  optici  se  ad  crucis  modvm  intersecent  ^. 
Vesal  spricht  vom  Chiasma,  als  Coitua  oder  Congressus  nervorum 
opticorum,  und  Bercngarius  als  Incrutiatio,  Durchkreuzung, 
welche  er  bei  den  Fischen  deutlicher  ausgesprochen  findet, 
als  beim  Menschen.  Alle  übrigen  Benennungen  des  Chiasma^ 
beziehen  sich  entweder  blos  auf  eine  Verschmelzung  der  Seh- 
nerven, oder  auf  eine  wirkliche  Durchkreuzung.  So  lesen  wir 
im  Bartholinus:  Unio  und  Coalitus,,  im  Vesling:  Coptda, 
Decussatio partialis  im  Vieussens,  Confusio  mbatantiae  nervorum 
opticorum  im  Haller,  Decussatio  im  Sömmerring,  Nexus  im 
Blumen bach  und  Ackermann.  Obwohl  wir  nur  an  einer 
thcilweisen  Durchkreuzung  der  beiden  Sehnerven  festhalten, 
gebrauchen  wir  dennoch  das  Wort  Chiasma  fort  und  fort, 
welches  eine  vollständige  Decussation  ausdrückt.  Die  Fälle 
von  Mangel  des  Chiasma,  wo  jeder  Sehnerv,  ohne  mit  dem 
der  anderen  Seite  zusammenzukommen,  zu  dem  Auge  seiner 
Seite  ging,  sind  schon  von  Vesalius  und  Valverda  beob- 
achtet worden  *). 

')   Nervt  optici  meatun  swjs  conjuntjunt  (luva^at),    non  vero  sese  mutuo 

rojiscmdunt  (sTrxAXaTTisOa'.),  hco  svpra  ritatn. 
-)  Alessandro  Benedeit  i,  Anatom io'.   Lih.  IV.   Cap.  14. 
•^)    IJUt.   a)iat.   corp.   hnm.j   Lih.  XI.    Cop.  S. 
*)  Mehr  hierüber  in  Henle's    IlmuUjurh  der  Auotomic,    III.  Bd., 

pag.   348. 
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69.  Choana,  alt  und  neu. 

Was  wir  Choanae  nennen,  und  was  die  Griechen  /oavYj 
nannten,  lässt  sich  nicht  unter  einen  Hut  bringen.  Unsere 
Choanae  sind  die  hinteren  Nasenöffnungen,  die  x^^''^  0  ^^^ 
Oalen  ist  der  Gehirntrichter.  Bleiben  wir  bei  letzterem 
stehen.  Xcovsi;  ist  im  Homer,  eine  Schmelzgrube,  im  Hesiod 
ein  Schmelztiegel,  im  Polyeuctes  und  in  der  Anthologia 
graeca,  eine  Form,  in  welche  das  geschmolzene  Metall  gegossen 
wird  (forma  fusoria).  Die  trichterfiirmigc  Gestalt  der  Schmelz- 
tiegel, bewirkte  die  Uebertragung  von  /cr/r)  auf  einen  gewöhn- 
lichen Trichter,  und  auf  den  Hirntrichter,  insofern,  nach 
ältester  Vorstellung,  die  Excrementa  cerehri,  sich  in  denselben 
crgicsscn.  Diese  Excrementa  waren  zweierlei  Art.  Hören  wir 
hierüber  den  Oribasius*-^),  welcher  bündiger  schreibt  als 
Galen:  hoi'um  excrementorum  alia  sunt  vaporosa  et  fumosa,  alia 
vero  aquosa  et  Umosa  (schlammig.).  Die  dampf-  und  rauch- 
artigen streben,  ihrer  Natur  zufolge,  nach  aufwärts,  und 
entweichen  durch  die  Nähte  des  Schädeldaches  (pa9af),  —  die 
wässerigen  und  schlammigen,  crgicsscn  sich  aus  der  mittleren 
Gehirnkammer,  wo  sie  sich  ansammeln,  in  den  Trichter  (ypdwi 
8.  rj£Ao?,  verwandt  mit  pelvü),  um  theils  durch  die  Siebplatte 
des  Siebbeins  in  die  Nasenhöhle  abzuströmen,  theils  durch  die 
Glandula  pituitaria  cerebri  (unsere  Hf/pophjsia  j  sieh*  dieses 
Wort)  zum  Gaumen  (st^  Tt;v  (j^zpMori)  zu  gelangen.  Die  Wege, 
welche  die  dicken  Hirnexcremente  zum  Gaumen  leiten  könnten, 
existiren  zwar,  wie  wir  wissen,  nicht;  aber  sie  wurden  statuirt, 
und    man    hielt   so   fest  an    ihnen,    dass   selbst   Vesal,    der 


*)  Xcavr;  ist  ein  Hippoeratisches  Wort.  Er  nannte  die  Speise- 
röhre, ausser  r:i[ux/o^,  auch  yoTfTi  (von  /^w,  giessen),  quia 
per  eamj  tamquam  per  infumlibulum,  cibus  et  potus  in  veiitrictUum 
infunditur.   Dt  corde,   L(b.  I,   Cap.  12, 

^)   Op.  cit.y  pag.   16. 
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ehrliche,  wahrheitsliebende  Mann,  sie  abbildete.  Dieses  die 
karzgefasste  Geschichte  der  alten  Choana. 

Den  Plural  Choanae  verdankt  die  Anatomie  erst  der 
neuesten  Zeit.  Im  Haller  begegnen  wir  den  Choanae,  als 
hintere  Nasenöffnungen,  obwohl  diese  keine  trichterförmige 
Gestalt  haben.  Aber  durch  sie  ergiesst  sich  der  Nasenschleim 
in  die  Rachenhöhle,  und  sie  können  insofern  immerhin  als 
Choanae  passiren,  wenn  man  an  den  Stamm  des  Wortes 
denkt:  x^w,  giessen.  Die  sonstige  Benennung  der  Choanae,  als 
Aperturae  narium  posticae,  ist  zu  langathmig,  um  den  kurzen 
Choanas  den  Rang  abzugewinnen. 

Vergleiche  CdyXy  Pelvis  und  HL,  §.  LVTI,  Embotue. 


70.  Choledochus  und  Cholecystis. 

Ductus  choledochus  heisst  der  durch  die  Vereinigung  des 
Ductus  cysticus  und  hepaticus  gebildete,  gemeinschaftliche  Gallen- 
gang. Ueber  choledochus  habe  ich  vorerst  zu  sagen,  dass  es 
kein  Adjectiv,  sondern  ein  Substantiv  ist,  und  deshalb,  selbst 
wenn  es  bei  einem  Hauptwort  weiblichen  Geschlechtes  steht, 
unverändert  männlich  verbleibt,  z.  B.  ^tusrt^  xokrfioyoq  (Gallen- 
blase) im  Oribasius  und  Galen,  mit  dem  Genitiv  tt3<;  x®^^r 
Bo^ou  ^)  xuareo)!; ,  zum  Unterschied  von  ^tucriq  schlechtweg  = 
Harnblase,  wie  auch  Cicero  die  Harnblase  simplicäer  als 
Vesica  erscheinen  lässt.  Da  choledochus  aus  yokf^j  Galle,  und 
Bexo{xai,  aufnehmen,  zusammengesetzt  erscheint,  passt  es  auf 
alle  gallenführende  Canäle  und  Behälter.  Der  ^opo^  YP^ffi^o^ 
des  Galen  ist  =  unserem  Ductus  choledochus  -f-  Ductus  eysticus: 
b  ex  T^;  yoXr^Bcxoj  y-jaTcco;  r.b^o^  ad  intestinorum  inüium  pervenü^). 
Von  einem  Ductus  hepaticus  und  Ductus  cysticus,  ist  bei  den 
Griechen  gar  nichts  zu  finden.     Die  Namen   Ductus  s.  Meatus 


*)  Einmal  auch  als  x^^o^^X^'^  xuorso);. 

2)  Oribasius,  Änatomica  ex  Galeno,  pag.  116. 


71.  Chorda.  109 

hqpaticui  und  cysticus,  so  wie  die  Restriction  des  Ductus  chole- 
doekus  auf  den  gemeinschaftlichen  Gallengang^  datirt  erst  seit 
Vesal  und  Bauhin.  —  Im  Rufus  finden  wir  die  Gallenblase 
als  «YYsXov  t^^  X®^^^?  ^^  häü. 

Gegen  die  neuerfundene  Cholecystis,  protestirt  der  Genius 
der  griechischen  Sprache.  Die  Gallenblase  kann  nur  Vesica 
oder  Vemcula  bäis  nach  Vesal^  oder  Cystis  bäü  nach  Heister 
genannt  werden.  Cholecystis  ist  ein  eben  solches  Unding  neuer 
Invention^  wie  DacryocysHs  und  Urocystis  ^).  Da  wäre  der  FoUi- 
cuIuB  felleus  des  Glisson^  oder  das  Vcuculum  büis  der  Araber, 
als  Behälter  der  Galle  ^  noch  vorzuziehen.  Fragt  doch  einen 
griechischen  Sprachlehrer,  bevor  ihr  solche  Missgeburten  eures 
eingebildeten  Griechischen  in  die  Welt  sendet. 


71.  Chorda. 

Die  anatomischen  Anwendungen  von  Chorda,  lassen  sich 
alle  auf  die  primitive  Bedeutung  der  griechischen  x^P^  zurück- 
fuhren. XopSi^j  hiess  anfanglich  nur  der  Darm  (oA  x^P^^S  i^' 
UiHna,  bei  den  Dichtem),  in  welchem  Sinne  es  auch  im  Latein 
des  Petronius  Arbiter  gefunden  wird^).  Die  Medicin  be- 
sitzt noch  ein  Wort,  in  welches  die  Chorda,  als  Darm,  schon 
vor  Alters  eingegangen  ist:  Chordapsus,  die  Darmverschlin- 
gung =  Heus  und  VolvuUuB,  nach  der  Erklärung  des  Galen: 
iumor  intestini  tenuis,  ad  chordae  simüitudinem  contorti^).  Der 
Name  Chordapsus,  enthält  nach  Aretaeus:  x^P^^  Darm,  und 
e4«i>,  brennen,  kochen,  um  den  heftigen  Schmerz  auszudrücken, 


')  Im  Vesal  erscheint   die    Harnblase    als    Beceptaculum  urinae, 

als    Vesica  urinaria  erst  im  Bauhin. 
2)   Satyricm,  LXVI,  7. 
»)  Dt  locis  affectis,  Lib.  VI.   Im  Celsus,  Lib,  IV,  Cap.  13,  steht: 

DiocUa    Carystius,    tenuiorü   intesUni  morbum   x^pSa^^v,  pUnioris 

(Dickdarm)  etXe6v  vocavit. 
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—  nach  Anderen  aber  ypp^'fi  und  obrro)  (nodum  fado,  necto)  qyia, 
wie  es  im  Gorraeus  heisst,  qai  mantim  loco  dolenti  admovent, 
videntur  sihi  längere  chordam  (Strang), 

Nicht  blos  der  Darm,  auch  die  aus  dem  Darm  bereitete 
Wurst,  hiess  xopSifJ  ^)  und  x6pS£U|Aa '^),  bei  den  Römern:  Chorda, 
wie  in  den  Deipnosophistae  desAthenaeus^),  undimPetronius: 
liabuimus  caseum,  et  cocMeas,  et  diordae  frusta,  —  Von  der 
Wurst  ging  es  zu  den,  aus  dem  Darm  bereiteten  Saiten, 
Bogensehnen,  Schnüren  und  Stricken  über,  mit  welchen  die 
Verbrecher  auf  das  Kreuz  gezogen,  oder  an  dasselbe  gebunden 
wurden:  jam  tibi  cJiorda   tenditur,   in  crucem  recta   (Piautas). 

Als  Saite*)  wurde  die  Chorda  in  der  Anatomie,  nur 
durch  die  Chorda  tympani  und  durch  die  Chordae  vocales  ver- 
werthet.  Die  Chorda  tympani  stammt  von  Fallopia  her,  und 
zählt  zu  seinen  schönsten  Entdeckungen,  obgleich  es  ihm  nicht 
recht  einleuchten  wollte,  dass  er  es  mit  einem  Nerven  zu  thun 
habe*),  was  durch  Eustachius  sichergestellt  wurde*).  Die 
Clioi'dae  vocales  Fei^einii ')  (auch  Chordae  ligamentosae  Winshvii), 
sind  keine  rundlichen  Saiten,  sondern  breite  membranöse 
Zungen,  deren  freier  Rand  die  Stimmritze  (glottis)  begrenzt. 
Sie    passiren    deshalb    nicht    mehr,    unter    diesem    alten    und 


')  Aristophanea,  ÄcJiamenaes,  Vers  1084. 

2)  Aristophanea,  Equites,  Vers  315,  wo  auch  xopoeuo)  „Würste 
machen",  vorkommt,  Vers  214. 

3)  III,   14  und  IXy  1. 

■*)  Vocales  impellere  pollice  ehordas ,  die  Saiten  schlagen ,  im 
Tibulliis,  und  reddidii  ieta  siios,  pollice  chcnda  sonos,  im  Ovid. 
So  airch  in  der  Ody-^see,  XXI,  407,  v,'o  '/cpCK^  durch  sucTpsos; 
vmpo'f,   Hchön  gesponnener  Schal'darm,   erläutert  wird. 

''')  Chorda  UnuUsima,  per  medium  tympanum  percun-enft,  quam  qui- 
dam  nervulum  esse  opinati  sunt,  etjo  quid  sit  iynoro  (Ousci'vatianes 
anat.,   in    Vesalii   Opera  omnia^    T.  II,  paj.  60!/). 

^)  Caldani,  de  chordae  tympani  officio,  in  dessen  Commenl.  anat. 
Fase.  I,  Num.  1. 

")   Mem.   de  UAcad.   des  sciences,  1741,  pag.  409. 
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angeschickten  Namen,  sondern  als  Ligamenta  glottidü  8.  vocalia, 
t.  ikyreo-arytaenoidea  ^).  Ueber  die  Ungereimtheit  der  letzteren 
Benennung,  sieh'  Artikel  idetis. 

Chorda,  als  Bogensehne  oder  Strang,  wird  von  den 
Arabisten  häufig  statt  Tendo  angewendet.  Wir  kennen  noch 
die  Chorda  magna  Hippocratis  =  Achillessehne  im  Avicenna, 
welche  auch,  da  die  Sehne  bei  den  Griechen  vsupcv  hiess,  als 
nenms  latus  erwähnt  wird.  Chorda  y  als  Ligament  bei  den 
Arabisten,  hat  nur  in  der  Chorda  transversalis  cubäi,  sein  An- 
denken hinterlassen. 

Die  Chorda  spermatica  imSchreger,  passt  nicht  auf  den 
weichen  und  laxen  Samenstrang,  ebensowenig,  als  die  doppelte 
Chorda  longüudinalü  Lancisii  der  oberen  Fläche  des  Hirn- 
balkens,  mit  einer  Saite  verglichen  werden  kann,  da  sie  nicht 
als  freie  Schnur,  sondern  nur  als  ein  schwach  aufgeworfener 
Saum,  uns  zu  Gesicht  tritt.  Crista  und  Stria  würden  sich 
besser  schicken. 

Die  äusseren  männlichen  Genitalien,  Chordae  zu  nennen, 
ist  ein  ganz  willkürliches  Belieben  des  Paracelsus^).  Er  hat 
dabei  wahrscheinlich  an  die  Spannung  des  Gliedes  bei  der 
Ercction  gedacht.  Die  Neueren  holten  sich  daher  ihre  Chorda 
venerea,  als  andauernde,  entzündliche,  und  sehr  schmerzhafte 
Erection,  mit  oder  ohne  Krümmung  des  Penis. 
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Xsp'.cv,   nicht  7.o)ptcv,    hcisst  im   Galen,   die  äussere  Haut 
des  Eies.    Er  detinirt   sie   selbst    als  0|ji.y;v  c  eqwOsv  twv  ejxßp'Wv, 

*)  Alle  diese  Namen  enlstaudcn  erst  im  vorigen  Jahrhundert. 
Halle r  kannte  die  Bänder  der  Stimmritze,  nur  als  Liga- 
menta lurtjmjtsj  worunter  aber  auch  alle  anderen  Bänder  der 
Kehlkopfsknorpel  verstanjlen  werden  können. 

2)  De  origtne  et  cum  morbi  Gallici,  Lib.  VII y  Cap.  11  y  und 
LH.   Vllly   Cap.  H. 


113  TS.  Chorion. 

externa  foetue  membrana.  Xuptov,  als  DiminntiT  von  x^po^  loata, 
wäre  ein  „kleiner  Ort",  und  als  sololier  unanwendbar  auf 
eine  Eihaat.  Dagegen  ist  yiptov  ebe  ^Haut"  in  gmsrt,  wie 
ü|jt^v  tind  (JiiivtYC-  Ebenso  wie  Hymen  kzt'  e^oj^i^v  aaf  die  Mem- 
brana virginitatit,  und  Menäac  aof  die  Membrana«  eerebri  an- 
gewendet wurde,  so  aach  x^t°*  ^^f  d>^  äussere  Eihaut,  denn 
grosser  Umfang  und  GeJUssreichthum  bei  den  Wiederkäuern 
and  Einhufern,  nicht  umhin  konnte,  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit der  Laien  und  Anatomen,  bei  dem  Gebären  der  Haoa* 
tbiere,  auf  sich  zu  ziehen.  Diejenigen,  welche  (Ur  /upfov  Partei 
nehmen,  stützen  sich  nicht  auf  x^P^^i  iocua,  sondern,  sehr 
gesucht,  auf  /.upju,  tecedo,  weil  die  Häute  der  Fracht,  erst 
nach  der  eigentlichen  Geburt  des  Embryo,  abgehen.  Der 
Gefitssreichtbam  des  Chorion  bei  den  genannten  Thieren,  war 
auch  die  Veranlassung,  dass  andere  gefäsareiche  Häute  oder 
GeSechte  von  Gefässen,  J^mbranae  ehoroideae  und  PUxua 
choroicUi  genannt  wurden,  wie  die  Choroidea  des  Auges,  die 
PUxtu  chonidei  des  Gehima  (yofotiif,  T:Xi'^\iJnx  ij  c-jorpitt^iAn, 
Galen).  Selbst  die  Pia  mater  fUhrt  im  Galen,  auanahmsweiae 
diesen  Namen  '),  welchen,  nach  dem  Zeugniss  des  Rufus,  schon 
Herophitns  itlr  die  Gefasshaut  des  Gehirns  gebrauchte.  Da 
aber  Paulus  Aegineta  (Epitome,  lÄb.  VI,  Cap.  75)  die  Ei- 
häute, mit  EinBchluss  der  Placenta,  als  iEvrepiov,  d.  i.  Seatndum 
(guia  parttt  qtuui  lecundo  eduntur),  benannte,  ergab  es  sich, 
dass  auch  das  Chorion  des  Galen  a.la  Sectindina  übersetzt 
wurde,  und  die  Pia  mater  mit  der  Choroidea  oculi,  bei  den 
Arabiaten  denselben  Namen  Seeundina  erliielteu,  welcher  sieh 
also  nicht  darauf  bezieht,  dass  diese  Häute,  die  zweiten  am 
Gehirn  und  im  Auge  sind. 

Vergleiche  die  Artikel  IHacetUa,  Hecundina  und  Choroidea. 
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73.  Choroidea  oder  Chorioidea? 

Die  Neueren,  besonders  die  Augenärzte,  schreiben  Cho- 
rioidea; die  Alten  aber  alle:  Choroidea,  Wer  hat  Recht?  Eine 
Haut  heisst  griechisch  x^p^^-  ^^^  Name  wurde  von  Aristo- 
teles') auf  die  äussere  Umhüllungshaut  des  Embryo  tiber- 
tragen fCÄonon^.  *  Diese  ist  sehr  gefassreich.  Die  zweite  Haut 
des  Augapfels,  welche  ihres  Gefassreichthums  wegen  von 
Haller,  Vasculosa  oculi'^),  und  von  Georgius  Valla  und 
Casserius:  Sanguinolenta  oculi'^)  genannt  wurde,  kann,  in 
Hinsieht  auf  ihre  Capia  vaaoimm,  mit  dem  Chorion  verglichen 
werden,  und  es  wäre  demnach  Chorioidea  (die  chorionähnliche 
Haut),  grammatikalisch  vollständig  corrcct.  Allein  unsere  ana- 
tomischen Ahnen:  Galen,  Oribasius  und  Rufus,  schrieben 
nie  anders,  als  yo^ztilr^  7J-^^^'i  obwohl  sie  sicherlich  gcwusst 
haben,  besser  als  wir,  dass  yo^oc,  Tanz  bedeutet.  Mir  kommt 
es  sehr  wahrscheinlich  vor,  dass  nicht  die  drei  genannten 
Coryphäen,  sondern  ihre  Abschreiber,  des  Fehlers  schuldig 
sind,  welcher  sich  bei  allen  nachfolgenden. Copisten  wieder- 
holen musste,  und  endlich  zu  einer  ständigen  Form  wurde. 
Schreiben  wir  also  Choroidea  mit  ihnen,  und  ist  diese  Choroidea 
schlecht,  tragen  sie  die  Schuld,  nicht  wir.  Zur  Verantwortung 
können  sie  nicht  mehr  gezogen  werden.  Medium  tenuere  beati, 
und  schreibe,  wie  du  willst. 

Die  Uebersetzer  der  Araber,  behandeln  die  Choroidea 
als  Seeundina  ocuU.  Dieses  schreibt  sich  daher,  dass  man  die 
Choroidea  für  eine  Fortsetzung  der  Pia  mater  cerebri  hielt, 
welche,  ihres  Gef^sreichthums  wegen,  auch  mit  dem  Chorion 
des  Embryo  verglichen  wurde.  Das  Chorion  des  Embryo  gehört 
aber  zur  Nachgeburt,  Secundinae.  Seeundina  oculi  und  Secundina 

')  Historia  anim.,  Lib.   VI,   Cap.  3. 

*)   EUmenia  physiol.,   T.  V,  pag.  363. 

3)  Jul.  CasReriuB,   Pentaesihtseion,  Lib.  V,   Cap,  26. 

HjrtL    Onomatolo^a  anatomica.  8 


114  "J*-  Ch;mific»tiu  und  ChjlificAUo. 

ixrebri,  drücken  also  nicht  auB,  dass  die  ClioroideA  und  die 
Pia  mater,  die  zweiten  Häute  des  Auges  und  des  Gehirns  sind, 
sondern  dass  sie  der  Secutidma  des  Eies,  an  OefilBsreicbtham 
gleichstehen.  Sieh'  HL,  §.  XXX  und  l^Vl. 

Die  veralteten  Namen  Junica  acmaU»  und  uvaeformiM,  sind 
Uebersetzungon  des  Galen' sehen  Wortes  pcrf^^^t  /it6v  i^ron 
^,  Weinbeere),  mit  deren  Balg,  die  Choroidea  und  Iris  m- 
sammen  verglichen  wurden.  Die  Papille  st^te  die  Oeffnnng 
dar,  wo  der  Stengel  der  Beere  ausgerissen  wurde. 


74.  Chymificatio  und  Chylificatio. 

Würde  man  bei  dem  alten  Sinn  des  Wortes  Ci^wnu 
geblieben  sein,  so  gäbe  es  keine  Chymißcatio.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Verbindung  eines  Wortes  mit  ßcaiio  (von  facan, 
machen),  nur  dann  erlaubt  ist,  wenn  dieses  Wort  ein  lateinisches 
ist,  wie  in  AmpUjicaiio,  Magnijicatio,  Aedificatio,  etc.,  ist  Chpm- 
ßeätio,ala  Magenverdauung,  gänzlich  irrig,  da  Chymm  nicht 
Magenbrei,  sondern  überhaupt  ein  Saft,  eine  Flüssigkeit') 
ist,  und  im  Aristoteles  auch  GcHchmack').  Das  griechische 
Zeitwort  für  würzen  und  schmackhaft  machen,  lautet: 
yitni^bt,  und  rürGeschmack  erregen:  -/jutiu.  Selbst  das  Blut 
wurde  als  /;j^;  behandelt,  weil  es  ein  Saft  ist,  woraus  sich 
Ecchi/nwaU  erklärt,  als  Blutunterlaufung.  Den  späten  Sere- 
uuB  Sammonicus  inUsseu  wir  noch  erwähnen,  welcher  zuerst 
den  ChymuB  mit  dem  Magen  in  Verbindung  bringt.  Er  schrieb 
ein  mediciniscbci)  Carmen  keroiciim,  in  welchem  (XLVIH,  900) 

')   Quuil  li'ptiilum  mt ,    I'rujcitiforat   Cht/ntum   apjitUal,    beitHt   «■ 
im  KiifuK  E[>h(!!>iuK,  HilH.  Clinch,  pag.  14.    Auf  deravlben 
ifJfrhi)lt-n  wh  ilicm;  Worte,  jmlouh  luil  fhytu*  atiaU» 
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Ch/mu8  als  Magensaft  vorkommt,  welcher,  wenn  er  schlecht 
beschaffen  ist,  ausgetrocknet  werden  muss: 

„Praeterea  chymum  stomachi  desiccat  iniquum^^. 

Die  älteren  Aerzte  verstanden  unter  Chymus,  theils  den 
von  seinen  nicht  ganz  verdauten  Bestandtheilen  gereinigten 
Chylus  ^),  theils  aber  auch  das  Residuum  der  Darmverdauung 
—  die  Faeces^). 

Von  Chymus  als  Magenbrei,  weiss  nur  die  neuere  Zeit 
zu  reden.  Sie  gab  dem  Chymus  eine  Bedeutung,  welche  ihm 
nach  keinem  einzigen  alten  Zeugniss  zukommt.  Im  vollen  Staat 
erscheint  ChymificcUio  zuerst  im  Jahre  1753^).  Haller  bedient 
sich  desselben  niemals.  Bei  den  Aerzten  hat  es  freundlichere 
Aufnahme  gefunden,  als  bei  den  Anatomen.  Chymificatio  muss 
nach  Allem,  für  ein  widersinniges  Wort  erklärt  werden.  Will 
man  den  Chymus^  als  Magenbrei,  gegen  alle  etymologische 
Einrede,  absolut  durchsetzen,  und  ein  Hauptwort  bilden,  welches 
die  Magenverdauung  ausdrückt,  könnte  dieses  nur  Chymösis  sein. 

Von  Chylus  gilt  dasselbe  wie  von  Chymus.  X\A6(;  ist  Saft 
und  Feuchtigkeit  (humor)  im  Allgemeinen.  Ein  aus  Säften 
bereitetes,  zertheilendes  und  ei'weichendes  Pflaster,  hat  daher 
seinen  Namen:  Diachylon.  Im  Galen  wird  der  Chylus  näher 
bezeichnet,  als:  humor  incrdssatus ,  tum  in  animantibus,  tum  in 
plantis*).  Ebendort  werden  Schleim  und  Blut,  als  Unterarten 
des  Chylus  genannt.  Im  Rufus  Ephesius  ist  Chylus  mit 
Chymus  identisch,  —  beide  als  Saft.  Im  Oribasius  steht 
Chylus  als  das  Product  der  Magenverdauung:  to  xexuXa)[xevov 
£v  Tfj  xstXia*).  Der  milchige  Saft,  welcher,  nach  den  Ansichten 


•)  Gastelli,  Lex.  medicum,  pag.  175,  und  Antonides  van  der 

Linden,  StUcta  medka,  Ex.  XIII,  §.  282. 
^)  Ruland  tt  Johnson,  Lex,  chemicum. 
^)  Cartheuser,  de  laesa  chymificatione,  Francof,  ad  Viadr.  4. 
"*)  De  simplicibus  medicamentiit,  Lib.  1,   Ca]).  38. 
^)  Anatomka  ex  librU   Gcdtni,  pag.  100. 

8* 
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der  Alten,  durch  die  Gekrösvenen  aus  dem  Darme  aufgesogen, 
und  der  Leber  zur  Blutbereitung  zugeführt  wird,  heisst  erst 
in  neuerer  Zeit  Chylvs.  So  schreibt  Joh.  Walaeus*):-  Chßum 
centies  vidimus  ex  intestinis  per  venas  lacteas  ad  principium  mesen- 
terü,  inde  ad  hepar  deferri.  Die  Lexica  behandeln  Chyhts  nie 
als  ein  lateinisches  Wort,  schweigen  deshalb  auch  von  ChyU- 
ßcatio,  worin  wir  ihnen  folgen  wollen.  Die  Defoiitiones  medieae 
von  Grorraeus,  das  beste  Werk  über  die  Erklärung  der 
griechischen  Worte  in  der  Medicin,  erwähnen  den  Chylus,  als 
abgedampften  Pflanzensaft,  besonders  jenen,  weicher  durch 
Abkochung  des  Hordeum  gewonnen  wird  (Ptisana),  aber  auch 
als  Saft,  welcher  im  Magen  aus  den  Nahrungsmitteln  extrahirt 
wird.  Als  die  Chylusgefassc  durch  C.  Aselli  entdeckt  wurden, 
nannte  er  sie  Lactea  und  Venae  lacteae,  ihres  milchigen  In- 
haltes wegen.  Unsere  Milchge fasse  sind  eine  Uebersetzung 
davon. 

Der  Erste,  welcher  sich  das  Wort  Chylificatio  erdachte, 
war  G.  Moebius^j.  Auch  er  verstand  darunter  die  Magen-, 
nicht  die  Darmverdauung.  Sic  wurde  sonst  nur  als  Concociio 
prima^)  von  den  Aerzten  erwähnt.  Als  Darmverdauung  kam 
die  Chylification  erst  in  diesem  Jahrhundert  in  Schwung,  und 
wird  in  der  anatomischen  und  medicinischen  Sprache,  [trotz 
ihrer  Barbarei,  nicht  leicht  ausgemerzt  werden  können. 

Chylosis  wäre  noch  immer  das  Beste. 


75.  Cilia. 

Ciliurn  wurde  von  den  Anatomen  seinem  altangestammten 
Sinn  gänzlich  entrückt.  Die  Bedeutung,  welche  es  sich  in  der 

')   Kpiatola  ad  Th.   Bart  hol  in  um,   de.  motu  sanguhii'i. 
''^)   DiascHatio  de   v1njh'Jwatiom\   Jemie,  1644. 

3)    M.    II  off  mann,   de   conctwthnv   pn'mn,    Ältdorf.     J()62,     wo     wir 
auch    llnjlonis  vorfindou. 
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modernen  anatomischen  Sprache  angemasst  hat,  als  Wimper- 
haar,  kam  ihm  im  alten  guten  Latein,  niemals  zu.  Dort  finden 
wir  Cilium  immer  und  immer  als  Augenlid').  Um  uns  Glauben 
zu  verschaflFen,  berufen  wir  uns  auf  die  achtbarsten  Autori- 
täten. Im  SextuB  Pompejus  Festus^)  heisst  es  ausdrücklich: 
cäium  est  folliculits  ^) ,  quo  oculus  tegüur,  unde  fit  supercäium, 
und  im  Lactantius^):  tU  oadi  munitiores  essent  ah  injurüs, 
eUiorum  teffminibua  natura  eos  occiduit.  Kurz  und  deutlich  sagt 
Isidorus:    Cilia  sunt  tegmina  oculorum^).     Wie  Palpebra  von 


1)  Die  Anatomie  besitzt  nur  noch  Ein  Wort,  in  welchem  diese 
primitive  Bedeutung  von  Cilium,  als  Augenlid,  sich  er- 
halten hat:  Supercäium,  was  über  den  Augenlidern  ist:  die 
Augenbraue. 

')   De  vcrbontm  significatione,   Lib.  ITI. 

3)  Follis  und  FoUiculus,  seltener  FoUiculum,  heisst  jedes  aus  Leder 
oder  Haut  bereitete  sackförmige  Behältniss,  wie  Beutel,  Geld- 
börse, Schlauch,  Luftkissen,  Ballon  und  Blasebalg;  agüart 
foütm,  den  Blasebalg  treten.  Als  sackförmiges  Behältniss  und 
als  Beutel ,  fand  Foüiculus  schon  in  der  ältesten  Anatomie 
seine  Unterkunft,  wie  im  Caelius  Aurelianus,  der  Hoden- 
sack als  FoUiculum  genitale,  Magen  und  Gedärme,  als  ventris  et 
intestiiwrum  folliculi,  und  die  Harnblase  als  foUiculus  schlecht- 
weg gefunden  werden.  Im  Juvenal  erscheinen  die  Lungen 
als  Folien  (Blasebälge): 

^Tunc  immensa  cavi  ffpirarU  mendacia  follea'^. 

Die  Benennung  der  einfachen  schlauchförmigen  Drüsen  als 
Folliculi,  ist  ganz  correct.  Da  aber  jeder  Sack  oder  Schlauch 
offen  ist,  und  offen  sein  muss,  um  etwas  aufnehmen  zu  können, 
ist  der  ah  origine  geschlossene,  niemals  offen  gewesene  FoUi- 
culus clausus,  welcher  das  was  er  enthält,  nicht  von  aussen 
erhielt,  sondern  in  sich  erzeugte,  ein  nur  in  der  Anatomie 
geduldeter  Unsinn. 

*•)  De  opifivio  Dei,   Cap.  10. 

*)   Origines,  Lib.  II,   Cap.  1. 
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Eine  römische  Cütema  war  ein  künstliches,  in  der  Erde 
ausgegrabenes,  und  mit  einem  flachen  Dache  versehenes 
Reservoir,  in  welchem  das  aus  den  Dachtraufen  des  Wohn- 
hauses (StäUcidia),  gesammelte  Regen wasser,  für  den  Bedarf 
des  Haushaltes  aufbewahrt  wurde.  Die  Cistema  hatte  keinen 
Zulauf  von  Quellen  oder  Bächen  her,  und  eignet  sich  deshalb 
nicht  zur  Benennung  des  Receptaculum  chyli,  welches  durch 
den  Truncus  mesentericus  und  die  beiden  Trunci  lumbales  ge- 
speist wird. 

77.  Clavicula. 

Ueber  die  Etymologie  von  Clavicula  y  liesse  sich  ein 
kleines  Buch  schreiben.  Zwar  kein  Buch,  aber  eine  kurze  Ab- 
handlung hierüber,  welche  das  Wichtigste  über  das  Schlüssel- 
bein der  Griechen,  Römer  und  Araber  enthält,  habe  ich  bereits 
veröffentlicht  ^).  Ich  kann  mich  deshalb  hier  kurz  fassen,  und 
zu  dem  bereits  Gesagten  einige  Zusätze  geben. 

Unsere  beste  Autorität  für  sprachrichtige  anatomische 
Knochennamen,  Cornelius  Celsus,  kennt  das  Schlüsselbein 
nur  als  Jugulum :  Jugvlum,  si  transversum  fractum  est,  nonnun- 
quam  per  se  recte  coit,  et  sanari  potest,  sine  vinctura^).  Da 
Jugulum  auch  Kehle  ist,  setzte  man  Ossa  jugidi  und  Ossa 
jugxdaria,  um  deutlicher  zu  sein.  —  Clavicula  findet  sich  zuerst 
im  Canon  Avicennae^),  als  Uebersetzung  des  arabischen  Älchiab 
in  den  Noten  des  Andreas  Alpagus  (im  arabischen  Text: 
TarquwaJi),  und  wechselt  an  anderen  Stellen  mit  Furcula  ab. 
Vesal  und  seine  Schule  adoptirten  die  Clavicula,  und  ge- 
brauchen nebenbei  auch  Clavis  (%Xr^!;  im  Homer).  C7aw«  hat, 
ausser  Schlüssel,  noch  einige  Nebenbedeutungc.n.  Die  wichtigste 
für  uns  ist  der  Clavis  trochi,  ein  schwach  S-fiirmig  gekrümmter 


1)  HL,   §.   LX,  pag.  121— 120. 

2)  De  medicina,  Lib.    VII Ij    Caj).  8. 

•^)   Lib.  /,   Feil  1,   Dovtr.  5,   Summa  1,    Cap.  16. 
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Stab;  mittelst  welchem  ein  metallener,  mit  Schellen  und  Grlöck- 
chen  befaangener  Reif,  in  Lauf  gesetzt  wurde.  Diese  ClaviSj 
welche  wir  aus  der  Abbildung  in  Anthony  Rieh's  Römischen 
Alterthümem,  pag.  161,  kennen,  sieht  dem  Schlüsselbein  auf  ein 
Haar  ähnlich.  Wenn  Spigelius  versichert,  dass  noch  zu  seiner 
2^it,  in  Padua  S-förmige  Schlüssel,  davictdae,  in  alten  Häusern 
in  Gebrauch  waren  *),  kann  er  nur  von  den  S-förmig  gebogenen 
Thürklinken,  nicht  von  Schlüsseln,  gesprochen  haben.  Ein 
S-förmiger  Schlüssel  ist  eine  baare  Unmöglichkeit,  weil  er 
sich  im  geraden  Schlüsselloch  nicht  drehen  lässt,  wohl  aber 
kann  eine  Thürklinke  (Drücker),  diese  Form  haben,  wie  wir 
sie  jetzt  noch  häufig  begegnen.  Weil  durch  das  Nieder- 
drücken der  Klinke,  eine  blos  zugemachte  Thür  geöffnet  wird, 
wie  eine  verschlossene  durch  den  Schlüssel,  wäre  es  wohl 
möglich,  dass  die  erst  im  Mittelalter  aufgekommenen  Klinken  ^), 
denselben  Namen  wie  die  Schlüssel  erhielten,  welcher  sofort 
auf  die  ähnlich  geschweiften  Schlüsselbeine,  von  dem  Ueber- 
setzer  des  Avicenna,  Gerardus  Cremonensis,  übertragen 
wurde.  Die  Sache  erscheint  um  so  glaubwürdiger,  als  ein  im 
frühen  Mittelalter  erfundenes  Saiteninstrument,  welches  durch 
Niederdrücken  von  Tasten  gespielt  wird,  dnvicordium  oder 
clavidmhalum  (italienisch  clavicemialo ,  spanisch  clavecimbano, 
französisch  davecin)  genannt  wurde,  und  das  altfranzösische 
clavier  (unser  Ciavier)  eine  „Reihe  von  Drückern  oder 
Tasten**  bedeutet. 

So  viel  steht  fest,  dass  das  Schlüsselbein,  seinen  Namen 
nicht  von  den  Thürschlüsseln  der  Römer  erbte.  Wir  kennen 
diese  Schlüssel,  von  den  grössten  Schlüsseln  der  Stadtthore, 
bis  zu  den  kleinsten  Schlüsseln  der  Schmuckkästchen  römischer 


^)  De  rorp.   hu  in.  fahrica,   IJh.  IT,    Cap.  15. 

^)  Die  Häuser  in  Pompeji  haben  keine  Klinken,  sondern  dreh- 
bare Ringe  oder  Halbringe,  Amae.  ostii,  welche  auch  als 
Klopfer  dienten ,  wie  die  Knocken^  an  den  englischen  Haus- 
thüren. 
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Damen^  aus  den  in  Pompeji  aufgefundenen  Exemplaren.  Sie 
sehen  alle  wie  unsere  Schlüssel  aus,  haben  einen  Bart  und 
einen  Griff  (Ring),  und  sind  sämmtlich  schnurgerade.  Yen 
Clavis,  im  Tibull  und  Livius  als  Riegel,  hat  das  Schlüssel- 
bein nichts  als  die  Querlage.  Es  könnte  jedoch  immer  CUuir 
cida  auf  Clavis,  als  Riegel,  bezogen  werden,  da  das  Schlüssel- 
bein die  Brust  nach  oben,  wie  ein  Riegel,  abschliesst.  Die 
griechische  y.XYjt;  finden  wir  in  der  Odyssee,  an  mehreren  Stellen, 
ebenfalls  als  Riegel,  und  in  der  Utas  als  Schlüsselbein. 

Die  Celsischen  Ossa  jugxdi  bedürfen  keiner  spitzfindigen 
etymologischen  Erklärung,  und  sind  schon  deshalb  den  CUni- 
cfdis  vorzuziehen,  wie  auch  die  Kehlbeine  und  Drossel- 
beine im  deutschen  Bartholin,  und  im  „Spiegel  der  Ana- 
tomy"  keiner  Auslegung  bedürfen. 

Dass  in  den  alten  Thesauris  anatomiae  historids,  Clavicula 
auch  als  Knöchel  vorkommt,  erklärt  sich  aus  der  Anwendung, 
welche  Vitruvius  von  Clavicula  macht.  Er  gebraucht  dieses 
Wort  für  Zapfen  ^).  Die  Latino-Barbari,  wie  Gab.  Zerbis, 
schreiben  Cavicula. 

Den  Hintergedanken,  welchen  die  Franzosen  gehabt  haben 
mochten,  als  sie  das  Schlüsselbein  Vosjpouüleux  —  den  lausigen 
Knochen  —  nannten'^),  vermag  ich  nicht  zu  errathen. 


78.  Clitoris. 

Clitoris,  Kitzler,  ist  die  griechische  y.Xs'.Topi^  des  Rufus 
und  Pol  lux:  in  media  pudendo  muliebri,  musadosa  caruncula, 
nymph/z,  myrton,  ah  aliquibtis  h/podermis,  ab  aliis  clitoris  nomi' 
natur  ^),  Geiles  Betasten  dieses  Organs,  hiess  xXsiTsp'I^stv  (titülare). 
KXstTopi;;  wird  auch  als  y.Xr^Topi;  gefunden,  daher  Cletoris  bei  den 


')   De  architect.    Lih.  X,    Cap.  11,    n.  Ä. 

2)  Diclionruiire  de  mHecine,    IS.  t'fiit.,   Art  ich :   Clavicrde, 

3)  Ruf  HB,   de  parfihv^  hominis,  pag.  3^. 


79.  Coccyx.  123 

Mundinisten.  Der  ältere  lateinische  Name  Tentigo^  von  tendere, 
drückt  die  Erectionsfahigkeit  des  Organs  aus,  so  wie  Colu- 
mella,  (das  xCwv  des  Hippokrates)  seine  Gestalt,  welche  wir 
im  Zäpflein  und  Schamzünglein  der  Hebammen  wieder- 
kehren finden.  Die  Dtdcedo  amcnis,  der  Oestrus  Veneris,  und 
das  Irritamentum  libtdinis  —  den  Arabisten  geläufige  Namen  — 
beziehen  sich  auf  die  geschlechtliche  Bedeutung  der  Clitoris, 
wie  Virga,  Penis,  Mentula,  Cavda  und  Coles  mviiebris,  die  struc- 
turale  Uebereinstimmung  zwischen  dem  männlichen  und  weib- 
lichen Glied  ausdrücken.  Speciell  ist  die,  bei  den  Arabisten 
häufig  genannte  Cauda  mvliehris,  eine  Uebersetzung  des  arabi- 
schen Älhathar  im  Avicenna. 

Ueber  Nympha,  als  Clitoris,  vergleiche  den  Artikel 
Nymphae. 

79.  Coccyx. 

Der  Kuckuck  (richtig  Kukuk,  weil  von  cucidus)^  war  der 
Juno  heilig,  und  hatte  die  Erlaubniss,  auf  ihrem  Scepter  zu 
sitzen.  Er  hat  sich  aber  auch  in  der  Anatomie  eingenistet,  als 
xsxxu^  bei  den  Griechen,  als  Os  coccygis  bei  den  Lateinern. 
K6)au^  hat  in  allen  Endungen,  das  u  lang,  und  doch  sagt  alle 
Welt:   Os  coccygis,  während  sie  Os  coccygis  zu  sagen  hätte. 

Das  Os  coccygis  (Kuckucksbein  im  Blumenbach, 
Steissbein  im  Sömmerring),  oder  nach  neuerer  Auffassung: 
die  Ossa  coccygea,  spielen  in  unserer  Wissenschaft  eine  possier- 
liche Figur.  Herophilus  wählte  für  das  Ende  der  Wirbel- 
säule, den  Namen  xoxxu^,  weil  die  drei  oder  vier  Knochenstücke 
dieses  Endes,  zusammen  einem  Kuckucksschnabel  ähnlich 
sehen.  Der  Name  conveniii;  somit  nur  allen  Steissbeinen  zu- 
sammen, nicht  aber  jedem  einzelnen.  Es  sind  deshalb  keine  Ossa 
coccygis,  wohl  aber  ein  Os  coccygis  erlaubt.  Die  einzelnen  Stücke 
des  Os  coccygis,  müssen  Vertebrae  ossis  coccygei,  durchaus  nicht 
Ossa  coccygea,  genannt  werden.  Vesal  schreibt  richtig:  Os  cuctdi, 
a  similitudine  rostri  cuctdi  avis.  Riolan  giebt  eine  andere,  weit 


124  T9-  Coccyi. 

her^hölte,  und  koiuieche  Erklärung  dee  Wortes:  qtUa  c 
(Blähungen),  qui  per  aedimentum  (After)  exeunt,  ad  id  ai  aUät, 
cuaili  cocis  mmilitudinem  effingunt.")  Hat  je  Heister  Riolan 
den   Kuckucksruf   aus   solchem   Munde    vemomraen? 

Galen  trug  Bedenken,  dem  Steissboin,  welches  so  lange 
Zeit  in  knorpeligem  Zustande  verharrt,  die  Rechte  eines  selbtt- 
ständigen  Knochens  einzuräumen,  und  hielt  es  mehr  für  eine 
Epiphyse  des  Kreuzbeins^).  Von  den  Synonymen  des  Stüs«- 
beins,  ist  das  Os  caudae  (jetzt  noch  bei  den  Franzosen:  Fo» 
de  ta  quem),  und  das  Os  ani  der  Ärabisten  erwähneoBwerth, 
weil  das  Osanum  und  Osanium  der  barbarischen  Autoren  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts,  sich  aus  letzterem  dednciren  lauen. 
Die  Sacra  tpina  des  Isidorus,  fllr  Steissbein,  ist  ein  offen- 
kundiger Tropus,  nicht  als  pars  pro  toto,  sondern  als  totitm  pro 
parte,  da  die  Wirbelsäule  sacra  fiatula  und  sacra  tpma  (Upi; 
riptY^)  genannt  wurde,  wo  itpi;  =  magnaj  nicht  »ancta.  Ver^x, 
als  Synonym  für  Steissbcin  im  Vesal  aufgeführt,  ist  di« 
xsp^y)  des  Julius  Pollux,  weiche,  obwohl  eigentlich  nur  aaf 
den  Scheitel  betrogen,  doch  auch  fllr  (iipfel  und  Spitze 
überhaupt  angewendet  wii-d,  wie  in  (Jvriiphaeut  „an  der 
Spitze  Htehcnd".  In  MayerV  Beschreibung  des  mensch- 
lichen KörjtGrf,  treffen  wir:  Acumen  omg  »acri,  ebenfalls  aut 
xopj^i^  fusHeiid.  Von  den  grieehiHchen  Synonymen,  verdient  nur 
das  ifJ:^>;Kv  des  llipjiocratrs  genannt  zu  wcnicn,  wvil  es 
von  Aristoteles^),  auf  den  Fächer  der  Seliwanzfedern  bei 
den  Vligeln  übertragen  wurde,  und  zum  Vropifgium  entstellt, 
in  der  Zoologie  für  „Bürzel"  eintritt,  welchen  auch  Oslander 
dem  mensehlichen  Weibe,  durch  sein  Bürzelbein  vindicirte*). 
Aus    dem    Steiasbein,    macht    Weitbrecht,    deeorU    cohm. 


1}  J.   Uiolitni   i:,m,t>fHlnrl»-  -1  i.Uirl !<:<•' !»  W>rH«<  Galrai  dr  ot»3,u.. 
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EissbeiD!  Dieser  Jmmoristischcn  Bemerkung,  lässt  sich  eine 
streng  wissenschaftliche  substituiren.  Die  Schambeine  hcissen^ 
weil  sie  in  der  Schamfuge  zusammenschliessen,  auch  Schloss- 
beine,  im  Hochdeutschen:  Schlussbeine.  Im  Holländischen 
und  Altdeutschen  findet  sich  Isbeen  für  Schloss-  oder  Schluss- 
bein. Dieses  Isbeen  führt  ganz  leicht  auf  Eisbein,  verstärkt 
Eissbein,  fiir  Steissbein,  weil  dieses  die  Wirbelsäule  unten 
abscbliesst.  Ich  glaube  nicht,  dass  Weitbrecht  so  viel  Lin- 
guist war,  um  auf  diese  Deduction  hin,  sein  Wort  angebracht 
zu  haben.  Der  Humor  dürfte  somit  wohl  Recht  behalten. 
Den  Starrknochen  des  Kulmus'),  kann  ich  mir  aus  der, 
relativ  gegen  die  übrige  Wirbelsäule,  sehr  geringen  Beweg- 
lichkeit des  Steissbeins  erklären. 

Kcxxu^  stand  bei  den  Griechen  auch  als  Schimpfwort  in 
Verwendung.  Da  der  Kuckuck  seine  Eier  in  fremde  Nester  legt, 
erhielten  Menschen,  welche  dasselbe  thun,  wie  Ehebrecher 
und  geile  Hähne  überhaupt,  dieses  deutsame  Prädicat.  Plautus^ 
welchem  Aristophanes  zum  Vorbild  diente,  verwendet  Cticulu8 
in  seiner  Annaria,  in  derselben  Angelegenheit: 

„At  etiam  cubat  cucuhis;  surge  amator,  i  domumf*^ 

80.  Cochlea. 

Wenn  dem  Aristoteles  zugemuthet  wird,  dass  er  die 
Schnecke  des  Gehörorgans  kannte  (Piere r  und  Choulant^), 
erweist  man  ihm  eine  ganz  unverdiente  Ehre.  Aristoteles 
erwähnt,  wo  er  vom  Gehörorgan  redet,  nur  das  äussere  Ohr 
und  den  äusseren  Gehörgang.  Alles  Uebrige,  was  einwärts 
von  diesen  liegt,  kannte  er  nicht  im  Geringsten.  Trommel- 
haut, Trommelhöhle,  Gehörknöchelchen,  Labyrinth,  waren 
ihm  völlig    unbekannt.     Und   dieser  Mann    soll    die  Schnecke 

*)   Anatomische    Tahelleiij    Taf.  5. 

'^)   Anat.-physiid.  Jiealwörterhudi,    T.  II,  pay.  170. 
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entdeckt  liabcnV  Dans  luaii  es  glauben  konnte,  war  ata  dt- 
durch  möglich,  dass  der  Ausdruck:  regio  intima  aurü,  eooUw 
(npi^t ')  gimilts  ett  ^),  auf  die  Schnecke  bezogen  wurde.  Ick 
glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  daM  Aristotelei 
das  blasentormig  aufgetriebene  Ob  tumpanicum  B,  BuUa  oma, 
welches  ihm  an  den  Schiideln  von  Fleisch frcssern  und  Wieder 
käuci-n  aufgefallen  sein  musste,  mit  der  bauchigen  Schale  dei 
Strombiu  verglich,  mit  welcher  ea  wirktich  so  viel  Aehnlidh 
kcit  hat,  dass  die  regio  intima  aurig  eine  cochleia  ttmäiM  genaDM 
worden  konnte.  Aristoteles  war  ein  eitler  und  redeetiger 
Mann.  Er  hätte  sicher  von  den  Bestandth eilen  des  mittleiei 
und  inneren  Ohres  viel  zu  sagen  gehabt,  wenn  sie  ihm  bot 
cinigermassen  bekannt  gewesen  wären.  Alle  Anatomen,  bu^ 
vor  der  Entdeckung  der  Schnecke  durch  Fallopia,  habu 
unter  Cochlea,  und  Cottcka  tvlema  ».  Pelvia  aurü,  nur  die 
Trommelhöhle  verstanden,  weil  sie  vom  Labyrinth,  uid 
von  einer  Schnecke  des  Labyrinths,  ebensowenig  wuistea  wie 
Aristoteles.  Uie  Trommelhöhle,  welche  sie  ebenfalls  onr 
höchst  unvollständig  kannten,  indem  sie  nicht  einmal  von  der 
Existenz  der  Gehürknöcbelchcn  Nutiz  genommen  haben,  wordt. 
als  Pan  interna  auris,  der  ejrterna  gegenübergestellt,  und  da 
die  exUsnta  eine  scli  necken  tonn  ige  ^Vindu^g  besitzt,  den  HdU. 
und  eine  scbncekcnföniiige  Vertiefung  derselben .  als  tuwW- 
80  wurden  auch  der  fast  unbekannten  Par»  interna,  die  NaroeO 
Cochlea,  Voncha,  Cavitas  huccinata,  Antrum  l/uccitioaum,  etc.,  an' 
gedichtet''},   unter  welchen  Aufdrücken    sicher   nicht  die  en^* 

')  Diu  Meernehui'uLc.  wclelie  Slrfiatiim  hfi.»Bt,  und  deren  RepTi»- 
NCntuut,  Slnimlrun  giya»,  aufl  den  indixuhi'ii  Meeren  iu  gronK^^' 
Uenge  zu  unii  gebrucht  wird,  hat  ein  weit  weniger  KcbnrckrK*' 
törmi;;««  (Ji'hiiUHC,  ul«  itiiilorr,  z.  lt.  IMix,  wekhc  lur  ft-**' 
er    Ohr  «eil  neck«'    viel    bcHncr    gelaugt    hätte,  *'* 
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16.  Jahrhundert  entdeckte  Schnecke  des  Gehörs  gemeint 
n  konnte,  obwohl  die  Synonymiker  nicht  umhin  können,  die 
'  die  Trommelhöhle  angeführten  Namen,  &uch  bei  der 
h necke  zu  wiederholen,  zum  Beweise,  dass  sie  mit  der 
ischichte  der  anatomischen  Entdeckungen,  auf  welcher  die 
nonymik  beruht,  und  aus  welcher  sie  sich  entwickelt  hat,  gar 
sht  vertraut  waren.  Im  Eustachius  erscheint  das  Cavum 
fijHifu  als  Concha  auris  interna,  zum  Unterschied  der  externa 

Grube  der  Ohrmuschel  -f-  äusserer  Gehörgang,  und  die 
hnecke  als  Cochlea  >).  Bartholin  erkannte  es  vor  dritthalb- 
ndert  Jahren,  dass  die  Cochlea  des  Aristoteles,  nicht  die 
iitige  Schnecke  sein  konnte,  sondern  die  Trommelhöhle: 
väas  tympani,  Arietoteli  Cochlea  didtur'^).  Zur  Zeit  des 
ristoteles,  war  die  anatomische  Technik  sicher  noch  nicht 
hin  gekommen,  aus  der  Tiefe  des  härtesten  aller  Schädel- 
lochen,  ein  Organ  zu  Tage  zu  fördern,  von  welchem  Haller 
gt:  haec  in  corpore  humano  machinula,  mihi  dvdum  artificio- 
mma  videtur  omnium.  Nachdem  Fallopia  die  wahre  und 
gentliche  Schnecke  entdeckt  und  als  Cochlea  beschrieben 
itte  (a  me  vocata  et  descripta^),  änderten  Andere,  ganz  un- 
^thiger  Weise,  den  Namen  derselben  in:  Cavitas  cochleata 
td  bucdnata  (Bartholin),  Irochlea  und  Concha  (Morgagni), 
dvig  aurit  (Laurentius),  und  die  Cavitas  coeca  (^Vesling), 
^Iche  Namen,  wie  schon  gesagt,  früher  der  Trommelhöhle 
Sen  waren. 

Nur  wenig  anatomische  Gegenstände  passen  so  gut  zu 
^m  Namen,  wie  die  Cochlea,  Cochleae  hiessen  die  Schnecken 
<i  ihre  Häuser,   der   spiralen  Windung  wegen  (6  xo/Xta^  im 


')    Tahuiae  anatomicae,  EdU.  Colon.,    Tab.  XX,  Text   dazu  pag.  32. 
)  IfutilHtiones  anat.y   Lib.  IV,  pag.  457. 

)  Cavitas,  duobus  aut  trihus  gyris,  in  niodum  Cochleae  constat,  neque 
txitum  habet,  unde  Cochlea,  vel  cochlearis  cavitas,  vel  coeca 
dicenda  ent.  (Obftervationes  anat.,  in  den  Opera  omnia  Vesalii, 
T.  II,  pag,  600.) 
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im  16.  Jahrhundert  entdeckte  Schnecke  des  Gehörs  gemeint 
sein  konnte,  obwohl  die  Synonymiker  nicht  umhin  können,  die 
fiür  die  Trommelhöhle  angefühlten  Namen,  &uch  bei  der 
Schnecke  zu  wiederholen,  zum  Beweise,  dass  sie  mit  der 
Geschieh te  der  anatomischen  Entdeckungen,  auf  welcher  die 
Synonymik  beruht,  und  aus  welcher  sie  sich  entwickelt  hat,  gar 
nicht  vertraut  waren.  Im  Eustachius  erscheint  das  Cavum 
tympani  als  Concha  auris  interna,  zum  Unterschied  der  externa 
=  Grube  der  Ohrmuschel  +  äusserer  Gehörgang,  und  die 
Schnecke  als  Cochlea^).  Bartholin  erkannte  es  vor  dritthalb- 
hundert  Jahren,  dass  die  Cochlea  des  Aristoteles^  nicht  die 
heutige  Schnecke  sein  konnte,  sondern  die  Trommelhöhle: 
Caimtas  tympani,  Ariatoteli  Cochlea  dicitur'^).  Zur  Zeit  des 
Aristoteles,  war  die  anatomische  Technik  sicher  noch  nicht 
dahin  gekommen,  aus  der  Tiefe  des  härtesten  aller  Schädel- 
knochen, ein  Organ  zu  Tage  zu  fl)rdei*n,  von  welchem  Haller 
sagt:  haec  in  corpore  humano  ma^chinulay  mihi  dudum  artißcio- 
ftMifna  videtur  omnium.  Nachdem  Fallopia  die  wahre  und 
eigentliche  Schnecke  entdeckt  und  als  Cochlea  beschrieben 
hatte  (a  me  voecUa  et  descripta^),  änderten  Andere,  ganz  un- 
nöthiger  Weise,  den  Namen  derselben  in:  Cavitas  cochleata 
und  bucdfuUa  (Bartholin),  TrocMea  und  Concha  (Morgagni), 
Pelvis  auris  (Laurentius),  und  die  Cavitas  coeca  (Vesling), 
welche  Namen,  wie  schon  gesagt,  früher  der  Trommelhöhle 
eigen  waren. 

Nur  wenig  anatomische  Gegenstände  passen  so  gut  zu 
ihrem  Namen,  wie  die  Cochlea,  Cochleae  hiessen  die  Schnecken 
und   ihre  Häuser,   der   spiralen  Windung  wegen  (6  %oyXia^  im 


')    Tabulae  anatomicae,  Edit.  Colon.,    Tab,  XX,  Text  dazu  pag.  32. 

')   Institutionen  anat.,   Lib.  IV,  pag.  457. 

')  Cavitas,  duobus  aut  irihus  gyris,  in  modum  Cochleae  constat,  netpie 
exitum  habet,  unde  Cochlea,  vel  cochlearis  cavitas,  vel  coeca 
dicenda  est.  (Observationes  anat.,  in  den  Opera  omnia  Vosalii, 
r.  //,  pag.  600.) 
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AriatoteloB).  Schraaben  und  Wendoltreppen  wardeo  eben- 
falls Cochleae  genannt  (Vitruviuti).  Die  Windungen  der  Ohr- 
Schnecke,  geben  ihr  das  Recht  auf  gleiche  Benennung.  Die 
Cavüa»  coaca  des  Fallopia  und  Veeling'),  (dr  Schnecke, 
kann  nur  unter  ßerUeksichtigung  der  blind  abgerundeten 
Kuppel  (Cupola)  zugclaBson  werden.  Bei  dem  frauzüsiBchen 
Ausdruck  für  Schnecke:  Ümaqon,  darf  man  nicht  an  den 
lÄmax  der  Zoologen  denken.  Dieser  ist  eine  nackte  Schnecke 
ohne  Gehäuse  {Limao!  ater,  Linii.) 


81.  Coecum. 

Der  Anfang  des  dicken  Darms  (to  t-x/^j  Ivttpsv),  hcisst 
hei  den  Ciricchen  -rj^Xii.  Hätten  Ualcn  und  Oribasiui  je 
menschliche  Leichen  zergliedert,  sie  würden  das  AnfangsstUck 
des  dicken  Darmes,  sicher  nicht  xb  tj^Xsv  mefsv  (ItiUsttitmm 
coecum,  Blinddarm)  genannt  haben,  denn  dasselbe  hat  im 
Menschen  ein  so  unsclit-iiibarcs  Anselicn,  dass  es  keinen  An- 
spruch darauf  muclicn  kann,  für  ein  besonderes  Darmalfick 
gt^zählt  zu  werden.  Nur  bei  den  |itla)iz<-n fressenden  SSugc- 
thiercn,  erreicht  das  C'neciim  eine  solehe  firössc  und  Känge, 
dass  CS  von  (iaicn  mit  <lcni  Alageii  vcrgliclicn,  und  dem- 
selben als  aller  veiitriciUus,  itj-:ipx  -;x<nf,p,  i^lcicli^cstcllt  werden 
konnte'). 

Schon  Vcsal  hat  es  eingesehen,  dass,  wenn  eine  Ab- 
thcilung  des  menschlichen  Darmes  Caixum  genannt  werden 
soll,  CS  nur  der  Wurmfortsatz  sein  könne:  id  qtiod  Coecum 
appell^ndum  e*$e  diico ,  liimbrico  «tnit/ür  appendix  eif '),  und 
Halomon    Albertus    nagt    es    rund    heraus:    ajtpeudkidum. 
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lumbrici  cantorti  specie,  quod  Coecum  vocant ').  Galen  wurde  von 
der  Grösse  seines  tu^Xöv  bei  den  Thieren,  welche  er  zu  seinen 
anatomischen  Studien  verwendete,  so  überrascht,  dass  er  auch 
gleich  mit  einer  Theorie  zur  Hand  war,  und  die  bereits  ver- 
dauten Nahrungsmittel  sich  in  ihm  so  lange  aufhalten  liess^ 
bis  ihre  Menge  gross  genug  geworden,  um  auf  einmal  entleert 
zu  werden.  Wäre  dieser  zweite  Magen  nicht  vorhanden,  würden, 
wie  er  sagt,  die  Excremente,  foedo  et  nauseoso  spectacido,  un- 
unterbrochen aus  dem  After  abgehen. 

Der  Blinddarm  des  Menschen  ist  für  uns  nichts  anderes, 
als  das  erste  Haustrum  des  Colon.  In  demselben  Sinne  fasste 
Vesal  den  Blinddarm  auf,  als  Initium  coli,  und  Caspar  Hof- 
mann, der  gelehrte  Commentator  des  Galen,  als  prtma  ceZZtiZa 
eoU^),  Schon  die  Magistri  scholae  Salemitanae  sprechen  von 
ihm  nur  als  CapxU  coli. 

Die  Araber  fanden  es  unpassend,  dass  ein  Darmstück, 
welches  doch  eine  OefFnung  hat,  blind  sei.  Sie  nannten  es 
deshalb:  al-a^war,  einäugig,  welches  die  Uebersetzer  mit 
dem  griechisch-lateinischen  Zwitterwort  Monoculum,  deutlich 
genug  ausdrückten.  Das  Mo7iocu2um  hielt  sich  durch  die  ganze 
Restaurationszeit  der  Anatomie,  in  allen  Schriften.  Von  Para- 
celsus  wurde  es  zum  Monocolon  verdorben,  —  ein  ganz  sinn- 
loses Wort.  An  6\g  Fmidvla  (Blindgasse)  des  Varro^),  dachte 
Niemand.  Musste  aber  schon  der  Blinddarm  zum  Ein- 
äugigen umgestaltet  werden,  dann  war  nur  Unoculum  zu 
wählen.  Unoeultu  wird  im  Macrobius,  der  einäugige  König 
Antigonus  genannt,  ganz  mit  demselben  Recht,  wie  dort 
auch  MuUoadus,  als  Beiname  des  Argus,  vorkommt.  Plautus 
und  Aulus  Gellius  leisten  uns  für  die  gute  Latinität  dieses 
Wortes  hinlängliche  Gewähr.    Caelius  Aurelianus  erwähnt 


^)   HUtnria  pUrarumque  partium  corp.  hum.,  pag.  41. 

^)  Instäutioties  inedicae,  png.  34. 

')   Z>e  Uugua  latina,  Üb.  K,   Cap.  22,  §.  111. 

Ryrtl.   OnomatoloffU  anUomica.  ^ 
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das  Coecum  als  TypUoteron  %  und  zählt  es  anbegreiflieber 
Weise  zum  Dünndarm:  Ulceratio  fit  in  tenmsdmis  intetUnis,  irf 
pyloroj  nestidi  (vifem;,  Jyunum  Galen i),  et  typhlotero.  Das  bar- 
barische Wort  kann  nur  eine  Syncope  von  xu^Xbv  Svtcpov  sdn. 
Vergleiche  über  Antiquitäten  des  Blinddarms:  HL^  §.  LXIY, 
Sect.  m^  Monoculum. 


82.  Coeliaca. 

Von  der  %o(kia  (Unterleib)  des  Aristoteles^  verblieb 
der  Anatomie  nur  Ein  Andenken^  in  der  Arteria  coeUaea,  mit 
ihrem  umgebenden  ganglienreichen  Nervenplexos  (Plexut  ä 
Ganglion  codüicum).  Der  in  seinen  Erfindungen  nicht  immer 
unglückliche  Digpensator  nominum,  Joh.  Riolan^  gab  ihr 
diesen  Namen  ^),  weil  sie  die  Haupteingeweide  des  Unter- 
leibes ^  Magen ^  Milz,  Leber,  Pancreas,  und  Zwölffingerdarm, 
versorgt.  Im  Vesal  entbehrt  die  Schlagader  noch  einer  be- 
sonderen Benennung.  Er  beschreibt  sie  blos  als  Trunau^) 
primua  magnae  arteriae  (aortae). 

Das  Adjectiv  coeliacus  (kocXioxo^),  spielte  in  der  Medicin 
eine  weit  wichtigere  Rolle ^  als  in  der  Anatomie.  Die  alten 
Aerzte  handeln  von  einer  Passio  codiaca,  welche  wir  jetzt 
lÄenteria  nennen  (weisser  Bauchfluss,  als  Abgang  halb-  oder 
nicht  verdauter  Speisen  *).  Derlei  Kranke  finden  wir  schon 
im  Galen  als  xciXiaxot  erwähnt'').  Plinius  nahm  das  Galenische 
Wort  in  seine  Sprache  auf,  und  redet  von  codiacis  und  dysen- 
tericis,    welchen    er   die   Kuhleber   als   Heilmittel   empfiehlt*). 


*)  Morhorum  chron.,   Lih.  IV,   Cap.  6,  de  dysenteria. 

2)   Anthropographia,  Lib.  IT,    Cap.  IS,  de  arteria  coeliaca. 

^)   De  corp.  hiun,  fahrica,   Lib.  III,    Cap.  13,   ab  initio. 

•*)  Nach  Varro,   De  re  rustica,  Li}).  III,   Cap.  16,  leiden  auch  die 

Bienen  an  dieser  Krankheit. 
^)   De  remediis  parabilibus,    Cap.  13,  ad  cocli<tcos  et  dysentericos . 
«)   Hist.  nat.,  Lib.  XXVIII,   Cap.  14,   Sect.  58. 
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Celsus  widmet  das  zwölfte  Capitel  des  vierten  Buches  seines 
Werkes:  De  medidna,  dem  Morbus  coeliacus,  aas  dessen  Be- 
schreibung ich  nicht  klug  werden  kann:  sub  hoc  morbo  venter 
indmrescü,  dolorque  ejus  est,  alvus  nOdl  reddit,  ac  ne  spiritum 
quidem  transmüHt  (Blähungen?),  extremcLe  partes  frigescunt, 
difficuiter  spirüus  redditur. 

Da  alle  Schlagadern,  welche  Unterleibsorgane  versorgen^ 
auf  den  Namen  coeUaeae  Anspruch  haben,  kann  es  nicht  ge- 
billigt  werden,  wenn  nur  eine  derselben  bo  genannt  wird. 
Der  deutsche  Name  ist,  wie  so  oft,  auch  hier  vorzuziehen: 
kurze  Bauchschlagader,  da  sie  bald  nach  ihrem  Ursprung 
in  ihre  drei  Hauptzweige  zerfällt.  Leber  gebrauchte  diese 
Benennung  zuerst.  Auch  obere  Bauchpulsader  wäre  an- 
nehmbar (Mayer).  Der  Begriff  Magenpulsader  (Pierer) 
ist  zu  eng,  und  Eingeweidearterie  (Sömmerring)  wieder 
zu  weit. 

Ko'.Xta  heisst  im  Galen  jede  Höhle  im  menschlichen 
Leibe:  Hirnhöhle,  Herzhöhle,  Kehlkopf  höhle,  Nierenbecken, 
u.  s.  w.  Aristoteles  unterschied  die  Bauchhöhle,  welche  er 
Tusikia  nannte,  von  der  Brusthöhle,  welcher  er  denselben  Namen 
gab,  durch  den  Zusatz:  i^  avw,  xai  i^  xaTto  xotX(a  *)  (die  obere 
und  die  untere  Höhle).  Andere^  wie  Gorraeus,  vermeinen, 
dass  Tj  ovci)  xotXta  der  Magen  sei,  fj  xata)  xoiX{a  aber  der  Bauch, 
ungefähr  wie  wir  den  Magen  Ventriculus,  und  den  Bauch  Venter 
KU  nennen  pflegen.  Im  Hippocrates  stossen  wir  auf  xoiXta 
auch  als  Geschwürshöhle.  Alles  recht,  denn  )iotX{a  depen- 
dirt  von  xot).o;,  hohl.  Galen  nannte  die  Vertiefung  der  Hohl- 
hand, und  des  Plattfusses:  tb  xoT>.ov  -rij;  X^^^^j  ^^^  tou  icoB6;, 
und  Ruf  US  die  über  dem  oberen,  und  unter  dem  unteren 
Augenlid,  bei  tiefliegenden  Augen  sich  ausprägenden  Furchen: 
xotXov  und  in:6xotXov '^). 

Sieh'  den  Artikel:  Cava, 

')  De  partibus  animaliumy  Lib,  II,   Cap,  3. 
^)  De  partibus  hominis,  pag.  23, 
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8a  Coleus. 

Die  anatomischen  Handbücher  präsentiren  uns  mit  Coleui, 
ein  sehr  sonderbares  Synonym  des  Hoden.  Sonderbar  miUB 
ich  es  nennen^  weil  man  es  fiir  das  griechische  xoXio^  halten 
könnte^  welches  im  Homer  als  Schwertscheide  ')^  im  Aristo- 
teles als  Flügeldecke  ^)  der  Insecten  auftritt,  und  in  der  neuen 
medicinischen  Sprache;  auch  als  Mutterscheide,  verschiedene 
Zusammensetzungen  eingeht.  Wahrscheinlicher  stammt  es  aber 
von  cuUeus,  Sack  3);  Hodensack;  aus  welchem  metaphorisch, 
contentum  pro  continente,  es  auf  Ho  de  überging.  Das  italienische' 
coglione  (Hode),  das  proven9ali8che  coUion,  das  französische 
coujon,  und  das  spanische  cojon,  ergeben  sich  aus  dieser  Ab- 
leitung. Im  Nonius  Marcellinus  findet  sich  coleatua  fiir 
männlich.  Von  den  Classikern  kennen  culeus  nur  Martial, 
und  der  Auetor  der  Priapeia: 

„ no8,  pudore  pulso, 

jjStamiLS  mb  Jove,  coleis  apertis.^ 

(Carmen  XIIL) 

Auch  Cicero  wird  als  Gewährsmann  für  culeus  in  den  Lexiois 
citirt.  Das  ist  höchst  possirlich.  Cicero  spricht  (in  seinen 
Epistolis  ad  Farn,,  XI,  22)   allerdings  von  Colet,  jedoch   nicht 


1)  nias,  I,  194. 

2)  HUt.  anim.y  JJb.  IV,  Cap.  7.  Daher  haben  wir  unsere  CoUo' 
2)tera  (Käfer),  zum  Untorschied  der  Gymnopteray  deren  nackte 
Flügel  unter  keiner  hornigen  Decke  sich  verbergen. 

3)  Ein  grosser  Sack  aus  einer  Schweinshaut  oder  Leder,  zum 
Transport  von  Oel  und  Wein,  wie  er  jetzt  noch  im  südlichen 
Italien  gebraucht  wird.  Seine  Grösse  erklärt  noch  einen 
anderen  Gebrauch,  welchen  die  Römer  vom  Coleus  machten. 
Sie  nähten  die  Elternmörder  in  ihm  ein,  um  sie  zu  ersäufen; 
insiu  in  culko  ^riautus  und  Seneca). 
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als  Hoden,  sondern  als  zwei  Familien,  welche  die  Beinamen 
Lanuvini  und  Cliternini  führten,  weil  die  eine  derselben 
in  dem  Städtchen  Lanuvium  (das  heutige  I^avinia)  an  der 
Via  Appia  zu  Hause  war,  die  andere  in  Cliternum,  nach 
Plinius  eine  Stadt  in  Aequicolis,  lebte  —  das  KXeiTepvov  des 
Ptolemäus.  Es  kommt  noch  besser.  In  der  Meinung,  dass 
Cicero  mit  seinen  Colei  die  Hoden  vermeinte,  erscheinen 
dUemini  und  lanuvifd  im  Anatomisch-phyaiologiachen  Realw^rter' 
buch,  IV.  Bd.,  pag.  84,  als  Synonyme  von  Testes/ 

Einen  höchst  wunderlichen  Ausdruck  für  Hoden,  als  Mala 
braeddea  und  braccica  (wörtlich:  die  Aepfel  in  den  Hosen, 
von  braecae '),  Beinkleider),  enthalten  die  Priapeia : 

„Quod  movear  non  est,  quia,  si  furdberis  ipse 
„Orandia  mala,  tibi  braccica  mala  dabo.^ 

(Carmen  LXXIV.) 

Von  den  griechischen  Benennungen  des  Hodens,  als  Sföufjio; 
und  Spx^^i  wird  nur  die  erstere  in  der  Anatomie  verwendet. 
(Sieh'  den  Artikel:  Epididymis.)  'Opxcq,  und  seine  überaus 
zahlreichen  Composita,  haben  in  der  Medicin  und  Botanik 
ihre  Heimat  gefunden,  z.  B.  Crn/ptorchis  (richtig  Crypsorchis, 
Galen,  von  xf6^i;,  das  Verbergen),  und  Orchideae,  Pflanzen 
mit  hodenförmigen  Wurzelknollen.  —  Von  der  Homerischen 
\vffita,  und  der  [xi^ea  des  Hcsiod,  fiir  Hoden,  wurde  in  der 
anatomischen  Sprache  nie  Anwendung  gemacht. 


')  Braccaty  auch  bracaef  woito  Beinkleider  im  Ovid  und  Pom- 
poniufl  Mela.  Die  Gallier  und  Germanen,  später  auch  die 
Römer,  trugen  solche  Beinkleider;  daher  Gallia  bracccUa  = 
Gaüia  Narbonensis,  die  jetzige  Provence. 


134  8^  Colon. 


84.  Colon. 

Colon,  KcoXov^  ist  ein  zweideutiges  Wort.  In  erster  Instans 
bedeutet  es:  Glied  des  thierischen  Leibes,  —  in  zweiter:  die 
Hauptabtheilung  des  dicken  Gedärms,  wie  zuerst  im  Aristo- 
teles. Aristophanes  (Equites,  458),  und  Nicander  (Alexi- 
pharmaca,  23),  schreiben  deshalb,  um  einer  Verwechslung  vor- 
zubauen, x6Xov,  nicht  xcüXov,  wenn  sie  vom  Darme  reden. 

Der  Abstammung  des  Wortes,  lässt  sich  nicht  leicht  auf 
den  Grund  kommen.  KcoXov  mag  aus  x(i>Xdl2^ear6ac,  contorquen, 
winden  (wie  bei  Kolikschmerzen),  oder  von  xü)X6eey,  impedm 
{quia  in  ipso  excrementa  impediuntur,  ne  statim  deddant,  Kühn), 
hervorgegangen  sein.  Gleichgültig  hierüber,  bemerken  wir  blos, 
dass  die  Aerzte,  welche,  wie  mein  klinischer  Lehrer,  colm 
colonis  schreiben,  sehr  Unrecht  thun,  da  xü)Xov  im  Genitiv  xb>Xou 
hat,  das  lateinische  Colon  somit  Coli  haben  muss,  was  auch 
den  Anatomen  zu  allen  Zeiten  einleuchtete,  da  sie  Gdbdae, 
Fasciae,  Haustra,  Plicae  sigmoideae,  und  eine  Valvula  coli,  nicht 
colonis,  beschreiben.  Plinius  und  Caelius  Aurelianus  setzen, 
statt  Colon,  Colum,  woraus  der  noth  wendige  Genitiv  Coli  noch 
besser  einleuchtet. 

Die  Latino-Barbari  nöthigcn  uns  ein  Lächeln  ab,  wenn 
sie  statt  Colon,  CoUum  schreiben,  mit  der  Erklärung,  quia 
plura  habet  colla,  d.  i.  Einschnürungen.  Die  zwischen  den 
Einschnürungen  befindlichen  Ausbuchtungen,  sind  die  CeUulae 
des  Zerbis,  und  die  Camerae  des  Fallopia.  Von  ihnen  führte 
einst  das  Colon  den  Namen  Intestinum  cellulatum  und  camer(Uum, 
Heute  heissen  diese  Zellen  Haiistra,  nach  H aller,  welcher  sie 
mit  den  Schöpfeimern  (haustra)  an  einem  Wasserrade  (ovrXiov) 
verglich.  Als  supponiiter  Sitz  der  Kolikschmerzen,  steht  dem 
Colon  der  deutsche  Name  Grimmdarm  gut  an. 
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85.  Columella  Cochleae. 


Sieh'  den  Artikel:  Modiolus. 


86.  Communicans  faciei. 


Sieh'  den  Artikel:  Pea  anserinus. 


87.  Complexus. 

Der  Muskel  des  Nackens,  welchen  wir,  zu  unserem  Er- 
staunen, QmplexuB  genannt  finden,  zeigt  sein  Fleisch  durch 
allerlei  tendinöse  Intersectianes  unterbrochen,  wie  wir  sie,  in 
weit  regelmässigerer  Form,  am  Recius  abdomnü,  als  Inacriptiones 
Undmeae  kennen.  Man.  unterschied  vor  Zeiten  drei  Abtheilungen 
an  ihm,  welche  jetzt,  als  besondere  Muskeln,  unter  den  Namen: 
Complexua  major,  minor,  und  Biventer  cervids  behandelt  werden. 
Diese  drei  Muskeln,  als  Einer  aufgefasst,  gaben  den  Trigeminus 
oder  Componius  des  Spigelius^),  welchen  Riolan,  seines 
Dorchflochtenseins  wegen,  ab  Complexus  benannte,  und  in  drei 
Muskeln  auflöste,  als  Partes  Complexi:  unseren  Biventer  cervids, 
CompUxus  major  und  minor. 

Complexus  ist  kein  Adjectiy,  als  welches  es  in  der  Ana- 
tomie dient,  sondern  ein  Hauptwort,  welches  nie  etwas  anderes 
lu  bedeuten  hatte,  als  ,, Umarmung^  (Complexus  venereus,  und 
eurrere  ad  alicujus  eomplexum,  Cicero),  oder  „Zusammenfassung^. 
Das  Adjectiy  complexus  in  der  Anatomie,  wird  für  „durch- 
fl echten^  genommen,  was  es  nicht  ist,  und  nicht  sein  kann. 
„Verflochten"  (untereinandergewirrt)  heisst  im  guten  Latein 
perplexus,   vor  welchem   man   sich  aber  gescheut  haben  mag. 


n  De  corp.  hum.  fabrica,  Üb.  IV,   Cap.  7, 


186  ^^>  ConBiiDm  i.  GUndol»  pinedia. 

dft  das  deutsche  „perplex''    einen   anderen  als  anatomiscben 
Sinn  hat.  — Durchftocbten  liei»Bt  pwiesctiu. 

Der  Name  Complexu»  hat  sofort  aus  der  Anatomie  ver- 
bannt zu  werden,  denn  er  ist  heller  Unsinn.  Was  aber  an 
seine  Stelle  zu  setzen  wäre,  etwa  pertextut,  darUber  mOge 
der  Areopag  der  Anatomen  berathcn,  und  sich  den  Dorao' 
trackelo-ocdpüalii  des  Dumas  <)  empfohlen  sein  lassen.  Der 
TVaeiulo-ocäpüatü  des  Dameril  wäre  ebenfalls  zu  berUck> 
sichtigen,  und  wUrde  sich  gut  mit  seinem  bereits  accredi- 
tirten  Nachbar,  dem  Tradulo-mattoidm»  des  Douglas  ond 
Cowper,  vertragen. 


88.  Conarium  s.  Glandula  pinealis. 

Die  Zirbel  hat  ihren  Namen  nie  gewechselt.  Sie  erhielt 
ihn,  als  ituviptov,  von  Galen,  ihrer  Gestalt  wegen.  Küvo;  heint 
Kegel,  und  kegelförmiger  Zapfen  der  Pinie  und  anderer 
Coniferen.  Die  Uebersetzor  änderten  das  griechische  Wort 
nicht,  sondern  versahen  es  blos  mit  einem  lateinischen  Ans- 
lant,  und  machten  einen  Barharismus  aus  ihm,  als  Qmariwm 
—  die  Zirbel  der  Deutschen.  Galen  sagt  von  seinem  xt*vs- 
ptov:  corpus  koe,  mbatanfvi  glandtJa,  ii'fy*,  figurä  autem,  cono  per- 
quam  timäe  riuivii)  |Ai>,iffta  sapanX^ctsv  *).  Aus  diesem  xüve;  und 
iS^v,  ging  die  deutsche  Zirbeldrüse  hervor,  als  wörtliche 
Uehersetzung  dos  Oalcnischen  Ausdruckes,  nicht  als  ana- 
tomisch richtige  Bezeichnung  des  Wesens  der  Zirbel,  welche 
keine  DrUse  ist.  Die  äitti^  fgltmdulae)  des  Galen,  waren 
bekanntlich  keine  Absnnderungsorgane ,  sondern  Ausf^llunga- 
and  Vcrstopfungsmittel  von  Iccron  Räumen,  wie  es  die  httr- 
ttitia  voMtnim  sind.    Sie  lagern  drnhalb  vorzugsweise  dort,  wo 
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ein  Loch  abwechselnd  zu  verstopfen  und  aufzuthun  ^\  oder 
eine  Gefässverzweigong  zu  stützen  kommt.  So  wurde  denn 
auch  die  Zirbel  theils  für  ein  Verschlussmittel  des  Ver- 
bindungsganges zwischen  der  dritten  und  vierten  Oehii*n- 
kammer  angesehen^  theils  für  eine  nöthige  Vorkehrung  ge- 
halten,  um  die  primären  Verzweigungen  der  Vena  mctgna 
Qaleni,  welche  sich  in  die  Plexus  choroidei  cerebri  auflöst,  in 
ihrer  Lage  zu  sichern:  magnae  venae  divmonem  opplet,  in  eum 
u$um,  in  quem  rdiquas  glandulaSj  venarum  divisiones  firmantes, 
arbitror  factas  fvisse'^).  Galen  hatte  sich  also  eine  Vorstellung 
von  der  Verwendung  der  Zirbel  gebildet,  —  wir  haben  keine. 

An  der  OUrndula  pinecdia  müssen  wir  die  Ausstellung 
anbringen,  dass  pinealis  ein  neues  Wort  ist,  und  richtiger 
pinea  geschrieben  werden  sollte,  da  wir  eine  nux  pinea  im 
Plinius,  einen  nudeue  pineus  (Fichtenkern  und  Fichtennuss) 
im  Gel  SU s,  und  eine  pinus  pinea  (Pinie  oder  Pignole)  im 
Vater  Linn^  vorliegen  haben.  —  Wie  die  Pinie  in  Italien 
heimisch  ist,  so  die  Zirbel  (IHnus  cembra,  Linn.,  Zirm, 
Zerrenbaum,  von  lat.  cerrus)  in  Oberdeutschland.  Die  italieni- 
schen Anatomen  übersetzten  deshalb  das  xcov^fpcov  mit  Glandula 
pinealii,  die  Deutschen  (Hans  von  Gersdorf)  mit  Zirbel- 
drüse. 

Penis  und  Virga  cerebri,  für  Zirbeldrüse,  war  schon  zu 
Bartholin 's  Zeiten  eine  beliebte  Obscönität:  glandulam 
pinealem,  penem  vocant,  —  epismodi  nomina  impanere,  parvi 
videtur  momenii^). 


')  Wie  der  Pylorus,  welchen  Galen  ebenfalls  den  Ädenes  an- 
reiht, den  Magenansgang  bald  öffnet,  bald  schliesst,  ita  etiam 
conariumy  meMtum,  qui  apiritum  ex  medio  cerebri  verUrictUo  in 
quartum  transmittit,  velut  oeconomum  (o'.ov  Ta|JL(av)  custodire  ajunt 
(loco  cü,). 

^)  Galen,  loco  dt. 

')  Institutiones  ancU.,  Lib.  III,   Cap.  6,  pag.  278. 
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89.  Conchae  narium  und  andere  Conchae. 

Den  Alten   war^   vom  Siebbein,   nur  jene   dorchlöoherte 
Platte  genau   bekannt,    welche   wir  Lamina  cnbrosa   nennen. 
Galen  spricht  von  dieser  Platte  immer  nur  im  Plural,  als  ob 
er  ihre  beiden,  durch  die  Crüta  galli  getrennten  Hälften,  flir 
zwei    separate  Knochen    gehalten    hätte:   loca   ante    mmdng», 
foraminibus  pervia  (xoX6TpT]Ta),  quae  ab  anatomicis,  a  cribri  timäi- 
tudine  vocantur  cribrosa  (i^OfjioetSY)  i).  Weil  die  sich  auf  die  Sieb* 
platte  auflagernden  Processus  mamiUares  des  Gehirns   (spfttere 
Riechnerven)  paarig  sind,  Hess  Galen  auch  die  Siebplatte  aus 
zwei  Hälften  bestehen,  —  daher  der  Plural  loea.   An  etlichen 
Stellen  dehnt  er  aber  die  Bezeichnung  ifi[u!}ie^,  i.  e.  crOnifanM, 
auf  jenen  Complex  von  Knochenzellen  aus,  welcher  unter  der 
Siebplatte  lagert,  und  nsichWinslow*»  LahyHnihtJU  eikmoidalis, 
heute   noch   als   Labyrinth   des   Siebbeins   erwäl^nt   wird. 
Hippocrates   verglich   diese  Anhäufung  von   Knochenxellen 
mit  einem  lückenreichen  Schwamm,  01:67^0^7  spangia,  weshalb 
auch  Galen   sich   der  Worte:   hrzi  crovvoetB^,    Ossa  spongiosa, 
fUr    sie    bedient.     Näheres    über    die   Zellen   dieses  Knochen- 
schwammes   gab    er   nicht,    und    kennt  überhaupt   von   ihnen 
nur  ihre  Scheidewand,  als  Bta^poYiJLa.  Ueber  die  Nasenmuscheln 
schweigt   er.     So    verblieb    es    mit    der   Kenntniss    des   Sieb- 
beins,  durch   die   Restaurationsperiode   der  Anatomie,    bis   in 
den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,   wo  Vesal   und   Fallopia 
die  terra  incognita  der  Nasenhöhle   etwas   näher  untersuchten, 
und    Casserius    Placentinus*^)    das    erste    Mal    das    Wort 
Conchae,  Nasenmuscheln,  hören  Hess,  und  zwar  als  Conchae 
Veneris,  nach  der  Formähnlichkeit  mit   dieser   in  Italien  sehr 
bekannten  Seemuschel,  aus  der  Gruppe  der  Tellina,  in  welcher 


*"!   De   Hsu  partium^    Lih.  VIIL    Cap.   7. 

^)   Pentai'sthfieion,    Lih.  II L   Cup.  6,   de   nn.<i  fahrica. 
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die  Conchjliologen  noch   immer  zwei  Genera^   als  Venus  und 
(^thereoy  benennen. 

Da  also  die  Nasenmuscheln  als  Conchae  einmal  gegeben 
waren y  blieb  den  Anatomen  nichts  Anderes  übrige  als  ihre 
Phantasie  im  £i*sinnen  anderer  bildlicher  Ausdrücke  für  diese 
Knochen  zu  üben.  Hierin  waren  sie  auch  sehr  fruchtbar,  und 
hinterliessen  uns  eine  Menge  von  Synonymen,  unter  welchen 
die  Laminae  fungosae  und  apanffiome,  das  Andenken  an  das 
Hippoeratische  oic6yyo^  erhalten,  die  Anfractus  tortuosi  und 
IkJmli  aber,  sich  gar  nicht  auf  die  Muscheln,  sondern  auf 
die  Meatus  anfractuosi  und  tortuosi  des  Galen  beziehen,  mit 
welchen  Namen  er  die  verschlungene  und  verworrene  Be- 
schaffenheit der  Siebbeinzellen  überhaupt  ausdrücken  wollte  *). 
Die  T\urhine»  und  Cartüaginea  turbinatae,  beziehen  sich  auf  die 
eingerollte  Form  der  Muscheln,  und  die  Cucidlae  auf  ihre 
Aehnlichkeit  mit  einer  Papierdüte  (sieh'  CucuIIcl)^  weshalb  sie 
von  Leber  und  meinem  Lehrer  Mich.  Mayer,  als  „Stanitzel- 
beine ^  übersetzt  wurden.  Bticdna'^)  und  Conchylia  sind  Tauto- 
logien f&r  Qmcha  (comets  und  conquea  im  Win  slow,  von  seinem 
üebersetzer  als  Hörn  er  gegeben).  Am  passendsten  fiel  der 
Vergleich  aus,   welchen  Hall  er  zwischen  den  Nasenmuscheln 


^  Dt  U9U  partium,  hco  tupra  allato. 

^  Buocma  war  ein  schneokenforinig  gewundenes  Hörn  aus  Messing- 
blech, ähnlich  unserem  Waldhorn.  £a  wurde  in  den  römischen 
Heeren  gebraucht,  am  von  dem  Zelte  des  Feldherrn  aus,  das 
Signal  zum  Aufbrach  oder  zam  Angriff  zu  geben  (classicum), 
welches  dann  durch  die  Tuba  den  Fusstruppen,  und  durch 
den  Lituus  der  Reiterei  weiter  verbreitet  wurde. 

f,Bueeina  jam  veteres  cagebat  ad  arma  Quirites.^ 

Ursprünglich  scheint  eine  bauchige  grosse  Meerschnecke,  zu 
diesem  Dienste  verwendet  worden  zu  sein,  das  Kinkhorn, 
TriUmium  nodiferum,  welches  die  Alten  Buccina  und  Bucina 
nannten. 


iif)  ^'  O^nd^  iMriui  «Ad  MMiere  Conebi«. 


find    d#;r    Mie»»rou»chel^    Mf/i3u$    edulit,   anstellte^.    IKe 
A<?lirilir;lik'?it  d^;r  XaKeninaifchcIn,   besondere  der  unteren,   mit 
tlUimtu   (*otuthy\,   int  wirklich   frappant.     Die   Manieae  FBpf(h 
t^rafh,    Y/\ti  die  dtmrliae  narium   in  allen  anatomischen  Wörter- 
hh^'lHM'fi   ^fjniinrit   werden,   waren  immer  nur  wollene  Filtrir- 
tri«hU?r    in    den    Apotheken,    statt    deren    auch    Düten    ans 
KlieMMpHpier   gehraucht   wurden.     Das    Drehen    des    Papieres 
»iir    DlUe,   mag   wohl   an   die   Krümmung  gewisser  Muschel- 
Nclminn  gefiiiihnt  liabcii.  —  Den  ganz  ungewöhnlichen  Namen: 
NfiHiinhippeii    und    llippclchen,   welchen   der   Uebersetzer 
il«<r    ( -hiimri/ißcJmn    Anatomie    von    Palfyn    (I.   Theüj    Cap.  6) 
unwiMulntn,    vorHtohon  die  Wiener  am  besten  zu  interpretiren. 
Hill    iiontuMi    (utuM)    tlUnngowalkten,    dann    zusammengerollten 
und    g(«hnokniion   Toig,    eine   „Holippe"    (gut  deutsch   hohle 
llippoV     In   dor  Frankfurter  Ausgabe   des  CasseriuB  vom 
«Inhiv    \i\\^,    lindon    sich    alle    alten    Synonyma   der   Nasen- 
uumoholn  KUiMiuuuongt^tragon ;  ebenso  die  meisten  in  Pierer's 
AHiiis  f^kf^iiJ.  A*fNi/M^>^f»W»MrA,  r.  Bd.,  Seite  Ö86. 

\\\  dio  (\»Nt4(if»«  als  Nasenmuscheln.  schliessen  sich  andere 

I  Oio  (\>»t«4ti  aitm«  x-\'Xt:  des  Rufus  Ephesius.  So 
\\oi?i*i  \Uo  wMw  VuiKoHx  umcv^bowe  Vertiefunsr  de«  äusseren 
0\uv*»  wcUhc  sich  \«  don  Äus;?er^^n  Gehorsang  fortaetxt 
r,'*^'*V,*  i:t|  ^Musvhol*  IMo  dout^ohe  Anatomie  erlaubte  ach, 
xUii  jiAUÄV  Äu**^*iv  l^hr.    l^hrRiusohel   tu   nenneii.     Die  Ara- 
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statt  xö*]fX^*  I^i®  meisten  dieser  Anwendungen  von  Concha  und 
CondfiuB,  rühren  aus  dem  Onomcuticon  von  Julius  Pollux  her 
(Lib.  llj  Num.  38,  71  und  188),  die  Concha  mulierum  aber  aus 
Aristophanes.  Keiner  von  beiden  war  Anatom^  —  der  erste 
ein  Professor  der  Redekunst,  der  zweite  ein  Comödienschreiber. 
Seine  schamlose  Muse,  brachte  die  unfläthigsten  Dinge  in 
tragischen  Gewändern  auf  die  Bühne,  und  wählte  für  die 
weibliche  Scham,  der  beiden  grossen  Schamlefzen  wegen,  den 
Ausdruck  Qmckas  —  eine  zweiklappige  Muschel,  Bivalve,  mit 
welchem  Vulva  verwandt  zu  sein  scheint. 


90.  Condyius. 

Es  ist  noch  Niemandem  aufgefallen,  und  wurde  deshalb 
auch  von  Niemandem  gerügt,  dass  zwei  Dinge  von  ver- 
schiedener Form  und  Verwendung,  denselben  Namen  fuhren: 
Condylua.  Ueberknorpelte  Gelenksköpfe,  und  nicht  über- 
knorpelte,  rauhe,  an  keinem  Gelenk  sich  betheiligende,  son- 
dern zum  Ursprung  von  Muskeln  und  Bändern  dienende 
Knochenerhabenheiten,  heissen  Condyli,  Wir  sprechen  von 
Condyli  femoris  et  tibiae,  von  Condyli  (Processus  condyloidei) 
des  Hinterhauptbeins,  von  einem  Condyius  maxälae  inferioris, 
und  die  französischen  Anatomen  von  einem  Condyle  des  Ober- 
armbeins, welcher  mit  dem  Köpfchen  der  Armspindel  articulirt 
(unsere  Eminentia  capitata).  Alle  diese  Dinge  sind  überknorpelte 
Gelenksbestandtheile.  Wir  belegen  aber  mit  demselben  Namen 
Condyius,  die  zu  beiden  Seiton  des  Ellbogengelenks  angebrachten, 
nicht  überknorpelten  Erhabenheiten  des  Oberarmbeins,  welche 
als  Condyius  extemus  ei  internus,  s,  extensorius  et  flexorius,  in  das 
Ellbogengeknk  nicht  einbezogen  werden.  Nicht  der  neueren 
Anatomie  ist  diese  Verwechslung  zur  Last  zu  legen.  Die 
Griechen  selbst  gingen  mit  dem  Beispiel  voran,  indem  sie  dem 
Worte  xovJuXo?,  verschiedene  Bedeutungen  beilegten,  welche 
sich  aber  alle  auf  das  Etymon  xcv^o^,   rundlich,  zurückführen 
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lassen.  Aristoteles  versteht  unter  xovduXoi^  die  Gelenke 
zwischen  den  Fingerphalangen,  weil  im  gebogenen  Zustande, 
an  ihrer  Streckseite,  harte,  rundliche  Hügel  gefiihlt  und  ge- 
sehen werden :  ib  lou  SoxtuXou  x^^rrtxöv  i).  Der  Daumen,  welcher 
nach  Aristoteles  nur  zwei  Phalangen  hat,  hatte  consequent 
nur  einen  x6v3uXo^.  Die  übrigen  Finger  mussten  also  mit 
ihren  drei  Phalangen,  zwei  x6vBuXoi  besitzen.  So  werden  uns 
seine  Worte  verständlich :  SoxtuXo?  1*^«?  jwvox^vSuXo^,  —  ot  dlXXoi 
Snc6v3uXo(.  Von  x6vSuXo^  in  diesem  Sinne,  erklärt  sich  xovSuXiCm, 
„mit  geballter  Faust  schlagen^. 

Galen  begreift  unter  x6vSuXoc  die  Gelenksköpfe:  it6v8uXot, 
ol\  twv  x(1i)X(i)v  x6®aXa{2),  und  an  einer  anderen  Stelle  werden 
die  Gelenkfortsätze  der  Wirbel  xovSuXcbSei^  a^cofuoetg  genannt 
Im  Oribasius  erscheinen  die  beiden  Tubercula  des  Oberarm- 
beins, und  die  beiden  Knorren  des  Oberschenkelbeins ,  als 
x6v$uXo(,  und  die  Eminentia  capitata  desselben  als  x^vSuXo^^ 
Die  Knöchel  des  Fusses  nennt  Rufus  x6vSuXoi^).  Es  eigiebt 
sich  aus  dieser  kurzen  Uebersicht,  dass  jede  rundliche  Er- 
habenheit an  den  Endstücken  der  langen  Knochen,  sei  sie 
überknorpelt  oder  nicht,  Condylus  genannt  werden  kann,  wie 
denn  auch  der  Name  Condyloma,  nicht  blos  auf  ein  syphilitisches 
Gewächs  an  den  Genitalien  oder  am  After  passt,  sondern  schon 
von  Hippocrates  auf  jede  rundliche  Geschwulst,  was  immer 
für  einer  Natur,  angewendet  wurde.  Celsus  definirte  das  Gm- 
dyloma,  als  tvherculum,  quod  ex  inflammatione  qtiadam  nasciiur^)^ 
und  Andere  wollten  nur  die  an  den  Fingern  und  Zehen  vor- 
kommenden excrescentiaa  caUoaas,  caimibus  duriares^  et  ouibu» 
molUores,  Condylome  nennen  (Gorraeus),  weil  die  Finger- 
gelenke xovSüXot  heissen. 


^)  IHM.  nnim.,   Lih.  /,    Cup.  15. 

^)  Dp,  U8U  partium j   Lib.  X7,    Cop.  18. 

^)  Anatoinka  ex  Uhris   Galeni,  pag.  156j  158y   und   250. 

•*)  Onaviofiticonf   Kdit.  Clinch,  pag.  70. 

•'*)  De  mediciiMf   Lifj.  VI,   Cap.  18. 
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Auf  die  Autorität  des  Galenus  hin,  welcher  die  Gelenk- 
fortsätze   der  Wirbel  Apophysea  condyUndeae  nannte ,   sind  wir 
berechtigt,  jede  rundliche  Knochenerhebung  „condyloid^  zu 
nennen  —  x^vSuXo;  und  elSo^,  Gestalt.  Insofern  können  die  Pro- 
eutus  ccndyhidei  des  Hinterhauptbeins   und   des  Unterkiefers 
zugelassen  werden.     Gebilde  aber,   welche  in    der  Nähe   der 
iVoceMtM  condyloidei  liegen,  wie  die  Foramina  condyloidea,   die 
Foveae  candyloideae,  und  die  Canales  condyloidei,  müssen  andere 
Namen  erhalten,  da  sie  selbst  keine  rundlichen  Erhabenheiten 
sind,   sondern  vor  oder  hinter   solchen  Erhabenheiten   liegen. 
Die  Präpositionen  ad,   ante,   und  post,   eignen   sich  ganz  gut, 
diese  Gebilde  umzutaufen,  und  künftighin  Canales^  Foveae,  und 
Foramina  ad  eondylos,  wenn  sie  seitlich  dieser  Fortsätze  liegen, 
ante  und  poet  eondylos  aber,   wenn   sie   vor   oder  hinter   den- 
selben vorkommen,  zu  beschreiben.  —  Gelenksgruben,  welche 
Condyli    aufnehmen,    CavitaiUe    condyloideae    zu    nennen,    wie 
Walter  gethan*),   steht  mit  der  Natur  der  Sache  in  Wider- 
sprach, dieweil  Gruben  weder  rundliche  Hügel,  noch  Höcker 
sind.     Ckmtates  pro  condylis  hätte  gesagt  werden  sollen.     Aus 
gleichem  Grunde  ist  auch  die  Benennung :  Foramen  gypraarndy- 
loideum    und  Proceseua  supracondyloideus  verwerflich.     Erstcre 
fährt  ein,  den  Condylus  humeri  internus  durchbohrender  Canal, 
welcher    bei    vielen   Affen,    Halbaffen,   Insectivoren,    Fleisch- 
firessem,  Nagern,  Edentaten  und  Beutlcrn  vorkommt,  und  die 
Arteria  ulnaris,   mit   oder  ohne  Nervus  medianus,   durch    sich 
hindurch  treten    lässt.     Sein    Analogen    im   Menschen,    ist  der 
abnorme,   nicht  eben   seltene  Processus  supracfmdyloideus ,   von 
welchem  alle  Handbücher  voll  sind.  Sprach  richtig  können  sie 
nur   Canalis   und    Processus  supra   condylum  intemum   genannt 
werden,  denn,  wenn  sie  über  einem  condyloiden  Fortsatz  sich 
befinden,  sind  sie  doch  selbst  nicht  condyloid. 

Jeden    Formbcstandtheil    eines    Knochf;ns,    welcher,    im 
jüngeren  Alter,  mit  dem  Hauptstück  desselben  durch  Knorpel 


*)  Abhandlung  v<m  den  trockenen  KnocJien,  2,  Aufl.,  Seile  Hl. 
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zusammenhängt,  und  erst  im  fortschreitenden  Wachsthum  des 
Knochens,  mit  ihm  knöchern  verschmilzt,  nannte  Vesal: 
Appendix  *).  Vor  Vesal  cursirten  die  barbarischen  AuBdr&cke: 
Applantatio,  ÄddUamentumy  Adnascentia,  Adnexus,  selten  Gibberui^ 
worunter  meistens  nur  Höcker,  I\*otuberanti€ie,  Tubercula,  und 
TuberosücUes,  verstanden  wurden. 


91.  Confluens. 

Die  Vereinigungsstelle  des  Sinus  fcUciformis,  des  perpen- 
dicularis  (rectus  Lieutaudii),  und  der  beiden  Sinus  transversi, 
entspricht  der  Protuberantia  occipitcdis  interna,  Sie  ist  es,  welche 
eigentlich  unter  dem  Torcular  Herophäi  (sieh*  dieses)  ver^ 
standen  werden  muss,  und  wird  erst  in  neuer  Zeit  als  Simis 
confluens  2),  und  Confluens  sinuum,  in  den  Handbüchern  erwähnt 
Haller  und  Sömmerring  ist  dieses  Wort  noch  nicht  geläufig 
gewesen.  Ein  Sinus  kann  nicht  zusammenlaufen  (eonfiuffrs)^ 
aber  mehrere  können  es;  deshalb  ist  Sinus  confluens  factisch 
unmöglich,  —  Confluens  sinuum  dagegen  der  Sache  ganz  ent- 
sprechend. Confluens  und  Conflu>entes,  sind  echte  lateinische 
Worte.  Sie  stammen  aus  der  besten  Zeit,  und  dienten  zur 
Benennung  der  Zusammenmündung  zweier  oder  mehrerer 
Flüsse.  Cum  ad  confluentem  Rheni  et  Mosae  (Rhein  und  Mosel) 
pervenisset,  heisst  es  im  Julius  Cäsar,  und  im  Livius:  vbi 
Anienem  transiit,  ad  confluentes  (wo  der  Anio  in  die  Tiber  ein- 
mündet) caMra  posuit.  In  der  Medicin  hört  man  auch  von 
Variolae  confluentes.  Der  Confluens,  als  Winkel,  welchen  zwei 
zusammenmündende  Flüsse  bilden,  wurde  von  den  römischen 
Feldherren  gerne  als  Lagerplatz  benützt,  der  Sicherheit  zweier 

^)   De  corp.   hum.  fahricay    Lib.  I,   Cap.  3. 

2)  Von  conflvo  —  convenioj  von  Flüssen  gebräuchlich :  Hippaods 
(Dnieper),  infra  Olbiam^  cum  Borystheiw  (Dniester)  confluitj  und: 
quinque  amnium  in  unum  confluens  coucursus   (Plinius). 
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Seiten  wegen.  Aus  den  Lagern  wurden  Ortschaften  und  Städte, 
deren  einige  jetzt  noch  Namen  fnhren,  welche  auf  Confluens 
hinweisen,  wie  z.  B.  Coblenz,  am  Einfluss  der  Mosel  in  den 
Rhein.  Nicht  weniger  als  drei  Ortschaften  in  Frankreich,  und 
eine  Stadt  im  Herzogthum  Savoyen,  heissen  Conflans.  In 
der  Anatomie  steht  Confluens  sinuum,  dem  Torcular  Herophäi 
als  Synonym  zur  Seite. 


92.  Conjugata. 

Nicht    die    Anatomen,    sondern    die    Geburtshelfer    der 
neuesten  Zeit,   waren   so   unbesonnen,   die  untauglichste  aller 
Benennungen  für  den  geraden  Durchmesser  der  oberen  Becken- 
apertur  auszuwählen.  Conjugata  ist  das  als  Adjectiv  gebrauchte 
Partieip  von  conjugare  =  zusammenjochen,    paaren,   und  ver- 
heiraten.    Es  steht  mit  conjuncta   gleich,    und  drückt  bei  den 
Classikei^n   eine  verheiratete  Person    aus.     Conjugatio  steht  im 
Arnobius  für  „Begattung".    Metaphorisch  wird  es  überhaupt 
fÄT   alles   Paarige   verwendet,    z.  B.    Folia   conjugata   in   der 
Botanik;  —  auch  die  Nci*vcnpaarc  hiessen  bei  den  alten  Ana- 
tomen Conjugationes ,   als   wörtliche  Uebersetzung   der   Syzygia 
im    Qalen.     Der    gerade    Durchmesser    des   Beckeneingangs, 
conjugirt  sich   mit  nichts,    ist   deshalb   keine  Conjugata,   wohl 
aber  eine  Conjungens,  da  er  das  Promontorium  mit  der  Scham- 
fuge  verbindet.     Man  hätte   für   den  guten  geraden  Durch- 
messer,  Diameter  recta,   keine    schlechte  Neuerung  einfuhren 
sollen.  —  Ueberflüssig   erscheint   es  nicht,    zu  erinnern,   dass 
Diameter  weiblichen  Geschlechtes  ist.  Diameter  rectvs,  obliquus, 
und  transversus ,  sind  Barbarismen,    in  welche  gebui*tshilf liehe 
und    anatomische    Autoren,    selbst    Wörterbücher    (Pier er) 
verfallen. 
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93.  Conjunctiva 

Das  fürchterliche  Latein  des  Berengarias,  hat  auch  der 
Conjunctiva  ihr  Dasein  geschenkt,  und  zwar,  der  Retina  zu 
Liebe,  als  Conjunctina,  In  seinen  bcu/ogae  breves,  in  welchen 
weder  die  Seiten,  noch  die  Capitel  numerirt  sind,  steht, 
unter  der  Aufschrift  de  palpebris,  folgendes:  „Membrana,  a 
pericranio  orta,  suam  involvens  cartilaginem,  intrctflectüur  usque 
ad  tunicam  comeam,  mediante  Conjunctina,  tegente  mtuculot 
octdi.^  Um  einen  Druckfehler  (statt  (hnjunctiva)  kann  es  sich 
nicht  handeln,  da  die  ominöse  Conjunctina,  in  demselben  Ab- 
schnitt sich  wiederholt  Geben  wir  aber  zu,  dass  ein  Druck- 
fehler vorliegt,  so  ist  doch  auch  Conjunctiva  nicht  besser  als 
Conjunctina,  da  es  kein  Hauptwort  ist,  und  erst  im  kupfernen 
Zeitalter,  ein  Adjectiv  conjunctivua  im  TertuUian  aufitaucht 
Da  aber  der  Sinn  des  lateinischen  Wortes  allgemein  verstanden 
wird  (conjungit  palpebras  cum  oculo),  und  Conjunctiva  die  Mutter 
der  deutschen  Bindehaut  geworden,  wollen  wir  sie  in  Gnaden 
nicht  weiter  tadeln. 

Von  der  Natur  und  Beschaffenheit  der  Conjunctiva,  hatten 
die  alten  Anatomen  sehr  wenig  Kcnntniss.  Die  Conjunctiva 
palpebralis  existirtc  für  sie  nicht,  da  sie,  wie  Galen,  die 
Bindehaut  für  eine  Fortsetzung  der  Beinhaut  hielten.  Sie  ver- 
wechseln zugleich  die  Conjunctiva  biäbi  oft  mit  dem  vorderen 
Abschnitt  der  weissen  Sclerotica,  mit  welchem  sie  verwächst. 
Die  alten  Benennungen  der  Sclerotica,  als:  Album  oculi,  Can- 
didum  oculi,  Albugo ,  Funda  und  Spkendone,  werden  deshalb 
auch  an  die  Conjunctiva  vergeben.  Man  Hess  die  Conjunctiva 
bis  dortliin  gelangen,  wo  die  Sclerotica  in  die  Cornea  übergeht, 
und  gilb  dieser  Stelle  den  Namen  Corona  oder  Circulus,  dessen 
aucli  die  Iris  theilhaftig  wurde.  Diese  Verwechslung  der  Be- 
nennungen der  Sclerotica,  Iris,  und  Conjunctiva,  muss  dem  Leser 
alter  Schriften  über  das  Auge,  wohl  bekannt  sein,  wenn  er 
sie  vcrstohon  will.  —  Werden  (lefassbUschel  in  der  Conjunctiva 
hnlhi  sichtbar,    änderte  sich  der   Name   in    ragoides    (rhagoides. 
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traubig)  und  charoides,  vielleicht  choroides,  geflechtartig  (obwohl 
rhagoides  und  choroides  schon  der  Choroidea  gehörten)  j  seltener 
in  {MenuUhcides  (haematoides,  blutig),  im  Benedictus  selbst  in 
das  absurde  rogoides,  denn  p6-fo^  heisst  ein  Getreideschober. 
Der  durch  seine  bizarre  Nomenclatur  berüchtigte  Ärabist, 
Gabriel  Zcrbis,  nennt  die  Conjunctiva:  Tunica  circumocularis, 
oder  Periobtalmium^  andere  Arabisten:  Consolidaüs,  quia  con- 
ididatur  in  rotundilcUe  drcuitus  corneae. 

Wollen  wir  also  uns  mit  dem  Namen  Conjunctiva  zufrieden 
geben.  Nur  die  Entzündung  der  Conjunctiva  als  Conjunctivitis^ 
lässt  sich  nicht  ertragen^  ebensowenig  als  Cerebritis,  Pulmonitis, 
Veniriculitis,  Den  Ausgang  in  itis,  als  Bezeichnung  der  Entzün- 
dung^ darf  man  nur  griechischen  Wörtern  anhängen^  wie  in 
Arthritis,  Pleuritis,  Gaetritis,  Enteritis,  u.  v.  a.  Ein  lateinisches 
Wort  mit  einem  griechischen  Schweif ,  erinnert  an  das 
Horazische : 

„Humano  capiti  cervicem  pictor  equinam 

„Addidü. ^ 


94.  Coracoideus. 

Proceseus  coracoideus  heisst  rabenähnlicher  Fortsatz^ 
von  x6p«§,  Rabe  oder  Krähe^  und  eöo;,  Gestalt.  Dieser  Fort- 
satz sieht  weder  einem  Raben,  noch  dem  Schnabel  eines  Raben 
gleich.  Es  giebt  keine  Raben,  mit  hackenförmig  gekrümmten 
Schnäbeln.  Die  Worte,  welche  Galen  für  den  sogenannten 
Rabenschnabelfortsatz  gebraucht,  sind:  a^wd^uvi«;  dYxupoeiBn^^^  (an- 
choralis  und  anchoraeformis  im  Adrianus  Spigelius),  oder 
arrf\LOtfj^^  (C-förmig,  undformis,  uncinatus).  Nur  den  fast  gerade- 
linigen  Fortsatz  des  Unterkiefers,  welcher  zur  Befestigung  des 
Schläfemuskels  dient,  nennt  er  tt;v  Ey.^puaiv  t^^  xopdivv;^  =  Raben- 
fortsatz ^  wobei  er  jedoch  nur  an  den  Schnabel  eines  Raben 
gedacht   haben    konnte,    dessen    Gestalt   mit  diesem    Fortsatz 

Aehnlichkeit  hat.  Die  Erklärung,   welche  Oribasius  von  der 

10* 
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Benennung  des  Hackenfortsatzes  des  Schulterblattes,  als  iVooei- 
sus  coracoideua  giebt,  ist  ganz  ah&nrd:  processus  afuyroeide$,  anonr 
nullt 8  coracoideus  voccUur,  quia  extrema  ejus  pars,  ut  eomMdM 
rostrum,  extrorsum  vergit  *).  Sind  denn  die  Schnäbel  der  Raben 
nach  aussen  gerichtet?  —  Schulterhacken  und  Hacken- 
fortsatz ^  Processus  undnatus  scapulae,  mögen  den  wirklich 
lächerlichen  Rabenschnabel  fortsatz  in  Vergessenheit 
bringen ! 

95.  Cornu  Ammonis. 

Jener  Wulst  im  Unterhorn  der  Seitenkammer  des  Gte- 
hirns,  welchen  Arantius  Pes  Mppocampi  nannte,  umgreift  den 
Sehhügel  nach  aus-  und  abwärts,  und  beschreibt  dabei  ein 
Stück  einer  Spirale.  Er  rollt  sich  um  den  ThalamuB  opUcus 
herum,  und  erhielt  deshalb  von  Sömmerring  den  Namen: 
gerollter  Wulst.  Die  Füsse  der  Seepferde  haben  keine  Elniee, 
sondern  stellen  nur  im  Bogen  gekrümmte  Pfoten  dar,  wie  an 
den  antiken  bildlichen  Darstellungen  derselben  auffällt.  Dieser 
Bogenkrümmung  wegen,  wurde  der  Seepferdfuss  des  Gehirns, 
von  Win  slow  mit  einem  Widderhorn  verglichen.  Um  aber 
dem  menschlichen  Seelenorgan,  keine  ordinären  Homer  auf- 
zusetzen ,  wurde  aus  dem  Cornu  arietis ,  ein  Cornu  Ammonis 
gemacht,  was  eigentlich  auf  dasselbe  hinausläuft.  Ein  ägyp- 
tischer Gott  ersten  Ranges,  war  Amun  Kneph.  Er  hatte  seinen 
weltberühmten  Tempel  in  der  Oase  der  Lybischen  Wüste,  wo 
sein  Standbild  —  eine  männliche  Figur  mit  einem  Widderkopf  — 
als  Vermittler  der  Fruchtbarkeit  des  Nilthaies,  verehrt  wurde. 
Die  Griechen  liehen  sich  diesen  Gott,  als  Zrj;  "Atxijuov,  von  den 
Aegyptiern  aus,  und  die  Römer,  als  Jupiter  Ammon,  von  den 
Griechen.  Auf  die  Hörner  dieser  mächtigen  Gottheit,  nicht 
auf  gemeine  Widderhörner,  hatte  es  Win  slow  abgesehen,  und 


'^    AmitomiKW   cj-    GaletHK  jf><i</.   iö7. 
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80  kamen  die  Comua  Ammoms  in  die  Anatomie,  wo  sie  noch 
bei  Jedem,  der  von  ihnen  zum  ersten  Mal  liest  oder  hört, 
Verwunderung  erregen. 

Der  Jupiter  Ammon  hat  noch  zwei  andere  Andenken 
in  der  Medicin  hinterlassen.  Das  eine  ist  der  Salmiak,  con- 
trahirt  für  ScU  ammoniacus,  weil  dieses  Salz  im  Sande  der 
Ammons-Oase  aufgesammelt  wurde.  Das  andere  ist  das  Gummi 
ammoniacum,  welches  als  Harz  aus  einem  Baume  derselben 
Oase  träufelt.  Beide  Namen  kommen  aus  Celsus. 

Sieh'  den  Artikel  DigitoHones  hippocampi. 


96.  Cornua  limacum. 

Die  Comua  stehen  sehr  häufig,  sowohl  für  Hart-  als 
Weichgebilde,  in  anatomischer  Verwendung.  Die  Knochenlehre 
registrirt  die  Comua  sphenoidalia  (Oaskula  Bertini),  die  Comua 
oBtis  hyoidei,  die  Comua  maxillae  inferioris  (Aeste  des  Unter- 
kiefers), die  Comua  oasia  frontis  (veraltet,  jetzt  Processus  zygo- 
matid),  die  Comua  sacralia  und  coccygea,  u.  m.  a.  Als  Weich- 
gebilde haben  wir  die  Comua  der  seitlichen  Hirnkammern,  das 
Comu  Ammonis,  die  Comua  s.  Comiada  der  Giessbeckenknorpel 
(CarHlagines  Santorinianae) ,  die  Comua  glandviae  ihyreoideae, 
pericardii,  uteri,  u.  m.  a.  Hieher  gehören  auch  die  Comua 
Umaeum  =  Thränenkanälchen.  Nie.  Stenson  bediente  sich 
zuerst  dieses  gut  gewählten  Tropus^),  welcher  immer  in  Ge- 
sellschaft der  prosaischen  Canaliculi  lacrymales  (Bartholin), 
und  Ductus  lajcrymales  (Hall er)  zu  finden  ist.  Ein  anderer 
Tropus,  welchen  Stenson 2)  f&r  die  Thränenröhrchen  anwen- 
dete, hatte  weniger  Glück.  Es  sind  die  Collidae,  richtiger 
CotUquiaey  ein  im  Vitruvius  gebrauchter  Ausdruck  für  Dach- 


*)    Observatianea  anat.  de  glandulis  oculoram,  pag.  88. 
^)  De  muaculis  et  glandiUis,  p,  m.  pag,  38, 
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rinne,  von  con  und  liquere,  zusammenfliessen.  Das  Wort  ißt 
zu  wenig  bekannt,  um  bei  den  Anatomen  dieselbe  Aufnahme 
gefunden  zu  haben,  wie  die  ihnen  näher  stehenden  Comva» 


97.  Coronoideus. 

Zwei  Processus  coronoidei  haben  sich  in  der  Anatomie 
eingebürgert :  der  Processus  coronoideus  vlnae,  und  der  Procesms 
coronoideus  moodllae  inferioris.  Ihre  deutsche^  nicht  allgemein 
angenommene  Benennung:  Krähenfortsatz  ^),  ging  aus  der 
Meinung  hervor,  dass  corone,  die  xopwvt;  des  Homer 2),  also 
Krähe  und  Rabe  ist.  Allerdings  steht  unter  den  vielen  Be- 
deutungen, welche  der  xopwvr^  zukommen,  auch  jene  einer 
Krähe.  Aber  die  Krähen  tragen  gar  nichts  an  sich,  was  mit 
den  fraglichen  Fortsätzen  Aehnlichkeit  hätte.  Der  Schnabel 
der  Krähe,  an  welchen  man  gedacht  zu  haben  scheint,  ist 
lang,  dick,  gerade  und  spitzig,  während  diese  Fortsätze  kurz, 
platt,  etwas  gebogen  und  stumpf  sind.  Auch  mit  Krone  geht 
es  nicht  (als  Kronenfortsatz  im  Sömmerring),  da  Elronen 
kreisrund  sind,  der  eine  dieser  Fortsätze  aber  stumpfpyra- 
midal, der  andere  schwach  hackenförmig  gebogen  erscheint 
Wir  müssen  es  also  mit  einer  anderen  Bedeutung  von  xopcbvri 
versuchen.  KopcovTj  und  xopa)v{^  ist  in  der  Ilias  und  Odyssee,  auch 
ein  Hacken  am  Ende  des  Bogens,  an  welchem  die  Bogensehne 
mittelst  eines  Ringes  eingehängt  wird.  Wenn  man  das  obere 
Ende  der  Ulna,  und  den  oberen  Rand  des  Unterkieferastes 
ansieht,  findet  man  sie  mit  einem  tiefen  Ausschnitt  versehen 
(Incisura  semilunaris,  an  der  Uhia  auch  Cavitas  sigmoidea  oder 
lunata  major).  Dieser  Ausschnitt  wird,  an  beiden,  nach  vorn 
zu,  von  einem  aufgebogenen    Fortsatz    begrenzt,    welcher    ihn 

^)   Nach  Mayer,    Beschreibung    des    menschlichen  Körpers j   II.  Bd.f 

pag.  246y  und   45. 
2)    Odyssee,   Lib.  XII,  Vers  418. 
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zugleich  80  vertieft ,  cUtss  man  eine  beliebige  Schlinge ,  oder 
einen  Ring^  an  ihm  aufhängen  kann.  So  fassten  Galen  and 
Oribasius  die  K^portr,  auf.  Aus  ihr  wurde  erst  von  Heister 
coronoideuB  und  caronoides  *)  geformt  j  welche  sich  noch  in 
allen  Büchern  als  „krähenschnabelähnlich^  herumtreiben. 

Die  Ausschnitte ;  welche  am  oberen  Ende  von  Säulen 
und  an  Oesimsen^  als  Verzierung  angebracht  wurden,  hiessen 
ebenfalls  caranae  und  coromdei  (Hesychius).  Kopcovi^  ist  viel- 
leicht die  Mutter  unseres  Karniese s.  Ein  Schnörkel  am  Ende 
eines  Buches,  hiess  ebenfalls  Caronis,  woher  die  Redensart: 
rem  ad  oorcmdem  perducere,  eine  Sache  zu  Ende  bringen. 

Vergleiche  über  Caronoideus,  den  Artikel  Olecranon. 


98.  Cotyle  und  Cotyledones. 

/.  Cotyle. 

Cotyh  kommt,  als  Pfanne  des  Hüftgelenks,  bei  den 
lateinisch  schreibenden  Anatomen,  gar  nicht  vor.  Dagegen 
giebt  es  eine  neugebildete  Cotylitis  bei  den  modernen  Chirurgen, 
als  Pfanneneutzündung  (erstes  Stadium  der  Coxalgic),  und 
ein  0$  cotyleale  im  Geoffroy  St.  Hilaire  =  Seitenwandbein, 
der  Schalenform  wegen,  welche  jedoch  dem  Stirn-  und  Hinter- 
hauptsbein, in  noch  ausgesprochenerer  Weise  zukommt,  als 
dem  mehr  flachen  Seitenwandbein. 

Bei  den  griechischen  Aerzten,  hiess  eine  tiefe  Golonks- 
grube:  xotjat^  und  eine  seichte:  ik^irf^^).  Die  Cotyle  wurde 
durch  Aceiabulum  ersetzt,  die  Glene  aber  porennirt  noch  in  der 
CaviUu  glenoidea. 

KoTjXr^  war  kein  ausschliesslich  anatomischer  Terminus. 
Viele   vertiefte,    oder   ausgehöhlte   Gegenstände,    wurden    als 


*)   Compendium  anatomicumy    T.  /,  pag.  50. 

^  Oribasius,  AncUomica  ex  Gtütno,  pag.  180,  und  HippooratOH, 
Dt  osstum  natura,   Lib.  I,   Cap,  1. 
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xOTÜXat  bensDiit.  ÄpoIlodoruB  sagt:  :cxv  ii  tb  ksO-ot  xstAi;» 
ixa'Xauv,  omne,  quod  cavum  est,  coh/len  vocant.  Einige  Arten  der 
xoTJXi;,  will  ich  anfuhren :  1.  Ein  Maass  ftir  FlilBsigkeiten,  welche« 
zwei  tltecpTs  FasBte,  ungofuhr  9  Unzen  <).  2.  Ein  Maaaa  fbr 
Trockenes,  im  Gewicht  von  T/j  Unzen  =  dem  HemixtitM. 
3.  Ein  kleines  Trinkgefdsa  (Becher,  Napf),  in  der  lUa»  und 
Odi/aaee  üfter  erwähnt.  4.  Die  hohle  Hand  und  der  hohle  Fdm, 
im  Julius  Pollux.  5.  Die  Cimbcln,  runde  Erzplatten  mit  einer 
Höhlung  in  der  Hätte,  als  xaXxiSe-rai  jtorJXa-.  im  Aeachyliii. 
6.  Das  Kfthnbein  des  Fubbcb,  seiner  napfförmigen  Oeleokfliche 
wegen.  —  Das  Beiwort  cotylo'idien  (cotyloidetu),  wird  von  den 
Franzosen  (seit  Winslow),  öfters  für  Dinge,  welche  »nr  Pfanne 
in  Beziehung  stehen,  angewendet.  Mancherlei  kann  sich  auf 
die  Pfanne  hczichen,  ohne  cotyloid,  d.  h.  pfannenförmig  m  sein. 
Ich  kenne  ausser  der  Pfanne  selbst,  nichts  an  ihr,  was  pfunen- 
förmig  wäre.  Das  bourrelet  cofyloidien  des  Winslow*),  wonuti 
sein  Uebersetzer  Ce«ticUltia  cotyhidma  >)  machte,  unser  Leä>nm 
cartäagineum  acetabidi,  ist  ringförmig,  aber  nicht  pfannenförmig. 

//.  Cotyledone». 

Anatomen  und  Geburtshelfer  verstehen  unter  Cottfledona, 
die  zu  einem  Kuchen  vereinigten  Lappen  der  Placcnta,  von 
denen  sich  der  eine  oder  andere,  als  Placenta  maxntnriala, 
völlig  ablösen  und  sclbstständig  werden  kann.  Diese  Anwen- 
dung von  Cotffledo  ist  gänzlich  verfehlt.  Colyledo  kommt  von 
x:-rJÄi;,  ninss  also  etwas  napfflirmig  gehöhltes  sein.  Galen') 
nannte  die  napfförniigen  Krhühungcn  an  der  inneren  Ober- 
fläche des  Muttcrscblttuclics  trächtiger  Wiederkäuer,  in  welchen 


')   Oorraeus,    Ihfinitionai   medkac,    pag.  243,    wo   Nahem    tibtr 

dicHCfl  Maonn  zu  finden. 
')  TraiU  dt»  'w,  «um.  123. 
*)  (.'e»tic!llui>  ist   ein  nni  gebildetes  Wort.     Ea  kommt  von  mti 
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die  25ottenbü8chel  des  Chorion  stecken :  xotüXt;56v6;,  —  die  Glan- 
dulae uterinae  der  vergleichenden  Anatomie.  Er  schrieb  sie 
auch  dem  menschlichen  Weibe  zu,  wo  sie,  nach  Praxagoras, 
die  offenen  Mündungen  der  Uterinalvenen  darstellen,  aus 
welchen  sich  das  Menstrualblut  ergiesst :  Cotyledones  mnt  osctda 
venarum,  ad  uterum  pervenientium  *),  welche  sich  im  schwangeren 
Zustande  des  Weibes,  mit  den  Venen  des  Chorion  durch  Ana- 
stomose verbinden,  um  dem  Embiyo  jenes  Blut  zuzuführen, 
welches  sonst  durch  die  Menstruation  nutzlos  vergeudet  wird. 
Mundinus,  und  seine  Schule,  hielten  dieses  für  eine  ausge- 
machte Sache.  Als  der  CotyUdo,  als  Gefässmündung,  von  der 
Anatomie  aufgegeben  werden  musste,  verblieb  er  doch  in 
anderer  Form  in  der  Naturgeschichte,  und  zwar  als  Saugnapf 
an  den  Ai*men  der  Sepien  (nach  Aristoteles),  als  eine 
Pflanzengattung  des  Dioscorides^),  und  als  die  Samen- 
lappen und  Samenkuchen  der  neueren  Botanik,  deren 
einfaches  oder  paariges  Vorhandensein,  den  Unterschied  der 
Ptant€ie  mono-  und  dicotyledones  bedingt. 


99.  Coxa,  Coxendixy  und  Anchae. 

Von  den  verschiedenen  Anwendungen  des  urlateinischen 
Wortes  Coxa  {lfsy(io^)y  bei  Anatomen  und  Laien,   hat   sich  nur 

Eine  in  der  anatomischen  Sprache  der  Jetztzeit  erhalten das 

Os  coxae,  Hüftbein.  Celsus  gebrauchte  es  schon  in  dem  Sinne 
von  Hüftgegend:  dolor  in  inguinibus,  et  coxis,  et  feminibui  e$t 
aber  auch  als  Oberschenkel:  perfricare  coxaa  et  poplüet, 
Plinius  versteht  unter  coxa  nicht  den   ganzen  Oberschenkel 

>)  Galenus,  De  anatomia  matricis,   Cap.  10,  ver$u$  firutm. 

2)  Cum  folüs,  instar  vasculi  excavatis,  umbäico  humam  iiimiWm§ 
(Nabelkraut,  Frauennabel),  unde  ttiam  Umhilicun  Vmfrh 
audit.  Näheres  in  St.  Blancardi  Lex.  med.,  mu.  Ktthnh, 
r.  /,  pag.  445,  und   T.  11,  pag.  1563. 
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sammt  Haut  und  Fleisch,  sondern  blos  das  Oberschenkel- 
bein: faUente  vestigto  (durch  falschen  Tritt)  ceddU,  caxamque 
f regit.  Die  Classiker  bedienen  sich  lieber  des  Wortes  coxendix, 
wie  Varro,  Suetonius,  und  zwar  theils  für  Hüfte,  theils  auch 
für  Oberschenkel:  coxendices  vertuntur  in  acetabulis  (PI in.). 

Von  Coxa,  als  Schenkelbein,  bildeten  die  Italiener  und 
Franzosen  ihre  coscia  und  cuisse,  welche  in  der  anatomischen 
Sprache  das  Oberschenkelbein  ausdrücken,  in  der  Küchen- 
sprache aber  den  „Schlegel".  Die  Portugiesen  haben  die 
lateinische  coxa  ganz  intaminate  aufgenommen :  coxa,  Schenkel- 
bein. Die  Wallachen  entstellten  es  zu  coapse.  Die  Spanier 
haben  für  Schenkel,  des  dicken  Fleisches  wegen,  zwai*  nur 
mualo ,  nennen  aber  doch  einen  Hinkenden  coxo,  und  das 
Schenkelstück  des  Harnisches  quixote,  ein  durch  Cervantes 
aller  Welt  bekannt  gewordenes  Wort.  Den  längsten  Namen 
fährt  das  Hüftbein  im  Vesal :  os,  aacri  ossü  lateribua  commissvm. 
Alb  in  fehlte  arg  mit  seinem  Oa  coxarum,  von  welchem  man 
glauben  müsste ,  dass  es  beiden  Hüften  zugleich  angehört '). 
Das  ^2)reYpein"  im  Schylhans,  drückt  in  Einfalt,  aber  wahr, 
den  Zustand  des  Hüftbeins  im  Kinde  aus,  wo  es  aus  drei 
durch  Knorpel  verbundenen  Stücken :  Darm-,  Sitz-  und  Scham- 
bein zusammengesetzt  erscheint.  Bei  den  Arabisten  macht  den 
Neuling  in  der  Leetüre  der  Alten,  das  Hüftbein  als  Osfemoris, 
stutzig.  Sie  nennen  gar  nicht  selten,  diesen  Knochen  so,  indem 
sie  dem  Gerardus  folgen,  welcher  das  Hüftbein  „ob  juncturam 
cum  femore^',   Os  femoris  (Oa  quod  femur  portat)  nannte. 

Von  Coxa  als  Schenkelkopf  (luxare  coxam),  als  Hüft- 
gelenkskapsel (ruptia  ligamentia  coxalibua),  und  als  Hinterbacke 
(coxae  macerrimas  et  tremvlae),  linden  sich  in  den  Schriften  der 
Aerzte  des  Mittelalters  Beispiele  in  Menge  vor.  Wir  citiren 
sie  nicht,  da  sich  um  die  Sprache  des  Bruno,  Rogerus, 
Villanovanus,  Marignana  und  Consortes,  Niemand  mehr 
kümmert,  und  mit  Recht. 

')    De  ossibus  corp.  hum.,   §.  183, 
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Das  altdeutsche  Eisbein,  unterscheidet  sich  wenig  von 
dem  holländischen  Is-been.  Da  dieses  auch  als  Isch-been  auftritt, 
glaube  ich  hierin  ein  Wahrzeichen  der  griechischen  Abkunft 
beider  Worte  von  ic/icv,  zu  erblicken.  —  Unter  dem,  im  gemeinen 
Leben  bekannten  Schlossbein^  wird  entweder  das  ganze  Hüft- 
bein^  oder  nur  das  Schambein  verstanden,  weil  es  mit  dem  der 
anderen  Seite  zusammenschliesst.  £s  heisst  deshalb  auch 
Schlussbein.  Das  Volk  wendet  Schloss-  und  Schlussbein 
in  der  Regel  nur  auf  das  weibliche  Geschlecht  an.  Bei  den 
Uebersetzern  der  Araber,  tritt  auch  ein  neues  Wort  für  Os 
ooxae  auf,  als  Os  anchae  oder  Os  ancharum.  Sie  bedurften  das- 
selbe, da  sie  das  Oberschenkelbein,  Os  coxae  nannten.  Von 
Constantinus  Afer,  bis  in  die  Zeit  der  Wiedergeburt  der 
schönen  Wissenschaften,  treffen  wir  diesen  Ausdruck  in  allen 
anatomischen  und  medicinischen  Schriften  an,  theils  als  anchae 
schlechtweg  =  Hüft-  und  Gesässgegend,  theils  als  os  ancharum 
=:  Hüftbein.  Sporadisch  kommt  es  noch  im  16.  Jahrhundert 
vor.  Durch  Vesal  wurde  es  aus  der  Anatomie  verabschiedet, 
und  bleibend  durch  Os  coxae  s.  coxendids  ersetzt.  Näheres  über 
dasselbe,  in  HL,  §.  X,  Albartafa. 

Lateinischen  oder  griechischen  Stammes  dürfte  das  Wort 
Anca  s.  Ancha  nicht  sein,  obwohl  der  griechische  orpcciiv  ähnlich 
klingt.  Aber  die  Bedeutung  des  de^xcov  als  Ellbogen,  lässt  sich 
nicht  auf  „Hüfte^  beziehen.  Das  lateinische  anctis,  im  Festus 
ein  Mann,  qui  aduncum  brachium  habet,  ut  exporrigi  non  possit, 
ist  gleichfalls  nicht  zu  verwenden.  Dietz  spricht  sich  für  das 
altdeutsche  ancha  aus  =  Einbiegung.  Eine  solche  Einbiegung 
zwischen  Hinterhaupt  und  Hals,  heisst  vielleicht  deshalb 
Nacken,  welcher  durch  Versetzung  zweier  Buchstaben  aus 
anca  hervorging.  Der  Einbug  am  Kreuz  und  seine  nächste 
Umgegend,  könnte  wohl  ebendeshalb  zu  seiner  Benennung  ancha 
gekommen  sein.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Normannen^ 
das  deutsche  Stammwort  nach  Unteritalien  brachten,  wo  es 
von  den  Mönchen,  welche  die  Araber  in 's  Latein  übersetzten, 
euphonischer  als  das  harte  coxa  befunden,  und  sofort  demselben 
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vorgezogen  wurde.  Lange  bevor  mnnAa  sich  mu  der  latnininelii« 
Sprache  verlor,  hat  es  sich  andererseits  in  den  romairiidm 
Sprachen  sesshaft  gemacht,  als  franzOsiscb  hemdm,  üJifinisBh 
und  spanisch  €mea^  englisch  haimänn,  und  in  den  Gomponlis: 
(hamhi  und  icianoato,  lendenlahm. 


100.  Cranium. 

Wtiirend  unter  Calvaria,  nur  das  Schädeldach  ventuda 
wird,  ist  Oramum  der  ganze  knöcherne  Schädel  (tb  ^bjfgm 
YpcMw  xoXetxati).  Oranium  ist  so  durch  und  durch  grieehisob 
(xpoviov),  dass  es  aus  allen  lateinischen  Lexicis  exilirt  wuidfl. 
Aus  Galen  ^  und  Oribasius  lernen  wir,  woher  ea  ■♦tr^ir* 
Tb  xpivo^  (im  Genitiv  xpiveo^),  im  Eustathius  ^  xpivov,  ia 
Lucian  tb  xpovbv,  ist  ein  Helm  (galea).  Da  die  Schidel 
knochen  das  Gehirn  wie  ein  fester  Hebn  umsohliessen,  eihiek 
ihre  Gesammtheit  den  Namen  Cranium,  gma  e&rArum,  «ob 
gaiea,  ab  extemU  defendä  inj%mi».  Kühn  leitet  mit  Unrecht^ 
xpovCov  von  xeCpü),  tondeo,  ab.  Mit  unrecht  sage  ich,  da  nicht 
die  Schädelknochen,  sondern  die  Schädelhaut  geschoren  wird. 
Als  etymologische  Wurzel  von  cranvurn,  kann  nur  tb  ti^ 
Kopf,  angesprochen  werden.  Von  ihm  stammt  das  Homerische 
)uEpT)vov,  welches  auch  xdfpovov  geschrieben  wird  (Eustathius), 
und  per  syncopen,  xpavCov  imd  cremium  giebt. 

Viel  häufiger  als  xoepr|Vov,  finden  wir  den  Plural  su^igvo, 
für  Berggipfel,  Anhöhen  und  Burgen.  KcEpvjya  toXCiav  sind  die 
Citadellen  der  Städte,  und  xipiQva  5piu>y  die  Gebirgsspitzen,  im 
Homer,  Anacreon  und  anderen  Dichtern.  Das  alte  xcEpiQ  wird 
den  Aerzten  auch  durch  das  noch  übliche  Aristotelische  xapQ- 
ßap{a  =  temidentia  capitis,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  in 
Erinnerung  gebracht.     KapT]ßapü>v   steht  im   Suidas,   als  aig^ 


^)  Julius  PoUux,   Onomastieon,  Lib,  Ily   Cap.  4,  Num.  38. 
^)  GalenuB,  De  usu  partium,  L,tb,  VIII,   Cap.  9. 
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vino  grapatum.   —  Einer    der   horrendesten   Barbarismen   des 
Gabriel  Zerbis,  ist  Camerium  für  Cranium. 

Zwei  untergegangene  Ausdrücke  für  Hirnschale  ^  sind 
x^YX^^  ^"*d  '^^^  (Muschelschale),  im  Julius  Pollux,  und 
oxo^Cov  (Kahn)  im  Aristophanes.  Die  Benennungen  des  Stirn- 
beins, als  Os  prorae,  und  des  Hinterhauptbeins,  als  Os  puppis, 
welche  bei  den  Arabisten  heimisch  sind,  können,  als  Schiffer- 
Bprache,  nur  in  Hinblick  auf  oxaf(ov  und  9>ia(p{<;  (Nachen),  ent- 
standen sein.  In  der  That  hat  ein  abgenommenes  und  um- 
gekehrtes Schädeldach,  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  kurzen 
and  breiten  Boote.  Das  gothische  skip,  das  spanische  esquife, 
und  das  französische  esquif,  sind  entfernte  Verwandte  von 
Scaphis.  Das  altfranzösische  esquiper,  ein  Schiff  ausrüsten, 
ging  in  das  neufranzösische  iquiper  über.  Equipage,  als 
Schiffsmannschafft,  und  unsere  Equipirung,  ergeben  sich 
darauB  von  selbst. 


101.  Cremaster  einst  und  jetzt 

In  den  anatomischen  Schriften  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts, herrscht  über  die  Begriffe  von  Cremaater,  Didymus, 
und  Tunica  erythraides,  eine  grenzenlose  Verwirrung.  Bleiben 
wir  vor  der  Hand  bei  Cremeuter  stehen.  Würde  man  den 
Lehren  Galen's,  welche  damals  so  hoch  gehalten  wurden, 
bezüglich  des  Cremaater,  treu  geblieben  sein,  wäre  es  zu  keinem 
Hissverständniss  gekommen.  Galen  sagt  deutlich  und  be- 
stimmt :  Corpora  musculosa  (ixucoBrj  (7(Dp.aTa),  quae  a  musculü  hypo- 
g<utriiy  in  maaculia  ad  teaticulos  descendunt ').  An  einem  anderen 
Orte,    nennt    er   diese    Corpora    muscularia:    Cremasteres'^). 


')  Dt  usu  partium,  Lib.  XIV,   Cap.  11. 

')  De  semine,  Lib.  II,  pag.   686,    des  Vol.  IV  der   EcUt.   Operum 
omnium  GcUerU,  von  G.  G.  Kühn. 
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OribasiuB^)  bezeichnet  die  Cremaaieres  n&heT :  als  duo  grcuäes 
muscidi,  in  utmimque  tesHculum  pervenientes,  quorum  umu  a  pube, 
alter  ab  üium  osse  exoritur,  womit  das  auf-  und  absteigende 
Stück  der  Cremastorschlinge  gemeint  sein  muss.  Fortfahrend: 
vpsorum  munus  esty  testem  attollere,  unde  Cremasteres  vocantur. 
Der  Uebersetzer  Rasarius,  fügt  hinzu:  hoc  eH  suspensores. 
Mit  Rufus  Ephesius  beginnt  die  Verwirrung.  Ihm  ist  der 
Cremaster  ein  Nervus  concavus  (vcupov  xotXov,  worunter  er  auch 
das  Vas  deferens  verstanden  haben  kann  2) ,  quU  cum  arUria  ad 
testem  pervenit^).  Während  Vesal  mit  seiner  Ihinica  camea, 
quam  testis  musculum  censemus  *)y  und  seinen  Fibrae  corneae 
rectale,  quarum  ope  testis  obscure  sursum  vdlitur^)y  dem  Galen 
beitritt;  handelt  Mundinus  vom  Suspensorium,  i.  e.  Crematier, 
als  gesammten  Gefässcomplex  des  Samenstranges^  durch 
welchen  der  Hode  am  Unterleib  aufgehängt  wird®),  abo  = 
unserem  Funiculus  spermcUicus,  Diese  Auffassung  des  Cremaster 
als  Samenstrang,  geht  schon  in  einem  unechten  Buche  des 
Galen  voran'),  in  welchem  es,  Cap,  11,  versus  fineim,  heisst: 
Testiadi  sunt  conceptaada  seminis,  quod  per  cremasteres  ad  eos 
fertur,  in  quos  (cremasteres)  etiam  alia  vasa,  testes  nutrientia, 
descendunt.  Berengarius  verwechselt  den  Cremaster  mit 
unserer  Tktnica  vaginalis  communis  des  Samenstranges,  welche 
er,  wie  alle  Arabisten,  für  eine  Fortsetzung  des  Bauchfells 
hielt,  und  Didimus  s,  Cremaster  nannte  ^).  Ganz  unverständlich 


')  Anatomtca  ex  libris   Galtni,  pag.  237. 

^)  Auch  bei  den  Arabisten    erscheint  das  Vas  deferensj    als  Va8 

'*)  De  partibus  Äowm/V,   Edit.  Clinch,  pog.  41. 

^)  Epitome,    Cap.  IV,   de  oryants  propayationh. 

•'•)  77>/r/.,    Cap.  II. 

'•)  Anathomia   Mnndini,   AV//7.  M  öllcrst  ad  t  ('3/e/<T«/a/j,    incap.de 

amitliomia   didimi. 

")  Ga/eno  adscripta    Introductio  x.   Medicus. 

'*)  hagogae   breves,    in   cap.   de   vai^is  scmiuarii^'t. 
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klingt,  was  A.  Benedictus  über  den  Cremaster  sagt:  Intus 
(im  Hodensack)  tunicae  sunt,  quae  testes  vdant,  per  singvios 
nervös  dependentes,  quos  cremasteras  Gfraeci  appdlant  ^).  Um 
das  Maass  voll  zu  machen,  sei  noch  bemerkt,  dass  S.  Paulus 
den  Nebenhoden  (ParastcUa  circosoides)  als  Cremaster  be- 
handelt ^). 

Seit  Vesal  hatten  die  Cremasteren  keine  absurden  Aus- 
legungen und  Entstellungen  mehr  zu  erleiden.  Sie  verblieben 
im  Columbus^  Fallopia,  Laurentius  u.  A.,  die  Musculi 
tesHs,  und  erhielten  ihren  angestammten  Namen  Cremasteres, 
erst  durch  Riolan  im  17.  Jahrhundert  zurück.  Der  deutsche 
Name  Hebemuskeln,  richtiger  Aufhängemuskeln  der 
Hoden,  entspricht  dem  xpeiJiia),  suspendo,  wie  denn  auch  diese 
Muskeln  im  Bartholin '),  als  Musculi  suspensores  testiculorum 
erwähnt  werden,  mit  der  Bemerkung,  dass  es  Menschen  giebt, 
welche  dieselben  willkürlich  in  Thätigkeit  versetzen  können. 
Dass  ausnahmsweise  die  Cremasteren,  die  Hoden  ganz  in  die 
Bauchhöhle  hinaufgezogen  haben  sollen,  wird  versichert.  Der 
Name  Musculus  testicondus  (Hodenverberger) ,  welcher  im 
Schreger  auffällt,  ging  aus  dieser  Versicherung  hervor.  — 
Die  schon  von  Galen  bemerkten,  vom  inneren  schiefen 
Bauchmuskel  abstammenden  Fleischfasern  im  runden  Gebär- 
mutterband ,  wurden  von  Riolan^)  als  Cremaster  mvlieris 
benannt,  und  seither  allgemein  als  Analogen  des  männlichen 
Cremaster  anerkannt. 

Das  Wort  xpe(jLi(rrpa  habe  ich  auch  im  Aristoteles  ge- 
funden, aber  als  Ankertau,  so  wie  xp£(JLa(7e<;  und  xpe[jia7[x6;,  als 
chirurgische  Schwebe,  im  Hippocrates*^).  Die  spanischen 
Matrosen  hörte  ich  ihre  Hängematten  cremastras  nennen. 

')  Anatomice,  Lib.  II,   Cap,  20,  de  scorto  (scroto). 

')  GorraeuB,  Definitiones  medicae,  pag.  246, 

')  Itutitutiones  anat.,  Lib.  I,   Cap.  22, 

*)  Anthropographia,  Lib.  V,   Cap.   35, 

^  De  articult\  IV,   62  und   66, 
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10Z  Cribrosus  und  Cribrum. 

Das  Siebbein  ist  eine  Qmgeriea  cdluUurum,  deren  Complex 
wohl  einem  Schwämme ,  aber  keinem  Siebe  gleicht.  Nur  eb 
kleines  und  schmales  Plättchen  an  ihm  —  das  oberste  oder 
horizontale  —  ist  wie  ein  Sieb  durchlöchert  Mit  Recht  sagt 
C.  Stephanus:  in  hoc  asae,  parum  d$eribroe8t,  qimmipmigiam 
poiius  aequmt. 

Das  Siebbein,  als  einen  selbstst&ndigen  Schftdelknoeheni 

*  

kannte  Galenus  nicht*),  da  er  sich  mit  der  künatliohen  Ze^ 
legung  des  Schädels  nicht  be&sste.  Er  wosste  nur,  dass 
in  der  Mitte  des  vorderen  Reviers  des  Schädelgnindes,  sich 
eine  durchlöcherte  Stelle  befindet,  entsprechend  einer  Reichen 
Durchlöcherung  der  harten  Hirnhaut.  Diese  durchbrochene 
Stelle,  liess  die  eingeaihmete  Luft  in  die  Oehimhöhlcm  hinauf 
und  die  Excremente  des  Gehirns  (pwrgammia)  in  die  Nasen* 
höhle  herunter.  Er  sagt:  anU  mminges  mmt  oita,  admodmn 
forambnbu»  pervia  («oXörpirra),  quae  ab  anaiomici»  vooomtur  eri- 
brosa  (ifi\ijQtil9i^).  Damit  war  also  nur  die  Siebplatte  des  Sieb- 
beins gemeint.  Unter  diesem  Sieb  giebt  es  viele  Meatui 
tortwm  et  anfraduosiy  durch  welche  die  Luft,  bevor  sie  in 
das  Gehirn  gelangen  kann,  sich  durchwinden  muss,  und 
dabei,  wenn  sie  kalt  ist,  erwärmt  wird :  ne  aer  frigidu»  reda 
in  cerdni  ventriculos  se  insinuet,  qu4)d  y^um  eerebrum  immodiee 
refrigeraret^  amnemqfie  vüam  in  pericuium  adducerei^y  Er  sagt 
weiter:    es   wäre    besser    gewesen,    dieses    Conglomerat   von 


1)  Erst  G.  Fallopia  wies  seine  Gleichberechtigung  mit  den 
übrigen  HirnschalknochcD  nach  (Observatianes  anat,,  pag.  BO, 
ftqq.),  und  Vidus  Vidius,  sein  Schüler,  gab  die  erste,  freilich 
sehr  armselige  Abbildung  des  emancipirten  Siebbeins.  Anakmt 
corp.  hum,,    Tab.  V,   lYg.  15  und    16. 

*)  De  utu  partiumy  Lib.  VIIIj   Cap.  7. 

»)  Ibid.,  Cap.  6. 
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Knochenzellen  nicht  Si  ebbe  in,  sondern  Schwammbein 
(Tr5YY06t5i(5;)  zu  nennen,  wie  es  Hippocrates  gethan.  Es 
kann  nicht  verkannt  werden^  dass  er  dasjenige  meint,  was 
wir  Labyrinihus  ethmoidalts  nennen.  Aber  das  Siebbein,  als 
einen  selbstständigen ,  und  aus  seinen  Verbindungen  gelösten 
Knochen,  hat  er  in  seinem  Leben  nicht  vor  Augen  gehabt. 
Sein  Verehrer,  Kufus  Ephesius,  war  nicht  weiser  als  er. 
Er  erwähnt  vom  Siebbein  nichts  weiter  als:  nbi  nasi  initium 
e$t,  crebra  ibi  foramina  (iwxva  Tp-n^iAata  rjöpLosiBij),  iper  quae  induhie 
itemutamefitum,  mueusque  propellitur  ^). 

Die  Restauratoren  der  Anatomie,  welche  den  ganzen 
Sehädelgrund  Os  basüare  nannten,  fassten  die  zarten  Knochen 
im  Inneren  der  Nasenhöhle,  wie  die  Nasenmuscheln,  die  Pflug- 
schar, das  Gaumen-  und  die  Thränenbeine,  als  Ossa,  quae  sunt 
infra  basäare,  zusammen.  Sie  kannten  sich  in  denselben  nicht 
recht  aus,  wie  aus  ihren  Angaben  über  die  Wege  entnommen 
werden  kann,  aufweichen  die  Gehirnexcremente  (Nasenschleim) 
in  den  Rachen  und  in  die  Mundhöhle  gelangen.  Nur  der  Sieb- 
platte gedenken  sie  in  Galen 'scher  Weise,  und  nennen  sie  eben- 
falls Os  ethmoides,  auch  itlimides  und  itmtdes^),  und  isthmoides, 
je  nachdem  sie  bessere  oder  schlechtere  Griechen  waren.  Die 
I^iatino- Barbari ,  welche  den  Galen  übersetzten,  gaben  das 
griechische  Wort  i^OfjioetSi^;  durch  cribrosum  zurück,  welches 
nie  und  nimmer  der  lateinischen  Sprache  angehörte,  und  leicht 
auf  die  Idee  bringen  könnte,  dass,  da  der  Reichthum  an  einer 
Sache  durch  ein  Adjectiv  in  osus  ausgedrückt  wird  (vitiosus, 
populosus,  nemorosus,  numerosus,  verbosus,  etc.),  auch  cribrosus 
„reich  an  Sieben"  bedeuten  müsste.  Die  lateinische  Sprache 
hat,  ausser  cribrarius  und  cribratus  (beide  „durchgesiebt"), 
kein   Adjectiv    von    Cribrum,     Cribriforme^    obwohl   auch    neu. 


')   De  partibus  corp.  hum.,  pag.  34. 

^)  Das  Os  itmides  der  Latiuo-Barbari  (Zerbis),  erklärt  sich  aus 

der  neugriechiachen   Aussprache  von  •^O[xo£i5'ii5s,  fi  und  ci  =  i, 

und   einem  weggeworfenen  /*. 
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M,/„r 


raimilentum  iltiil    ">  crütatutn, 
Ol  cribromm   gcbi-it  darf,    sfi 


mA\   I 


wäre  jedenfiillft  besser  als  crlhromm 
an»,  durch  > 

Wenn 

aiu'li  im  Oi'iitidi?  des  MeiUtm  aiuliliniw  ititrmtu.  und  itn 
Vettiftuliim  labyriutki,  keine  Mncvlae  cr3>roiae.  sondern  erAri- 
f&rmeM  {icbcij.  —  I-)cm  '  'rOtrum  benedieium  der  alten  Aontle, 
wollen  wir  unser  Btillcs  Boilcid  bezeigen.  Sie  hielten  ohne 
Zweifel,  ebeoao  wie  wir,  die  Ilnrnubftotidoraiig  für  eine  wich- 
tige Ausselieidung  »cbüdlteber  SttitTe  aus  dem  Drguiischea 
Hausliiilt,  und  beneilciii^n  daa  Sieb,  durch  welches  (litiiie  Ans- 
sehciilung  vermiltelt  wird.  I)»s  Hieb  liegt  im  Innemn  ilrr 
Niere,  iinil  zwar  vertieal.  In  dem  Kuiinie  HUswJirts  vom  SWb, 
wird  da«  wümieHgu  Blut  ilurcli  die  Vmia  reno/tt  ergnasen.  In 
dem  Kaum«  eiuwärts  viini  Sieb,  summelt  Mch  das  Kiltrat  al< 
Harn  HU,  und  wird  dureb  den  Harnleiter  in  die  BUa«  mb- 
gcfuhrt 't.  Die  I.Öeher  dca  Siebe»,  waron  die  OdTniingm  auf 
den  i'apillne  renalem.  Das  ('rifirtim  lienediclnm  thnt  »eiim  Schuldig 
keit  noch  im  16.  Jahrhundert,  bia  e»  dureh  die  Entdeekangcn 
dea  l.orenzo  Hellini  und  ftlureello  iMnl|>if;hi,  über  die 
Stmclur  der  Ni<M'«ii,  für  immer  an«  der  Küehe  dca  inenach- 
licfavn  Lvibe»  beseitigt  wurde. 

Ebenso  bnrbariseli  wie  a-ibrtaum,  ist  Cnlatorium  (von 
coiare,  durehaeihen,  tiltriren).  Die  Sicb))lattc  des  Siebbeiw 
kann  wohl  mit  einem  Sieb,  aber  ganx  gewina  iiiehl  mit  einen 
FilirirtrielitKr  oder  DureliAclibig  vcrgliehen  werden.  Die  itli«a 
Aerzie  dacbleii  m«hr  an  dii-  l'olaUirn  \  VI,  als  an  laieinifteke 
UramniHlik.  Kirnst  biitt<*n  sie  slutl  den  unmöglichen  i^aiorimm, 
rielilig  f  'xifiim  gesagt,  oder  ganz  kurzweg  ('ribrum,  was  k«tKr 
falwhen  Auflegung  nnlerliegt. 


•)  St.  Bh 


cardi    Ijrx,  tned.,    A-rtibcl    (.Vilbruin. 
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103.  Cricoideus. 

In  Galen 's  Buch:  De  xisu  partium,  koraint  eine  Cartüago 
cricoidea  nicht  vor.  Galen  benennt  hier  den  Kingknorpel,  nach 
seiner  Ordnungszahl,  als  ^ed^epoq  /öv^poc,  zweiter  Knorpel.  Seine 
ringförmige  Gestalt  drückt  er  durch  eic  xjxXsv  aus.  Im  Tractatus 
de  vocis  organo,  P,  I  und  III,  dagegen,  welcher  zu  den  unechten 
Galenischen  Schriften  zu  gehören  scheint,  findet  sich  der  xov- 
spo;  xptxc£'5i^i;  vor.  Kpixo;  ist  jeglicher  Ring  —  am  Finger,  am 
Pferdegeschirr,  an  der  Wagendeichsel,  u.  s.  w.,  —  xpixostcujc 
also  ^ringfcirmig".  Der  Umstand,  dass  Galen  in  seinem,  am 
meisten  von  Anatomen  studirten  Werk :  De  usu  partium,  den 
Ringknorpel  nur  durch  eine  Zahl  ausdrückt,  scheint  es  zu 
erklären,  warum  spätere  Anatomen  diesen  Knorpel  häufig 
CarHlago  tnnomminata  nennen,  wie  Fallopia,  Barth olinus, 
u.  m.  A.  —  In  der  dem  Galen  zugeschriebenen  Dissecth 
vocalium  instrumentorum,  4,  heisst  es:  haec  cartüago^  sine  nomine 
a  veteribus  rdicta  fiiit.  Da  x5{y.o;  im  Julius  Pol  lux  auch  als 
xipxsc  auftritt,  bedarf  die  Verwandtschaft  von  xpixo^  mit  circus 
und  drculus,  keiner  weiteren  Bescheinigung. 

Den  längsten  Namen  führt  der  Ringknorpel  im  Vesal, 
welcher  in  seinem  Bestreben,  alle  griechischen  anatomischen 
Ausdrücke  zu  latinisiren ,  die  Cartilago  cricoidea  mit  Secunda 
lartfngis  cartüago^  quae  perfectum  circulum  conficit,  tibersetzte. 
Crycoidea  und  Crecoidea  im  Fabricius  ab  Aquapendente ') 
sind  Barbarismen.  Die  Gestalt  der  Cartilago  annularis  8,  cri- 
coidea, sieht  einem  Siegelringe  gleich,  uti  ovum  ovo.  Die  Ana- 
tomen zogen  aber  den  Vergleich  mit  jenen  Beinringen  vor, 
dessen  sich  die  türkischen  Bogenschützen  beim  Spannen  des 
Bogens  bedienen,  um  bei  rasch  aufeinanderfolgenden  Schüssen, 
den  nackten  Finger  gegen  den  Druck  der  zu  spannenden  Sehne 


')    De  i/iri/ngCy   Cap.  5. 

11* 


Achülzcii.  Haer  cartilago  antwfn  oMeo  Hmili»  eit,  ijuem  Tmrae, 
Ha»  ejaculaluri,  poUiei  dextro  imponunl ,  ut  f^ua  anniäi  l 
.,.«.   „■.™.  ^Hogfi lisch ne1  fortitu  trnhaiU  '). 


tagitta*  «7< 
Jieto,  »ervum 


104,  Crista  galli. 


Die  Criatae  gntlnrvm  aind  gekerbt.  Die  Critta  des  Sielt- 
beins  ist  nicht  gekerbt,  also  ist  sie  keine  Cri»ta  gaUi,  SAiulem 
ganE  eiiifacli  eine  CrUta  ottia  elhmoidni.  Vcsal,  weltrlier  b«i 
iicr  Bt'iieniiungen,  snnst  iiuinur  einftii  rirhtigPii 
erfami  liiüsen  ungpseliicktcn  Tropaa.  wulcbnn 
vrst  Sijiunierring.  durt^b  seine  i'rlgta  otm$ 
ilit  nahm. 

als  Criata  gnili,  ist  der  /Vocewu«  aaitui 
l^<ice»iat»  crütntiu  des  Kuatachin«, 


der  Auswahl  s 
Takt  vurrittb, 
wegzubringen , 
elhmoidei,  Bedi 

Noch  uiigeschieklt; 
dea  Bartholin,   und  il< 


denn  der  Fortsatz  ist  wetlcr  spit/Jg,  noch  mit  einer  f,\ülH 
Tersvhen.  Alle  Übrigen,  sehr  Kahlreichen  Criatw:  in  der  Ana- 
tomie, sind,  als  scharfe  Kttmme  und  Kanten,  ganc  gut  an 
ihrem   l'latz. 

AuHiierhidb  der  Anatnniie,  ist  Criala  der  Knmm  mu(  den 
Helme,  ttriete  der  Kederlmscb  auf  dem  Kaninir.  witi  er  »oa 
den  Offinierun  der  niniisehitn  Legionen  getragen  wurde,  Dia 
Griechen  trugen  keine  FcderbUschc  auf  ihren  Helmen,  aondcni 
BUach«  aus  Haaren  der  Pferdomtthnen,  wie  auch  ganze  Mvm- 
schweife,  welche  zum  Schutz  dea  Nackens  und  KUckena,  aaA 
hinten  herubwallten  ('-i«:;  im  Homer).  Juvenal  (Sat.  VI,  42S) 
versteckt  die  Uiitaris  der  weiblichen  Seham  unter  der  harmloi 
ach  ein  enden  Criila, 


<)  Banhinni,   Thmimm 


.  1.0,.  m.  Otp.  94. 
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105.  Crotaphiticus. 

Kpoia^o?  ist  in  der  Ilias  die  Schläfe*),  von  xpoT^u) 
(schlagen,  pulsiren),  des  Pulses  der  Arteria  temporalis  wegen. 
Kpoia^iTai  heissen  im  Galen  die  Musculi  temporales '^\  und  im 
Oribasius:  ol  iy.  tcO  xpoia^ou  p-us^.  Zum  Galenischen  xpoTa(piTr]?, 
findet  sich  kein  Adjectiv  xf cTa9iTiy.6(; ,  somit  ist  auch  der  Aus- 
druck Nervus  crotaphitico-buccinatorius  unrichtig.  Palletta^)  be- 
legte mit  diesem  Namen  einen  kurzen  Zweig  des  Ramu>s  tertius 
paris  quinti,  welcher  sich  alsbald  in  einen  Ramus  temporalis 
und  huccinatorius  theilt.  Es  wäre  crotapho-  oder  crotaphito- 
bttccinatorius  zu  sagen  gewesen.  —  Im  Dry ander  ^),  wird  der 
Schuppennaht  des  Schläfebeins  als  Crotaphia  gedacht. 


106.  Crureus  und  Cruralis. 

Crus  ist  „Unterschenkel",  und  Musculus  crureus  s.  cruralis 
somit  jeder  Muskel  des  Unterschenkels.  Der  Name  wird  jedoch 
nur  auf  den,  zwischen  den  beiden  Vasti  liegenden  Muskel  an- 
gewendet, welcher  sich  mit  diesen,  und  dem  Rectus  femoris,  zu 
einer  gemeinschaftlichen,  an  der  Spina  tibiae  sich  einpflanzenden 
Sehne  verbindet.  Der  Name  Crureus  ist  barbarisch,  denn  es 
giebt  nur  ein  Adjectiv  cruralis.  Er  rührt  von  Jac.  Sylvius-^) 
her.  Noch  barbarischer  ist  der  Cruraeus  von  Jac.  Douglas^). 
Die  gute  Benennung  als  Cruralis,   erhielt  er  von  Win  slow'). 


<)  IV,  602,  und  XX,  397. 

'-')  De  musculorum  dissectione,   Cap.  6. 

^)  De  tienu'ji  crotaphitico  ei  bucdnatorio.   Medial.,    1784. 

*)  AfuUomiae  pars  prior  ä.   dissectio  capitis,   Fig.  XII. 

^)  Isagoge,   Lib.  II,    Cap.  7. 

*)  Mifographia  comparata,   Cap.  41. 

')  TraiU  de»  muscles,  §.  541  und   1093. 


lOT 


Pa  «r  «uf  dem  Si'liciikribrin  »uflii.''^,  wur<ie  er  von  Cowpnr 
Kuch  Femoreiu  goiiaiiiit  —  Chüimkc  von  Duiumb.  Hirhrttfrflr's 
BciiL'Dliung,  als  Muaculu»  femitro-tihiali»  '),  kann  nicht  gebilligt 
werden,  da  jodtir  vom  Schcnkelbcin  zum  Schienbein  Eifshi^ndf 
Munkel,  ein  Fmnorft-Hbiaiiit  ist.  Mein  Vatiut  tnetUut  UcaM  sieb 
BtAtt  CruraliH  [^ebmuchi^ii. 

Sieir  den  Artikel:  Vantiut. 


107,  Cryptae, 


Div  Anammic  hat  die  metaphorischen  Ansdrllcke  Ciypla» 
mueogae  und  »ehaceae  beliebt,  welche  richtiger  Crifptae  mue^itnu 
ttnd  ftblparw  genannt  werden  sollten.  Dun  Wort  ('rypta  lum 
erst  im  lU.  Jahrhundert,  durch  C'uroluH  Siophnnua,  Pro- 
fcaaor  der  Anatomie  und  Botiinlk  in  l'aris  i^ni'bunbt'i  auch  kU 
tUclitigur  Uiichdrueker  brkanni),  in  dir  Bnatumiocliu  Sprac-br, 
während  v»  ^uust  nur  im  Kireheiilatein  iiblieh  nar.  So  hiMut 
80  itn  Oloagariuin  tid  seriptoret  mediiu!  et  tufirntt«  latiiiiliilh,  T.  lt. 
pog.  im7:  orfiptav  tippellimtur  aticella  id  oratoritt  »uhtr^rranea,  in 
te/vtliorilnta  aedifiiu  »aeri».  Wir  linden  »\a  jet/.t  mich  unttu 
den  Mochaltifri-n  g<ithiitelier  Kinliou.  Itt  uiner  Urknndt?  au 
dem  !).  Jahrhundert.  w«K-hv  l>u  Cango  citjrt,  or»ch«int  Cr^pta 
ai*  Onipta,  jwt«  noi-h  im  BJidlichon  Frankreich  eraapU^,  vronuw 
sich  din  deutsche  flrui't  cvgicbt. 

Slophannit  nannti-  nur  die  (irUbvlivn.  in  welt-hcn  <Ut 
ihm  noch  unbekannten  Schleim-  und  TalgdrUnen  nusmUndeu, 
Cr;ij>lae.  Als,  ein  Jahrhundert  Hpüter,  dicMc  DrÜM-n  bekannt 
wurden ,  licos  man  ihnen  den  von  N  1 1^  p  h  a  u  il  a  mir  für 
ihre  AnMiirindungiuiA'nHng  gi?l>raimhtim  Namen,  welcher  dunJi 
Hallur's  .\utüritiit'i,  einen  bleibenden  Platz  in  der  ^ 


')  SomrHtlattr  ilff   MuAtln,  pttg.   I'J. 

^  EltmtMla  phntwl.,    T.  V,    iJb.  tS.    Sf4-t.    t       llalU-r    li»<u 
capillari-n  .Vrturica  tn  die  Kohlv  der  iiy/iUit  oinmUndro, 
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erhielt,  und  zwar  für  jene  kleinen  Drüschen,  welche  einen 
einfachen,  un verästelten  Ausfuhr ungsgang  besitzen,  und  welche 
die  Histologie  unserer  Tage  als  Glandulae  actnosae  und  tubulosae 
simjdices  gruppirte.  Nur  die  einfachen  tubulöson  Drüsen  der 
Darmschleimhaut,  werden  beute  noch  öfters  Crtjjytae  Lieber- 
kühnii  genannt,  obgleich  der  Name  nur  auf  die  Mündungen 
dieser  Drüsen  passt.  —  Ausser  zur  Bezeichnung  gewisser 
Drüsenformen,  wurde  Crypta  auch  für  andere  Gebilde  ge- 
braucht, wie  z.  B.  Crypta  Morgagni  (Mayer),  für  Fossa  navi- 
cularut  urethral,  und  Cryptae  uteri.  (A.  Vater),  für  die  sack- 
förmigen Erweiterungen  der  Venen  des  schwangeren  Uterus. 
Die  Meibom'schen  Drüsen  Cryptae  zu  nennen  (Ruysch),  lässt 
sich  mit  dem  Begriff  dieses  Wortes  nicht  vereinbaren.  KpuKiTj 
(von  xfvxTü),  verbergen  '),  war  bei  den  Griechen  ein  Gewölbe 
zum  Aufbewahren  verschiedener  Gegenstände  und  der  Ernte: 
t«  aedihus  cryptae,  apothecae,  ceteraque^  quae  ad  fructus  conaer- 
timdos  magisy  quam  ad  elegantiae  decorein  possunt  esse  (^Vitru- 
vius).  Bei  den  Römern  hiess  Crypta  ein  langer,  gewölbter 
Gang,  welcher  sich  nur  mit  dem  Kreuzgang  eines  alten  Mönchs- 
klosters vergleichen  lässt,  indem  er  drei  Seiten  eines  grün- 
bewachsenen, freien  Platzes  umgab.  An  seiner  inneren  Wand, 
waren  kleine  Fenster  angebracht,  welche  auf  einen  Säulengang 
(Porticus)  sich  öffneten,    und    nur   wenig  Licht  in  den  kühlen 


sozusagen  den  Rohstoff  liefern,  aus  welchem  die  Cryptcn  ihre 
Abflondcrungsproductc  bereiten  (Lil>.  cU.,  pag.  li,  von  den 
Talgdrüsen  der  Haare). 

*)  Daher  xpyzrsia,  eine  von  Lykurg  eingeführte  kriegerische 
Vorübung  der  jungen  Burschen  iuLacädemon,  wobei  sich 
dieselben  heimlich  an  die  auf  den  Feldern  arbeitenden  Heloten 
(Sclaven)  heranschlichen,  um  sie  zu  überfallen,  auszuplündern, 
und  gelegentlich  auch  todtzuschlagen,  —  eine  würdige  Ein- 
leitung zum  edlen  Kriegshandwerk.  —  Von  xf^TTTw  leitet  sich 
xcj*!/'.;  (die  Verbergung)  ab.  Was  wir  heute  fehlerhaft  (Vyptor- 
cJu's  nennen,  kommt  im  üalen  immer  nur  als  Crypsorchin  vor. 


168  108-  Cabitas  und  Cabitaeiis. 

Raum  der  Krypta  fallen  Hessen.  Noch  zeigt  man  in  Pompeji 
die  Krypta,  welche  die  Priesterin  Eumachia,  zur  Bequemlich- 
keit des  promenirenden  Publicums  erbauen  Hess.  Eine  wohl- 
erhaltene Inschrift  belehrt  uns,  dass  das  Gebäude  eine  Krypta 
war,  welche,  wenn  die  Hitze  der  Jahreszeit,  oder  die  Ungunst 
des  Wetters,  das  Ergehen  im  Freien  nicht  gestatteten,  den 
Lustwandelnden  einen  angenehmen  Zufluchtsort  darbot.  Seneca 
und  Suetonius  sprechen  von.  Kiypten  an  den  Häusern  vor- 
nehmer Römer,  und  an  den  Theatern.  Selbst  an  der  Kaserne 
der  Prätorianer,  fehlte  die  Krypta  nicht,  wie  auch  in  späterer 
Zeit,  die  Ställe  für  Wagen  und  Pferde  bei  den  Arenen,  sonst 
als  Carceres  erwähnt,  Cryptae  genannt  wurden.  Von  unter- 
irdischen Krypten,  ist  aus  der  Römerzeit  nur  die  Crypta 
Suburras  (Juvenal),  als  Fortsetzung  der  Cloaca  nutxima,  und 
die  C7*ypta  Neapolitana  (P  e  t  r  o  n  i  u  s),  jetzt  die  Grotte  von 
Posilippo,  bekannt. 


108.  Cubitus  und  Cubitaeus. 

Cubitm  (xußtTov,  Hippocrates)  erfreut  sich  dreifacher 
anatomischer  Anwendungen.  Die  erste  ist  =  Ellbogen.  Ihr 
zu  Liebe  haben  wir  eine  Articulatio  cubiti,  und  eine  Arteria 
cubitaUs.  Die  zweite  =  Uhia,  Ellbogenröhre,  ist  schon  im 
Celsus  zu  finden,  wo  er  von  den  beiden  Vorderarmknochen 
sagt:  Kadlm  superior  breviorque,  cubitus  infenor  longiorque  est^^. 
Die  dritte  stellt  den  Cubitus  dem  Olecranon  und  Ancon  gleich. 
Die  letztere  findet  sich  in  der  Anatomie  weniger,  als  in  der 
Öchriftsprachc  zu  Tliiuse,  wo  sie  bei  den  besten  Autoren  an- 
getroften  wird,  als  Stützpunkt  beim  Auflegen  des  Kopfes,  oder 
beim  Erheben  des  ganzen  Leibes  aus  liegender  Stellung ,  wie 
Virgil  von  der  Di  du: 

„  Fer  sese  attollenSy  cubifoque  Innixa  levavit,*^ 
-  (Aetieui,  IV,  fJOO.) 

')    De   mcdiciaaj    TAI.  VIII,    Cup.  I. 
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Mit  dem  Ellbogen  stossen^  kommt  als  cubitis  trudere,  deptdsare, 
pellere,  oftmals  vor.  Auf  dem  linken  Ellbogen  sich  stützend, 
lagen  die  Kömer  bei  der  Tafel,  daher:  in  cubitum  se  repotiere, 
sich  zu  Tisch  begeben,  im  Horatius. 

Von  der  zweiten  Bedeutung  des  Cubitua  =  Ulna,  wurde 
der  Musculus  cubüdlis  extemus  et  internus  des  Win  slow  == 
Ulnaris  ext,  et  int.  entlehnt,  welche  Ausdrücke  weitaus  dem 
Cubitaeus  ext.  et  int.  (Rio  1  an)  vorzuziehen  sind,  da  es  kein 
griechisches  Adjectiv  xußtTato;  giebt,  somit  auch  kein  lateinisches 
cubitaeus  geben  kann. 

(Sibitus,  als  Längenmaass,  gleicht  unserer  Elle.  (Sieh'  den 
Artikel:  Ulna.)  Cubitus,  als  Elle,  hat  sich,  mit  wandelnder  Form, 
in  mehreren  romanischen  Sprachen  installirt,  wie  im  Spanischen 
codo  (alt  cobdo)y  im  Portugiesischen  covado,  im  Itiilienischen 
cubUo,  im  Französischen  coude,  und  im  Wallachischen  cod 
und  cot. 

Der  deutsche  Ausdruck  tiir  Cubitus:  Ellbogen  und  El- 
bogen,  entspricht  ganz  dem  altdeutschen  elboga,  aus  boga, 
Bug,  und  el,  Arm,  zusammengesetzt,  also  der  „Armbug",  wie 
es  einen  „Kniebug"  giebt.  Das  altdeutsche  el,  Arm,  findet 
sich  im  Rabanus  Maurus  als  Elina. 


109.  Cucularis  oder  Cucullaris? 

Die  meisten  Anatomen  schreiben  mit  dem  ersten  Erfinder 
dieses  originellen  Ausdrucks,  K.  Columbus  '):  Musculus  cucul- 
laris. Einige  folgen  dem  A.  Spigclius,  welcher  Cucularis 
gebraucht:  primus  musculorum  scapulae,  cucularis  dicitur'^)^ 
obgleich  der  Zusatz:  quod  cum  conjuge,  cucullos  monachorum 
non  inepte  exprimatj  dafür  Zeugniss  giebt,  dass  Spigelius, 
welcher  übrigens  ein  sehr  guter  Lateiner  war,  nicht  an  ciumlus, 

')   De  re  anatomiea,   Lib.  V,   Cap.  15. 

^)  De  corp.  hum.  fnbricaj  Lib.  IV j   Cap.  IS. 
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BOndpiti  an  cncullue  ^imIik-IiI  liut.  ('ueulua  wäre  „Kukuk",  — 
ciKiiUtui  ist  „Kitpitz«".  Die  ficutechc  Anatomi»  hnt  nki  einen 
KiiknksmiiHkrl,  wnlil  aber  einen  Mi>nc1isknp[iL-n-  oilur  Kii|>uxon- 
muskel  geführt.  —  Mnn  dai-f  nii-lit  von  criiicm  psnrigcn  Ätfu- 
aäus  cucullarü,  oder  von  AfitacuU  cucullares  handeln,  oljpnso- 
wtnig  als  von  oinem  jiNarigeii  Mugeultit  Impeziim,  deuu  nur 
das  Paar,  nicht  jed«  «üizehie  Hälfte  den  Piiaro»,  hildot  eine 
M(»nchBkap[>c ,  mit  weit  auf  den  Riiekvii  herabreiohendcm 
Zipf.  —  CuctiÜtu,  im  Klosterlatein  Cticulla,  wnr  nieht  blo»  den 
MOnchen  bekannt.  Schon  die  RJitner  tru^^cn  QiciUli  aU  Kopf- 
kappen,  wolehc  am  überkleidc  (aof/um,  lacfma,  oder  potiuula) 
bofestigl  waren.  Leute,  welche  in  Knlgc  ihrer  IWchftftigung 
im  Freien,  viel  den  l^nbilden  der  Wiltening  aitagi-'setxt  waren, 
trugen  güwfthnlich  aolehe  Cnculli.  wie  jetet  nwh  die  italieni- 
schen Barcarioli  und  Matrosen.     Martiat   oi-wUhnt  derselben: 


p,Vo"  te  cucxdlh  i 


rrninmH 


Martini  iiagt  uns  /ngl'^ich,  im  zw<-iiiin  Kpi^i 
dritten  Buches,  dass  der  ei^oiitliehe  Sinn  von  Cacalliu,  jener 
einer  l'apierdiltc  ist,  in  welche  Apotheker  und  Ocwünekrttmcr 
Pulver  und  Droguen  einnuwickcln  pflegten,  wie  es  jetzt  noch 
Brauch  ist: 

„Vtl  thuria  jiiperüqiva  «ü  cueuiliu." 

Diu  HjiiUiige  Form  dea  SiauiiKel»,  liess  da»  Wort  auf  die  »pttt 
undigundc  Kapuec  itbf^rtrujfen.  Im  Casncrius  Plnecntinni 
werden  die  Na««nmusehuln,  ihrer  eingerollten  F"nu  wegen, 
CitaMtt«  genannt  ^  die  ^tnnitxulbeinc  der  Wiener  Ana- 
tomen. Zinn  nannte  den  dtitenft>rmigen  Sc_i/p!iM  V'iciutvnii,  mii 
unterer  S[>itEo  und  oberer  DoHiH:  Cuculltu  <kKhl«a«'). 

Zur  Kntaehuldigung  deaSpigelius  kann  noch  angef&hrt 
werden,    dasä    CikuIIm    auch    ala    f.Wu/tu   vorlcoroDil,   wonach 


')   ObitrviilioarM   aual.,   ik  4x>cAMi 
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Cticularis  nicht  unbedingt  zu  verdammen  wäre.  Warum  der 
deutsche  Uebersetzer  der  Anatomie  des  Win  slow,  sich  für 
Cticullaris  zum  Tisch muskel  versteigen  konnte,  wird  im 
Artikel   Trapezius  gesagt. 


110.  Cunnus. 


Sieh'  den  Artikel:  Vulva. 


111.  Cupula. 

Cupula  kommt  in  der  Anatomie  nur  ein  einziges  Mal  vor, 
als  CuptUa  infundibuli  Cochleae,  die  gewölbte  Decke  der  letzten 
halben  Schneckenwindung,  und  des  in  ihr  beiindlichen  Scyphus 
(Infuiulibulum).  Seit  Valsalva,  gelaugte  dieser  Ausdruck  zu 
allgemeiner  Geltung.  Cupula  ist  das  Diminutiv  von  Cupa, 
Cupa,  verwandt  mit  dem  deutschen  Kufe  und  Küpe  (Küfer 
und  Küper,  ^''assbindcr) ,  war  ein  aus  hölzernen  Dauben 
(tabulae)  construiites^  und  mit  eisernen  Reifen  (circidi)  zu- 
sammengehaltenes Fass  für  Wein  und  Oel.  Vinum  de  cupa, 
im  Cicero,  Wein  vom  Fass.  Cupula  wäre  also  „kleines 
Fass**.  Aber  Cupula  hat,  nach  dem  Lex.  laL  von  Georges, 
auch  die  Nebenbedeutung  von  Gewölbe,  in  specie  Grab- 
gewölbe, und  nur  in  diesem  Sinne  war  Cupula  für  die 
Kuppel  der  Schnecke  brauchbar.  Kuppel  aber,  als  Dach 
in  Form  einer  Halbkugel,  wie  das  italienische  cupola,  und  das 
französische  coupole,  kommt  von  Kuppe,  welcher  Ausdruck, 
als  rundlicher  (iiipfel,  von  Bergen  (Schneekoppc),  von  den 
Fingerspitzen  (Fingerkuppen),  und  von  den  grossköptigen 
Rad  nageln  (Kuppnägeln)  gebraucht  wird. 


Wl.   Dsrtn«.  Krytliroiili'i.  iinil    tilytnjiilc* 


112.  Dartos,  Erythroides,  und  Elytroides. 

Dnrtot,  Ans  nichtssa^iidc  Wort,  bat  seine  Stellung  m 
der  Anatomie  uiiannft^^fdrht«.-»  behnuptet.  Ous  Adjtictiv  ia^s;. 
drückt  abgebaute!  nus,  tind  ynMi  Sifto;  ist  demnach  einu  ab- 
gehäutete Haut.  Ti  zxp^i.  im  AthonAcua,  sind  abgezogen« 
Fiecbe.  Aap;:;,  als  ein  aiiatomisehes  Objcet,  wird  uim  xuerst 
von  Kufus  gebracht:  eireii  tetlai  lunicae  mint,  «rifthroidti 
Ulla,  dartog  altera  nominatur ').  Der  Uebcreetzcr  fUgt  hinsn: 
latini*  carent  nontindttu.  Etwas  nicbi'  erfahrt  man  ans  den 
untergeschobenen  Buch  dos  Galen:  Introductio  «.  medial». 
Dort  hoiast  es,  in  Cap,  Xt:  'J'e^liculi  dtiabut  tumcta  coHtegtaämr, 
tjttarum  ieiiuiorem  eiijtbroidem,  mtlentiortm  dartuni  ajtpMamt; 
—  ab  hü  erf,  quod  »erotnni  {f,  St/y;)  dlcUui:  Dasa  mit  Krj/tkroidm 
nur  unser  Cremaster,  und  mit  Dartoe  nur  die  KIcischhaut  det 
Hodens  gemeint  sein  kann,  ergielit  sich  uns  ans  (iorracsns: 
prima  et  intima  niembrana,  fpum  teitem  invotvit,  Eptdidtimii 
<»t  l  Kpididi/mts  =  Alhugiueit  lestit'^),  pitut  enm  Kri/tkmtid*», 
tertia  Oartoi,  caruota  et  erylhroide  mtät»  r^h.nthr,  tjuaria  «* 
exttima  »crotum  ctt.  Vesalius  behandelt  die  Darto»  nU  Mtm- 
brana  enmoaa,  und  Spigolius  als  »jccoritAdi»  ^1,  was  den 
Sinne  des  griechischen  Wortes  gleichkommt.  Das  Marattpimm 
canieum  im  latciniaclicn  Winslow,  steht  ira  <legeuftatx  snin 
Martuptum  eehlechlweg  =   llodeniULck. 

Die  Tuniea  vrythroidts ,  welche  in  obigen  (.'ttatvn  neben 
Aicfu«  steht,  lässt  sich  auf  keine  andere  Haut  des  Samea- 
•trangoB  beliehen,  als  auf  die  FleiscbbUudet  des  Cremaclvr 
{^kpApii,  roth).  Da  nun  aber  auch  die  Dartoi  roth  ist,  «rw^ 
di«  Krgtfiriiide)!  mit  der  Diirton  nicht  eben  selten  vcrwecluell, 
oder  als  synonym    damit  gehalten   (wie  im  Ficrer).     DuM* 

')  D«  u/ijJtUatioitr.  iMtrlium,  ]iag.  41. 
*)  Sich'  Ann  Artikel:  Epidiiit/mU. 
»)   IM  a>rp.   A»m.  /.ihric.,,    LA.  III.   f.,,,.  17. 
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erklären  sieh  auffällige  und  unverständliche  Widersprüche  in 
den  anatomischen  Schriften  vor  Vesal. 

Die  Tunica  dytroidea  (unrichtig  elythroides  und  ellythroides), 
wird  mit  erythroides,  des  ähnlichen  Klanges  wegen,  verwechselt, 
obwohl,  vi  nominis,  unter  dytroides  nur  die  Tunica  vaginalis 
communis  testis  et  funiculi  spermatici  (Neubauer)  verstanden 
werden  kann.  "EXüTpov  bedeutet  schon  im  Hippocrates  eine 
Hülle  oder  Scheide.  Er  nennt  die  Häute  des  Rückenmarks: 
rAicpa*)  (Galeni  CommenL  in  Hippocratis  librum  icepl  ap- 
6p<tfv,  S),  Tunica  dytroides  kann  demnach  nur  die  gemeinschaft- 
liche Scheidenhaut  des  Hodens  und  Samenstranges  sein,  welche, 
ihrer  Dünnheit  wegen,  die  rankenförmig  gewundenen  Blut- 
gefUsse  des  Plexus  pampiniformis  durchscheinen  lässt,  und  aus 
diesem  Qioinde  als  Tunica  hdicMes  (^XtxoeiSY^; ,  von  cXi^,  alles 
Gewundene)  vorkommt  ^).  —  Während  die  Anatomen  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  die  Tunica  dytroides  häufig  für  ery- 
throides anwenden,  zeigte  zuerst  Rolfink  den  essentiellen 
Unterschied  beider^).  Wir  sind  durch  die  treffliehe  Schrift 
J.  E.  Neubauer's^),  in  den  Besitz  viel  besserer  Namen  für 
die  Scheidengebilde  um  den  Hoden  herum  gekommen,  und 
vernehmen  darum  nichts  mehr  von  Tunica  erythroides,  dy- 
troides^ und  lidicoides. 

113.  Decidua. 

Es  wurde  viel  darüber  gestritten,  was  die  Membrana 
decidua  Hunteri  im  schwangeren  Uterus  eigentlich  sei.  Einige 

•)  Im  Aristoteles  werden   die  Flügeldecken  der  Käfer,  elytra 

genannt. 
^)  Riolani  Anthropographia,  Lib.  IT,   Cap.  31. 
')    Ordo  et  methodus  generaiioni  dicatarum  partium,  Jenae,  1664,  Pars  I, 

Cap.  16. 
**)   Diss.  dt  tunicU  vaginalibus  testis    et  funiculi  spermatici,    Giessae, 

1727. 


174  i's-  i'^-ia.«. 

hftitei)  HH'  für  niiu^  N(!iiliil<liiiin,  Andere  für  die  ninlnmorpho- 
Birtu  CtcrusHchleiniliiuit.  Diesen  Streit  liiibon  lUo  Aiinlumen 
atiBXuf'echton.  liier  nur  von  ilor  Benennung  der  Mptnl>r»n. 
W.  Hnnter,  welcher  diese  Haut  zuerst  nilher  untersnchbr 
und  abbildete,  gab  ihr  den  Namen  lieddua  i.  t'adtica  '),  w«l 
ihr  deutliehes  VnrhaiidenBein,  nur  nuf  die  Dauer  der  Schwonjrer- 
sehuft  heHchräiikt  ist.  Anatomen  und  (ieburtHlielfer,  Ubentcixteti 
diese  Worte  mit:  hinfällige  Haut.  ^llinfUlhg"  bedeiittH  m» 
viel  als  „vprgünglieh";  deshalb  cntsprieht  das  deutsche  Wort 
der  vcrgängliehen  Existenz  der  Ilunier'schcn  Membran.  Kichl 
so  deeiduu».  Deciduua  findet  nur  dann  Anwendung,  wenn  ein 
Ding,  wie  es  ist,  von  dorn  Orte,  wo  ee  »ich  befindet,  wvgfUh 
(tU  und  cadttrel.  Das  thut  ilie  Membrana  d^xidua  nie.  8ic  rer- 
girht,  aber  sie  liillt  nicht  ab.  Flinius,  in  w^rkhoni  tUeiäMu» 
oft  erwJlhnt  wird,  bezeiehnet  damit  die  Qcweihc  der  Hirsch«-. 
die  Milcbülthne,  die  HliUter  der  liJiume,  den  Blitz  (ignet  Kitdi 
decufm),  und  die  Stornschnupjivn,  welche  er  fiir  Slvrn«  hielt, 
die  vom  nimmcl  in  den  Weltraum  fallen  (gtfdera  tOadtut).  noA 
welehc  Seneea  richtiger  Slnlliui  trarmrulaulta  nennt.  (odKcia 
hat  zwar  aueh  dieselbe  Haujitbedeutung  wi«  deeülHiw').  '■'•'d 
aber  von  Cicero  im  8inne  von  vergänglich  gebrancbt: 
re»  humanite  fragäes  et  cndufoe.  Für  eine  Haut,  wtdchn  dem 
Verfalle,  dem  Untergange  geweiht  ist.  entspricht  sonaoh  tUtdwB» 
weil  besser  als  Decidua.  Jeder  Kenner  der  lateinischen  8pr«dM 
wird  es  uns  bosUitigon. 

Diese  Membran  war  den  Anatnmen  dea  18.  JahrlttmdMis 
nicht  gitnatlich  unbekannt.  Die  Memlmtna  retifurmai  dea  Ho- 
bokrn^).  und  ^Vk  Mamhi-ann ßhmrnt»»«  dos  KrMl.'rcr ').  g«b« 
iSeugnias    davon.     Sie    hat    nur    ein    einziges    Svnoflymna     K* 

>)  Anatom^t  n/  Ih/   h»m.ia   -rravid  ulmu.    Tal,.  33  und  84. 

')  Agua  riuiu^.   WanniTfiLli.  Min  nutvi,  grfalldn«  KTttg**-  ^^ 

cwlum.   u.  ni.  a, 
*)  Anatitmia  trrvmUmr  hiimannr,   IltrnjrcU,  /tfflS,  |Mjr.  J/T  oad  «* 
*)   lU  J'flti  }ifrj'il'i,    Aiyrnl-riiii,   t'H'i,  j^iuj.   7. 
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tindet  sich  in  Hildebrandt's  Anatomie,  als  Pars  uterina  pla- 
eentae.  Ich  halte  diesen  Ausdruck  für  ebenso  unrichtig  als 
Deddtuiy  weil  unter  ihm  nur  jener  Theil  der  Decrdua  ver- 
standen werden  kann,  welcher  der  Anheftungsstelle  des  Mutter- 
kuchens entspricht. 

Was  die  Decidiia  reflexa  und  serotina  sind,  und  ob  es 
solche  Membranen  überhaupt  giebt,  gehört  nicht  vor  unser 
Forum. 

114.  Deferens  vas. 

Dem  Va^  deferens  kam  ich  zuerst  im  Carpus  auf  die 
Spur.  Keiner  seiner  Vormänner  wusste  etwas  vom  Fa«  de- 
ferens, Sie  nannten  es  entweder  nach  dem  Vorbild  der  lateini- 
schen Uebersetzung  des  Avicenna  durch  Gerardus:  Eva>cua- 
torium  oder  Exptdsorium  seminis,  oder  nach  Mundinus:  Vas 
nervosum^  womit  sie  dessen  Härte  ausdrücken  wollten.  Statt 
Vasa  deferentiay  kommen  uns  auch  häufig  die  Canales,  oder 
Pari,  oder  Meatus,  oder  Ductus  deferentes  in  den  Wog,  selbst 
Itinera  seminaria  und  Venae  genitales  —  Alles  als  verschieden- 
artige Uebersetzungen  der  iropoi  c^rspfJLaiixoi  und  der  Yovifxai  fXiße; 
des  Ruf  US.  Bauhinus  hatte  an  den  £t;acua^orta  der  Arabisten 
nicht  genug,  und  verbesserte  sie,  nach  seiner  Art,  zu  Vibratores 
und  JactcUores ').  Er  wollte  wohl  Ejacidatores  sagen,  nach  dem 
Beispiel  des  Piccolhomini. 

Carpus  war  im  Latein  ein  wahrer  Barbar.  Ein  gutes 
Wort  hat  er  selten  gebraucht.  Sein  Va^  deferens  muss  uns, 
als  Sprachrichter,  schon  deshalb  verdächtig  erscheinen.  Be- 
denken wir  noch,  dass  de,  in  allen  seinen  Zusammensetzungen, 
den  Begriff  herab  oder  herunter  ausdrückt,  so  müssen  wir 
unumwunden  die  Benennung:  Vas  deferens,  für  ein  Gefass, 
welches  den  Samen  nicht  herab-,  sondern  vom  Hoden  zum 
Unterleib  hinaufführt,    für   eine  verfehlte   und  verwerfliche 


>)    Thtatrum  anat.,  Ldb.  /,   Cap,  28, 


Itl)  n.V   Dpiitfii  i-iniiii   ■.  MnKiiUr.-.,  U|>ir>itiac.  fayalfi. 

erklären.  Wir  tüseii  in  den  CluSHikcrii  vnn  eiiietu  fulmm,  in 
Urraä  detattim,  vnn  üiiiem  »rirkh,  tjuixt  w  arhon  m  terram 
deftrtnr;  Virgü  lUsst  den  HiminelsLageii  (,1m)  in  temtvi 
deferri,  und  Cicero  den  Bodensatz  einer  FUlsaJgkeit  lie/am' 
€id  imum.  Man  luSgc  also  lieber  bei  den  Ptm  »itifmatiei  <l(^» 
Knfiis,  aU  bei  den  Vtua  riefermtia  bleiben.  Di«  «leaUchu 
Spmelie  bat,  wie  immer,  so  aueh  liier  gnnz  wohl  daran  gvthan, 
die  VoMo  deferenh'a,  alH  xurüekfUlirende  Saniengefttaae 
XU  geben,  denn  der  Weg  von  den  linden  zu  den  Sameo- 
bläsehen,  ist  ein  rückläufiger. 


115.  Dentes  canini  s.  angulares,  sapientiae,  caysales. 

/■  Detitea  ciinini  ».  anfjiüarta. 

Km    muHH  auffallen,    dauH   diesen    Ziilinen    ihn-    abnurdrn 
Namen  am  lüngHten  verblieben.  Hie  ]>HHHcn  nur  nnf  die  Fsng- 
zHline  der  reiHscnden  Tlnerc.   Die  Zalinrciben  de«  tnennehlicfaeD 
Ober-  und  Unterkiefers,  bilden  jtaraboliscli  gekrilmuite  Uo|ei^ii. 
Bei  den  rarnivnnm  dagegen,    bildi?!   ili«  Keihe   der  Sclindtle- 
KÜhnr,  mit  jener  der  MahlxHhnc  einen  stiimjifen  Wiiikol.     An 
der    SjHtzo    dieses  Winkels    steht    der    gewaltige    Fang-    oder 
KeisBsalin.  Ihm  entspricht  durch  seine  Stellung,  nirhl  dnreh 
sein«   Form,    Länge,   Ürüsao   oder   StUrke,    im    mcnaclilictiea 
(lebisit  ein  /ahn,    welcher   zwischen   den  SehneidexXhncn  niMi 
MahlzAhncii  siehl.  und  Kckxabn,  den»  ntnjularta,  Wiast.     Da 
der    menaebliehe    Xahnbogen     keine    Winkel    <  Keken )    liiUet, 
pAMt  auch  der  Käme  Kekzabn,  nicht  auf  den  fraglichen  Zahn 
im  Mens<-Iien,  ebensowenig  alt)  dmm  atmutu  ».  lauianiui,  Hunili- 
sabn,  wie  ihn  Aristoteles  zuerst  nannte  (xuvdisj^,  iiu  Oal«a 
■KinUiav).    Kckxnbn  klingt  nooli  uienschlielier,   als   llunduafan. 
welcher  nur  in  der  Anatomie  gcdtddet   wird.    WinI   der  Am 
einer  Mutter  sagen:   Ihr  Kind  bekommt  die  llnndsiülhn«,  u«l 
ein  Zahnarzt  zu  einer  Dame:   Sic    mttssen   sieh  Ihren  HhdJ*^ 
zahn  rei»s«'n  limnen'f'    Die  beidi-n  Zahniiuniin  haben  sich  li<^f 
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iu  der  Sprache  der  Anatomie  und  des  gewöhnlichen  Lebens 
so  tief  eingewurzelt,  dass  der  bessere:  dentes  cu8pidati  im 
Vesaly  Spitzzähne  (der  einspitzigen  Krone  wegen),  kaum 
mehr  gehört  wird,  obgleich  die  nächsten  Nachbarn  dieser  Spitz- 
zähne, ihrer  zweispitzigen  Kronen  wegen,  noch  immer,  nach 
Hunter  ^),  btcuspidati,  zweispitzige,  heissen.  Der  Name 
Äugenzahn,  dens  ocularü,  convenirt  nur  dem  oberen  Spitz- 
zahn, weil  nach  einer  uralten,  und  täglich  sich  erneuernden 
Erfahrung,  auf  sein  gewaltsames  und  ungeschicktes  Ausbrechen 
(nicht  methodisches  Ausziehen),  sich  Entzündungen  einstellen 
können,  welche  selbst  den  Inhalt  der  Augenhöhle  in  Mitleiden- 
schaft ziehen,  wie  Celsus'^)  sagt:  dens  haerens  (festsitzend)  cum 
summa  periculo  evellitur,  idque  etiam  majori  periculo  in  svperioribus 
dentibusßt,  quia  potest  tempora  oculosve  concutere.  Wie  übrigens 
dieser  römische  Zahnbrecher  gewirthschaftet  haben  muss,  lässt 
sich  daraus  ersehen,  dass  er  selbst  gesteht:  interdum  maxüla 
loco  movetur.  Die  Worte  des  Celsus  wurden  von  den  Chirurgen 
des  Mittelalters  so  sehr  respectirt,  dass  selbst  unternehmende 
Männer,  wie  Lanfrancus  war,  sich  scheuten,  einen  Stock- 
zahn des  Oberkiefers  zu  nehmen  ^). 

2.  Dentes  sapientiae. 

Dieser  im  Ernst  gemeinte,  nicht  humoristische  Ausdruck, 
stammt  von  den  Griechen  her.  Schon  im  Hippocrates  heissen 
die  letzten  Mahlzähne:  cw^pcvicr^pc;.  Rufus  erklärt  das  Wort: 
quia  nascuntuvj  dum  homo  sapere  (acii^povsiv)  indpit.  Im  Dolaeus 
finden  wir  die  Dentes  roHonis,  und  im  Gorraeus,  die  Dentes 
sensus  et  intellectus.  Erst  Riolan  machte  sich  über  die  Weis- 
heitszähne, welche,  gelinde  gesagt,  vor  dem  Forum  der 
Wissenschaft,  eine  vox  inepta  sind,  lustig,  indem  er  alle  an- 
deren consequent  Dentes  stultitiae  nannte.  —  Mag  der  harmlose 
Weisheitszahn  seine  Beliebtheit  im  täglichen  Leben  behalten! 


*)  Nat.  hisiory  of  teeth,  pag.  78. 

2)  De  medicina,   Lib.  VIT,   Cap.  12. 

^)  Ars  campleta  toHus  chirwrgiae,    Tract,  111^  Div.  5,    Cap.  8. 
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1 16.    nisplirngniK. 


Lvtztcr  Bndtunzubn,  wie  ur  itn  SOmmnrring  gniiAnnI 
wird,  w&re  fUr  den  Kriiat  Aer  Anatomie  r.»köiiinil(chvr. 

3.  Dentt*  caysaleK,  cai/nUe»  aaii  crtwle». 

iJieae  Benonnun^  der  WuishottHisAhnc ,  wrclctio  b«i  d«« 
AentUiii  iiixl  Anntomi^n  <li^r  ScJio/a  AfirngpeattJana  )^fanilea 
winl,  koimUt  ich  in  keinem  LexicoD  auttreiben,  V(>i'niut)i unweit 
über  den  Ursprung  einen  bo  BeltHara  klingenden  Wortn«,  habe 
ich  an  einem  anderen  Orte  ')  vorgebracht.  Arabisch,  Hiibr&iaob. 
und  Oriechittcli,  j^ben  keinen  Fingurxeig  mif  dne  Nfttionale 
dieMB  Fremdlinga.  Und  doch  ist  t'aytiales,  wie  ieh  durch 
Frofessor  Musaafin  erst  neulich  t^rfuhr,  riii  j^anz  genuines 
und  nur  wenig  entatelhi-s  Wort  der  ]>rovcn^ali«i;h#'n  S)(nM:he, 
in  welcher  die  Kinulttde  caü,  nod  dHrnaeh  die  HahlxAhuB 
deiiU  eaittui»  Leiüsen.  UielB^)  leitet  das  Wort  «iii  von  dem 
lateiniHchen  catau»  (capstia),  „ein  Itehültniaa'^  her,  da  die 
Kinnlade  ein  BeliälutiHS  Hir  die  /aiine  bildet.  Die  Ca^taU» 
haben  also  niehta  Fremdartiges  angenommen,  als  du«  y,  welche« 
die  Mode  der  Zeit,  »u  oft  di'm  i  snbniituirte.  Diuia  (Dfin  oor 
die  WeisheitBzühne ,  nicht  die  MahlxJihnu  Tiberhaupt,  cagtaim 
nannte,  befremdet  wenig,  da  man  aaeh  die  ßenenBOng  dar 
MahlzJthne  aU  genuiiti  im  Oieern,  auf  die  Wtnabeitaxäkm 
transferirttt. 


t16.  Diaphragma. 


l!i?ber  JJitijihrii'jmti.  wird  in  vorBchiedenen  Artikebi  diea«i 
Buche»,  so  viel  geR)irochüii,  daiia  ich  niicfi  hier  kurx  faiaen 
kann.  Uer  Stamm  des  Wortes  Itiuphragam ,  im  itafpimn, 
„durch  eine  Scheidewand  trennen".  Jede  Seheidewuid, 
mag  sie  quer,  senkn'cht.  oder  schief  Htrhvn .  int  kImi  e«B 
Diaphragma.  Pia  tu  verstand  uiitt^r  lHajilirrufmn ,  nnr  dM 
Zwerchfell,  als  Scheidewand  zwischen   BniHt  und   Baueh.     Ott 


')  KL.  8-  hXXX.   Srip.ryuil,  und  Nnchtriigc  ilaza 

t)    Bt^malaji-itH  WnTltTl>«rh  .Irr  U:mn,n 


cH'Aai,  Ariilt«!  l 
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griechischen  Anatomen  dagegen,  gebrauchten  dieses  Wort  auch 
für  das  Mediastinum ,  für  den  Processus  falcifomUs  major,  für 
die  Trommelmembran,  für  die  Nasen-  und  Herzscheidewand, 
für  das  Septum  fdlucidum,  Hippocrates  auch  für  den  Gaumen. 
Dieser  vielfachen  Anwendungen  des  Wortes  Dicqphragma  wegen, 
zogen  viele  Griechen  es  vor,  das  Zwerchfell  Phrenes,  Diazoma, 
Hypozama,  und  Perizoma  zu  nennen,  welche  im  Mittelalter  durch 
Praecardia,  Cinctus,  Discrimen,  und  Dissipium  wiedergegeben 
werden*).  Diaphragma  ist  blos:  Septum  in  genere.  Celsus 
that  gut  daran,  das  Adjectiv  traiisversum ,  dem  Septum  anzu- 
hängen '^).  Die  Arabisten,  welche  auch  einen  breiten  Muskel 
Panntadus  (Fell)  nannten,  wie  die  Panniculi  camosi  infimi  ventris 
(Bauchmuskeln)  bezeugen  können,  machten  sich  aus  Dia- 
phragma ihren  Pannicidus  transversus ,  und  dieser  ist  die 
Mutter  des  deutschen  Zwerchfells  geworden,  in  welchem 
nicht  das  alte  oberdeutsche  Zwerch  (quer),  welches  sich  nur 
im  Wienerischen  „über  zwerch"  (kreuzweis)  erhalten  hat,  son- 
dern das  Fell,  das  Auffallende  ist,  da  sonst  nur  Häute  über- 
haupt in  der  alten  Anatomie  Felle  genannt  wurden,  wie  Him- 
fell,  Brustfell,  Bauchfell,  Mittelfell,  Trommelfell,  etc. 


117.  Diaphysis. 

Die  anatomische  Diaphyse  ist  ein,  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  gänzlich  entfremdetes  Wort.  Die  Mittelstücke  der 
Röhrenknochen  heissen  in  der  Anatomie  Diaphyses.  Galen 
kennt  dieses  Wort  nicht.  Im  Hippocrates  und  Aristoteles 
finden  wir  Sa^^  als  Durchbrechen  der  Keime,  und  im  Plato 
als  Gelenksvcrbindung.  Die  Lexica  fuhren  es  noch  als  Knoten 


')  Sieh'  über  diefle  Worte,  und  andere  Synonyma  diaphragmatUi, 
Picrer's   lieahrörterhucit^   Artikel  Diaphraffma. 

2)    De   medicinüy    Lih.    V,    CajK  26, 

12» 


I   Uoli« 


fllfl  Narlip  an  Krllfhtcn.    mnl   »Ib   Spalte  zwint 


jo  zwei  Zälineu  auf.  Aiä^uci;,  das  Iluii'hwachaen  im  Theo- 
phrahtu»,  kam  erst  iut  v(irig<.'n  Jalirlmmlert  in  die  Aiuitniuie, 
wie  UH  »vbeiiit  duridi  H  eist  er  'I.  wflclior  unbegreiflicher  Weiw 
»ich  auf  (laivn  beruft,  (lalun  kannte  wiihl  Aj/oplu/nM  uiul 
EjiiphxfMu,  aber  nicht />ui/f/i_V''i'''  I>ie  AbliMtnng  dv»  Wortci  von 
Sia^jüi,  dazwiRchen  wachsen,  scheint  diu  Sehuld  zu  tragen,  dan 
das  MiltutfitUck  der  langen  Knochen,  als  /w  i  seh  engl  ieti  xwi«chen 
den  beiden  Epiphysen,  mit  (licsem  Namen  beh-gt  wurde. 


118.  Digitationes  hippocampi, 


KUara^il 


Das  Heepferd  der  Dichter  hat  weder  Zehen  noch 
sondern  Hufe,  wie  andere  Pferde,  oder  SehwimmfTtase.  Ui« 
AnalAmen  wiasen  zwar,  was  »Je  unter  DiifitatitmKK  r.u  veratohon 
haben,  aber  ein  Kümer  würde  es  nicht  gewniwt  haben.  Daa 
Wort  Digitatia,  geht  der  lateinischen  Sprache  vnllatKndif;  ab. 
Daaa  es  sich  bei  den  anatouiificht^n  Digitatioiien  um  /eben,  um 
Finger,  oder  um  etwas  Fiuger-  oder  Zehenähnlicht^  handelt, 
versteht  sich  wohl  von  üelbst.  Digi'lnlut,  xeheniragend,  wendet 
Flinius  an,  um  den  Unterschied  i\er  Am»  liigitttir.  anA  palmä- 
ftdu  ^SchwimmfUssler)  auszudrücken.  Digifatw  kruint«  navb 
Art  der  Worte :  ronjimctio,  teparnlio,  cnmprfitio.  eompresno,  etc., 
welche  eine  Handlung,  keinen  Zustand,  bedeuten,  nur  den  Act 
bescichncn ,  durch  welchen  etwas  in  zehenartige  'llieile  ge- 
spalten wird.  Der  Pn  hippocampi  ist  jedoch  entweder  ein  buf- 
tragender  Fuss.  oder  ein  Ptt/tnip«».  ein  Sehwimmfusd,  dt?aaen 
Zehen  nicht  gespalten,  Hindern  durch  die  Schwimmhaol  u 
einem  Kuder  verbunden  sind.  Kroetxt  man  Ifipporampua  tiarvh 
Hippopotamtu,  wie  Araniius  that,  so  kann  man  vmv  Di^a^ 
seines  Fasses  xugvben .  da  das  Nilpferd ,  wi<^  der  Elephaal, 
virkliob  plumpe   und  kurze  Zehen,  ohne  NUgel,  an  den  FilcM'n 


'j    ^tmpm/iim 


,  »  <« 
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hat:   aliqua   simüitudine  pedis   animalis  ßssipedis,    sed    unguibus 
destüuH  *). 

Die  Anatomie  der  Jetztzeit  verfugt  über  vier  verschiedene 
Digitationes.  Die  erste  gehört  der  Tuba  Fallapiae  an,  deren 
Fimbrien  hin  und  wieder  Digitationes  genannt  werden  (Orna- 
menia  foliacea  im  Regncrus  de  Graf  2),  Pavillon  imWinslow). 
Die  zweite  Art  der  DigitationeSy  bildet  die  Spaltung  der  Apo- 
neurosis  palmaris  in  vier  zungenförmige  Fortsätze ,  welche  an 
die  untere  Fläche  der  Fingerscheiden  treten  (Loder).  3.  Digi- 
tationes werden  von  den  Anatomen  des  vorigen  Jahrhunderts, 
auch  die  fleischigen  Ursprungszacken  jener  Muskeln  genannt^ 
welche  als  Serrati  bekannt  sind.  Man  folgte  hierin  dem  Bei- 
spiel VesaTs,  welcher  diese  Ursprünge,  an  mehreren  Stellen 
mit  Fingern  verglich :  costia  singidis,  quoM  digitos  porrigendo  3). 
Die  vierte  Art  von  Digitationes,  sind  jene  des  grossen  und 
kleinen  Seepferdfusses.  Die  drei  bis  vier  Digitationen  des 
grossen  Seepferdfusses,  sind  kleine,  ovale  Erhabenheiten  am 
unteren  breiten  Ende  dieses  Gehirntheiles.  Sie  könnten  für 
Zehenstummeln  imponiren.  Die  Digitationen  des  kleinen  See- 
pferdfusses sind  länger,  aber  schwächer  ausgeprägt,  und  an 
Zahl,  selbst  an  Vorkommen,  sehr  wandelbar.  Ihnen  verdankt 
dieser  Hirntheil  den  Meckerschen  Namen:  Eminentia  digitata, 
welcher  bezeichnender  ist,  als  Calcar  avis,  bei  den  älteren 
französischen  Anatomen  ergot,  der  Sporn  des  Hahnes,  da  sich 
letzterer  Name,  nur  auf  den  kleinen  Seepferdfuss,  wenn  seine 
Digitationen  zufällig  fehlen,  anwenden  lässt.  Das  nämliche 
muBS  von  der  Unguis  Halleri*)  gesagt  werden.  Haller  schreibt: 
Der  kleine  Seepferdfuss  sei  wie  eine  Vogelklaue  krumm:  in 
modum  unguis  incurvi  avis  rapacis^). 


»)   Hall  er,   Eiern.  phyt^ioL,  Lib.  X,  Sect.  i,  §.  15. 

2)    De  muii'erum  orgmtisy    Cap.  XI  Vy  pag.  258  der    Opera  omnia  R. 

de  (iraaf. 
^)    De  corp.  hvm.  fabrica,   Lib.  II,    Cap.  31. 

■•)   Günthcr's  Entwurf  ehier  anatomischen  Nervenlehre,  1 789,  pag.  29. 
•"^)   Eiern,  physiol.  Lib.  Xj   Sect.  1,   §.  15. 


Jiippocamput  a»antv  riiniuaötncn  kleinen,  sehr  bckitniit«ti 
Seefisch,  jetzt  Si/ugnathiu  hippocampiis,  —  der  einzit^c,  welchen 
die  iuUioncr  nicht  csson.  Kr  h»t  einen  Kopf,  weleher  wirklich 
jenem  eines  Pfoi-dea  Khulich  sieht.  Kr  schwimmt  nicht  mit 
horizontal,  sondern  mit  vertical  gehaltenem  Leib,  wclc-hea 
er  dnroh  da«  l'adel  aeinur  KUckentioiisc  (alle  anderen  fohlen) 
fortruderi.  -Sein  Schweif  ist  nach  vnrn  uin^trbngcu  (xijj;7nii, 
biegen),  und  dient  aix  OreifHchwans,  Catuia  pr^UHtnliM,  zum 
Umklammern  der  Hccgewächs».  Da  er  kein»  KiUse  hat,  kann 
der  Pw  kippoeampi  nicht  nach  ihm  benannt  wurden  «ein.  Kinu 
zweite  Alt  von  Ifippocampus.  sind  jene  fabelhaften  Thicre, 
welche  diw  Dichter  der  Miiscbelociaipago  des  Neptuns  und  Jcr 
Thetis  vorBjiaiineii.  .Sie  haben  den  Vorderlwb  innes  rferdes, 
aber  statt  des  HinlertheÜes,  einen  langen,  sufgeringciteu 
Drachen-  oder  FischBchweif.  So  nach  einem  sehr  gut  erbaltcncn 
Pn m [ I ej an i sehen  GemiUdu  iu  den  HaiiUtchnn  Altertliünum  von 
Anthony  Kich,  ptig.  3Jt.  BIoh  die  i.fotonilhnlichen  VorderfU»« 
und  vorhanden,  als  wirkliche  HferdvIiiHiM: ,  mit  Hufen,  nicht 
mit  Klauen  oder  Zehen.  Solche  Hippocampi  sieht  man  in  den 
(itirl«»  Italiens  häutig  an  Fontänen  angcbracliL  Die  Hifjto- 
camjjt  an  dem  herrlichen  Springbrunnen  auf  dem  Uomplatx  in 
Salaburg,  haben  wahre  .SchwimmfU*««,  d.  h.  durch  Hunt  ver- 
bundene ilehen.  So  auch  an  dem  monumentalen  Brunnen  von 
Bernini,  auf  der  Piazza  Navona  in  Kom.  l)ie»e  SchwimmfUine 
Bind  zugleich  nicht  im  Winkel  gebogen,  denn  nie  haben  keimt 
Kniee,  sondern  prAscntireu  sich  alu  bogonflimiig  gckrümmtn 
Pfoleu,  wodurch  nie  eben  mit  den  bogenförmig  gckrümmleo 
I\itLu  hipjHicttmpi  de»  liehirn»  vergleichbar  werden.  Nur  auf 
die  italienischen  llip/fietnujii  mit  SchwimmfuHMen,  kaua  die  Be- 
nennung der  fSijitntiQ'itii  peäU  läppocumin  bezogen  werden.  I>er 
erate,  weleher  dimeit  thnt,  war  ein  Italiener:  J.  C.  Arantiu»'). 


')  tM„fn\iti<'nn  ■i>MiJ.,    Vtnrl.,   1687,  t\tp.  IV.  p>ijf.  4li,  ijiph'  aa«h 
Cuipat  HnfinauD,  üaiHmaU.  in  Ualeni  tibntm  dt  m 
Xmm.  &&S  unO  643. 
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Ein  nicht  minder  auffalliger  Name  für  den   groHsen  See- 
pferdfusB,    weichen  Günther   auftischt,    ist    Ocrea,    worunter 
man,    wenn  auch  nicht    ganz    richtig,    Stiefel  versteht.    Ein 
Stiefel  im  Gehirn!    Man  fühlt  es,    wie  wahr    H aller    sprach: 
qui  criticam  anatomen    acribit,    imdtain    inveiiiet    mutandorum   in 
cerebro  nominum  causam,   Ocrea,  x.vr^|At;,  war  ein  Rüstungsbestand- 
theil  aus  Erz  oder  Zinn,  welcher  das  Schienbein,  bis  über  das 
Knie  hinauf  bedeckte  *).     Die  Griechen   und   Etruskcr  trugen 
dieae  Schienen  an   beiden    Füssen,    die    schwere    römische  In- 
fanterie aber  nur  am  rechten  Knie,  welches  bei  der  Formirung 
eines    Carrö   vorgesetzt   wurde  *^).     Die   Abbildung   in    Kich's 
AUerthUmem  (pag.  420),  lässt  auch  nicht  die  entfernteste  Äehn- 
lichkeit  mit  dem  gebogenen  Fes  hippocampi  erkennen,  welcher, 
eben  seiner  Biegung  und  Krümmung  wegen,  auch  den  Namen 
Corttu  ÄmmotUs  s,  arietis  (Widderhorn)    führt,    obgleich  dieser 
Name  ursprünglich  von  Win  slow  nur  den  auf  dem  Seepferd- 
fuss  aufliegenden  hinteren  Schenkeln   des  Fornix,  welche  zu- 
gespitzt  endigen,    verliehen    wurde,  —   die   Frenida    Tarini  ^), 
Einen  Stiefel  mit  einem  Ilorn  zu  vergleichen,  fällt  Niemanden 
ein.  Wie  kam  es  also  zu  solchem  Vergleich?  Durch  eine  von 
Günther  verschuldete  Verwechslung  von  Calceus  (Schuh  oder 
Halbstiefel)    mit    Oci'ea,     Die  Aegyptier   und  Etrusker  trugen 
Schuhe,  mit  einer  langen,  auf-  und  rückwärts  gebogenen  Spitze, 
wie    man    auf  Monumenten    sieht.     Von    den    Ktruskern    kam 
dieser  Schnabelschuh    zu  den  Römern,    welche  ihn  Calceus 
repandus,    aufgebogener   Schuh,    nannten    (Cicero),    auch 
Calceui  undnatus  (Cato).    Im  Mittelalter  trugen   die  Adeligen, 
»eibst   wenn    sie    zu    Pferde    sassen,    solche   Schuhe,    mit   un- 
gewöhnlich langen,  aufgebogenen  Schnäbeln.  Die  hackcnformige 
Bi^ung    des    Seepferdfusscs    konnte    wohl   die   Anregung    zu 


*)  Varro,  de  lingua  latinaj  Lib.  K,  Cap.  116. 
2)  VegetiuR,  de  re  mäitari,  Lib.  /,  Cap.  liO. 
^)  Tarin,   Advernaria  anat.y   Paris y    1750,   I,  pay.  2, 
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einom  Vorgleich  mit  dem  Calemu  repandu»  gegeben  haben.  Üa- 
dnrch  tindct  der  Stiefel  (Ocrea)  VerKcihmig,  vorausgeaelzt,  duR 
er  für  de»  Sctuiabel  eines  Culaius  repandtu   ungfizogPii  wurde. 


119.  Diploäticus  oder  Diploicus  ?  —  Diploe, 


Wir  tindeii  allentlalbeii  nur  diploi-tkiu.  Ks  heiiml  immer: 
Vena«  diploSticae,  Vota  diploStica.  Subsfantia  diploülka,  —  niemaU 
dipMca.  Und  doch  iBt  nur  diploicus  sprachlich  gut.  Wenn 
tu«  griechi«cheti  Worten,  welche  in  ein  r,  endigen,  Beiwörter 
gebildet  werden .  so  geschieht  diescis  durch  Verwandlung  de» 
(j  in  lü;.  Belege  daxu:  yfct^oiöi  von  tpaff,,  »xroiAixi;  von  iv3t9|i^, 
>tiup^«7ix»;  von  a-^u^tTf^.  Siap^tiii;  von  hzf^,,  etc.  So  haben 
auch  die  latcinftcfareibendon  Anatomen,  viele  ihrer  Adjective 
noch  dieiier  Kegel  gebildet,  wie  z.  H.  motiu  ditulotieus  und 
$y$tolicut.  Von  Ji^Xii;  kann  nur  diploiaa,  nicht  diplo&ünu 
formirt  werden.  Die  Adjective  in  i^Tma;,  werden  nur  aus  Ilaupl- 
wörtem,  welche  in  r.ji;  endigen,  gemacht,  wie  diapkiyretiatt, 
ditiretieut,  phrenrticu*,  palketictt»,  poSticu»,  it^nigHieii*  ete.,  von  <iia- 
phftrfM,  diur^M»,  pkreitfut»,  fni)hfM,  pOvertM,  e^w/pm,  U.  ■,  w., 
welche  alle  die  Fcnultima  lang  haben.  Eine  diptottü  giobt  m 
nicht,  erjo  auch  kein  Adjooliv  diploi'tieiu. 

Noch  ein  Wort  über  Uiftlo^.  Bei  ihrem  ersten  Auftreten 
in  der  Anatomie,  war  IMploi'  nicht  das,  was  es  jetzt  ist.  In 
der  primitiven  Aera  unseror  Wisaenschafi ,  war  IUptof,  die 
„dop[ielte  Tafel-  iUt  HirnHohnlkiiocheii.  AU  solche  kommt 
%W  Ncbi'n  im  H  ipimcrnlcH  vor  >).  Gnlenu»  folgte  auch 
hierin  w^inem  verehrten  Meister  und  Vorbild  'l.  iisXdr,,  aln 
Femininum  des  Adjecttvs  iiicXio;,  dupUx,  konntv  nur  auf  ctwaa 


llei 


1  doch  auch 


doppelteit  angewendet  werdci 

dunu  matrtu,  welche  (jalen  als  Duplicaturcn  dieser 


Membran 


■)   In  aem  evhlrti  Buuhu  >/<•  cu/hVm  vittniTäni,   Üb.  II,   Cap.  V  d 
>)   Mtlhoflat  mnlrwi;.    Lih    VI,   t)ap.  «. 


tarn-'  —   rn>u<«-~>  *%!* 

uL   Alf   E**  .pt'liir?  >x-7t5CAa-;   i'^'xä-^-i 
den    bcvien   Taseiit   ier   Sr9äiKik39i«:ä>*a .    -v-rrc^f    r^p^-^'    ^r$c 

bUeb  es  aack  for  louKr. 

In  der  ah»  tTiirarz»  >f«^--^'?a   wir  i-^r  A;/i  .«r.  jL>  t-tu 

rasAmmengelegtetf  Tsck.  xam  Erf^irj^:«!!  t^:-  \V-::ü..u*:i  ur.o,  ^^^ 

schwüren    ^  •/ompnewe  .    weiciw*    T*>r.    P  a  u  I  ^  *    A  o  ^r :  !t  o  i  « 

rry^^ia.    von   He*vchitt*  aber  rrr'.wuLx  J^^!la:;a:   wirvi.      JVi^VAet, 

wie    die    Arabissen    sckreiben.    ist    keineswegs  —   /Ki\>  ,    vIä 

anter  Diplm»   immer  nur   ein  Mantel,    eine    Ti>pi    ver^ijiiwieu 

wird,    welche   zweimal  um   den  Leib  gehl:    X"^*:-*--?    ^•^*"*^Ai^^* 

im  He&Tchius.     Einige  Anatomen,   wie  Koltink.    bedieiüeu 

«ich  der  Diplöt  and  des  Diploma  als    Ausdriieko    tur   Poppet 

haute  y    und  die  Chemiker   tur   Doppelgeta^se ,    Kinski fsjotjUse 

fräs  dausum,   qwxt  in  alütd   cas^   aqua  fervente  lYpUtum    im  mit  • 

tiiur.  Kühn).  Als  solches  erscheint  7>iy>/<)m<i   M*lion  im  Onlon 

fde  loeU  off,,   Lib.  VII),    wo   er   die  Vorschrift    zur    ^cr^^ituu^ 

des   Theriaks    und  der  Unguento  gicbt.     Sic  inüssrn  iv   :tn/xii» 

uLom   gekocht   werden.     Diploma  hat  jetzt   nur  dit^    Mcdoutnn^ 

von   ^offener  Brief'' '^),    und  jedem   anderen    ^rl'altctcn,    /.u 

sammengelegten  Papier,  wie  Pass,  Urkunde,  Anntcllun^H    und 

Ernenn ungsdecret ,   u.    8.   w.      Dijdomata    dnttitlH    lirJHNrn    jni 

Suetonius,    die    Urkunden    über  Vcrlcilning    drn    ninuMrlim 

Bürgerrechtes.  Die  Kunst,  viel  gclaltctcM  Piipii-r  an/UHr|iirilHii, 

heisst    Diplomatik.     Der  TrägcT  Holclirr    Papiere    {('(imti-t), 

wie  der  Aufbewahrer  derselben  ( Archivar j,   wird   hljilnnnn  nin, 

unrichtig  Diplomatartus  genannt,  heidcn  neiieic  |'ii/i  ii  Iimhhj/«  n, 

schlechter  als  das  alte    laMlariuM,  von  tnhnln^   l.'ikiuMh 

')    iJf   JfartiffHS    t-'fTJß.    ht/m  j    //'///.    'ff 

')     Lit^nt^    priH*-iinM    »■*-/    /«/////-//"//./ X.     fß,i,f,.i.-    nh',11     nfnf,ntl    ,  i,,ii  '  li  it  >i , 


<    lli«li»-l>^ten 


120.  Disdiaclasten. 


K'/.imi;  liiesii  bei  deu  Oriocheii  der  Mann,  welcher  ilcu 
WciiiBldck  bcschiieiilet  (lAix.  Hesyi-liii,  ^  äjjL^sXeupY»;).  A:«- 
xÄgisTi}; ')  kommt  iiiiycnds  vor,  hoiBst  also  ^ar  iiu'hls.  8umil 
kaiia  (Ins  moderne  Diadiadasta  (Briiokc),  nur  zweimal  gar 
uicIiU  heiMsi'n.  Mit  der  Krtindiing  solcher  Worte,  wird  d«r 
Wiseensehaft  nicht  gedient. 

Kb  war  nicht  iiüthig,  für  eine  so  bekannte  Sache,  wie  e« 
di«  Heheibeu  »ind,  nu»  welehen  die  l'rimitivtaaern  der  aoi- 
malen  Maskeln  boatotien,  einen  ncutrn  Nnmmi  xii  bilden.  Ka 
war  zugleich  ttnbesonneti,  diesen  Namen  nach  einer  Ki^eii- 
acUaft  jener  Scheiben  zu  foimiren,  welche  sie  mit  vielen  an- 
deren Körpern  gemein setiatilich  besitzen  —  auf  ihre  dojipelle 
Lichtbrechung.  Der  Name  lautot  Dindiaclasten.  Sehen  wir 
ihn  etwHM  näher  an.  mo  etflli  üioh  herau.*.  da««  er  mehr  nagt, 
aU  er  zn  sogen  hat.  KXihi  hoisst  cut/wei  brechen,  und  x'<ub({ 
oinlaclior  Druch.  K>.i3Tr,f  al>er  hcisM  <-in  Mniin.  welcher,  bei 
der  PHcgo  dos  Weinstocks,  ItlUtU'r  und  Itanken  desselben  ein- 
fach abBchneidol,  oder  abbricht.  Dsb  Compositum:  aiütxÄaiw, 
besagt:  in  HtUcke  xerbreohon,  zersplittern,  und  das  neu  ont> 
standimv  UiHdiaclast,  würde  Homit  xu  verstehen  sein,  als  ein 
DoppelxerBplitlcrer,  unter  widclieni  man  sich  uigeHilieb 
nichts  VernQnftiges  denken  kann.  Der  Lichtstrahl  wini  von 
den  ScheilH'H  der  Muskelfasern  nicht  einfuth,  bo n dem  dop prll 
gebrochen,  aber  weder  einmal  noch  zweimal  zersgilittert. 
Piclasl  fiir  Uniiiielbrccher  zu  siigeu ,  wäre  zn  enisclial- 
digeu  gewesen,  wenn  si-hun  Ubcihaujit  im  (iriochischeu  geniaebl 
werden  muKs.  Warum  aber  nicht  bei  den  Nchoiben  bleiben, 
wvlebu    ids  Klemvutnrscheibcn   der    Muskcifasern,   steh 


')  Nur  dos  Ztitwort  SuraXiw,  wird  Ar  durchbrechen,  vnl- 
krxrten,  und  verwciehliehea,  in  ArialuphauvM  noil 
Lnoian  angetrulfrn. 
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ganx  gut  atlBnehmen  würden,  oder  auch  als  Sarcodüd  anständig 
auftreten  könnten,  da  aus  9ip§,  Fleisch,  und  licntjoq  Scheibe, 
eine  solche  Verbindung  hergestellt  werden  kann.  Ridicida  est 
mmulatio  graed  sermonis^  quam  adeo  frequenter  scriptores  nosiri 
aeci  prae  $e  ferunt;  nisi  e$nm  id,  quod  aptime  latinis  (vel  ger- 
manu)  verbiB  exprimi  potest,  graeco  vocabulo  insigniant,  puiant, 
erudito  viro  minus  digne  scripsisse  ').  Ich  setze  hinzu :  Wollt 
ihr  schon  griechische  Worte  machen,  nun  so  lernt  früher 
Griechisch. 

121.  Diverticulum. 

Blind  endigende  Anhängsel  des  Darmkanals,  Diverticula 
zu  nennen,  ist  ein  sprachlicher  MissgrifF  leichteren  Grades. 
Diverticulum  war  bei  den  Römern  ein  von  der  Hauptstrasse 
abzweigender  Nebenweg ''):  semita,  quae  a  latere  est  viae  mUi- 
tari»^).  Dieser  Nebenweg  musste  wohin  führen.  Die  Diverticula 
des  Darmes  führen  nirgends  hin,  weil  sie  blind  endigen.  Es 
kann  fiir  sie  nur  die  Benennung  Appendix  angezeigt  sein, 
welche  sie  auch  im  Haller  fuhren^).  Will  man  aber  einen 
Tropus  haben,  nun  so  nenne  man  sie  Deversoria  oder  Fundulae. 
Zhversoria  waren  entweder  die  an  der  Heerstrasse  gelegenen 
Herbergen  (tabernae  meritoriae  des  Valerius  Maximus"^), 
oder  Häuser,  welche  sich  reiche  Privatleute  an  den  llaupt- 
strassen  bauen  Hessen,  um  bei  länger  dauernden  Reisen,  mit 
aller  Becjuemlichkeit   darin    zu    übernachten'').     Fundida  wäre 

*)   C.   G.   Kühn,    OpUKcula  (Kuoianiaif   Vol.  11,  pay,  "J61, 

^)  Tcrentius,   Kunnchuttj  Art.  •/,   »SV.  'J,    Vrrtt  7. 

■*)  Der  Arm  eines  Stromes,  welcher  sich  wieder  mit  dem  Haupt- 
strom vorbindet,  hicss  im  spätem  Latein  ebenfalls  Diverticulum 
(Papiniiinus). 

*)   Kinn,  pfnjsiol.y    T.    VII,    Lih.  XXII,    Sed.  2,   §.  20. 

'*)  Mt'nfon'fir  sicher  nicht  von  iiwritum,  sondern  von  merccn,  Lohn, 
weil  lür  die   Cnterkunl't  in  ihnen  bezahlt  wurde. 

'»)  Cicero,  ad  famil.   VII,   JI. 
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einem  Vergleich  rail  dem  Caiatu»  rtjiandii»  gegeben  haben.  Un- 
durch  findet  der  Stiefel  (Ocroa)  Vereeihiing.  voniiiegtselat.  doos 
er  fiir  den  Schnabtl  einen  Calceiia  npmidiui   »ngp/.ogen  wurd«?. 


119,  Diploöticus  oder  Dtploicus  ?  —  Diploö. 

Wir  tindeii  »llentliiLlbeii  nur  ilifiloi/tktu.  Eh  heiB«  immor: 
Vena«  äiptoüticae,  V<ua  dijilit^tica,  üulmtantia  diplo¥4icti,  —  niemaU 
diptoiea.  Und  doch  ist  nur  diploiciu  sprachlich  gut.  Wenn 
»US  griechischen  Worten,  welche  in  ein  r,  endigen,  BciwOrter 
gebildet  werden ,  so  geschieht  diese»  durch  Verwandlung  d«s 
T,  in  t-aii-  Ilelege  dazu:  fpAfni;  von  l'pafi',,  ävjno^ixi^  von  «vx^S)^, 
»liLs^T^-j*^  von  aiiMp^TY^,  Sta^^ixsi;  von  Siaf^sr,,  etc.  So  haben 
auch  die  lateinHch reibenden  Anatomen,  viele  ihrer  Adjeciire 
nach  dieser  Kegel  gebildet,  wie  x.  B.  motut  düutoliait  und 
m/ttolKiM.  Von  lfK'f.ir,  kann  nur  diplotcue,  nirht  diploiiticua 
forntirt  werden.  Die  Adjeclive  in  ^jTtxA;,  werden  nur  ann  Haupt- 
wörtern, welche  in  rfli^  endigen,  gemat^ht.  wie  diaphnretictu, 
diureticut,  pbretiftieug,  patheticiu,  pofücu»,  Kngetiatt  etc.,  von  Jia- 
phorfn»,  diur^fii,  phreiiftU,  paihfaU,  poieaü.  aet^ema,  u.  s.  w., 
welche  alle  die  Penultima  lang  habe».  Eine  diplofn»  giebt  es 
nicht,  ergo  auch  kein  Adjectiv  diplotlieus. 

Niich  eil)  Wort  über  DlfiUi^.  Bei  ihrem  ernten  Anflreten 
in  der  Anaivmit:,  war  Oiplv''  nicht  da»,  whh  en  jetzt  i«i.  In 
der  primitiven  Aeia  unserer  Winsensehnftf  war  IHf^'ir ,  di« 
^doppelte  Tafel-'  der  Ilimschalknocben.  Alt  Ktlche  kommt 
Nie  schon  im  IltppDcraieH  vor')-  Ualcnus  folgte  aaeh 
hierin  seinem  verehrten  Meister  und  Vorbild  ')■  ii««^,  al« 
Femininum  dca  Adjcctivit  ItTt-i^i,  dupUx,  konnte  nur  auf  etwa« 
doppeltes  angewendet  werden.  IIcinHen  dm-h  auch  die  JVocemu 
durae  matrü,  welche  flalen  al"  Duplicaturen  dieser  Membran 


')  In  dorn  «ohten  Buebs  de  rapilit  Du/afrAu«,   Lib.  H,   Vofi. 
I)    Mrthodiu  mtdriuU,   LA.  VI,   titp.  6. 


119.  Diplo^ticns  oder  Diploicas?  —  DiploS.  Ig5 

auffasste,  bei  ihm  StxXcoos'.c.  Auf  die  zellige  Substanz  zwischen 
den  beiden  Tafeln  der  Schädelknochen ,  wurde  Diploe  erst 
durch  Rufus  Ephesius  übertragen:  BtTcXcrj  to  ixsiaji  twv  ocmüv 
ToO  xporvtoü  (diploe  inter  cranü  ossa^  meditullium ').  Und  so  ver- 
blieb es  auch  für  immer. 

In  der  alten  Chirurgie  begegnen  wir  der  Diploe,  als  ein 
zusammengelegtes  Tuch,  zum  Bedecken  von  Wunden  und  Ge- 
schwüren (Compresse),  welches  von  Paulus  Aegineta 
■jcTj^pia,  von  Hesychius  aber  ${zAiü|i.a  genannt  wird.  Diplots, 
wie  die  Arabisten  schreiben,  ist  keineswegs  =  Diploe,  da 
unter  Dipl&is  immer  nur  ein  Mantel,  eine  Toga  verstanden 
wird,  welche  zweimal  um  den  Leib  geht:  x^^*l*^?  StTCAoujxevt), 
im  Hesychius.  Einige  Anatomen,  wie  Rolfink,  bedienten 
sich  der  Diploe  und  des  Diploma  als  Ausdrücke  für  Doppel- 
häute, und  die  Chemiker  für  Doppeigefasse,  Einsatzgefasse 
(v€U  dausum,  quod  in  aliud  vas,  aqua  fervente  repletum  immit- 
titur,  Kühn).  Als  solches  erscheint  Diploma  schon  im  Galen 
(de  lods  ajff.,  Lib.  VII),  wo  er  die  Vorschrift  zur  Bereitung 
des  Theriaks  und  der  Unguento  giebt.  Sie  müssen  £v  BticXci- 
uflcTt  gekocht  werden.  Diplonia  hat  jetzt  imr  die  Bedeutung 
von  „offener  Brief"^*^),  und  jedem  anderen  gefalteten,  zu- 
sammengelegten Papier,  wie  Pass,  Urkunde,  Anstellungs-  und 
Ernennungsdecret ,  u.  s.  w.  Diplomatu  civitatis  heissen  im 
Suetonius,  die  Urkunden  über  Verleihung  des  römischen 
Bürgerrechtes.  Die  Kunst,  viel  gefaltetes  Papier  anzuschreiben, 
heisst  Diplomatik.  Der  Träger  solcher  Papiere  (Courier), 
wie  der  Aufbewahrer  derselben  (Archivar),  wird  Diplomarius, 
unrichtig  Diplomatarius  genannt,  beides  neuere  Bezeichnungen, 
schlechter  als  das  alte   Tabellarius,  von  tabula,  Urkunde. 

')   De  iHirtibus  c<frp.   hum.,  pwj.  34. 

•)    Literne  pn'ncfpis   iv/   vutyifttratusy    quibus  alicui  alitpiid  conceditur, 
dictae  a  fonnu  =  tabxUa  duplex.    Forcell. 
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120.  Disdiaciasten. 

KXaon;;  hiess  bei  den  Griechen  der  Mann,  welcher  den 
Weinstock  beschneidet  {Lex.  Hesychii,  =  a[M:eko\}p^6q).  Ata- 
xXiaiiQ^  0  kommt  nirgends  vor,  heisst  also  gar  nichts.  Somit 
kann  das  moderne  Disdiadastea  (Brücke),  nur  zweimal  gar 
nichts  heissen.  Mit  der  Erfindung  solcher  Worte,  wird  der 
Wissenschaft  nicht  gedient. 

Es  war  nicht  nöthig,  fttr  eine  so  bekannte  Sache,  wie  es 
die  Scheiben  sind,  aus  welchen  die  Primitiyfasern  der  ani- 
malen  Muskeln  bestehen,  einen  neuen  Namen  zu  bilden.  Es 
war  zugleich  unbesonnen,  diesen  Namen  nach  einer  Eigen- 
schaft jener  Scheiben  zu  formiren,  welche  sie  mit  vielen  an- 
deren Körpern  gemeinschaftlich  besitzen  —  auf  ihre  doppelte 
Lichtbrechung.  Der  Name  lautet  Disdiaciasten.  Sehen  wir 
ihn  etwas  näher  an,  so  stellt  sich  heraus,  dass  er  mehr  sagt, 
als  er  zu  sagen  hat.  KaaEü)  heisst  entzwei  brechen,  und  %KcMiq 
einfacher  Bruch.  Kkiaxr^  aber  heisst  ein  Mann,  welcher,  bei 
der  Pflege  des  Weiustocks,  Blätter  und  Ranken  desselben  ein- 
fach abschneidet,  oder  abbricht.  Das  Compositum:  StoxXau), 
besagt:  in  Stücke  zerbrechen,  zersplittern,  und  das  neu  ent- 
standene Disdiaclast,  würde  somit  zu  verstehen  sein,  als  ein 
Doppelzersplitteror,  unter  welchem  man  sich  eigentlich 
nichts  Vernünftiges  denken  kann.  Der  Lichtstrahl  wird  von 
den  Scheiben  der  Muskelfasern  nicht  einfach,  sondern  doppelt 
gebrochen,  aber  weder  einmal  noch  zweimal  zersplittert. 
Diclast  fiir  Doppelbrecher  zu  sagcn^  wäre  zu  entschul- 
digen gewesen,  wenn  schon  überhaupt  im  Griechischen  gemacht 
werden  muss.  Warum  aber  nicht  bei  den  Scheiben  bleiben, 
welche    als  Elementarscheiben    der   Muskelfasern,    sich 


')  Nur  das  Zeitwort  Bj3cy,Xiti),  wird  für  durchbrechen,  eut- 
kräl'tcn,  und  verweichlichen,  im  Aristophanes  uud 
Luc i an  angctrofl'eü. 


la  liMiuümiM^  i>i; 


eine  solche  V«i%m»&iiup  iia^fsouli:  iPdrofTc  kuo^.     jXAirwÜ^  ^nt 


12L  Dnerliculiim, 


Bund  endigeade  Anhingt  des  DarmkAiiAk«  /VnrrfK'Wii 
za  nennen,  ist  ein  ^prmehlicher  Mis^s^df  k^iohtorvn  ^^m\W. 
Divertiemlum  var  bei  den  Römern  ein  von  der  llAU|^l»ir3i;j^«to 
abzweigender  Nebenweg-  :  semita^  qnthi  a  utUty  ^  t^n»  mi)i^ 
tariM^*.  Dieser  Nebenweg  musste  wohin  tuhriMU  1>h^  /Hi>^r#NW«i 
des  Darmes  fuhren  nirgends  hin.  weil  sie  blind  ondigxMu  hU 
kann  för  sie  nur  die  Benennung  Ap^i^9Hiiu:'  ungx^itei^l  mmu« 
welche  sie  auch  im  H  aller  fuhren  ^\  Will  nmn  nbor  einoii 
Tropus  haben,  nun  so  nenne  man  sie  7Viyr38i)nfi  ^nior  A^Hi/nAf^ 
Detenoria  waren  entweder  die  an  der  Hooi*sti*ai»*o  ^^le^yi^non 
Herbergen  i  tabernae  meritoriue  des  V  a  I  o  r  i  u  s  M  n  \  i  ni  u  «  ^\ 
oder  Häuser,  welche  sich  reiche  rnvaitleuto  nn  dou  lliuipl 
Strassen  bauen  Hessen^  um  bei  länger  daucrntlou  Koiiion«  mit 
aller  Bequemlichkeit   darin    zu    übernachton  '^V     hunt^h   wrtit^ 


*)   C.   G.   Kühn,    Opuficnhi  iinnlemica,    l'»/.  //.   futt/,  i.*fi/. 

^)  Tercntius,    Kunuvhus^  Art.   /,   iS»\  1*.    Vrrif  7. 

•*)  Der  Arm  eines  Stromes,   welcher  sieh  wieder  mil  tiem  lliiii|it« 

ström  verbindet,  hioss  im  spätem  Luioin  ebeiiriillii  />iVrWiVH/iim 

(Papinianiis). 
*)  Eiern.  physioL,    T.   VII,   Üb.  XXII,   Srvt.  li,  Jf.  HO, 
^)   Men'ton'ac  sicher  nicht  von  meritnm,   Moiulern  von  tHrnrnt  Lnlnti 

weil  für  die   Unterkunft  in   ihnen  bo/ahlt    wurde. 
♦')   Cicero,   ad  famil.    VII,   21. 


120.  Disdiaclasten. 


K'i.ästr,i  htesa  bei  deu  (kriechen  der  M&iin,  weluh«r  den 
Weiiiolijck  b«Bi;liiieiilet  ^^*r.  Hvsycliii,  =  i^T.it.svpyii).  ii«- 
xXisTt]; ')  kommt  nir^rends  vor,  hvisst  nlso  ^r  nk-ht».  Somit 
k«iin  (Ifta  inodeniu  DitdiacUute»  i^BriU-ke),  nur  swcitoal  |^r 
iiii^liUi  hcittaon.  Mit  der  Krüiidunff  »oli'her  Worte,  wird  der 
WtsePiiBchaft  nicht  f^odicnt. 

Es  war  nicht  nJithi^,  fUr  eine  so  bekannte  S&cbe.  wlo  c» 
die  Hchfiibcii  sind,  nu.i  welchen  die  Primitiv  lagern  der  ani- 
mnien  Muskeln  beatchcn,  «liieH  neacn  Nnmen  /.n  bilden.  Y.% 
war  Kugk-it'h  nnbesoniitm,  diesen  Namen  niieh  v'iacT  Kigvn- 
acliat't  joner  Scheiben  au  formiren,  weleUc  «je  mit  vielou  an- 
deren Körpern  geraeinBchaftlich  besitzen  —  »of  ihre  dopficlto 
Liebibrecbun);.  Der  Name  laatet  1>iiidiai:laalen.  Sehen  wir 
ihn  etwas  nJlUei-  an,  an  8t<;llt  sieli  heraas,  da««  er  mehr  i«agt, 
als  er  zu  sagen  hat.  K>.otid  hcinst  enixwei  brochen,  und  xXin; 
flinfai-her  Broeb.  Ky.isTr,^  aber  beiaM  <.-in  Mann,  welcher,  b«i 
der  Pflege  des  Woinstocke,  Itintter  und  ICankcn  desselben  ein- 
fach abschneidet,  «der  abbricht.  Das  '-'ompositiim:  SkchXjiu, 
besagt:  in  StUekc  zerbrechen,  xereplittcrn,  und  das  neu  CB^ 
•taiidnne  UiHdiaclaHt,  wUnle  mmiit  xu  vcrxlclieu  »ein,  ala  ein 
Uuppulzursplittcrur,  nntcr  wtrlchom  uinn  «ich  oifi<^ntlivh 
nichts  Vernünftiges  denken  kann.  Dur  Lichtstrahl  winl  von 
den  Scheiben  der  Muskelfasern  nicht  einfach,  sondern  doppnll 
gebriichon,  aber  weder  einmal  noch  tweinial  üersjilittert. 
Diclast  dir  I)o|ipolbrfcber  ku  sa^^en,  »Ar«  au  entschul- 
digen fj^wosen,  wenn  schtin  überhaupt  im  ttriochischen  f^emachl 
werden  muM>.  Warum  aber  nicht  bei  den  Scheiben  bleibuii, 
welch»   als  El«mi;ntarscht)ibttti   dnr   Muskulfaaern,   sich 


'}  Nur  das  Zeitwort  Sitü.su,  wird  für  durohbroehoo,  vnt- 
krilftcn,  iiail  rvrwciobtiDhnn,  in  A-ristophanv«  uiul 
Lncian  angetruffcD. 
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ganz  gut  ausnehmen  würden,  oder  auch  als  Sarcodisd  anständig 
auftreten  könnten,  da  aus  aop^,  Fleisch,  und  lifs-Mq  Scheibe, 
eine  solche  Verbindung  hergestellt  werden  kann.  RicUcula  est 
simulatio  graeci  sermonis,  quam  adeo  frequenier  scriptores  nostri 
aevi  prae  se  ferunt;  nid  etUm  id,  quod  optima  latinis  (vd  ger- 
manü)  verbis  exprimi  potest,  grcieco  vocabido  insigniant,  putant, 
eriidito  viro  minus  digne  scripsisse  ').  Ich  setze  hinzu:  Wollt 
ihr  schon  griechische  Worte  machen,  nun  so  lernt  früher 
Griechisch. 

121.  Diverticulum. 

Blind  endigende  Anhängsel  des  Darmkanals,  DiverHcula 
zu  nennen,  ist  ein  sprachlicher  MissgrifF  leichteren  Grades. 
Diverticulum  war  bei  den  Römern  ein  von  der  Hauptstrasse 
abzweigender  Nebenweg'^):  semita,  quae  a  latere  est  viae  mäi" 
taris^).  Dieser  Nebenweg  musste  wohin  fuhren.  Die  Diverticula 
des  Darmes  führen  nirgends  hin,  weil  sie  blind  endigen.  Es 
kann  für  sie  nur  die  Benennung  Appendix  angezeigt  sein, 
welche  sie  auch  im  Ha  11  er  führen^).  Will  man  aber  einen 
Tropus  haben,  nun  so  nenne  man  sie  Deversoria  oder  Fundulae. 
Deversoria  waren  entweder  die  an  der  Heerstrasse  gelegenen 
Herbergen  (tabemae  meritoriae  des  Valerius  Maximus*^), 
oder  Häuser,  welche  sich  reiche  Privatleute  an  den  Haupt- 
Strassen  bauen  liessen,  um  bei  länger  dauernden  Reisen,  mit 
aller  Bequemlichkeit   darin   zu   übernachten  ^).     Fundida  wäre 

')   C.   G.   Kühn,    Opuscnla  academica,   Vol.  11,  pag.  261, 

'^)  Terelit  ins,    KunurhuSf   Act.  4,   Sc.  2,    Vers  7. 

•*)   Der  Arm  eines  Stromes,  welcher  sich  wieder  mit  dem  Haupt- 

ström  verbindet,  hiess  im  spätem  Latein  ebenfalls  Diverticulum 

(Papinianus). 
I)   FAcm.  physioL,    T.   VII,   Lib.  XXII,   Seat.  2,  ^.  20. 
^)   Meritoriae  sicher  nicht  von  merilum,  sondern  von  merceSf  Lohn, 

will  lür  die   Unterkunft  in   ihnen  bezahlt   wurde. 
'^)   Cicero,   ad  Jamil.    VII,   21. 
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noch  bcMier,  du  es  ein  SackgAsKrhcn,  ohoe  Ausffang  bedeutet*). 
DftSBolbe  ward«  bereit«,  rU  fUttdulus,  von  Vsrro,  auf  den 
Blinddarm  tm^wciidvt  ^). 

Seit  Ludwif;  soino  I )i8BiTt8iioii  über  die  Uarindiverlikel 
Bchriob"i,  hat  die  Bcncnimiig  Üiiicrtieula ,  die  iVilber  Ubtiehe 
als  Appendkea  verdrAiist.  Isi  aucli  der  Name  Dit'trtietäum  nicht 
ganz  ttticlihältig,  so  igt  er  doch  vorMdiidlich.  Ui«  Dirtirticula 
Cvttumü,  wie  Mcckel  die  Aquat<htettu  t'olunnü  richtig  be- 
nannte')r  vitrdicnen  allen  Heil'nll,  du  siu  wirklich  KJn-  und 
AuBg)ii))i<!  Iinbcn.  Das  (irgonlhcil  hiunh  von  dem  PiitrlieuiHm 
Vateri  gesa^^t  werden,  welches  kein  Divertieuliim  ist,  itmdcm 
cinu  Erhebung  der  Seh  leim  liani  des  /wülfHiißiidannB .  tlber 
der  etwas  ei-weitcrtou  Verbind uugsBtello  deit  Dactua  chutododtiu 
mit  dem    WiraungiwiM''). 

Die  bei  vielen  FIciHehfrcHaerii  (Cani»,  LiUra,  i'hoca,  u.  m.  a.) 
vorkommende,  betuinders  beim  KlBiihnnteii  »ehr  entwickelt(>,  atn- 
pullenfitrinige  Krweiterung  des  geroeinHchaftliehen  ( lallengang«*, 
unmittelbar  vor  seiner  AuHRiUndung  in  da«  Duodenum,  in 
welche  gewöhnlich  auch  der  WirBimgischc  (i«it)j  «ich  entleert, 
darf  deshalb  nicht  Dtrerticulum,  Bondern  lauKä  Amptdla  genannt 
werden.  V«n  dem  Oiimrlicidum  Ileüteri'x,  wuruntor  der  obere 
Bulbus  der  inneren  Druiweladcr  verstanden  wird,  f^ilt  daaaelbe. 
Heister  selbst  stellt  zu  »ciiiem  DivcrttctUum,  auch  Ükcu». 


122.  Ductus,  Aquaeductus,  Meatus  und  Porus. 

In  der  Anatomie  wimmelt  ok  vun  PikIu;  nU  Kanüle  und 
G&nge.     In   der   latvinischcD    Sprachu    wimmelt   es   aueh   von 


■)   Tarro,  Jt  tütgmt  latiaa.    V,  ax,   §.  HS. 
^  /A.  «■/.,   V,   33.  S-  II f. 

')    Kt    Hr  ilirrrlieulü  lAftvIinonim.    Jjfu..    177». 

*)  IM  Ub^inthi  uiMV  rmUiUü.   Argmi.,    1777.   ff.  IFS. 

*)   A.  ValOr.  rf'   iHiro  bäü   ilAtrriinUo,    V 
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Ductus,  in  einer  Menge  von  Bedeutungen,   aber    nur   ein  ein- 
ziges Mal  als  Kanal  zur  Leitung  von  Flüssigkeiten,  im  dudus 
€iquae.   Ductus  kommt  von  duco,  fuhren.   Darum  heisst  die  An- 
führung,   das  Commando  der  Soldaten:   Ductus   im  Cicero'); 
das  Führen  der  Feder:  Ductus  lüerarum  im  Quinctilian;  die 
Führung  schneidender  Werkzeuge,  wie  des  Messers,  der  Sense^ 
des  Schwertes;  die  Gesichtszüge:  Ductus  oris;  der  symmetrische 
Baustyl:    Ductus  aequalis  im   Lucretius;    die  Führung   eines 
Grabens,  einer  Mauer:  Ductus  fossae  und  muri;  die  Führung, 
die  Periode  und  der   innere  Zusammenhang   einer  Rede,    die 
Art  der  Führung  eines  Processes,    und   die  Auffuhrung  eines 
Theaterstückes:    Dictus    schlechtweg,    oder    Ductus    rei.     Die 
staunenerregenden  Aquaeductus  der  Kömer,  und  unsere  winzigen 
Ductus  glandularum,  passen  schlecht  zusammen.  Obscure  Ana- 
tomen, welche  nicht  als  Vorbilder  guter  Latinität  gelten  können, 
übersetzten  das  Galenische  Wort  i/eTd^,  mit  Ductus  y    statt  mit 
CanaliSy  und  der  einmal  begangene  Fehler,  wucherte  so  frucht- 
bar fort,  dass  alle  DrüsenausfUhrungsgänge,  selbst  einige  Blut- 
gefässe (Ductus  Bofalliy  Ductus  vefiosus  Arantü),  der  Hauptstamm 
des  lymphatischen  Gefasssystems,  der  Thränennasengang,  die 
Fallopischen    Trompeten    und    die    häutigen    Bogengänge,    zu 
Ductus  gemacht  wurden,  während  Canalis  und  Perus,  nicht  auf 
Wasser  allein  beschränkt  sind,  wie  der  Ductus,  sondern  Kanäle 
für  was  immer  fiir  eine   Flüssigkeit  abgeben   können,   welche 
weitsinnige  Bedeutung,   als  offener  oder  geschlossener  Kanal, 
auch  dem  r/exo;  des  Galen  zukommt.     Die  drei  Aquaeductus 
aber,    welche  in  die  Osteologie  eingeschmuggelt  wurden,   wie 
der  Aquaeductus  Fallopiae,    der   Aquaeductus   Cotunnü  ad  vesti' 
bulum    und    ad   cochleam^),    sind,    wie    Allen   bekannt,    keine 
Wasserleitungen,  heissen  aber  in  Ewigkeit  so.  Wir  wollen  die 
Ductus   aus   der    Anatomie   nicht    ausmerzen,    wohl   aber    die 


')   Pompejus  rem  optime  «io  ductu  gessit.   Manil.   21. 

^)   De  aqnaeductibnA  imrua  humattae^  Ntap.  1761,   und  Viennae,  f774. 
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AqHnMuetut.     Die  /hu-ttu   kiiniitm.  jedoch  nur  nls  Tmpcn,   in 
ilur  prusui  HC  besten  aller  Wittsonscliiifton  VGibkiben. 

Maatus,  von  m«'.  lachen,  steht  dorn  (ytnalü  niiij  /Wim 
weit  nach,  indem  meiittona  nur  der  Act  de»  (iehcns,  dei 
FlieBanna,  dca  Bewcgciia  überhaupt,  Afeatus  beisat:  tolis  Intuu- 
qite  meatus  im  Lacretiua.  meatiu  aquiltu  im  Tacitua,  der 
Flug  des  Adlers,  mtaliu  tj/iritun  ».  ftnimae  im  Fliniun,  die 
Athctnliewe^uiig.  AWr  auch  das,  worauf  gegangen  wird,  der 
Weg,  findet  sich  im  TaritUH  iiiiH  Valorius  Maximust  kU 
Ueafyu  vor,  wie  es  in  unseren  llilusei'n  und  Gttrten,  OSngti 
gicht.  Als  Flusebott  wurde  uns  Meaha,  schon  durch  die 
Clnssikcr  bekannt :  IMnubiua  in  Pontum  ter  mealibut  erumpit 
(Tucitus),  und  bifida  nuatu  d'ctnu  Wiemu  ( (.'laudianua). 
Ala  cy lind  riBc her,  d.  i.  geiacliloaiiener  Kanal,  dient  lUeattu  nio. 
Mau  Hflll  (ieahalb  lioher  IWua  acu$ticta  tJrterwi*  et  inlerwa, 
statt  Atenlvt  nudiloritui  r-rlernim  und  inlemus  wn^^en.  weil  M>rtu, 
*ri»^  i'nnitÜii,  iramcr  ein  rbhrMtartiges  Hohlgebildc  i^t.  So  nannt« 
wbon  llitriiphilus  die  Sehnervwn,  Furi  optici,  weil  er  sie  für 
hohl  hifil  ,  um  die  Bilder  der  Ucsichtxobjectc  in  die  Gchira- 
kainroern  zu  benirdoru  ■),  und  im  (iulen  tinden  wir  dt*«  Oohör- 
gang,  den  Hnmengang  (  l'o*  deferena/,  und  die  ilallengftnge  ganz 
riebtig  ul»  tipot  aufgeführt.  Die  drei  lUeiUus  nariunt,  atehen  mit 
der  grainmatikallsohen  Bedeutung  von  jWwt/iu,  nicht  in  ('onflict, 
da  sii!  k<Mnr!  geKehliisncnuu  Ofinge  sind,  twndKrn  otTent!  Kftuu« 
oder  Weg»',  auf  welchen  die  I.ufl  durch  dio  Na*«nht>hle  struioht. 
Beispiele  ftir  Mtuilm,  hIn  gcM- blossen  er,  röbrcufiirmigcr  Kanal, 
sind  nur  in  der  nllen  Anainmie  zu  linden.  1,  In  dem  Mtahm 
Hrinariut  ( UreUri .  als  ungeschickte  lleberselzung  des  säpof 
(nipiiKti;  im  tlalen,  welcher  auch  als  i\>nu  uriti».  und  durch 
Kchreibfehler,  als  ibrut  viridia,  in  den  Schriften  der  Laiioo- 
Barhari,  sich  hcronilntibt.  H.  Als  Mrattui  iHtminaÜM ,  souobl  (Qr 
das  l'fM  diifmai;  aU  fQr  dir  Tu&u  Fidlopiiui,  welche  ftir  den 
Ausftlbrungsgang  des  weiblichen  Hodens  (TtäUa  mulitibri»,  i.  «. 


')  Gale 


tUff..  L^..  I.   f\ip   2 


123.  Ductus  arteriosns  Rotalli.  191 

Ovarium)  gehalten  wurde,  und  den  weiblichen  Samen  in  die 
Höhle  des  Uterus  führt,  wo  durch  seine  Vermischung  mit  dem 
männlichen,  der  Embryo  entsteht. 


123.  Ductus  arteriosus  Botalli. 

Der  Dtictus  Botalli  ist  ein  Anachronismus.  Das  die 
Pulmonal-Arterie  mit  der  Aorta  verbindende  Qeföss,  und  seine 
unausbleibliche  Obliteration ,  war  schon  zu  Galen 's  Zeiten 
bekannt,  wie  folgende  zwei  Stellen  aus  Cap.  6,  Üb.  XV^  de 
U8U  partiuMj  bezeugen:  quum  Imec  vasa  (Art,  pulmonalis  und 
Aorta)  aliquantum  inter  se  dütarent,  alivd  tertium  vcuf  natura 
effecify  quod  utrttmque  conjungeret,  und  gleich  darauf:  id  vaSj 
quod  magnam  arteriam  (Aortam)  cum  vena,  quae  ad  pulmonem 
ferfur  (unsere  Art.  pulmoiicdis),  connectit,  quum  aliae  omnes  partes 
ammalia  augeantur  (anwachsen)^  non  modo  non  augetur,  verum 
etiam  tenuius  semper  effici  consptdtur,  adso,  ut  tempore  procedentey 
penitus  tabescat  et  exnccetur.  Es  war  also  historische  Unerfahren- 
heit,  oder  Keckheit,  sich  im  16.  Jahrhundert  die  Entdeckung 
dieses  Ganges,  und  des  gleichfalls  von  Galen  ganz  genau 
angegebenen  Foramen  ovale  in  der  Scheidewand  der  Vor- 
kammern des  Herzens,  zuzuschreiben.  Die  Franzosen  belegten 
sofort  beide  Gebilde  mit  dem  Namen  ihres  Landsmannes,  als 
Conduif  de  Botal  und  Trou  de  Botal  (Lieutaud).  Botal  selbst 
nannte  den  Gang  Vena  arteriarum  nutrix,  weil  er  venöses  Blut 
in  das  Aiieriensystem  bringt  '). 

')  Opera  ounua ,  Edit.  Van  Home,  L.  /?.,  16G0,  pag.  66.  Die 
0ri<;inal8chrift  Botal's:  Commentarioh'y  Lyony  1565,  in  welcher 
über  (Ion  CJang  und  da«  Loch  gehandelt  wird,  i«t  sehr  Reiten 
geworden.  Da  in  den  Opertlm»,  auch  über  iMes  venerea  ge- 
bandelt wird,  befindet  sich  in  einem  unteren  Winkel  des 
Titelkupfers,  als  Staffage,  ein  kleines  Pärchen,  in  cot  tu  flagranti! 
Die  Figürchen  sind  so  klein,  dass  sie  von  den  Argusaugen 
der  Bibliophilen,  nicht  bemerkt  wurden. 
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So  vi'l  über  die  Suche;  luiii  mich  Uhctr  das  Wort. 

Dor  Mann,  welcLur  «ch  für  den  Knuiucker  iHe»t;r  Itvideii 
abbilde  hielt,  hieas  nicht  Itotalli,  eondorn  Leonard  Dotttl. 
Er  war  in  der  piemontesiBchon  Stadt  Asti  l  Aala  l'omji^af  — 
berühmt  durch  seinen  lieblichen  Vino  d'Aatt.  und  durch  AI 
fieri'«  (Icburtshaua  —  gebaren,  und  gehörte,  wie  dor  Name 
Auadrikekt,  cintr  frunzÜHiacheti  Kuniilic  iin.  Dir  l'VanxoMen  habon 
ihn  deshalb  imnicr  ah  ihren  Landsmann  redamirt.  Kr  stuilirli* 
in  l'adua,  wo  nein  anatomischer  Lehrer  Fallopin,  dt-n  frap- 
liehen  (lang  gonau  kannte,  and  In  seinen  Obuervatiottibtu  ana- 
tamirit  bescliricb.  Aber  Hotal  war  ein  unterneliiuender  Mann 
<wir  sagen  Kch wliidler),  und  wunnte  Nutzen  davon  zu  ziehen. 
8u  M^hrii-b  er  denn  das  oben  urwühiili-  kleine  RUeh!«iH,  welches 
in  Frankreich  so  viel  Aufsehen  erregte,  daiw  der  Verfasser  es 
sehr  schnell  xa  einer  angesehenen  Stellung  brachte,  und  L.<eib- 
anst  Kiinig  Heinrich  III.  und  seiner  Familie  wurde.  Die  Ita- 
liener beurtheiiten  sein  Verdienst  weit  strenger,  und  machten 
es  eigentlich  zu  niohte.  .1.  H.  ('areaniis,  Professor  in  Paria 
(Dt  corilin  wuorum  lii  fein  imioti«,  Tin'm,  IH~4),  und  eine  anonyme 
SchriA:  I>e  llotnlUnwmim  nupero  tnvtinto.  Fntav..  I64(>,  sicherten 
dem  Oalen  die  Ehre  der  ßotallischeu  Kntdeckungeu. 

Die  fraur.iisiHchen  Namen,  welche  mit  /  endigen,  werden 
uicht  mit  Verdop|ielung  den  I  latiniairl,  sondern  durch  «in- 
fiu-be  Annexion  von  itu,  wie  i'rtbrtUiu*  (Cahrnl),  FtmeUiu 
(F»mtl).  PürtnliuM<  Fortal).  Somit  hat  man  von  Botat,  Botalitu. 
nicht  Botail«$  xn  machen. 


124.  Duodenum, 


Wenn  wir  ziiHlek schauen  in  das  Alterthum  der  griechischen 
Medii'in,  erscheint  uns  der  Zwölffingerdarm  als  Eephgni  {('Uf^ni 
Herophilil,  i.  >.  daii  aus  dem  Magen  Ilerx'orwachsendc.  Indem 
d«r  ZwOlftiugerdarm  kein  Mesrnl'Tium  besitzt,  und  keine 
Sohlingun  bildet,  wie  der  tlbrigo  DUnndarm,   sab  man  in  ihm 
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Heber  einen  Auswuchs,  einen  Appendix  des  Magens^  als  ein 
selbstständiges  Stück  des  Darmkanals.  Unser  oft  in  Anspruch 
genommener  Gewährsmann  über  die  Dictiofies  Herophil i, 
sagt  hierüber:  intestinum  duodenum  Herophilus  ly^uaiv  (seil,  ven- 
triculi)  appellat,  et  est  piindpium  intesiini,  priusquam  in  anfractus 
canvolvcUur ').  Diese  Ecphysis  kommt  aber  schon  im  Hippo- 
crates  als  Auswuchs  anderer  Art,  als  Knochenauswuchs 
vor.  Herophilus  charakterisirte  sie  also  näher  als  dode- 
cadactylos  (BwSeiwtSoxxuXo^) :  ventrictdi  processum  (ecphysin),  Hero- 
philus Dodecadactylon  voccU,  a  duodecim  digitorum  longitudine, 
nomen  ipsi  imponens^).  Der  Uebersetzer  des  Canon  Avicennae, 
Gerard  US,  brachte  uns  das  barbarische  Wort  Duodenum  ^\ 
welches  von  Mundinus  aufgegriffen,  von  Vesal  und  von 
allen  folgenden  Anatomen  beibehalten  wurde.  Barbarisch  nenne 
ich  das  Wort,  erstens,  weil  es  von  Gerardus  zu  uns  kam, 
welcher  nicht  anders  als  barbarisch  zu  schreiben  wusste,  und 
zweitens,  weil  die  Spätlateiner  nur  ein  Duodennivm,  contrahirt 
für  Duodecennium  (Codex  Theod,)  erblicken  lassen,  und  das 
Beiwort  duodenus  (je  zwölf)  im  Julius  Caesar,  nur  im  Plural: 
duodeni,  angewendet  wurde.  Celsus  kennt  das  Duodenum  gar 
nicht  als  ein  besonderes  Darmstück :  a  pyloro  jejunum  intesH- 
num  indpit*).  Statt  der  vox  inepta:  Zwölffingerdarm,  liesse 
sich  im  Deutschen,  sehr  gut  Gallendarm  sagen. 

Luschka  äussert  sich  über  die  abgeschmackte  Benennung 
des  Zwölffingerdarms  folgendermassen :  „Im  Widerspiniche  mit 
seiner  von  Herophilus  eingeführten  Benennung,  besitzt  das 
Duodenum  weder  eine  der  Länge  noch  der  Breite  von  zwölf 
Fingern  entsprechende  Grösse,  und  sollte  daher  jener  allen 
Sinnes  entbehrende  Terminus  aufgegeben,  und  dieses  Darm- 
stück   deshalb    eher    Intestinum   pancreaticum   genannt   werden 


*)   De  venaram  et  arteriarum  disstctioney   Cap.  1. 

^)  De  locis  affectisy  Lib.  F/,    Cap,  3. 

5)   Canon,   Lib.  III,   Fen  16,    Tr.  1,   Cap.  1. 

"*)   De   medicina,   Lib.  IV,    Cap.  1. 
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l'Weil   M   der  ganzen    Länge   seiner    Concaritttt    nach   mtt   dur 
■SMOhBpeichoIdrUse,    deren    Gmig    (ibcrdies    in    dattnelbe    oin- 
tnündet,  !ii  dor  Innigsten  diumlidlion  Bc^zieliiitig  stelif  '). 

125.  Dura  und  pia  mater. 

Dura  und  pia  miiUr  stammen  aus  dem  Anfang  dicwea 
Jahrtauseuds.  Haly  Abbas,  welcher  994  starb,  gebraucht«  in 
seinen  AlmnUki  (Liber  regiiis)  für  Hirnhaut,  den  Ausdruck: 
uffitn  al-dimägh,  welcher  in  der  lateinischen  Uebersetznng  von 
Stcphanus  Antiochenus,  mit  maier  ctr^ri  richtig  gcgiiboD 
wnrde.  Die  arabische  Sprache  drückt  öfter  das  Erzeugende 
and  Krnährcnde,  mit  umm,  mnter,  aoa,  wie  in  mater ßuviorum 
für  Quelle,  matur  tideritm  iur  Nacht,  mater  arhori»  für  Worsd, 
maltr  ealiyriK  für  Fieber,  mater  venaritm  für  Hohladetr,  u,  r.  a. 
Haly  führte  diese  poetische  Spruchweise  auch  in  die  Anatomie 
ein,  in  den  malrca  cerebrif  welche  fast  in  allen  Sjirachen  blei- 
bende Unterkunft  fanden.  Nur  die  deutsche  Sprache  hat  ihro 
Atifnahtne  verweigert,  und  blieb  bei  der  harten  und  weichen 
Himbaut,  obwohl  sie  da»  Wort  Mutter,  als  Ei-zeugende:s  and 
KinschliesaendRS ,  in  vielen  zusammengesetzten  AusdrUckon ') 
verwendet,  und  auch  den  Utertu,  Matter,  nennt,  und  Mutter- 
trompoten,  Matterbäuder,  Matterfraiaen,  Mutterkränechen,  oiid 
derlei  mehr,  alltäglich  im  Munde  führt. 


')  H.  Luiühka,  We  Anatomit  dt,  Mauchai  ttr..  3.  Bd.  t.  Ablh., 
SfUr.   205. 

^  Mnttorlniige,  Esiigmuttcr,  Aulmutltr,  Kohrnabonmulter,  Perl- 
tnnllpr,  Uuttrrerilfl  (natürliufae  Gartnaordfi,  im  ncgcnsatjt  ilcr 
kiiU'>llich  lingoriditotcn),  MutlHrgestein,  MüttorDhca  (Ifotall- 
ring  xnr  Aufiinhnir  dl-*  ifackeu»  einer  Ucftul),  n.  m.  a.  Wffttn 
ftlipr  der  Wein  nuf  der  Untier  liegt,  so  i»t  hier  Mutter  =: 
lltifp,  Uodi'iiantz,  und  kommt  vom  altdentsohen  moddtr  ^ 
diükrr   Kulilamm, 


126.  Embryo.  195 

Aviconna  nahm  den  Terminus  des  Haly  nicht  an, 
sondern  bediente  sich  für  die  Hirnhäute,  des  Wortes  ghUchäjain, 
was  Qerhardus  Cremonensis  mit  Pannicuitts  übersetzt.  Er 
unterscheidet  zwei  Panniculi:  den  saflq  (spüaus),  und  den 
ro^tj  (tenuis). 

Die  Griechen  kannten  nur  zwei  Hirnhäute :  iay^vi^S  axXiQpa 
«.  ^«x^Ta,  und  |A>;vtY$  AeTrnj.  Man  übersetzte  das  Galenische 
oiCKT^^i  8,  Tzac/v.oLy  ganz  gut  mit  dura  8.  cra88a,  und  Xexn^  mit 
subtüU  oder  tenuU.  Statt  tenuis  wurde  aber  von  den  Ueber- 
setzern  des  Haly  Abbas,  welche  Mönche  waren,  pivs  sub- 
stituirt,  da  das  arabische  raqlq,  nebst  tenuis,  auch  ndsericors 
und  piu8  bedeutet,  welches  letztere  den  frommen  Männern 
besser  zusagte,  als  tenuü.  So  kam  die  Pia  mater  zu  ihrem 
frommen  Namen,  welcher  ihr  so  lange  anhängen  wird,  bis  man 
sich  gewöhnt  haben  wird,  die  drei  Hirnhäute,  histologisch: 
Meninx  ßbro8a,  serosa,  und  vasculosa  zu  nennen.  Letztere  Be- 
nennung, für  pia  mater  y  kann  sich  selbst  einer  sehr  alten 
Abstammung  rühmen,  denn  im  Oribasius  finde  ich,  statt 
Xe-nmJ,  auch  xopo£iCT(5<;,  weil  er  sie  mit  dem  sehr  gefiüasreichen 
Chorion  der  schwangeren  Gebärmutter  vergleicht.  Das  Chorion, 
wird  mit  Amnion  und  Placenta,  als  Secmidinae  zusammengefasst 
(das  griechische  Ta  Bsuiepa).  Wir  finden  deshalb  die  Pia  mater, 
im  Mittelalter  öfters  als  Seeundina  cerebri.  Da  sie  die  zweite 
damals  bekannte  Hirnhaut  war,  wäre  sicher,  wenn  man  diesen 
numerischen  Rang  hätte  ausdrücken  wollen  *),  Secunda  cereferi, 
nicht  Seeundina  gesagt  worden. 

Mehr  Sprachliches  über  die  Meningea,  enthält  HL,  §.  LVl, 
Dura  und  pia  mater, 

126.  Embryo. 

Embryo  sollte  Emhn/on  geschrieben  werden:  xb  ivrb^  t^^ 
•j-arccb;  ßpjsv  (Eustathius),  von  ßpOw,  wachsen,  was  im  Leibe 

n   Wie  Achillinus  und  Laurentius  meinen. 
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wAchst.  Dhs  griechische  f[ißpi>9v  ist  generU  neutriiu,  und  hut 
im  Genitivua  lingvlarit:  ^p^  '),  und  im  Plural  tüv  e|4,ftpuuv. 
Es  wäre  al§o  das  gebräuchliche  Embryo  Emhryoma,  in  Einbryon 
Emhryii  zu  corrigiren,  wie  es  bereits  mehrfach,  besonders  von 
Sprachken nci-n,  wie  C.  G.  Kühn,  geschah.  Ganz  willkürlich, 
und  ohne  allen  Grand,  beeieht  man  Embryo  auf  die  frühere, 
und  Fnetia  auf  die  spätere  Entwicklungsperiodc  der  Frucht. 
Der  Sprachgebrauch  hält  sich  aber  an  keine  stricte  Regel, 
und  behandelt  Embryo  und  Foetut  ganz  promixue.  Im  Galen 
tinden  wir  auch  xüiifjia't,  als  Bezeichnung  einer  ganz  jungen 
Leibesfrucht,  von  xuw,  empfangen.  Embryo  ist  uur  im  medici- 
nischen  Latein,  sonst  nirgends,  zu  Hause.  Die  Fransoaen, 
Italiener  und  Spanier,  blieben  bei  Embri/on  (Embryon,  Etnbriont 
nn«i  Emlirion).   Die   Glottaria  hahen   Embri/um  und  Embrium. 


127,  Emissaria, 

Um  Seen  abzuleiten,  and  dadurch  das  Land  vor  lieber- 
schweiuroung  zu  schützen,  oder  um  versumpfte  Ländereien  fllr 
den  Ackerbau  zu  gewinnen,  legten  die  Körner  aus  diesen  Seen 
und  Sümpfen  Abzugskanäle  —  Emitmria  —  zu  dun  nächsten 
Flüssen  an  *).  Staunenerregende  Arbeiten  unternahmen  sie 
EU  diesem  Zweck.  Wir  sehen  sie  jetzt  noch  wohlerhalten 
vor  uns,  in  den  Kmissarien  des  Albaner  und  Fncincr  Sees. 
Das  letztere  besteht  aus  einem ,  drei  englische  Meilen  langen 
Tunnel,  welcher  mit  Meissel  und  Hammer  durch  den  Fels 
gehauen  wurde,  in  einer  Tiefe  von  tausend  Fussl  Suetonius*) 


pritao  wrvrHfifuu  Jottut,  demde  rrtiqua. 
>)   De  trmmr.   I^.  J,   Otp.  ». 
>)  Cicero,  ad /am.,    XVI.    /«,    nnd    Pliuius.    //«(,    nai. 

XXXllI,  Cap.  4,  Sfilf  ai. 
M   r.-ta 
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sagt  von  ihm:  per  tria  pcusuum  nuUia,  partim  effosso  mante, 
partim  exciso,  cancUem  a&gre,  et  post  undecim  annoa  abtolvit, 
quamvis  contintda,  iriginta  hominum  millibuSy  sine  ifUermimone 
operantibue.  Fischteiche ^  kleine  Seen  in  den  Gärten,  hatten 
gleichfalls  ihre  Emissaria  (PI in  ins). 

Die  anatomischen  Emissaria  wurden  nicht  von  Santorini 
entdeckt,  sondern  nur  von  ihm  als  Emissaria  benannt  ^).  Galen 
kannte  die  Emissaria  nicht.  Was  er  arfta^oi  und  ^eioi  (conductus 
und  rivi)  nennt,  sind  nicht  die  Emissaria,  sondern  die  von  den 
Siniu  durae  matris  zur  harten  Hirnhaut  abgehenden  Venen. 
Berengarius,  Nie.  Massa,  und  Gar.  Stephanus  gedenken 
ihrer  ebenfalls,  jedoch  nicht  als  Abzugskanäle  der  Sinus,  son- 
dern als  zuführende  Gefässe  derselben,  weil  zur  Zeit  dieser 
Männer,  noch  die  Galenische  Lehre  in  voller  Geltung  stand, 
dass  die  Venen  das  Blut  zu,  nicht  von  den  Organen  führen. 

Das  Emissarium  parietale  wird  im  Riolan^),  als  Vena 
Jesue  aufgeführt :  Vena  interdum  reperitur  in  vertice,  quae  per  duo 
foramina  (unsere  unconstanten  Foramina  parietalia)  faras  exddii, 
cujus  meminit  Ras  es  in  lihro  primo  Continentis^),  et  appeUai 
Venam  Jesue,  Ein  arabischer  Arzt,  Namens  Jesue,  hat  aber 
nie  existirt^).  Die  Geschichte  kennt  aber  zwei  Mesue,  den 
älteren  und  jüngeren.  Der  ältere  (Abu  Zakarijja  Jahia  Ben 
M&saweih),  lebte  vor  Rases,  konnte  also  wohl  von  ihm  citirt 
werden.    Er  war  durch  ein   halbes  Jahrhundert  Leibarzt   der 


*)   Observationts  anat.,    Venet.,   1724, 

')  Änthropographia,  Lab.  IV,   Cap.  2. 

')  Kiiäb  al-chawi,  Liber  ctmtinentt  »,  Comprthensor  y  enthält  das 
erste  System  der  praktischen  Medicin,  und  stand  deshalb 
durch  Jahrhunderte  in  hohem  Ansehen. 

*)  Ein  Arzt  Namens  Isa  Ben  Ali  Cahhal,  oft  als  Jesu  Hali 
erwähnt,  lebte  zwar  zu  Anfang  dieses  Jahrtausends  in  Spanien, 
hat  aber  nur  über  die  Krankheiten  des  Auges,  und  dessen 
Anatomie  geschrieben,  im  Tadekeret  alcahhaUa,  welches  in 
Ha  Her 's  Bibliotheca  anat.,  T.  I,  pag.  135,  genannt  wird,  und 
io  der  alten  Veoetianer  ColUeiio  chirurgiea  abgedruckt  wurde. 


128.  EmnIgfDtei. 


Chalifea,  von  Harun  al  Raschid  bis  Molawakkel,  ontl  so- 
gleich erster  Arzt  am  grox^en  Ilospita]  zu  Bagdad.  Die  Araber 
rttrdanken  iliin  mehrere  Uebersctzuiigen  grißchischor  Aerxte. 
Er  starb  iiii  Jahre  857  christlicher  Zeit.  Er  schrieb  »in  biv 
rUhmtesWerk:  Nauädir  al-tihh, deasen  lateinische  UeberaetscuDg:: 
StUcta  arti»  medtcne,  eines  der  ersten  italienischen  Pnickwerke 
bildete,  und  1489,  zu  Bologna  aufgelegt  wurde,  Im  Capitol 
d«  tum  venaetectiimU  et  cucitrbitutarum,  werden  zwei  Löcher  am 
Scheitel  (al«ma  und  alikcma  —  das  al-qimmah  des  Avicenna) 
erwKhnt,  welche  Mesue  an  Grähersehädcln  gesehen  hatte.  Kr 
dachte  sich,  dass  Zweige  der  Kopfvenen  (Jugvlarü,  Gnidtc) 
durch  sie  zur  harten  Himliaut  gehen.  Da  nun  die  Emiuaria, 
als  knnchendurehsetzende  Venen,  hei  den  Griechen  nicht  Tor- 
kommen,  welche  nur  die  Sinns  kannten,  gebUhrt  wohl  dco  I 
Arabern  die  Ehre,  ein  anatomisches  Object  zuerst  bc«cbt«t  ' 
BU  haben,  dessen  crBchöpfendc  Behandlung  den  Namen  des 
Santorini,  in  albunt  aeUmiCatis  eingezeichnet  hat.  Die  erste 
medicinische  Anwendung  des  Wortes  EmiiaariHm,  finde  ich  in 
Scriboniua  Largus,  einem  Arzte,  welcher  unter  Tiberiaa, 
also  XU  Ende  der  aetaa  aurea  latinitatis  lebte ,  und  ein  BdoIi 
d«  eompontionibus  jiitdi^anientorum  geschrieben  hat.  In  diesem  j 
(Cap.  229)  steht:  emitiarium  vomica»  faeere,  Für  Abscess  er(Sffn«1i. 


128.  Emulgentes. 


Nach  den  physiologischen  Vorstellungen  der  Alten  aber] 
die  Hanisecretion,  konnte  es  nur  Venat  em\d<jtmte»  geben,  aber  ] 
kvin<>  Arturiaii  nmul genta».  Diese  letzteren  kamen  erst  in  viel  1 
späterer  Zeit  hinzu,  blos  der  Ucsellschaft  wegen.  Das  in  der  | 
Leber  bereitete  Blut,  ntuas  von  seinem  wAsNorigen  l.'eberflttM  \ 
($uft»rfimtaii  cujuomt)  gi;ri-inigt  werden.  Diese  Hcinigung  beaurgen  J 
die  Niercnvcnon,  welcho  aus  dem  Stamme  der  Vena  cfttSi«] 
(Hohtvcnc),  das  wässerige  Blut  ebenso  an  sich  ziehen,  wie  diol 
Vma  tplmica,   das  mit  schwarzer  Galle  noch  gemischte  Blnt,.f 
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aus  der  Pfortader  an  sich  nimmt.  Die  Nierenvenen  überliefern 
das  wässerige  Blut  den  Nieren  ,  wo  das  Wasser  durch  das 
Cribrum  benedictum  (sieh'  cribrum)  abgeseiht,  und  mit  ein  wenig 
cholera  cürina  (gelbe  Galle)  gefärbt,  als  Harn  in  die  Blase 
geschafft  wird.  Die  Nierenvenen  melken  also  das  Wasser  aus 
der  Hohlvene,  zur  Harnbereitung  aus  —  inde  nomen:  venae 
emulgentes ,  welchen  wir  zuerst  im  Mundinus  lesen  ').  Die 
Arteri^ae  renales  enthalten  blos  Lebensgeister,  welche  nicht  ge- 
molken werden.  Sie  konnten  deshalb  auch  nicht  Arteriae  emtd- 
gentes  genannt  werden.  —  Als  im  Laufe  der  Zeit,  die  Ansichten 
über  die  Harnbereitung  sich  aufklärten,  verblieb  doch  den 
Nierenvenen  ihr  alter  Name,  welchen  man  auch  den  Arterien 
beilegte  (Bartholinus),  weil  zusammengehörige  Arterien  und 
Venen,  gleichbenannt  zu  werden  pflegen. 


129.  Encauston  dentis. 

Wenn  die  neueren  Anatomen,  mit  Hunter,  die  Glasur 
der  Zahnkronen  Encauston  8.  Svbatantia  encausHca  nennen,  so 
muss  diese  Benennung  als  unpassend  gerügt  werden.  Das 
Adjectiv  encaicstus  (eY^auoro;),  bezieht  sich,  wie  aus  Plinius^) 
zu  ersehen,  auf  die  Wachsmalerei  der  Alten,  bei  welcher  der 
Pinsel  in  geschmolzenes,  gefärbtes  Wachs  getaucht ,  wurde. 
Was  hätte  der  sehr  harte  Zahnschmelz  mit  diesen  Wachs- 
gemälden für  eine  Ideenverwandtschaft?  Da,a  Encauston,  von 
£Y>'3t''ü),  innrere,  wurde  erst  in  neuerer  Zeit  auf  Glasur  über- 
tragen, und  kam  mit  diesem  neuen  Begriff  in  die  Anatomie, 
wo  es,  seiner  Seltsamkeit  wegen,  beliebter  wurde,  als  die  alt- 
modische Substantia  vitrea,  adamantina,  und  marmorea  dentium. 
Encauston  hiess  aber   auch   die  rothe  Tinte,    mit   welcher   die 

')   AnaÜiomia  Mundini  emendata,   in  cap.  de  ancUhomia  duarum  emul- 

gentium. 
2)   JliMt.  mit.,   Lih.  XXXV,    Cap.  11,   Sect.  41. 
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griechischen  Kaiser  ihre  Namen  unterschrieben.  Die  Italiener 
formten  ihr  tnckioslro,  Tiiile,  (laraas,  wclcheii  Wort  bis  zum 
frsnzBsischon  euere,  durch  Klisioncn  Kusammc  nach  rümpfte. 
Zahascbioelz  und  Zahnglasur  stammen  vom  imaildudmt 
des  Charles  Etienne  (Carolus  Stephanas)  her,  welcher 
die  bisherige  Subttantia  vitrea  dentis,  mit  dem  edleren  imaÜ 
TertauBchte.  £maü  aber  steht  durch  das  spanische  etmalU,  in 
nächster  Verwandtschaft  mit  dem  italieniBcben  amalto,  ge- 
brumtes  Qlas. 

130.  Ependyma. 

Das  modern  gewordene  Epaidyma  ventiiculorum  cerebri 
ist,  milde  behandelt,  ein  Pleonasmus.  Man  will  damit  die 
Auskleidung  der  Hirnhöhlen  ausdrucken,  für  welche  der  Namu 
Endtfnut  (Hekleidung,  von  iv-Sju,  anziehen,  ankleiden),  hin- 
Unglich  sich  geeignet  hätte,  da  die  Auskleidung  der  Hirn- 
bbhien  nur  aus  einer  einfachen,  nicht  aus  einer  mehr- 
fachen Schichte  besieht.  Wurde  über  ein  Kleid  noch  ein 
zweites  angezogen,  so  hiess  dieses  bei  den  Uricchcn  ISpetubfma 
oder  Epmdtftit,  von  htd,  darUber.  nnd  ivlJu.  Die  Ilirnhtthl«n 
besitzen  nur  eine  einfache  Auskleidung,  künnen  also  nur  ein 
Endyma,  kein  F.pendijma  tragen. 


131.  Ephippium  und  Sella  turcica. 

Sieh'  die  Noten  im  Artikel:  Stapvs. 

132.  Epicondyliis  und  Epitrochlea, 

Zwei  venuighickte  Worte  frnnznsisehirr  Krtindung.  Ich 
wQrdo  sie,  ihrer  AbsurditUt  wögen,  nicht  berührt  haben,  wenn 
fti«  nicht  auch  tn  die  deutsche  Anatomie  sich  einzuschleichen 
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gewosst  hätten.  Sie  wurden  von  Chaussier  erdacht,  und 
haben  unverdienter  Weise  bei  Cuvier  Aufnahme  gefunden, 
wodurch  sie  eben  den  Deutschen  acceptabel  erschienen  sein 
mögen. 

Wir  nennen  das  zur  Verbindung  mit  dem  Radius  dienende 
Köpfchen  am  unteren  Ende  des  Oberarmbeins:  Capitulum  oder 
Eminentia  capitata.  Die  Franzosen  blieben  bei  dem  alten  Namen 
desselben,  als  Condylu8,  £inwäi*ts  von  ihm,  liegt  die  allbekannte 
Trochlea  für  die  Ulna,  welche  nie  anders  genannt  wurde.  Aus- 
wärts von  der  Eminentia  capitata,  und  zugleich  etwas  über  ihr, 
steht  der  CondyltM  extemus  bumeri;  —  einwärts  von  der  Tro- 
chlea, und  höher  über  ihr,  der  Condylua  internus.  Chaussier 
hat  für  den  Condylua  extemus  seinen  Epicondyle,  und  für  Can" 
dylus  internus  seine  EpitrochUe  substituirt,  in  der  Meinung,  dass 
dieses  Elpi  die  seitliche  und  etwas  höhere  Stellung  der  beiden 
Fortsätze  bezüglich  des  Condylus  und  der  Trochlea  ausdrückt. 
Schon  die  bekannten  Worte  der  Anatomie:  Epidermis y  Epi- 
didymis, Epigastrium,  Epiphysis,  u.  m.  a.,  hätten  ihn,  ohne  ein 
Lexicon  zu  consultiren,  belehren  können,  dass  hd  nicht  für 
neben  oder  an,  sondern  nur  für  auf  in  Verwendung  steht. 
Epicondyle  könnte  nur  ein  Fortsatz  heissen,  welcher  auf  dem 
Condylus  steht,  und  EpitrocKUe  nur  ein  solcher  auf  der  Trochlea. 
Für  Condylus  und  Trochlea  sind  Fortsätze  auf  ihnen  reine 
Unmöglichkeiten,  da  sie  die  Beweglichkeit  in  den  betreffenden, 
Qelenken  gänzlich  ausschliessen  würden.  Eine  Eminentia  capi- 
tata muss  kugelrund  sein,  und  eine  Tcochlea  walzenrund.  Ein 
Fortsatz  auf  dem  einen  oder  anderen,  wäre  einem  Sperrhacken 
gleich,  welcher  gar  keine  Bewegung  zulassen  würde,  da  er  in 
einem  Foramen  coecum  der  anschliessenden  Gelenkfläche  des 
Radius  und  der  Ulna  stecken  müsste,  wie  die  Zahnwurzel  in 
ihrer  Alveole,  und  die  dadurch  gegebene  doppelte  Oomphosis, 
dem  Ellbogengelenke  selbst  die  leiseste  Bewegung  versagen 
würde.  Hätte  Chaussier  die  das  Nebensein  ausdrückenden 
Präpositionen  dbd  oder  xapsc,  statt  M,  zu  seinen  neuen  Wort- 
bildungen verwendet,  würden  wir  diese  Strafpredigt  zu  halten, 


SOS 
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keine  Veranlaesung  gehabt  babeii.    Warum  wollen  also  meino 
geehrten    deutschen    Collagen,   nicht   bei    dem   allgemein   ver- 
eländtichen   C'ondylue  exteniua    und    Inter-vm    bleiben,    und    deo    | 
Franzosen    ihre    Onomatopoüae    zu    ihrer    eigenen    Krbauung  j 
liberlaesen?  Will  man  aber  durchnus  etwas  Qricchischea  haben, 
parce  qu'avK  du  grec  oti  a  touJüUTi  raison  (^Molierej,  m  kana   ' 
mit  £ro-  und  Endocondt/lug  vollkommen  geholfen  werdoo. 


133.  Epididymis. 

So  lange  die  Anatomie  existirt,  wurde  umer  ^ididyvU»  j 
der  Nehcnhode  verstanden.    Der  Gründer  der  anatomischea   , 
Wisse necliaft,    Üalenus,    war    nicht    der   Erfinder   dea   gans 
bezeiclinenden  Ausdrucks:  b:iiii-jf>.l<i,  von  tri,  auf,  und  Si9»[U{, 
Hodc  ■).     Das   Adjektiv   liim>.i^,    drückt   eigentlich   zweifach  | 
und  jiaarig  aus.  Es  war  eine  Liccntüt  aiiatomiai,  es  zu  vinem 
Hauptwort  zu  erheben,  und  die  Hodeti  damit  zu  belehnen  (st  ] 

Ualen  blieb  nicht  immer  dem  Worte  Eptdiilymm  treu.! 
Er  Bubstituirt  ihm  fifter»  die  Parmlata  (xapjrraTrr; .  das  Dabei-' 
stehende,  der  Gefährte)  des  lüppocratcs,  wclehe,  wegen  j 
der  Windungen  und  Krümmungen  des  SamengeftUseB  im  ] 
Nebenhoden,  den  Beinamen  cirtoidet  (Vipcif,  eigentlich  Varix^  | 
erhielt,   zum  Unterschied  von   der  Paraalala  adenoide»,   womit  I 


■)   Uehrnrc  Stellen    in  l.ih.  I V,    dr  u«.  partium ,    und  in  LA.  /,  I 
rfr  teminr,    luiien  es  vcrmatheii,    ilwa  der  Name    von  Rti 
philna  herrührt. 

^]   Vnricöso  Venen  sind   nicht  bin*  erweitert  (Sniiifi-n^  f^-if^  i 
PanluH   Acginetn),  sondern  nnch  geschlängelt.    Da  BBaH 
die  Venen    im    Samenstrang,    xnm    Ptf-x»»  pampiitiformit    Tar> 
•ohluDgfn  and  verkettet  .^ind,    biess  aucb  dieser  l'texai  bei 
cinigi^n  iUtrrcn  Zcrgliedercru :    I^trwiUihi  variwm  oder    CWy 
r(m.vMii»,  wie  x.  B.  im  Bnubie. 
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schon  Herophilus  die  Samenbläschen,  Andere  aber  die  Pro- 
stata bedacht  hatten  ^).  Die  8i$uixot  des  Galen,  wurden  von 
Caspar  Hof  mann  als  Gemelli  und  Gemini,  und  die  Epi- 
didymis  als  Supergeminalis  (glandvla)  übersetzt  2),  die  Parastata 
des  Hippocrates  aber,  weil  aus  7:ap(Tur<|jLi  (danebenstellen) 
gebildet,  als  Assisteiis  (Vesal). 

So  klar  und  sichergestellt  also  die  Bedeutung  von  Epi- 
didymis ist,  so  gab  es  doch  Anatomen,  welche,  ohne  gerade 
zu  den  Latino-Barbari  zu  zählen,  unter  Epididymis  nur  die 
fibröse  Umhüllungshaut  des  Hodens  verstanden  wissen  wollten 
—  die  Älhuginea  testis. 

Jacobus  Sylvius,  ein  muthiger  Streiter  für  die  Placita 
Galeni,  versündigte  sich  zuerst  durch  diesen  Wortmissbrauch 
an  seinem  Idol  und  Meister,  zu  dessen  Vertheidigung  gegen 
VesaTs  AngriiBfe,  er  mit  mehr  Muth,  als  Erfolg,  eine  sehr 
gelehrte  Streitschrift  schrieb.  Im  folgten  Realdus  Columbus, 
Gorraeus,  und  viele  Lexicographen,  selbst  der  sehr  erfahrene 
W.  Pape.  Die  fibröse  Haut  des  Hodens,  gehört  zum  Wesen 
dieses  Organs.  Sie  liegt  nicht  auf  dem  schon  fertigen  Hoden 
als  Nebensache  auf.  Nimmt  man  den  Nebenhoden  weg,  so 
bleibt  der  Hode  noch  immer  Hode.  Nimmt  man  aber  die 
Albuginea  des  Hodens  weg,  so  zerfclllt  sein  Bau.  Epididymis, 
als  Faserhaut  des  Hodens,  ist  also  grundschlecht,  da  sie  nicht 
ein  accessorisches,  sondern  ein  wesentliches  Gebilde  am  Hoden 
repräsentirt.  „Etwas  umgeben"  und  „auf  etwas  aufliegen",  ist 
auch  bei  den  Griechen  zweierlei. 


*)  Parastata  afhnoidejt  und  cirsoides  werden  nicht  selten  gegen- 
einander vertauscht,  worüber  J.  Riolan  sich  weitläufig  aus- 
liess.  Anthropofjraphia  j  Lib.  11,  Cap.  31,  pag.  271  der  Pariser 
Ausgabe  von  1626.  Heutzutage  sind  beide  Ausdrücke  ganz 
vergessen  und  verloren. 

^)  Commentarii  in  Galeni  libros  de  usu  partium.  Francof,,  1625,  /, 
7».    10J6, 
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134.  Epistropheus. 

Sieh'  die  Artikel:  Ätla»  und  VerUhra. 


135.  Epiploon. 

"Da»  Epiploon  (Neta)  der  Griechen,  maflate  im  Ltiafe  der 
Zeit,  dem  lateiniBch(>n  (Jmentum  fast  vollständig  weichen.  Nur 
in  den  Arterüs  und  Venu  gtutro-epiploidt ,  welche  dem  Magen 
and  dem  Netz  zugleich  angehören,  in  der  Epiploceh,  Netz- 
bruch, in  den  Appendieea  epiploieae  des  Dickdarms,  and  im 
spanischen  £^npUm,  hat  sich  sein  Andenken  noch  erhalMn. 
Galen  und  Oribasius  beschrieben  das  Eptptoon  als  eine 
Peritoncalfalte,  welche  vor  dem  Gedärm  herabhängt,  auf  ihm 
gleichsam  schwimmt:  epiploon  nominatum  ett,  <pUa  inte*tmi$ 
wuperrnUat,  —  feisÄiei,  von  wraXtü),  darüber  hinschiffen,  in  der 
Odyne^.  Hippocrates  nnd  Aristoteles,  gebraachen  die 
Worte  tninÄMv  und  irinXw;  nur  in  dem  angegebenen  anatomi- 
schen Sinne.  Die  alte  lateinische  Redensart:  jnembrana  nipcr- 
intuUatit,  erklärt  sich  daraus.  Da  die  Fettablagorung  im  Epi- 
ploon, welches  dt-shalb  im  Aristoteles  auch  als  Ji**]!«  TnfieXfiSi]?, 
Petthaut,  vorkommt,  den  netzförmig  anastomosirenden  Blut- 
gcßlssen  folgt,  und  dieser  Membran  ein  netzförmiges  Ansehen 
verleiht,  entstanden  anch  die  Benennungen  aFff.vr,  (im  Hippo- 
crates), und  voY-foijuöv  (JuliuH  Pollax).  ~3^,*r,  ist  ein  grosses 
Metz,  mit  dem  viele  P'ische  auf  einmal  gefangen  werden,  ein 
Zieh-  oder  Schleppnetz,  —  fSY-faiJuiy  aber  ein  kleines  Netz, 
welches,  nach  Strabo,  besonders  zum  Austernfangen  ver- 
wendet wurde.  Die  Griechen  verglichen  das  Epiploon  auch 
mit  einem  Sack,  wie  wir  Deutsche  vom  Netzbentol  reden, 
and  gebrauchten  deshalb  auch  die  Worte:  ^aa-uHkiat  (Leder- 
KXoiie;  (Brodsack),  und  sixxe{  (ein  Durchschlag  zotn 
[  des   Weines).     Diese    Worte   gehören  jedoch    zu   den 


I 
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Seltenheiten.  Sie  beziehen  sich  weniger  auf  die  netzförmige 
Form  der  Fettablagerung,  als  vielmehr  auf  den  Habitus  des 
Netzes,  welches  bei  den  Säugethieren  einen  förmlichen  Sack 
oder  Beutel  bildet,  entweder  nur  um  die  Oedärme,  wie  bei 
den  Fleischfressern,  oder  auch  um  den  Magen,  wie  bei  den 
Wiederkäuern. 

Ueber  die  Verwendung  des  Netzes,  hatten  die  Alten  die 
Ansicht,  dass  sein  Fettreichthum  zum  Warmhalten  der  Ein- 
geweide diene:  calrfaciendi  catua  (wie  Oribasius  sich  aus- 
drückt), quod  ex  üs  cognoscUur,  qui  vulnus  in  abdomine  accep^r 
runt,  cum  prolapsu  omenti,  quod  ai  absdsmm  fuerit,  aegri  frigi- 
diarem  ventriculum  aentiunt,  minusque  concoquuni,  et  pluribui 
operimentia  extrinaecua  egent  *). 

Die  abnormen  Adhäsionen  des  Epiploon  an  die  Leber, 
an  die  Bauchwand,  an  den  Uterus,  waren  dem  Galen  nicht 
unbekannt. 

Sieh'  den  Artikel:  Omentum, 
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Alle  Achtung  vor  EpitheUum,  wenn  es  noch  dasjenige 
wäre,  zu  was  es  von  Ruysch  gemacht  wurde.  Ruysch^ 
erfand  sich  dieses  Wort,  um  jene  Epidermis  damit  zu  be- 
nennen, welche  die  Papula  mammae,  und  die  papillenreiche 
Zone    der   Lippen   überzieht 3).     ötqXi^    ist    „Papille"*),    und 


')   Op,  cü.,  pag.  93. 

^)    Thesaurus  anatomicus  III,  N.  23. 

')  Lelut,  Sur  V^ithdium,  im  lUpertoirt  (Tanatomic  et  de  physiologity 

T.  Uly  pag.  159. 
*)  Eigentlich  und    allgemein   die   Mutterbrust,    daher   Ov]XV 

ix^/eiv,  die  Brust  reichen.  Nur  Aristoteles  fasste  OtjXij  im 

engeren   Sinne   auf,    als   Or^Xal   {iocTcov,    ,die  Warzen   der 

Brust'. 
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S^ithtlü,  latitiisirt  Epülielium:   was  auf  der  Papille  liegt.    Epi- 
(Wü  wäre  demnach  ganz  gut  gebildet,  wie  Epiguni»,  Epididymü, 
EpigloUi»,  aad  Eindermlg.    Lange  Zeit  blieb  das  Epithelivm  de«  ] 
RuyBcb    ganz   unbeachtet,    bis   es   in   neucstor   Zeit  an«   dor 
Vergessenheit  hervorgeholt,  und  anHliiglich  nur  für  den  Zellen- 
beleg dor  freieu  SchleiinhautHachen,  dann  aber  auch  für  jenen    ' 
der  aei'üseu  Häute,  aller  Röhit-n  und  Knnfile,  und  der  Opfaim- 
höhlen,    allgemein    eingeführt   wurde,    was    von    den   Sprach« 
kennern    missbilligt   werden   kann,    da   nur  auf  der   Zangen- 
ecbloimbaut   Warzen    ((hiXsii;    vorkommen,    auf  allen    anderen 
Membranen  aber  keine,  somit  auch  kein  Egdlholium  atif  ihnen 
zugelassen    werden    kann.     Man    inoclite   das    Unrichtige    de* 
Ausdruckes  wobl  gefl'dilt  haben,  und  erkoren  sich  deshalb  di«   j 
deatachen  Histologen,  f&r  das  Epithel  innerer  Oberfläcbeo,  ein   j 
neues  Wort:  Endotkelium,  welches  aber  noch  viel  schlechter  isl^  1 
als  Epithelmm  in  weiterer  Bedeutung.  Wir  müsäen  es  geradexn 
unsinnig  nennen.  Denn  ist  ThcU  eine  Warze,  so  kann  Endolhst 
(von  CvSsv,  inwendig)  nur  innere  Warze  sein,  oder  was  steh 
im  Innern    der  Warze    befindet.     Im   Innern   der  Warze» 
befindet   sieh   aber  kein  Epithel,   ergo   ist   auch  Endothel  ein 
Ungeheuer  von  Barbarisinus.     Das  wäre  voraus   zu  bedenken 
gewesen,   bevor  sich    die  allgemein  anerkannte  Spracbgelekt^ 
samkcit  der   Dentachen    und   dor   deutschen    Anatomen,    «ine 
eolcho  Blosse  gab. 

Wozu  alle  diese  neuen,  griecliisch  aussehenden  Worte, 
mit  welchen  sich  die  Histologie  einen  besonders  gelehrten 
Anstrich  zugeben  vermeint?  Qui/nm  »lutu  invenieiidi  faaätat 
deeit,  iü  novorum  verborum  liUdo  pruritat  (Agric(i\a.).  Dem 
Endothel  wäre  übrigens  leicht  zu  helfen,  wenn  man,  wie  ' 
die  Botaniker  gethan  haben,  das  richtige  Endothtihi  (^inj,  ■ 
Scheide  oder  Ueberzug)  vorzuziehen  beliebte,  oder  das  corrROt#l 
Indwnentum.  Für  Jndumentum  haben  wir  zwei  OcwilhrsmAancrrJ 
AureliuH  Victor  und  Aulus  tiellius.  Bei  letzterem  giahrt 
ea  ein  Jndutaentum  ort»,  als  UesicbtsUberzug,  Maske. 
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137.  Extremitates, 

Extremüds,  als  GliedmassO;  ist  eine  Vox  Barbara.  In  später 
Zeit,  und  nur  bei  der  Zunft  der  anatomischen  Schullateiner,  kam 
sie  in  Verwendung.  So  vielsinnig  uns  das  Wort  in  den  Classikern 
entgegentritt^),  als  Extremität  im  anatomischen  Sinne,  finden 
wir  es  bei  ihnen  nirgends.  Sie  kennen  nur  Artus  und  Membra. 

Extremitates,  als  Qliedmassen,  sind  ein  Vermächtniss  der 
Latino-Barbari.  Der  erste,  welcher  die  Gliedmassen  so  be- 
nannte, war  Gerardus  Cremonensis  (12.  Jahrhundert).  In 
seiner  Uebersetzung  des  Canon  Avicennae,  wird  z.  B.  die 
Calef actio  und  Fricatio  extremitatum^  als  Mittel  gegen  Ohn- 
macht (Casus  subitus  virtutis  nerveae)  empfohlen^),  und  etwas 
später^)  heisst  es:  et  scias,  quod  calef  actio  extremitatum  per- 
dudt  ad  calefactionem  stomachi,  ex  proximo.  Ihm  folgte  das 
Heer^  besser  die  Heerde  der  Arabisten.  Fallopia  und  Spige- 
lius  bedienen  sich,  wenn  auch  nicht  immer,  der  passenden 
Ausdrücke:  Extrema  und  Partes  extremae,  für  „ Gliedmassen ^, 
während  noch  Alessandro  Benedetti  sich  mit  Superiora  et 
Inferiwa  behilft.  Mit  dem  rapiden  Schlechterwerden  des 
Lateins  der  anatomischen  Schriften  im  18.  Jahrhundert, 
nisteten  sich  die  Extremitates  für  immer  in  unserer  Wissen- 
schaft ein,  nicht  blos  in  der  lateinischen,  leider  auch  in  der 
deutschen,  und  werden  sie  wahrscheinlich  ebensowenig  mehr 
verlassen,  als  sich  die  Engländer,  Franzosen,  Italiener,  und 
Spanier,  von  ihrer  Extremitt/,  Extremit4,  Estremitä,  und  Ex- 
tremitady  je  trennen  werden. 

')  ExtremU(M  bedeutet  bald  das  äusserst«  Ende  eines  Dinges 
(extremituü  regionis,  laniSy  Aethiopiae),  bald  seinen  Umriss  (extre- 
mitaif  circuli  f  pichirae,  aurU) ,  nur  ein  einziges  Mal  hervor- 
rat^eiide  Körpertheile  (Ohr,  Nase  und  Glied). 

2)  JAh.  III,   Fen  11,    Tract.  2,   Cap.  9. 

3)  Fen  12,    Tract.  /,    Cap.  21. 
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Gute  latüinischc  Autoron,  wie  es  Vesal,  Veaüng, 
Heister,  und  Haller  waren,  kennen  nichts  AndereB  als 
Artiu  und  Membra.  Artiu  wurde  nur  fUr  die  Oliodmaasen 
gebraucht,  welche  durch  Gelenke  (Artiaili)  in  mehrere  Ab- 
thüihingen  zerfallen.  Zu  den  Membra  konnten  aber  auch 
andere  hervorragende  The ile  des  Leibes  gezühlt  werden,  z.B. 
das  Membrum  virUe  und  der  RüBsel  des  Elephanten,  welchen 
PliniuB  unverholen  eine  lland  nennt. 

Bei  den  Oriochcn  überraschen  uns  die  mit  unserem  Colon 
vervandtCD  luüXa,  wie  im  Aeachylua,  Sophocles,  und  den 
nach-Hippocratiachen  Aerzten.  Das  Colon  (Darm)  steht  sicher 
mit  den  mÜ).«  in  verwandtschaftlicher  Beziehung,  da  es  durch 
seine  Einschnürungen  ebenso  gegliedert  erscheint,  wie  die 
Gliedmassen  durch  ihi-e  Gelenke.  Hippocrates  und  Aristo- 
teles legen  den  Händen,  den  FUssen,  und  dem  Kopfe,  da* 
Nomen  genericum  dxp^,;  bei.  Daher  entstand  das  «fon;pufC«v 
des  Heliodorus'),  was  wir  amputiren  nennen. 

In  dem  deutschen  Wort  Qliedmasse,  ist  QHed  ^ 
Gelenk,  welche  Bedeutung  es  noch  in  Oliedschwamm  und 
Gliedwasser  aufweist,  und  Mass  entspricht  nicht  der  lateini- 
schen Mmiiura,  sondern  dorn  altdeutschen  mat,  „verbinden",  so 
dasa  Gliedmasse  eigentlich  als  eine  Verbindung  mehrerer 
Gelenke  verstanden  werden  muss.  Das  deutsche  mat,  gab  daa 
englische  mtUe,  ein  Verbtindetor,  ein  Gesell,  hcBonders 
vom  Schiffsvolk  üblich  (»hiptmate).  Ob  nicht  auch  Matrose 
daher  kommt? 
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Niemand  bedarf  einer  Erklärung  des  Wortes  Fatäa.  Da 
wir  uns  aber  schon  einmal  in  die  Kritik  der  anatomischen 
Benennungen,  selbst  der  bekanntesten,  eingelassen  haben,  und 


')  St.ph. 


rdi   Lfj:ieoH   mrdii-uni,    Edit,   Kühn,    7'.  /. 
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allerlei  an  ihnen  auszustellen  fanden  ^  können  wir  auch  die 
Fasciae  nicht  ganz  unbehelligt  lassen.  Nicht  die  Anatomie 
allein,  auch  die  lateinische  Grammatik;  hat  bei  der  Wahl  der 
Termini  technid  unserer  Wissenschaft,  eine  Stimme  abzugeben. 
Die  Anatomie  sagt:  Fascien  sind  in  longum  et  latum  aus- 
gebreitete, oder  scheidenförmige ,  ganze  Körpertheile  um- 
schliessende  fibröse  Häute.  Die  lateinische  Sprachkunde  da- 
gegen sagt:  Fascia  war  nie  etwas  anderes  als  ein  Band,  ein 
langer  und  schmaler  Streifen  irgend  eines  StoflFes,  und  in 
Uebertragung  auch  eine  schmale  Binde  um  den  Kopf,  um 
die  Arme,  um  die  Schenkel,  um  die  Brust,  um  den  Unter- 
leib, oder  zur  Befestigung  der  Schuhe.  Diademe,  als  schmale 
Bänder,  zum  Zusammenfassen  der  Haare,  heissen  im  Seneca 
und  Suetonius:  Fasciae.  Ebenso  die  Wickelbänder  der  Säug- 
linge imPlautus  (Fatschen  der  Wiener),  die  Wolkenstreifen 
im  Juvenal,  die  Himmelszonen  im  Martial,  und  die  Streifen 
cannelirter  Säulen  im  Vitruvius.  Als  langes  und  breites, 
oder  gar  scheidenartiges  Gebilde,  lässt  sich  Fascia  nirgends 
sehen.  Die  wortreiche  Sprache  der  Griechen,  hatte  fiir  jede 
Art  der  Fascien  einen  besonderen  Namen:  Sparganon  fär 
Wickelband  des  Säuglings,  Diadema  für  Kopfband,  Apodesmos 
{\iT  die  Binde,  durch  welche  das  allzu  üppige  Wachsthum 
des  Busens  der  Mädchen  eingeschränkt  wurde,  Periscelis  für 
Schenkelbinde,  Podeion  für  Fussbinde,  Telamon  fiir  Trag- 
band, Parairema  für  Würgeband  zum  Erhängen  (Thucy- 
dides),  Oihonion  für  kleine  Leinwandstreifen  zum  Verbinden 
der  Wunden  (Galen),  Anddesmos  für  Haarband  (Euripides), 
und  Epidesmos  für  chirurgische  Binde  (Aristoteles).  Was 
ferner  die  in  Verbandarten  sehr  erfinderische  Chirurgie  des 
Mittelalters  Fasda  nannte,  war  immer  nur  ein  langer  und 
schmaler  Bandstreif;  nie  ein  breiter,  oder  gar  ein  röhren  artiger 
Leinwandfleck.  Für  diese  beiden  letzteren  Verbandstücke, 
cursirten  nur  die  Ausdrücke:  Splenium  und  Manica.  Die 
Sprachkunde  verweist  die  Anatomie  auf  ihre  eigenen  richtigen 
Anwendungen    des   Wortes   Fascia,   als    langer  und   schmaler 
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Streifet],  wi«  sie  Holche  im  MtiKvlua  faacüüU  (Sartorita'),  in 
der  Ftuda  lonffitttdinalii  anterior  und  posterüir  der  WirbelsKule, 
und  in  den  drei  Faaciae  (Taeniae)  des  Colon  besitEt.  Selbst 
der  Bandwurin  war,  durch  sehr  lauge  Zeit,  nur  ula  l'ormü 
fatäal'u,  und  Fasda  lata  bekannt^).  Wenn  ein  zollbreiter  itfuskel 
zum  FaidalU  gemacht  wird,  und  drei  lange  Streifen  am  Dick- 
darm, welche  nur  2 — 3  Linien  Breite  zeigen,  ebenfalls  Fatäa* 
Iieissen,  können  doch  die  cylindrischen  fibrösen  Scheiden  oder  , 
HtlUen  der  Arme  und  Beine,  nicht  auch  Ftuäae  genannt  werden.  | 
Da  wäre  die  griechische  Äponeurotis  für  diese  Gegenetttnd« 
noch  brauchbarer,  weil  sie  an  keine  beutimiute  Form  gebunden 
iflt,  während  die  Fasda  der  Sprachkenner,  in  ihrer  HaupUngcn- 
Bchaft,  lang,  schmal,  and  bandartig  sein  rnnsB. 

Die  Fascien  des  Colon  werden  auch  Taeniae.  oder  Liga- 
taenla,  seltener  Vütae  genannt.  Taenia  ist  eine  Halleriacbc  Bo- 
ncnnung,  ab  Taenia  ligamentosa  coli,  von  dem  griechischen 
mvtx,  Band,  Streifen,  aber  auch  mancherlei  anderes  Langes 
und  äohmales,  wie  Wimpel  am  Mast,  Landsunge  und  Saud- 
bank  im   Strabo.     Eigentlich    ist    Taenia   nur   das   gefranit« 


')  Don  Namen  rSurbvrtu  erdachte  sich  Spigplius:  hvae  mu*- 
cvlum  narlirriu  m  vwiirr  m/leii ,  yvoii  i>ur("r»  ru  ntuximt  u Janfur, 
dum  lalrr  cunnmHfum ,  em»  emri  imponunl.  Er  setzt  luDXii: 
alii  fatcialtta  v.  faieiam  appellanl,  i/tioil /ruciam  rtfrrat,  mm 
timffai     adnUMluia     n'( .     et   aegtiali  fere    laliludinr.      De    hum,    corp. 

fabriea.  Üb.  IV,  Cap.  33.  Sömmcrrini;,  welcher  ein  sehr 
KUtcr,  aber,  wie  Hcloe  Schriften  zeij^cD,  kein  beleseiter  Anatun 
war,  mochte  wohl  vun  einem  Muievlwi  fiueiaiü  gehört  und 
Ton  ihm  geglaubt  haben,  ühm  der  Tnuor  famiae  lalat  damit 
gemeint  «ei,  wcloheo  er  «ofort  immer  aU  Afiuni/iu /umoIm 
anführt  (MatkdUhrt.  §.  X6J).  Der  Tauar  fiueiae  lalat  hat  m 
»oniit  nie  etlobt,  Mvsealiu  faickUit  genannt  xu  werden.  £r 
bies«,  aeil  Spigeliu*,  J/uhWu  ^i  tatdinit,  und  wurde  vua 
Albiu  MtuniUu*  taitor  ragmar  /rmorii  genannt. 
I)  St.  ßlanoardi,  /.ci.  mtd.,  Kdil.   Kühn,    T.  I.  }mig.  633. 
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Ende  einer  Vitta:  longae  taenia  viitae^).  Die  Anatomie  hat 
eine  Taenia  hippocampi  (Fimbria),  und  eine  Taenia  nervosa 
Hall  er  i  registrirt.  Letztere  Benennung^  wie  auch  Intumescentia 
semilunaria  Wrisbergii,  führte  das  Ganglion  Gasseri^  bevor 
ihm  R.  B.  Hirsch  diesen  Namen  gab^).  Den  Namen  Ligamenta, 
erhielten  die  Fascien  des  Colon  durch  Riolan.  Da  sie  nichts 
zu  binden  haben,  und  das  Colon  bereits  einige  andere  Liga- 
menta besitzt  (Ligamentum  hepato-colicum,  lieno-colicum),  wären 
die  Ligamenta  coli,  trotz  ihres  häufigen  Gebrauchtwerdens^ 
aufzulassen. 

Viäae  im  Valverda  und  Bouacciolus,  sind  eigentlich 
eine  Profanation  heiliger  Gegenstände.  Vittae  hiessen  die  Kopf- 
binden der  Priester  und  Priesterinen  3),  besonders  der  Vesta- 
linen,  wie  auch  die  bunten  Bänder,  mit  welchen  die  Blumen- 
guirlanden  auf  dem  Kopfe  eines  Opferthieres  *),  oder  die 
Altäre  und  Säulen  der  Tempel  ^),  umwunden  wurden.  Da  aber 
auch  die  Kopf  binden  der  anständigen  Frauen  und  Mädchen 
Vittae  hiessen  (Proper tius),  wären  die  Vittae  coli  den  Liga- 
mentis  coli  immerhin  vorzuziehen,  obwohl  sie  heutzutage  gar 
nicht  mehr  in  der  anatomischen  Sprache  gebraucht  werden. 


139.  Fei  und  felleus. 

Fei  und  Bilis  unterschieden  die  Römer  genau.  Büie  war 
die  ergossene,  Fei  die  in  der  Blase  enthaltene  Galle,  oder  die 
Gallenblase  selbst.  Ein  Adjectiv  büiarius,  welches  die  Ana- 
tomen verwenden,  hatten  sie  gar  nicht.  Was  die  Farbe  oder 
den  Geschmack   der  Galle  hat,   hiess  felleus  (xoXc»>Bri;).     Wir 


>)  Äeneis,  Lib.  VIT,    Vera  362. 

^)  PnrU  ijuinti  disquisäio  anatomica,  Vienmu,   1766,  pag,  14, 

5)  Virgil,  Aentis,  II,  221,  und  Juvenal,  IV,  9. 

*)  0  V  i  d  i  u  8,  ex  pcmto,   II I,  2,    76. 

^)  Tacitus,  //«/.,   /r,  63,  und  Virgilii,  Edogae,  VUl, 
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eDtnehmen  aus  Plitiius  oinon  midor  felUus,  und  aus  Aur»- 
liantis  eine  urina  felUa.  Vttiea  feltea  mUeste  also  gallichte, 
oder  aug  Galle  bcstehondo,  oder  gallbitterc  Blase  sein. 
Selbst  die  Latin o-Uarbari  bedienten  sieb  eines  besseren  Wortca. 
8ie  sagten  fiir  Oallenblasc  kurzweg  fei,  vie  schon  Uelsus 
sich  ausdrückte:  jectnori,  ex  inferiori  parte,  fei  adliaerei.  Im 
Cicero  und  Plinius,  bedeutet  ebenfalls  fei  die  Oallenblasc 
sammt  ihrem  Inhalt,  während  die  aus  der  Gallenblase  ent- 
leerte Galle,  bilü  genannt  wird,  Vesal  hat  mit  seiner  Vencula 
bilis  Jlavae,  und  Bauhin  mit  seinem  ^u//tcu/u8 /e/^ts  gut  gethaD, 
während  die  VesMiIa  biliaria  des  Glisson,  zu  den  Barbarismen 
z^lt,  indem  ein  Beiwort  hUtaritu  im  echten  Latein  vermisst 
wird.  Wie  fei  Galle  und  Gallonblase  susammen  begreift,  so 
wird  auch  im  gewöhnlichen  Loben,  Galle  fiir  GallenblMe 
gebraucht,  z.  B.  von  JBgcrn,  Fleischern,  und  Köchinnen. 

Das  SpStlatein  des  Lampridins,  erborgte  sich  von  xoXV,, 
seine  ekolera  für  Gnlle,  nbgleicli  ys}.cp3  von  Hippoerates  und 
Galen  bereits  für  eine  bekannte  Krankhoitsform  vergeben 
wurde.  Die  Buna  dtoleiae  citrinae  im  ßauhin,  wHre  demnach 
kein  stricter  Barbarismus.  Das  Vewculum  bUU  der  Arabisten, 
legitimirt  sich  dadurch,  datts  damals  nicht  Mos  die  UlutgefUMe, 
sondern  alle  hüutigen  KoceptAcula  von  Flüssigkeiten,  Viua  ge- 
nannt wurden,  wie  auch  die  Griechen  ihre  iyi^^'h  ^^  OeflUse 
und  BehXltcr  viTschiedener  Art,  verwendeten.  Das»  die  feiten 
Aerxtt!  und  Anatomen,  nicht  hilia  schlechtwrg,  sondcra  bilü 
flava,  oder  hUü  cürina,  sagen,  geschieht  nur,  um  die  gelbo 
Lebergallo,  von  der  imaginUren  hÜü  atra  zu  nntorschoidcD, 
welche  aus  der  Pfortader,  durch  die  Vma  0pUniea  zur  MiU 
geloit«t  wird. 


140.  Femur  und  Femen, 


Sieh'  Ann   Artikd:   Interfr. 
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141.  Fibella  und  Fibula. 

Bei  den  Einhufern  findet  sieh  blos  die  obere  Hälfte  des 
Wadenbeins  vor,  —  bei  den  Zweihufern,  den  Chiropteren,  und 
dem  Nilpferd,  blos  die  untere.  Diese  abortiven  Zustände  des 
Wadenbeins,  waren  die  Veranlassung,  dass  man  bei  den  ge- 
nannten Thieren,  den  Namen  Fihula  in  Fihdla  umstaltete.  Man 
meinte,  damit  ein  verkürztes,  also  ein  verkleinertes  Waden- 
bein auszudrücken.  Ein  ansehnlicher  Fortsatz  am  oberen  Ende 
des  Wadenbeines,  welcher  bei  den  Beutelthiereu  niemals  fehlt, 
wurde  von  R.  Owen  ebenfalls  als  Fibella  bezeichnet.  Fibella 
ist  nun  leider  kein  Diminutiv  von  Fibula,  sondern  von  Fibra, 
und  muss  mit  Fä  serchen  übersetzt  werden,  qyia  fibella  parva 
fibra  est,  apud  Caaaubonum, 

Im  guten  Latein,  wird  Fibdla  nie  gefunden,  ebensowenig 
als  Ftbrilla,  Du  Gange  *)  beruft  sich  auf  Casaubonus,  ad 
Capitolinum,  Das  Wort  ist  also  ganz  neulatein,  und  konnte  die 
Anatomen  nur  durch  seinen  Ausgang  bestechen,  dasselbe  als 
Verkleinerung  von  Fibula  anzunehmen,  da  Aehnliches  in  Pa- 
tella,  GlabeUa,  Puella,  u.  m.  a.,  ihnen  beceits  vorlag.  Interessant 
ist  es,  dass  das  Wadenbein,  seinen  lateinischen  Namen  Fibula, 
d.  i.  Heftel  oder  Nadel,  von  der  Gestalt  des  Knochens  bei 
den  obengenannten  Hausthieren  erhielt.  Die  abortiven  Fibulae 
laufen  nämlich  alle  spitzig  aus,  und  ähneln  sonach  den  Nadeln 
zum  Nähen  oder  Heften,  den  Bolzen  zum  Vernieten,  den 
Pfriemen,  dem  Dorn  oder  den  spitzigen  Zungen  an  den  Schnallen, 
und  an  der  Agraffe.  Alle  diese  spitzigen  Gegenstände  hiessen 
bei  den  Griechen  irspovy;,  auch  ^ccpwf;  und  even^.  Man  dehnte 
diese  Benennung,  auf  das  pfriemenförmige  Wadenbein  der 
Hausthiere  aus,  und  Hippocrates  übertrug  sie  auch  auf  das 
menschliche.  Die  angeführten  spitzigen  Dinge  wurden  von 
den  Römern  Fibulae  genannt,  das  menschliche  Wadenbein  aber 


^)   Glossarium  ad  auctores  mediae  et  infimat  latinitaÜip  T.  i3^JM( 
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ind   FiliüU, 


nicht,  DioBee  liieaa  Sur«').  Erst  VesAÜuB  führte  Fibula  in 
die  auatomischc  Sprache  ein,  als  w&rtlicho  Uebcrsetzung  Jer 
griechi§chon  ■::ipirr,.  Vor  ihm  liies«  das  Wadenbein:  Fodle  mintu 
cruris,  oder  Canna  s.  Arundo  minor  cruris,  Über  welche  Worte  ich 
an  eiuem  anderen  Orte  ausführlich  gehandelt  habe^). 

Von  Fibula,  Nadel  oder  Heftel,  Bchreibt  sich  Inßbuiatio 
her,  eine  chirurgische  Verrichtung,  bei  welcher  eine  silberne 
Made)  (fihvla),  durch  eine  «ufgehobene  Falte  der  Vorhaut  g»- 
Btoehen,  und  ihre  beiden  Knden  gegen  einander  zugebogen  ond 
verltithet  wurden,  um  den  Knaben  vorzeitige  Ausübung  des 
CoitUB,  oder  Selbstbefleckung,  unniiiglieli  zu  machen').  Auch 
bei  Sängern  und  Schauspielern,  wurde  sie  vor  Zeiten  an- 
gewendet, um  denselben  ihre  Stimme  zu  erhalten  (ut  coitum 
non  faciant,  ne  voeem  perdant,  in   Vet.  Schal.). 

Filmla,  als  Heftel  und  Agraffe,  diente  besonders  dazu, 
lose  Gewänder,  wie  die  chlamy»,  das  pallium,  das  »ayutn  and 
paltutamentum ,  auf  der  Schulter  oder  am  Halse  festzuhalten. 
Ein  Aufgeachürztes  Kleid,   wurde  durch  eine  Fibula  befentigt: 

..Anrea  purpuream  gubnectit  ßiwla  Witetii-, 

Kinc  Kcihe  kleinerer  solcher  Fibulae,  ersetzte  auch  eine  Naht. 
So  durften  z.  B.  die  pries tcrüchcn  GcwÄndcr  de»  Flamen  DinU», 
nicht  durch  Nähte  oder  Knöpfe,  sondern  mussten  mit  fibuta* 
zusammengehalten  werden. 

Aus  dem  Oaloniscbon  Paraaiemion ,  „das  neben  Wiide 
oder  Sehienbein  Liegende-',  lassen  sich  die  Sira  (^ 
Fibuia)  des  Celaus,  und  da»  deutsche  Wadenbein  leicht  de- 
dnciren.  Die  Sprach  forscher  meinen,  das«  die  deutsche  Wade, 
tei   de»   Oesterreichern    der    Wadcl,    von    dem    vtutdo   do> 


')  JÜentm  eruru  om,    Surn   redt   ifiimiuilw,   hci"l   rs   im   Caliaa, 

LU>.   VIII,   Cap.   I 
>)   Diu   Arahüchf   »nrf    HrhrliUrkf   i»   .Ur   .UatomU.    ^.    XXXV  uti4 

LXXX  VIII. 
')   Celun»,    >U  mniiriu'i,    I.ili.  Vfl.  r.,,,    2.5,  Sfit.  .1.  infibulwuli  r.itm. 
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Rabanus  Maurus  kommt,  und  dieses  vielleicht  von  vado,  gehen. 
Da  aber  im  Schwedischen  Wade  überhaupt  einen  fleischigen 
Theil  des  Leibes  anzeigt,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass,  der 
hervorragend  fleischigen  Beschaffenheit  dieses  Körpertheiles 
wegen,  zu  seiner  näheren  Bezeichnung,  die  scandinavische 
Wade  auch  in  das  Deutsche  übersiedelte.  Das  italienische 
mollame,  und  polpa  deUa  gamba,  entspricht  der  Weichheit,  und 
das  französische  gras  des  jambes,  dem  Umfang  der  Wade. 

Etymologisch  richtiger,  als  Wadenbein,  nimmt  sich  das 
alte  Haft-  oder  Klammerbein  aus,  denn  Fibula  stammt  von 
figo,  heften,  wie  das  veraltete  Figibvla  beweist.  —  Die  Chirurgen 
des  13.  Jahrhunderts  verstehen  unter  Fibula ,  nicht  blos  das 
Wadenbein,  sondern  auch  jede  Naht  der  Schädelknochen.  Sie 
schreiben  auch  Fikula  und  Figella  —  beide  Worte  von  ßgo. 
Die  im  Mittelalter  gangbaren  Ausdrücke:  Tibia  minima  und 
Radius  surae ,  haben  ein  frühzeitiges,  nicht  betrauertes  £nde 
genommen. 

142.  Fibra,  flbrosus,  und  fibrina. 

Kein  anatomisches  Wort  hat  seine  Bedeutung  so  auffallend 
geändert,  wie  Fibra.  Bei  den  alten  Anatomen,  bis  zuVesal 
hinauf,  ist  Fibra  =  Lobvs,  Die  Lunge  und  die  Leber  werden 
nicht  in  Lobi,  sondern  in  Fibrae  gespalten,  und  das  Ohrläppchen 
heisst  Fibra  auris,  nicht  Lobulus  auriculae.  Diese  Bedeutung 
von  Fibra,  als  Lappen,  holte  man  sich  aus  dem  Celsus.  Dort 
heisst  es:  pulmo  in  duas,  jecur  in  qiuUuor  fibras  dividüur^). 
Auch  im  Cicero  erscheint  Fibra  als  Lappen-'),  und  bei  den 
Dichtern  werden  die  sämmtlichen  Eingeweide,  Fibrae  genannt 
(fibrae  bidentis  im  Seneca,  fibrae  terrae,  als  Inneres  der  Erde, 
im  Plinius,  und  Promethea  fibra  im  Ovid,  die  Leber  des  Jape- 
tiden,  welche  der  Geier  aushackte).  Varro  und  Festus  klären 


»)    Op.  CiL,   Lib.  IV,    Cap.  1. 

^)   De  divinatione,   Lib.  /,    Cap.  10. 
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ans  hierüber  auf,  indem  sie  fibra  von  dem  veralteten  jC&sr 
:=  exiremua  ableiten,  wonach  ßhra  das  Hnde  eines  Dinges 
überhaupt,  und  somit  auch  die  Lappen  anzeigt,  in  welcbe 
ein  Eingeweid  zerfallt.  So  Inngo  Fihra  \a  der  Anatomie 
als  Lappen  galt,  hatte  man  für  FaRur  keinen  anderen  Aaa- 
druek  als  Villua  (sieh'  diese«  Wort).  Erst  «ach  Voaal  ver- 
schwand  die  Fibra  :=  Li>hu» ,  aus  der  Anatomie,  und  warde 
durcli  Lobu»,  Ala  und  Penula  ersetzt.  Die  l-n^  des  Galen, 
sind  Fibrae  in  unserem  Sinne,  als  Fasern  der  Muskeln,  der 
Bünder  und  Sehnen,  der  Nerven,  und  der  Membranen  '). 

Das  anatomische  Beiwort  Jtbromu,  ist  eine  Neubildung; 
denn  die  RCmer  kannten  nur  fibratus.  Fibrinu»  hatten  sie  zwar, 
aber  nicht  in  dem  Sinn,  in  welchem  wir  es  seit  Haller  in  der 
Fibrin  (Faserstoff)  nehmen,  sondern  als  „vom  Biber  \Jher) 
kommend",  wie  ve»te»  und  pdles  fibrinae,  welche  nach  PU- 
nius,  im  alten  Rom  ebenso  geschützt,  und  ebenso  tbeuer  be- 
zahlt wurden,  wie  jetzt. 


143,  Filamentum  und  Filum, 

.\lle  Welt  versteht  unter  Filamenten,  Fiiden  und  Fa«cro. 
Die  Anatomie  insbesondere  hat  Nerven-,  Muskel-  imd  Zell- 
gewi'bsfilamonte ,  wie  auch  ein  Chorion  Jilamentoium ,  welches 
sie  aber  auch  frondoium  nennt,  znm  Unterschied  von  Chorion 
laete.  —  FUamentum  war,  und  ist  jetzt  noch,  im  echten  Laieio, 
weder  als  Faser  noch  aU  Faden  bekannt.  Ks  exi&tirt  bloa 
in  bescheidener  ZurUckgczogenheii ,  bei  den  mehr  obacnren 
SchrifutcUcrn,  wie  Fulgcntius  war,  ein  Flaimntam.  Dieses 
jedoch  kommt  von  _^are,  blasen,  und  bedeutet  Windsbraut, 
wtfhrend  Filmnentum,  ßium  zur  Wurzel  hnl,  und  eine  con- 
gerie»  ßlorum,  einen  Filz,  oder  irgend  etwas  aus  Ftldon  Ge- 
webtes oder  Genetztes  ebenso  anzeigt,    wie  Capäinmmtnm  die 


^)   Dt  tuu  partium,    IJb,   V,    Cap.  6. 
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Gesammtmasse  der  Haupthaare.  So  nannten  die  Aerzte  des 
Mittelalters  den  fadigen  Bodensatz  des  Harns :  FUamentum  ^)y 
und  den  Filtrirtriehter  aus  Filz  oder  grobfaserigem  Papier 
(Charta  emporeutica) ,  ebenso.  Das  alte  und  gute  römische^ 
Filamen,  wurde  zu  Flamen  contrahirt  —  ein  Name  der  Priester 
des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus,  welche  die  Umhüllung  ihrer 
Häupter  mit  einem  Faden  (filum)  befestigten.  Flamen  steht 
hier  =  Fäamen. 

So  bleibt  uns  denn  nichts  anderes  übrig,  als  FUum  statt 
FUamentum  zu  sagen.  Hbra  wäre  nicht  annehmbar,  da  es  in 
der  alten  Anatomie  immer  nur  als  Lappen  oder  Flügel  vor- 
kommt: fibrae  pvimonis,  und  Fihra  jecoria,  wie  in  Celsus^): 
pulmo  in  duas  fibras  dividitur,  ungulae  bubulae  modo. 

Wir  haben  das  filum,  als  filum  terminale  «m  £nde  des 
Rückenmarks ,  und  als  filum  linguae  =  frenulum.  FUamentum 
ist  und  bleibt  barbarisch,  wie  das  von  den  Latino-Barbari,  für 
Vorhaut-  und  Lippenbändchen  erfundene  FUdlum  und  FUetum. 


144.  FImbria, 

Aus  dem  anatomischen  Register  der  Fimbrien,  muss  die 
Fimhria  hippocampi  weggestrichen  werden.  Sie  ist  keine  F ranze, 
sondern  ein  dünner  Markstreifen  am  concaven  Rande  des 
grossen  Seepferdfusses.  Haase^)  und  ReiP)  vei^wechselten 
F ranze  mit  Saum,  da  die  Franzen  am  Rande  (Saum)  der 
Kleider  angebracht  werden.  Die  alten  Benennungen  der  Fim- 
hria hippocampi,  als  Taenia  oder  Lirnbus  (Sylvius),  hätten  nicht 
verlassen  werden  sollen.  Ebenso  ist  das  Corpus  fimbriatum 
Winslowii,    für  dasselbe   Markgebilde,    und   der  Margo  fim- 


•)  J.  Sylvius,   Praxis  medica,  Lib.  /,   Cap.  55,  §.  48. 

^)  Dt  medicinay   Lib.  IV,   Cap.  1. 

^)  Cerebri  nervorumque  anatome,  §.  33. 

*)  Hildebrandt,  Handbuch  der  Anatomie,  4.  Aufl,,  IIL  Bd.,  pag.  409. 
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briattu  des  breiten  GebUrmattcrbaiKle«,  verwerflich.  Letrwrer 
erechoint  scharf  und  nicht  zerfasert,  und  kam  za  seinem  Namen 
nur  dadurch,  daas  er  die  Fimbrien  der  Tuba  Falloptae,  mit 
dem  Ji^erstock  verbindet.  Die  Appendicea  eptptoicae  des  dicken 
Darma,  Hmbrla»  zu  neiinec  (Pierer),  luuss  auB  demselben 
Grunde  getadelt  werden.  Diese  Äpi>mdieeg  sind  glatt  und  nicht 
gefranzt.  Nur  die  Fimhrine  tuhae  Fallopianae  <ilirfen  fortbe- 
Btehen,  als  auagefranztcr  Rand  des  Ontium  abdominale  tubaa, 
welcher  in  diversen  Schriften  als  Ornnmcntum  foliaceum  (du 
Graaf),  Laciniae  und  Digitatione»  iHaller),  /n/timJtfru/utn  und 
Veseillam  (pavSlon,  Winslow),  und  Mornu  diahoU  (sieb'  dieso 
Artikel)  vorkommt. 

Die  allen  Fimbriae  (Fi-aiizon ,  Oioavai ,  xfiiooi) ,  wurdeo 
durch  eine  aufgenähte  Ziereinfassung  der  Klcidor  gebildet, 
deren  sich  nur  hohe  Personen.  Fürsten  und  Priestor  bedienten. 
Die  Putzsucht  der  Frauen  masste  sich  bald  die  I-*imbrieii, 
als  Verzierung  der  Alltagakleidung  an,  statt  der  jetzigen 
Spitzen').  Julius  Caesar,  welcher  alle  Daini^n,  und  durch 
sie,  ihre  Männer  (Ur  sich  zu  gewinnen  wusstc,  trug  an  den 
Acrmcln  seiner  Tunica,  roicho  Troddeln  oder  Franzen,  and 
musstv  sich  manchen  Spott,  dieser  Galanterie  wegen,  gefallen 
lassen  (Suetooius,  Cot».  45).  Franze  sollte  richtiger  Franse 
geschrieben  werden,  wie  im  Schwedischen  frana,  und  im 
Dänischen  fryndte.  Sie  stammt  ohne  Zweifel  von  der  mitlel- 
latoinischen  Frangia,  welche  sich  auch  im  englischen  frmgt, 
im  französiflclien  frangn,  im  italienischen  frangia,  und  im 
sicilianischcn  I'atoia  frima  v.»  erkennen  giebt.  Die  lateinische 
Flmhria  hat  sich,  das  ist  siciier.  in  frimbia  und  frambia  um- 
geformt. Jetzt  noch  sagen  die  Daco  Roman i  (Wallaehenl: 
frimbU. 

Vergleiche  den  Artikel:  Lacinia. 


<)  Ftimbria  kommt  aber  auch  oli  BUsobel  vor,  wi«  i 
(FiM.  tt,i:  mint  Uli  eompli  capitU,  r(  nodoita  e»>o»i 
hriiu  (gciiallit«  I.ünkonbüfii^hc-l). 
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145.  Foetus  oder  Fetus? 

Etymologisch  kann  man  beide  Schreibarten^  nach  den 
Abstammungen,  welche  ihnen  untergelegt  werden,  für  richtig 
erklären.  Sie  finden  sich  beide  in  alten  Inschriften  und  Texten. 
Hält  man  mit  Jovianus  Pontanus  das  Zeitwort  foveo  fär 
die  Wurzel,  so  ist  foetus  richtig,  quia  a  matre  fovetun.  Ist 
aber  die  Wurzel  das  veraltete  feo,  erzeugen,  so  ergiebt  sich 
auch  fetus  als  correct.  Der  Grammatiker  Varro,  hält  es  mit 
fetus,  und  Festus  sagt  von  dem  Worte  Fenus  (Interessen 
des  ausgeliehenen  Geldes):  fenus  et  feneratoi*es  a  fetu  cUcta, 
quod  credüi  nummi  alios  pariant  Fetus,  als  Adjectiv,  heisst 
fruchtbar  und  schwanger,  wie  die  terra  feta  frugibus  im 
Cicero,  und  die  feta  veneno  coUa  serpentis  im  Silius  Italiens 
darthun. 

Jedenfalls  wird  häutiger  foetus,  als  fetus  in  der  Anatomie 
geschrieben,  wie  umgekehrt  häufiger  femina  als  foemina.  Das 
ist  ebenso  Sache  des  Beliebens,  wie  es  gleichgiltig  ist,  ob  man 
fetura  oder  foetura  (Zeugung),  fecundus  oder  foecundus,  fenu 
oder  foenum  (Heu)  schreibt.  Die  Classiker  verwenden  fetus 
auch  für  Feld-  und  Gartenfrüchte:  arhorei  fetus  im  Virgil, 
und   Triticei  fetus  im  Ovid. 


146.  Foiiicuius. 


Sieh'  den  Artikel:  Cilta. 


147.  Fontaneila. 

Der  Name  Fontanella  gehört  nicht  der  lateinischen,  son- 
dern der  italienischen  Sprache  an.  Er  stammt  von  den  grossen 
Chirurgen  Italiens  im  13.  Jahrhundert  her,  welche,  nach  den 
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Grundsätzen  der  Araber,  deren  treue  AnhSngcr  sie  waren,  an 
der  Stelle,  wo  die  Pfeilnaht  auf  die  Stirunaht  alüsst,  da«  GlUb- 
oiscn  gegen  Hirn-  und  Augenkrankheiten  anwendeten,  und  die 
gebrannte  Htclle,  mich  Abstossung  des  Hehorfes,  Ittngcre  Zeit 
durch  Anwendung  reisender  Mittel  im  Fluss  erhiohea.  Sie 
glaubten,  dadurch  echUdliclien  Stoffen  eine  Abzugsquelle  ro 
eröffnen,  und  nannten  diese  Stolle  deshalb  FontaneUa,  ab 
Diminutiv  von  /onl«,  Quelle,  lonlanellae  tarU  wlcera  arttfidaUa, 
per  jwoe  auperßuttatei  maUrtae  destUlant,  heisst  ea  in  der  Jntar- 
pretatio  diclionmn  Guidonis  Cauliaci  von  Joubertua.  I)«a 
Brennen  selbst,  biess  L'slio  arahka.  Diese  Brandfoatanotle 
entspriebt  durch  ihre  Oertbehkeit,  der  weichen  und  deprimir- 
bureu  Stirnfontanelle  der  Neugeborncn,  welche  sich  ei-st  am 
Endo  des  zweiten  Lebensjahres  sehlieaet,  und  so  lange  sie 
nicht  verknöchert  ist,  ein  von  den  Athmungsbewegungen  ab- 
hängiges Hoben  luid  Senken  bemerken  läset.  Durch  Namens- 
Übcrtragung  wurde  diese  puleironde  Stelle,  welche  die  Griechen 
^i"^*,  die  Römer  Vertu  patpitans  nannten,  auch  als  FontaneUa 
geta.uft,  welcher  aber  gute  Lateiner,  wie  Bauhin,  ihren  Fonti' 
ck/m  und  F'ina  puUntUin  substituirtcn,  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  Stelle  des  kindlichen  Kopfes  häutig  mit  Borken  besetzt 
orecbeint,  welche  man  für  eine  durch  die  Fontanelle  ana- 
geschiedene  und  eingetrocknete  Hirnfeuchtigkeit  hielt,  deren 
Quelle  also  (Fun»)  die  Fontanelle  ist.  Vesal  bediente  sich 
noch  des  persisch-arabischen  Ausdrucks  Zeudech,  welcher  durch 
Corrnpiion  aus  dem  Zubendech  des  Mesue  junior  hervorging. 
Fallopia  nannte  die  .StirnfuntancUe  IjKHnit,  um)  Laurcntius 
Foveolri,  beide  Worte  die  flache  lOinsenkung  der  Fontanelle 
ausdrückend.  Volcherus  Koytcr  bediente  Btch  des  Aus- 
druckes Foliuni,  woraus  das  Blättlein  unserer  Hebammen 
entsprang. 

Wie  schwer  es  zuweilen  ftUll,  sich  vorgefasster  Meinungen 
zu  entäussern,  zeigt  uue  das  nualomische  Genie  des  Vesal, 
welcher,  initsammt  seiner  Schule,  fest  darauf  beharrte,  data 
die  Stelle  der  chemaltgi^n  Fontanelle,  durch  das  ganze  l.<'bcn 
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hindurch,  die  dünnste  Gegend  des  Schädeldaches  bildet: 
rarissima  et  tenuissima  totius  calvariae  pars,  et  suturae  niMquum 
laxiuB  haerent  ^). 

lieber  das  im  Mittelalter  gangbare  arabische  Zeudech,  und 
seine  Etymologie,  giebt  Ausfuhrliches  HL,  §,  CIII,  pag,  242 — 247. 


148.  Foramen  coecum, 

Einem  blinden  Loch,  d.  h.  einem  solchen,  welches  kein 
Loch  ist,  könnte  der  gesunde  Menschenverstand  allerdings 
viel  nachsagen.  Es  giebt  zwar  blinde  Thüren  und  Fenster, 
blinde  Wände  und  Schlösser,  Blindsäcke  und  Blindgässchen ; 
es  könnte  also  auch  blinde  Löcher  geben.  Nur  die  Blind- 
säcke sagen  zu  viel  für  einen  Sack,  und  gehören  insofern  zu 
den  Pleonasmen,  als  alle  Säcke  an  einem  Ende  blind  ab- 
geschlossen sein  müssen.  Ist  ein  Sack  an  beiden  Enden  offen, 
so  wird  er  nicht  mehr  Sack,  sondern  Schlauch  genannt. 

Die  Anatomie  besitzt  zwei  blinde  Löcher:  1.  Das  Foramen 
coecum  der  Zunge,  und  2.  das  Foramen  coecum  vor  dem  Hahnen- 
kamm an  der  Schädelbasis. 

1.  Das  Foramen  coecum  der  Zunge^  wurde  von  Heinrich 
Meibom  entdeckt  und  öffentlich  demonstrirt.  Es  wurde  des- 
halb als  Foramen  Meibomii,  von  Justus  Schrader,  einem  Zu- 
hörer des  Meibom,  beschrieben,  in  dessen  Ohservationes  et 
Hütoriae,  etc.,  quihus  accedunt  quatuor  Decades  oheervationum 
anatomico-medicarum,  Amstel.,  1674.  Letztere  enthalten  inter- 
essante anatomische  Vorkommnisse,  darunter  auch,  in  Decas  I, 
Obs.  3,  das  Foramen  Meibomii.  Den  Namen  Foramen  coecum 
brachte  ihm  nicht  Heister  auf,  wie  es  in  den  Geschichts- 
werken heisst,  denn  Heister  sagt  selbst:  Foramen,  quod  coecum 
vulgo  appellatur  ^).  Morgagni,  welcher  das  blinde  Loch  sehr 


*)  De  corp.  hum.  fabricüj   Lib.  /,   Cap.  6. 

2)   Compeiuiium  anat.y   Edit.  TV,    T.  II,  pag.  107, 
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gonau  untersuchte,  und  seine  Beziehungen  zu  den  Schl«iin- 
drüson  der  Zunge  nacbwies ') ,  nannte  es  <Sinu*  ad  radiccm 
linijitne,  seine  Anliänger  aber:  Foramen  glandtUtimm  Morga^Ü 
Haller  sagt  von  ihm:  modo  lonyhit,  modo  breviii»,  nonnufiquam 
obieurum  iU  vix  appareat  ^). 

2.  Das  Foramen  coecum  des  Veaal*),  welches  entweder 
TOm  Stirnbein  allein,  oder  zugleich  vom  Siebbein  gebildet 
wird,  ist  kein  blindes  Loch,  sondern,  wie  ich  gezeigt  habe, 
immer  eiu  In  die  Nasenhöhle  sich  Öffnender  Gang,  dtircli 
welchen  ein  sehr  feines  Kmissarium  geht.  Ich  wählte  deskalb, 
statt  blindes  Loch   2U  engen,    den  Ausdruck:   iVtu  eramo- 


Der  Terminus:  Foramen  coecum,  kommt  schon  bei  dao 
Griechen  vor,  als  to  v>fX'5v  Tpijua.  Galen')  und  Oribasius 
bezeichnen  aber  mit  Furamen  coecum  etwas  ganz  vVnderes,  ala 
wir.  Sie  verstehen  darunter  den  inneren  Gehorgang,  in  welchen 
eich  ihr  fünftes  Nervenpaar  (unser  vereinigtes  siebeotCB  und 
achtes)  hineinbogiebt.  Der  Grund  dieser  sonderbaren,  sclioa 
TorGalon  gebräuchlichen  Benennung,  wird  von  Galen  datnii 
angegeben,  dass  Jene,  welche  sich  zuerst  dieses  Namens  be- 
dienten, keine  Sonde  (iTi:a^t\i.i-^Kr„  das  Spatumüe  der  Arabistcn), 
oder  Borste,  durch  diesen  Knochcnkaoal  bis  zur  Aoegangs- 
Offnung  durchlcitcn  konnten,  nnd  deshalb  den  Gang  blind 
abgeschlossen  sein  liessen.  Galen  setzt  ganz  richtig  hinzu, 
dass  nicht  die  coedtai,  sondern  die  flexuoia  obliquitas  de« 
Canals,  die  Ursache  sei,  qaare  mhÜ  dabatur  (warum  nichts 
durchgehe). 


■)   Advtrtana  anatomica,    I,   §.  8,   abgebildet   auf   Tal..  I,  Fiy.   t. 
>)  EUmcnIa  phi/nol.,    T.  V,  ptuf.  JOS. 
*)  Dt  eorjt.  hum.  /ahrieit,   Lär.  /,   Oap.  13. 

*)   Dt  vtu  partium,   Lili.  IX,    Cap.  10,   und   Dr.   diurtliont   nrrvvntm, 
liip.  ff. 
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149.  Foramen  obturatorium. 

Das  Foramen  obturatorium^  Verstopfungsloch,  gehört 
zu  den  Sünden  der  neueren  anatomischen  Sprache.  Sie  wurde 
zuerst  von  Loder^)  begangen.  Erstens  hat  die  lateinische 
Sprache  kein  Beiwort  obturatorius,  und  hätte  sie  eines,  so 
könnte  dieses  nur  etwas  zum  Verstopfen  Dienendes  bezeichnen. 
Mit  einem  Loch  lässt  sich  aber  nichts  verstopfen.  Ich  habe 
deshalb,  statt  Foramen  obturatorium,  immer  Foramen  obturatum 
gesagt,  weil  es  durch  eine  fibröse  Membran,  welche  richtig 
Ligamentum  obturatorium  heisst,  verschlossen  wird. 

Im  Galen  steht:  Tp^(jLa  OupoeiS^;,  welches  Sömmerring 
als  Foramen  thyreoideum  aufnahm.  Wie  kann  ein  Loch  mit 
einem  Schilde,  Oupe^;,  verglichen  werden?  überdies  noch  mit 
einem  viereckigen  Schilde,  wie  es  der  Ouped;  war!  Das  Wider- 
sinnige schwindet,  wenn  man  beachtet,  dass  Galen  nicht 
ihyreoideus,  sondern  thyroideus  schrieb  2).  Thyreoideus  kommt 
ganz  gewiss  von  Oupeoi;,  Schild,  aber  thyroeidea  von  6upa  = 
Thür  und  OeflFnung,  Eingang,  und  Pforte').  Das  Foramen 
thyroides  ist  demnach  eine  Oeffnung  am  Becken.  Vesal  und 
die  Ausleger  des  Galen,  sagen  immer:  ab  ostii  (nicht  a  scutC) 
simäitudine  ita  vocatum.  So  verstanden  es  auch  die  Arabisteu, 
welche  das  Sitz-  und  Schambein,  als  die  beiden,  das  Foramen 
obturatum  umgebenden  Knochen,  mit  Os  f&neetratum  bezeich- 
neten. Dieser  gefensterte  Knochen,  hat  zu  einer  komischen 
Verwechslung  in  Pier  er 's  AnaL-phytioL  Iiealu>örterbuch  (Artikel 
Schenkelknochen)  Veranlassung  gegeben.  Unter  den  Syno- 
nymen  des   Schenkelbeins,   wird  das   Os  femoris  fenestratum 


')  Anatomisches  Handbuchy   I.  Bd.,  §.  268. 

^)  Administrationen  anat.,  Lib.  III,  Oap.  13,  ad  finem. 

3)  Als  letztere  auch  im  Plural :  al  66pai,  wo  ein  Axtiliohfir  Hflf 

damit  ausgedrückt  wird  (Xenophon),  wie  jetit 

ottomanischen  Pforte. 


S24 


X  tricui]>i(l«iliB, 


aufgeführt.  Der  Schonkelknochcn  hat  aber  kein  Fenster,  wohl 
jedoch  daa  Ob  fenwrit  der  Ärabieten,  unter  welchem  sie  das 
Hüftbein  verstanden,  weil  dieses  den  Schenkelknocben  in 
seiner  Pfanne  trägt.  Der  Schenkelkiiocheo  selbst,  hiess  bei 
ihneu  Coxa, 

Wir  sind  also  darüber  einig,  dass  wir  das  Foramen  i>Ä- 
turalorium,  richtig  l-'oramen  ohturatum  zu  nennen  haben,  da- 
gegen die  Muskeln,  üef^sse,  und  Nerven,  welche  zu  diesem 
Loch  in  Beziehung  stehen,  immerbin  oblwaiarü  genannt  werden 
können.  —  Als  das  grössto  Loch  am  menschlichen  Skelet, 
wäre  Foramen  maximum  nach  Vesal,  Foramen  amplum  nach 
Bartholin,  und,  seiner  eiförmigen  Gestalt  wegen,  Fortunen 
cnx^i  maijnum,  nach  Blumenbach,  besser  zu  verwenden,  aU 
das  absurde  Furamen  obluratoriHm. 


150.  Fornix  tricuspidalis. 


Sieh'  den   Artikel:   Camera. 


151.  Fossa  und  Fovea, 


Die  Anatomie  verwendet  seil  jehir  Fotaa  und  Fovea  ab 
gleichbedeutend,  und  gebraucht  beide  tnditcriniinatim  für  Orube. 
Obgleich  die  römischen  kSchriftst eller  nicht  immer  einen  scharfen 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Wortern  trelTen,  ho  eraicbt 
man  doch  aus  ihnen,  dass  sie  Fovea  ftlr  eine  Grube  überbaiipt, 
Fotta  aber  filr  eine  lange  <lrube,  einen  Graben,  anwenden. 
Nie  kommt  Fovea,  wohl  aber  Fossa,  (üt  Wallgraben,  Wimmt- 
kanal,  Abzugsrinnc,  Flassbctt,  selbst  für  Furch«,  vor.  ^^100 
Grube  machon",  heisst /oosam/oderfl,  —  „einen  Graben  macbea" 
aber:  fottavi  ducere,  weil  er  sich  in  die  Länge  zieht.  Es  aoUto 
deslialb  die  Anatomie  nur  rundliche  Gruben  Fot>eae,  l&ngliche 
oder    lange   Gruben  jedoch  Fotaae   nennen.     80   macht  sie  es 
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denn  auch  recht  mit  den  Fossae  hepatia,  mit  der  Foasa  Sylvii, 
Fosaa  innominata  aurü,  Foasa  lacrymalis,  Fossa  basüarü,  Fossa 
supra-  et  infraspinata,  Fossa  ossis  caboidei,  und  von  Fossa 
malleoli  extemi  et  intemi  zu  reden^  weil  diese  Gruben  sich  in 
die  Länge  dehnen.  Unrecht  aber  ist  es,  eine  Fossa  glandvlae 
pituitariaey  Fossa  trochanterica ,  Fossa  poplitea,  Fossa  supra- 
trochlearis,  Fossa  canina,  Fossa  axillaris,  Fossa  ovalis  cordis, 
Fossa  subscaptdaris ,  Fossae  des  Hinterhauptbeins  und  des 
Schädelgrundes,  anzuführen,  welche  nach  dem  erwähnten 
Criterium,  Foveae  genannt  werden  müssen,  weil  sie  nicht 
in  die  Länge  gezogen,  sondern  rundlichen  Umfangs  sind. 
Uebrigens  mag  es  mit  diesen  Dingen  beim  Alten  bleiben,  da 
sie  nicht  geradezu  als  unrichtig  und  fehlerhaft  bezeichnet 
werden  müssen. 

152.  Frenulum. 

Kein  Anatom  hätte  geahnt,  dass  sein  vielgebrauchtes 
Frentdurrij  kein  gutes  lateinisches  Wort  sei.  Bei  den  Classikern 
liegt  nur  Frenum  vor,  und  dieses  immer  im  Plural,  als  Frena 
und  Freni,  da  das  Pferd  an  zwei  Zügeln  geleitet  wird.  Ein 
Diminutiv  von  Frenum,  ist  bei  ihnen,  selbst  in  figürlicher  Rede, 
eine  res  inaudita.  Celsus  erlaubte  sich,  auch  das  Singular, 
als  Frenum y  zur  Bezeichnung  des  Vorhautbändchens  zu  ver- 
wenden *).  Den  Anatomen  gefiel  aber  Frenulum  besser,  und  so 
wurde  dasselbe  denn  auch  mehrfach  benutzt^  wie  im  Frenulum 
lahiorum  am  Munde  und  an  der  Schamspalte,  im  Frenulum 
praeputii,  clitoridis,  und  epiglottidis,  und  im  Frenulum  der  grauen 
Gehimklappe.  Wollte  man  sich  an  den  classischen  Plural  Frena 
halten,  so  wäre  nur  das  doppelte  Bändchen  der  Clitoris,  dieses 
Namens  werth.  Jedes  andere  Frenulum,  müsste  Habena  oder 
Hahenula,  Halte  (von  habeo),  genannt  werden,  deren  ursprüng- 
liche Bedeutung  jene  eines  Riemens  ist,  womit  etwas  gehalten 


*)   De  medtcinaj   Lib.  VII,   Cap.  26,  num.  2. 
Hyrtl.    Onomatoloi^a  anatoraic».  16 
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wird  (griechisch  ^vk).  Habenula  steht  auch  im  CoIbub,  tür 
ein  Stückchen  Fleisch,  welches  aus  einer  Wunde  atugeschnilleii 
wird').  Im  anatomischen  Latein,  wird  Habemda  gänzlich  igno- 
rirt.  Ein  einziges  Mal  habe  ich  eine  Hahewda  HaiUri,  im 
utrang,  als  Rest  des  embryonischen  I'rocetintt  vagmaU» 
r  notirt,  und  in  meiner  Anatomie  angewendet. 


153.  Furcula  sterni. 


Beide  Schlüsselbeine  zusammen,  werden  in  der  Kindheit 
der  Anatomie,  häutig  Furcu/u  genannt.  Ein  Schlüsselbein  allein, 
hiesB  immer  Clatnctäa.  Die  Furctäa,  als  die  gepaarten  Schlüssel- 
beine, wurde  der  Anatomie  der  Vögel  entnommen,  deren  beide 
Schlüsselbeine  an  ihren  unteren  Enden  miteinander  verwachsen 
sind,  und  den  aller  Welt  bekannten  Qabi-lknochcn,  Furaäa, 
bilden.  Unglaublich,  aber  wahr  ist  es,  dass  es  in  jener  Zeit 
Chirurgen  gab,  welche  auch  diu  beiden  menschlichen  Cladaäae, 
au  einer  einzigen  Furcula  verwachsen  sein  bcssen :  ot  furctäa» 
habet  duo  hyaehta,  ufium  tendi't  ad  humerum,  et  aliud  ad  atian  *). 
Man  kann  diese  Worte  nicht  anders  deuten,  als  daas  es  ein 
einziges,  aber  zweiarmiges  Schlüsselbein  giebt.  —  Bei  den 
Römern  war  Furcula  entweder  der  Galgen  (Furculae  CatuUna»), 
oder  ein  8trebepfeiler,  um  Mauerwerk  ku  stützen  (Liviaa). 
Die  lateinische  ßirca,  erzeugte  diu  italienische  forea,  und  diese 
gab  den  Mundinisten  ihre  Foreatura,  d,  i.  die  Gegend  am  Ende 
des  Unterleibes,  wo  die  Schenkel  sich  anheften,  wie  xwei  Oabel- 
arme.  Die  Sjianicr  sagen  dafHlr  Horcajiuiura.  Obwohl  nan  di« 
Furaäa,  in  dem  bosprochcnon  8inne,  als  beide  SchlUsselbmne 
xusammoR,  gänzlich  aus  der  Anatomie  versi^hwand,  bat  aie 
doch  einen  .Schatten  nach  sich  gelassen:  die  Farcula  tUmi, 
welche  in  allen  IlandbUchern  zu  Hause  ist.   Die  IncUura  MMt- 


idie^^l 


■)   D*  mrdiema,    IJti.  VII,    Cap.  7,   mm.  8. 

')   Quidunia   ('italini.-i   t'hiruTyia   magna,  jiag.  :i4. 
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lunarü  mantibrii  stemi  wird  damit  gemeint.  Man  unterscheidet 
diese  Furcuia,  als  Furcula  superior,  von  der  inferior  oder 
humilior,  worunter  ein  gespaltener  Processus  ociphoideus  ver- 
standen wird. 

154.  Galea. 

Am  Kopfe  liegt  es^  dass  die  Anatomie  auch  mit  Hauben 
zu  thun  bekommt.  Sie  kennt  eine  sehnige  Schädelhaube, 
Gcdea  aponeurotica  cranü,  und  eine  Amnioshaube,  Galea 
amnii,  als  einen  auf  dem  Kopf  des  neugebornen  Kindes  zu- 
weilen aufsitzenden  Amniosrest.  Die  Chirurgie  kennt  noch 
eine  Galea  Galeni,  als  einen  mutze nförmigen  Kopfverband  *), 
die  Pathologie  eine  Galea,  als  dolor  capitis,  qui  totum  caputy  in 
modum  galeae,  compreliendit^),  und  die  Botaniker  nennen,  seit 
Linnö,  die  Oberlippe  einer  Corolla  ringens,  gleichfalls  Galea 
(Helm).  Die  Zoologie  hat  zwar  auch  eine  Galea  s,  Galetis,  als 
eine  Haifischart ;  aber  diese  Benennung  gründet  sich  nicht  auf 
galea,  Helm,  sondern  auf  ^(xkir^  (t*^^)?  Wiesel,  weil  der  Fisch 
schwarz  getupft  ist,  wie  eine  gewisse  Wieselart,  und  deshalb 
von  Aristoteles  diesen  Namen  erhielt. 

In  den  ersten  Zeiten  der  Republik,  trugen  die  römischen 
Soldaten  theils  Helme  aus  Leder  oder  Fellen,  theils  solche 
aus  Metall.  Nur  die  erstere  Art  hiess  Galea,  die  zweite  Cassis. 
Man  verlor  aber  den  ursprünglichen  Unterschied  bald  aus  den 
Augen,  und  Gcdea  wurde  zum  allgemeinen  Ausdruck  für  jede 
Art  von  Helm 3).  Domenico  Santorini  kam  auf  den  Ein- 
fall, die  Galea  auch  in  die  Anatomie  einzuführen.  £r  nannte 
die  Aponeurose,  welche  den  Muscvlvs  frontalis  mit  dem  occipi- 
talis  verbindet,  weil  sie,  wie  ein  Helm,  auf  dem  Schädeldach 


')  Galen  US,   Dt  fasciis^  nutn.  29. 

^)   Valescus    de  Taranta,    PhiUmium  pharmac. ,  Lib.  J,   Ckip,  7. 

3)  Isidorus,    Ortgines,  Lib.  XVIII,   Cap.  14. 

15» 


164.   Gklek. 


aufaitit:  Galea  tendinota  cranii^),  welchen  Ausdruck  Winslow 
mit  Coeffe  aponeurotique  UberBetzte,  woraus  dann  wieder  durch 
Weitbrecbt,  die  bleibende  Galen  aponeurotüni  erami  gebildet 
wurde'),  welche  F.  Leber  in  Gcdericulm  ap<meurolieu$  um- 
formte^), ohne  Nachahmung  zu  linden. 

Die  Griechen  hatten,  nach  Julius  Follux,  ihi-e  xipt- 
yx^ahxia,  auch  ^fpixejiXaisv,  und  E::(Kf>avsv.  Ich  konnte  aber  nicht 
herausbringen,  ob  sie  die  Galea,  oder  das  Periost  des  Schftdel- 
daches  damit  meinten.  Ebenso  unentschieden  bleibt  die  Sache 
für  das  Almocatim  der  Arabiaten,  Erst  als  in  der  Restaurations- 
periode der  Anatomie,  Pencranium  fUr  „Beinhaut  des  Schädels" 
in  Aufnahme  kam,  wurde  Epicramum  nur  auf  unsere  fragliche 
Aponeurose  bezogen. 

Ueber  die  Galea  des  Amnios  habe  ich,  was  Etymologie 
und  Syuonymie  betrifft,  in  meiner  Schrift:  Das  Arabische  und 
Hebräische  in  der  Anatomie,  §.  I  und  XXIX,  das  Wichtigste 
angeführt. 

Verwandt  mit  GaUa  iat  Galerui,  eine  Mütze  aus  Tliier- 
fellcn,  wie  sie  die  rümischen  Bauern  trugen.  Diese  Mützen 
erhielten  verschiedene  Namen,  nach  den  Thieren,  deren  Pelz 
dazu  Torwendct  wurde,  wie  xuve*-.,  Ä^neai,  u.  m.  a.  Die  thenerstcn 
waren  unstreitig  jene  aus  Marder-  oder  Wieselfellen  (ixti;,  f«Ä)l), 
woher  sith  der  Name  der  Mützen  als  tjaleae  ergiobt.  War  de 
aus  dem  Fell  eines  Opferthieres  gemacht,  durfte  sie  nur  vom 
Pontifex  und  den  Salii  getragen  werden  |,A  p  u  t  e  j  a  e  und 
Juvenal).  Galertu  hicss  auch  die  spat  aufkommende  Per- 
rUcke.  Mit  einer  blonden  Ferrileke  (ntijram  ßavo  erinem  a&- 
»cvndente  gatero,  JuvL'nal),  prnstituirte  sich  die  Kaiserin 
Mcssalina  ((/ucm  lauari  viris,  ted  noii  taftari  jiolait)  in  den 
gemeinsten  IlnrcnhJiusern  Rum's: 

„Intrabat  calidiim  veteri  eejitnne  lupanar." 

(Juven«!,  SaL  VI.) 

■)  ObeeriMtione»  anat.,  Oap.  I,  §.  3. 

")  CboMKofarHi  Aaad.  Prtropol.,    T.  V/1. 

*)  l^^eltctiimee  mal.,  Vmd/A.,  1778,  pag.  187. 
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Galeri  sehen  wir  heute  noch  auf  einigen  Porträtstatuen  und 
Büsten  im  Vatican.  Sie  sind  merkwürdiger  Weise  abnehmbar, 
und  aus  einer  anderen  Steinart  gemeisselt,  als  die  Büste  selbst. 
Die  Alterthumsforscher  glauben,  dass  es  in  der  späteren 
Kaiserzeit,  in  Rom  allgemeine  Sitte  unter  den  Frauen  höherer 
Stände  war,  Perrücken  zu  tragen,  und  dass  diese  abnehm- 
baren Haartouren,  auch  an  den  Büsten  der  Frauen  abnehmbar 
angebracht  wurden.  Aber  es  ist  vernünftiger,  anzunehmen, 
dass  die  Flatterhaftigkeit  der  Mode,  welche  mit  den  Haar- 
trachten im  alten  Rom  ebenso  wechselte,  wie  überall,  diese 
Unsitte  entstehen  Hess.  Eine  Dame  konnte  sich,  selbst  im 
Bilde,  nicht  mit  einer  ausser  Mode  gekommenen  Frisur  sehen 
lassen.  Der  Künstler  brachte  also  abnehmbare  Galeri  auf  den 
Statuen  an,  welche  mit  jedem  Modenwechsel  geändert  werden 
konnten,  ohne  die  ganze,  sehr  kostspielige  Statue,  deshalb  zu 
verwerfen,  oder  zu  verletzen  und  zu  verstümmeln. 

Es  geht  durchaus  nicht  an,  die  Namen  verschiedener 
Schiffsformen,  wie  Galeere  (gcJh'e),  Galeotte  (galiot,  alt- 
französisch), Galeasse  (galeazza),  und  Gallione  (galion,  spanisch) 
von  galea  abzuleiten,  mag  auch  ein  umgestürzter  Helm  von 
Leder,  noch  so  gut  auf  dem  Wasser  schwimmen.  Diesen 
Worten  liegt  das  neulateinische  galiSa  zu  Grunde: 

„Armo  Caput  gal^ä,  pelagum  percurro  galM^. 

(Martinii  Lex,  philolog.) 

Galea  ist  aber  ein  arabischer  Abkömmling,  und  zwar  von 
chaläjä,  welches  Wort  nach  Golius  selbst  wieder  von  chall 
(femin.  chalijjah),  leer,  hohl,  kommt,  so  dass  chaläjä  und 
chalijjü  (spanisch  galion),  ein  hohles,  d.  h.  mit  einem  Verdeck 
versehenes,  zugleich  langes  und  schmales  Schiff  bedeutet,  also 
Galeere.  Durch  Verdopplung  des  l,  machten  die  Neulateiner 
aus  Galea  auch  Gcdlea,  Gallera,  und  Galleria.  Der  Leser  weiss 
nun,  warum  ein  gedeckter  Gang  Gallerie  heisst. 


155.  Ganglion. 

Ganglien  gab  es  in  der  Medicin,  lange  beror  die  »n»- 
tomiflcfaeD  Ouiglien  entdeckt  wurden.  Nach  Gnlon  ist  «in 
Ganglion:  vtJpou  rapä  yiaiv  oyorptf^,  nervi  praeter  nattiram  am- 
eretio  (^amdenaatio ') ,  also  etwas  PathologUches.  So  definirtc 
auch  Gorraeus  die  Ganglien,  als:  nervi  nodota  «t  rtnitm»  con- 
tracHo,  doloria  cscpers,  nullo  praeter  naturam  eolore,  in  matäbut 
et  Itüis  freqenter  oriena,  phrumque  ex  plaga,  raro  aponl«  pro- 
ceniani.  Diese  Angaben  pansen  auf  das  Ueberbein,  welches 
die  Pathologen  jetEt  noch  Oanglio»  nennen.  Dass  diese  Ganglien 
in  den  Nerven  ihren  Sitz  haben,  wurde  schon  längst  als  otn 
Galenischer,  grober  Irrihum  erkannt  und  verworfen.  IToMre 
jetzigen  (wahren)  pathologischen  Nervenknoten  (Xeurofiuaa), 
kannte  Galen  ebensowenig,  wie  das  moderne  Wort  selbst, 
welches  übrigens  geschickt  gewählt  ist. 

Die  ersten  anatomischen  Ganglien,  welche  man  kennen 
lernte,  waren  die  sympathischen.  Galen  hatte  eine  gewisse 
Vorstellung:  von  ihnen  ■').  Seine  Worte  sprechen  dafftr:  natwa 
nirtantiam  nervorum,  tpU  ad  radictt  coalarum  ad  oentrem  fer 
(offenbar  der  Sympathicus  gemeint),  corp<ir6  crattiori^) 
autem  simäi  circumdal ;  videbiCur  enim  {u/ü  nervut  um  congto' 
batu$,  und  gleich  darauf:  nerviui  eroMtttäl  per  suhsttmticm, 
qua«  fimHif  e*t,  sie  diclo  gatiglio  (tu  xiXs'jpiJvfit  y*tt"'' '■■;')■  ^'* 
rundlichen  Ueburbeine  also,  gaben  ihren  Namen  dazu  her,  die 
Anschwellungen  im  Knotenstrang  des  Sympnthicus,  mit  einem 
flichi-nden  nnd  nnvergunglichcn  Ausdruck  zu  vcrechcn,  an 
welchem  nur  Viensscns  eine  Verbesserung  anzubringen 
meinte,  indem  er  sie,  ganz  ungriechisch,    Gnnglione»  nannte*). 


')  D^Snitiotit*   medkaf,   mim.  3S3. 

*)  De  mu  partivm,   Lib.  X  VI,    Cap.  5.    * 

*)  An  einer  andereu  Stelle:   ndnata  rl  rcmin0ui 

')  Nturoffraphii,    LOi.  III,    Cup.  &,  p<tg.  J60. 
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Die  Oleae  (Oliven)  des  Vidus  Vidius,  die  Corpora 
olivaria  des  Fallopia^  die  Nodi  uud  Nodvli  Haller's^  die 
Tumores  gangliiformes  des  Win  slow,  die  Flexas  gangliiformes, 
und  die  Diverticula  spirituum  (Seitenwege  der  Nervengeister) 
des  Willisius,  sind  überflüssige  Variationen  eines  Aus- 
druckes^ welcher  sein  uraltes  Stammrecht  niemals  verlieren 
wird.  Plexus  ganglüformes  (fehlerhaft  Plexus  ganglioformes)^ 
giebt  es  übrigens  auch  in  der  neueren  Zeit,  jedoch  nicht 
als  Ganglien,  sondern  als  „Nervengeflechte,  mit  ein- 
gestreuten Ganglien^,  wie  sie  im  System  des  Sjmpathicus 
vorkommen.  —  Im  Hesychius  erscheint  auch  die  Form 
YonnfiXiov  für  '^cc^Xio^. 

Yarpfkio^  ist  schliesslich  kein  Galenisches  Wort.  Hippo- 
crates  bediente  sich  desselben  schon  zur  Bezeichnung  der- 
selben Geschwulst,  deren  Galen  am  obigen  Ort  Erwähnung 
machte. 

Man  könnte  mit  Krause,  an  einen  hebräischen  oder 
arabischen  Ursprung  des  Wortes  denken,  denn  das  hebräische 
gcdgal,  und  das  arabische  dschall  (gcdl),  drücken  etwas  Zu- 
sammengeballtes aus.  —  Eine  Gangliotiüis  (Piorry),  ja  sogar 
eine  Centro-Gangliitis  (Nissen),  und  eine  Panto-Gangliüis  (für 
Cholera)  zu  bilden,  wie  im  etymologischen  Lexicon  von 
L.  A.  Kraus,  dazu  gehört  mehr  Courage,  als  griechische 
Sprachkenntniss.  Sie  machen  einen  wahrhaft  peinlichen  Ein- 
druck. Hat  denn  die  Medicin  noch  nicht  der  verwünschten 
Worte  genug? 

156.  Gaster  und  Gastrula. 

Im  Galen  hat  Gaster  (^aTn^^p)  doppelte  Bedeutung:  1.  als 
Unterleib  =  xoiXia,  und  2.  als  Magen.  Eine  nur  selten  vor- 
kommende Anwendung  von  Gaster,  ist  jene  für  Uterus  (h 
vacrpi  XaßeTv  und  YSps'.v,  empfangen  und  schwanger  sein,  im 
Aristoteles).  Beide  Bedeutungen  haben  der  Medicin  und 
Chirurgie  sehr  viele,  der  Anatomie  aber  nur  etliche  bekannte 


und  Bclbstvcrständliühe  Anwendungen  hinterlassen.  Su  Gatter, 
b\b  Unterleib,  ein  ^i-,  Meso-,  und  Hypogattrium ,  obere,  mitt- 
lere, und  untere  Bauchgegond,  von  welchen  die  mittlere 
neueren  Uraprunge  ist,  und  bei  den  Alten  nicht  vorkoinmL 
Gatter,  als  Magen,  hat  sich  nur  in  einigen  ZuBammcD»etxangen, 
und  in  dem  Adjectiv  gattricut  erhalten,  welches  alle  Organe 
führen,  die  mit  dem  Magen  in  Verbindung  stehen.  Wir  haben 
ein  Ligameutuni  pkrmncti-gattricum  (richtiger  phrmo-gatiricam) 
und  gastro-lienale ,  ein  Omentum  kepalo-gattricum  und  gaitro- 
colicnm,  einen  Pliu^ut  gatti-icuii ,  die  Arteriae  gattro-duodenaUt 
und  gtutro-ejnploicae,  u.  a.  m,  —  Da  auch  der  Bauch  eine« 
Muskels  von  Rufus  Ga»ttr  genannt  wird,  wie  wir  am  Gattro- 
cnemiut  sehen,  hat  die  Anatomie  den  zweibäuchlgen  Unter- 
kiefer muskel ,  duce  Riolano,  Mtitcalut  digaatricua  genannt, 
welches  Wort  in  keinem  anatomischen  oder  profanen  Aator 
Griechenlands  aufzutreiben  isi.  Lateinische  Schriftsteller,  weiche 
das  Wort  Gatter  gebrauchen,  vergessen  ohne  Aasnahnie,  daac 
f  wT^ip  generit  feminini  ist. 

Wenn  in  der  Erolutionslehre  jenes  früheste  Stadium  der 
Entwicklung  des  Keimes,  in  welchem  die  erste  Anlage  der 
Keimhühle  sichtbar  wird,  Gastrula  genannt  wird,  so  hat  die 
sprachliche  Kritik  dagegen  nichts  einzuwenden.  Gattrum  kommt 
im  Petronius  als  ein  bauchiges  Gefäss  vor  (von  •;ir:p%, 
Schiffsbauch),  und  giebt  eine  Verkleinerungsform  gatlntl^i, 
welche  vielleicht  richtiger  gastralum  zu  lauten  hStle. 


157.  Gastrocnemius. 


Die  Anatomie  der  Griechen  kennt  keinen  Gcutroentmiot, 
wohl  aber  eine  r,  Y3rcp9xvr,)«a  im  Aristoteles,  und  ein  ts 
Y»ff^wv^liis(  im  Pullux,  crstcro  als  Muskel  {-f-tiM,  i*i;  iiKsOt» 
■rfS^  xtr4[i>|;,  magnw  mutcultu  r«tro  tibiam),  leuterea  nur  als 
weicher  untl  Hvisi-higcr  Theil  Jm  l'ntoraclicnkels,  Wade  (i^ 
7»iTr,p  T^;  ^■'Vi'-T.i,   der  Itauclt  der  Wadi-).     Spigelius   spricht 
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der  erste  von  einem  Gaatrocnemius  extemua  (unser  Gastro- 
enemius),  und  einem  Gastrocnemius  internus  =:  unserem  Sohm. 
Riolan  nannte  dagegen  die  zwei  Ursprungsköpfe  des  frag- 
lichen Muskels:  Gastrocnemias  extemu8  und  intemtu,  und  der 
dui'ch  seine  verliebten  Abenteuer,  wie  auch  durch  seine  ana- 
tomischen Verdienste  bekannte  Paduaner  Professor,  Domenico 
de  Marchettis,  fasste  beide  Ursprungsköpfe  simplicäer  als 
Gastrocnemius  zusammen  '). 

Der  Name  Gemelli  rührt  von  Par^  her  (lea  jumeaux,  die 
Zwillinge).  Win  slow  adoptirte  das  Wort,  welches  jetzt  noch 
in  den  französischen  Anatomien  Stand  hält.  Im  Latein  hat 
die  Anatomie  zwischen  Gemelli  und  Gemellus  wohl  zu  unter- 
scheiden.  Der  Gastrocnemius  kann,  als  ein  aus  zwei  gleichen 
Ursprungsköpfen  gebildeter  Muskel,  nur  mit  dem  Plural  Gemelli 
surae  gegeben  werden.  Gemdlus  surae,  wie  Cowper  den  Gastro- 
cnemius nannte,  wäre  nur  Einer  der  beiden  Köpfe,  denn  Gemelli 
sind  im  CatuUus  Zwillingsbrüder,  Gemellus  aber  im  Ovid 
einer  der  beiden  Zwillingsbrüder.  Dass  man,  statt  Gastrocnemius, 
Gasterognymicus  schreiben  konnte,  war  nur  dem  Wiener  Ana- 
tomen Michael  Mayer  möglich 2).  Allen  Verlegenheiten  und 
Missdeutungen,  wäre  durch  Biceps  surae,  zweiköpfiger  Waden- 
muskel, vorgebaut. 

158.  Gelasinus. 

Die  eigentliche  Bedeutung  von  Gelasinus  ist:  der  Lacher. 
Democritus  der  Abderite,  welcher  alles  menschliche  Thun 
und  Lassen  belachte,  wie  esHeraclitus  foi*twährend  beweinte, 
führte,  nach  Aelian^),  den  Beinamen  Gelasinus,  von  -^ikdua^ 
lachen.  Aus  römischen  Inschriften  ist  uns  auch  ein  Cajus 
Minucius  Gelasinus,  von  gleicher  humoristischer  Gemüths- 


^)   Compemlium  anatomicum,   1662,   Cap.  19. 

'^)  Anatomie  in  Fragen  und  Antworten,  Wien,  1821. 

3)   Variae  Iliiftoriae,   IV,   20. 
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Stimmung,  bekannt.  Zwei  anntomische  Objecte  f&hren  gloich- 
falla  diesen  Namen,  weil  aie  beim  Lachen  sur  deailichea  An- 
«cht  gelangen:  das  Lachgrübchen  der  Wange,  und  di« 
oberen  Schneidezähne.  Ueber  die  Lachgrlibchoa  «ich'  den 
Artikel  Lacuna.  Forcollini  gedenkt  derselben^  ^ia  miram 
ort  conäliartt  cetiuitatem,  und  in  Tasso'a  AminUi,  erscfaainea 
eie  als  pozzelte,  che  fonwt  un  dulce  rim  in  bella  gtuinoia.  Von 
den  Griechen  ernähnt  die  Gdamnt,  als  Lachgriibchcn ,  nur 
Suidas:  ve/astvoi,  ^paixjiai  (Linien)  ex  «Ü  ftAiri  -^1:^3^1^..  AUo 
anderen  griechischen  Autoren,  verstehen  unter  7£/.a«n->ot  nur 
die  Schneidezähne.  Es  genügt,  wenn  ich  mich  faloe  auf  du 
Ononmalicon  des  Julius  Pollux  1)  berufe,  welches  über  die 
Schneidezähne  Folgendes  sagt:  Dentet  qiuUvor  medü,  teetortt 
(xoiuv;),  dimsoree  (Sixasr^psi),  occUoret  («rvt^),  et  rÜHfrü  (71X0- 
invoi)  vocantw;  partim  quia  Mcunt  eil/um  et  eonxindunt,  omn*- 
que  iptod  tut  inctdit,  divüiunt,  partim  quod  inter  ridendum  dt- 
nudantur,  et  quod  omne  prdtensum  ocddunt.  Tn  den  Veraen 
des  Martial: 

„Nee  cihut  ipK  jucat,  morsu  fraitdatug  aceH, 
„Nee  grata  est  faciet,  cui  gelastntu  abest," 

(Epigrammata,  Lib.  VII,  Bp.  tS) 

kann  mit  i/elasitina  nicht  das  LachgrUbchcn  gemeint  sein,  son- 
dern ein  ScbneidezHhn,  weil  ein  Gesicht  ohne  Lachgrübcheo 
noch  immer  sehr  schi'ln  sein  kann,  mit  einer  Lück«  in  der 
Mitie  der  Zahnreihe  jedoch  einen,  wenn  auch  nicht  geradvxu 
unangenehmen,  doch  sicher  auch  keinen  augcnohmen  Eindruck 
macht.  Die  Ausleger  dos  Marlial  behaupten  fest,  dass  der 
gelannu»  nur  einer  der  oberen  Schneidezähne,  und  Bwar  der 
■nn«ro  gewesen  sein  kann,  weil  er  grfisser  ist  als  der  äussere, 
und  eine  Lücke  an  seiner  Stelle  mehr  auffallen  muss,  al» 
anderswo.  Da  Martial  seinen  g«/(uinu»  nur  im  Singular  auf- 
fuhrt, spricht  dieser  Singular,  wie  ich  glaube,  am  deutlichsten 

")   Lib.  It.   Vap.  4,   nuM.  9S. 


159.  Gentkj  Geneion,  und  Mentnm.  235 

dafür,   dass  er   an   eine   Zahnlücke,    nicht   an  die  beiden 
Wangengrübchen  dachte. 

Die  Hinterbacken  sind  zwar  weit  von  den  Lippen  und 
Wangen  entfernt,  dennoch  finden  wir  YeXaaTvo^  auch  auf 
jene  Vertiefung  angewendet,  welche  an  vollen  Hinterbacken, 
dort  sich  bemerkbar  macht,  wo  das  Fleisch  des  Glutcuus  mcL- 
ximus,  in  seine  Sehne  übergeht  (Äldphron,  Ep,  I,  39,  und  An- 
ihologia  graeca,   T,  II,  pag.  390). 


159.  Gena,  Geneion,  und  Mentum. 

Wir  nehmen  Gena  nur  als  Wange.  Unbestritten  hat 
jedoch  Gena  eine  doppelte  Bedeutung,  und  zwar  beide  ana- 
tomisch. Dem  ältesten  römischen  Dichter  (vates  antiquüsimus) 
Ennius,  welcher  im  Jahre  510  ai>  urbe  condita,  d.  i.  240  Jahre 
vor  Christo  geboren  wurde,  sind  Genae,  die  Augenlider: 
pandtte  genaSy  macht  die  Augen  auf*).  Ein  anderer  alter  Dichter, 
Pacuvius,  versteht  unter  Gena  nur  die  Wange,  wo  der  erste 
Bart  keimt: 

„Nunc  primo  opa^xit  flore  lanugo  genas^),^ 

Ebenso  Virgil: 

„Tum  mihi  prima  genas  vestibat  flore  Juventus/^ 

Im  Isidorus  lese  ich  eine  Phrase  des  Ennius:  imprimere 
genam  genae,  nicht  für  „sich  abküssen^,  sondern  für  „Augen- 
schliessen*^.  Im  Plinius  werden  die  Genae  theils  als  Augen- 
lider, theils  als  Wangen  erwähnt :  pili  quadrupedibus  in  superiare 
tantum  gena,  volucrihus  in  inferiwe,  und:  infra  oculos  mdlae, 
quas  prisci  genas  vocahant  3).    Das  Alter  der  Gena,  als  Wange, 


*)  Fest  US,   De  verborum  significatione,  Üb.  VII,  9ub  initio, 

^)  Fe 8 tu s,   ibid. 

3)   Hist.  nat.y   Lib.  XI,    Cap.  37,  Num.  ö8. 
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'b«s«ageii  auch  die  Wort«  der  awölf  Tafeln :  neue  fenünae  genaa 
radunto,  d.  \.  „die  Weiber  eollen  sich  ihre  Wangen  nicht 
zerkratzen",  was  bei  LeidienbegSngiiiaeen,  als  Zeichen  der 
Trauer,  zu  geschehen  pflegte '). 

In  späterer  Zeit,  und  unter  den  Anatomen,  wird  Gena  nie 
mehr  als  Augenlid,  sondern  nur  als  Wange  erwähnt,  wo  der 
Bart  zuerst  keimt').  Das  Wort  scheint  auch  dem  Homerisoben 
fSVEti;,  Bart,  nndfevsiioj,  einen  Bart  bekommen,  mannbar 
werden,  nicht  fern  zu  stehen.  Von  Gena,  aU  Wange,  erhielten 
die  Stockzähne  ihren  Namen  Gtnmni  im  Cicero,  weil  sie  die 
Wange  berühren  {qiüa  a  genit  depetidenf,  Festiis),  Oena,  als 
Augenhöhle,  braucht  Ovid:  expilare  genii  oado»,  die  Augen 
auBreissen. 

Das  lautverwandte  -fäveiov  des  Hippocrates'),  dient 
fortan  in  der  Anatomie  als  Kinn,  als  Kinnbart*)  im  Homer, 
und  als  Kinnbacken  im  Aristoteles.  Im  Galen  und 
OribasiuB,  behält  es  nuBschliosslich  die  Bedeutung  Kinn, 
und  diese  ist  auch  in  unserer  Anatomie,  die  allein  gekannte. 
Wir  haben  zwei  Muskeln,  welche  am  Kinn  entspringen.  Der 
eine  gehl  zum  Zungenbein,  der  andere  zur  Zunge.  Sie  wurden 
deshalb  von  Riolan:  Genioliyoideiu  und  Gentoglotsu»  genannt. 
Alle  Welt  nennt  sie  gegenwärtig  so,  denn  die  Namen  sind 
graphisch'),  weil  sie  Ursprung  und  Ende  der  Muskeln  aaa- 
drUcken.  Nur  möge  man  beherzigen,  dass,  wenn  das  «t  im 
griechischen  ^eneion,  im  Latein  zu  ■  verschmilzt,  dieses  i  lang 
üt,  und  diese  Muskeln  somit  geniohifoideus  und  ijenloglottut  tu 
fppechon  sind,  was /»toA  d'j/yr.'  nie  geschieht.  Knfus  Ephoiiui 


■)  Flinius,  Uko  dlato. 

^  Nur  bei  den  Arabistcn  etos«en  wir  auf  Gena  mptrior  und  m- 

firior,  fdr  Ober-  und  ünterkiffcr. 
^   Dt  iMtvra  AooHiiü,   n.  31. 
*)  Daher  dio  Wort«:   ßa^/^^tt»;,    tärfittti^  nnd  ]i.xh^iH\Oi,    in 

Pollux,   bU  fxir'iatu«,  piäehrr  liarbalai  und  harba  comw. 
^  Vurglt'iuhr  Jon  Arlikol:   /ilriu,  al«  Auügaug  von  MuxkelDamea. 
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ersetzt  -^iveio'^  durch  dvOepecbv,  andere  durch  5^u']fevu(;,  letzteres 
nur  för  Tbiere^  deren  Unterkiefer  aus  zwei,  am  Kinn  unter 
einem  spitzigen  Winkel  zusammenstossenden  Hälften  besteht. 
Das  lateinische  Mentum  entspricht  dem  -^heio'*.  Celsus 
definirt  mentuMy  als  malae  (maxillae)  inferioris  media  pars,  unde 
barba  nascUur.  Plinius  nennt  deshalb  das  Kinn:  barbamenium. 
Durch  Elision  der  ersten  zwei  Silben,  entstand  mentum. 


160.  Genu  und  geniculatum  corpus. 

Genu,  das  griechische  y^vu,  ist  und  war  nie  etwas  anderes 
als  Knie.  Seine  Verkleinerungsform  Genicidum  dagegen,  be- 
deutet im  Plinius  auch  die  Knoten  an  den  Halmen.  Nicht 
von  genUf  Knie,  sondern  von  geniculum^  Knoten,  tragen  die  zwei 
Corpora  geniculata  des  Gehirns  ihre,  von  Santorini  zuerst 
gebrauchten  Namen  ^).  Diese  halbelliptischen  Körper,  liegen  an 
der  unteren  Gegend  des  Sehnervenhügels,  zwischen  diesem 
Hügel  und  dem  Hirnschenkel.  Santorini  verglich  sie  mit  den 
Corpora  quadrigemina,  und  nannte  sie  Corpora  geniculata,  kno- 
tige Körper.  Richtiger  hätte  er  beide  zusammen  Corpus  geni- 
culatum nennen  sollen,  da  auch  Corpus  quadrigeminum  besser 
ist,  als  Corpora  quadrigemina.  Das  Corpus  geniculatum  hat  zwei 
Knoten  (geniada),  wie  das  Corpus  quadrigeminum  vier.  Der 
einzige  Sommer  ring  hatte  die  Sache  richtig  aufgefasst.  Er 
spricht  nur  von  Einem  Corpus  geniculatum  mit  zwei  Höckern  ^), 
wie  von  einem  Vierhügel,  mit  vier  Höckern.  Da  eine  rund- 
liche Erhabenheit  doch  nicht  Knie  genannt  werden  kann, 
worunter  man  figürlich  sich  nur  eine  Ecke  oder  einen  Bug 
denken  kann,  wäre  es  richtiger,  mit  Mayer:  gegliederter 
Körper,  als  mit  den  übrigen  Anatomen:  knie  förmiger  Körper 
zu  sagen. 


')    Observationen  anatomicaty  pag.  63. 
')   Hirn-  uiid  Nervenlehre ,   §.  48. 


161.  Gingiva. 

Um  der  iinpro»odischen  Aussprache  GiitifiM,  welch«  ich 
M  o(l  b«i  den  Kigurosen  aas  dem  Monde  der  Candid»teii  und 
ihrer  Professoren  vernehmen  miuste,  für  immer  ein  Ende  zu 
machen,  citire  ich  den  Vera  Javenal's: 

„Frangatur  mitero  ifitifficd  panü  iiumi.' 

(&tf^X  »00.) 

Die  richtig  betonte  ßingioa,  hat  in  allen  Tocfateraprachon  der 
lateinischen,  ihre  Xachkommenschafl  hinicrUasen :  im  Ita- 
liümacheo  Gengiva,  tm  FranxGsiacben  gendct,  im  Spantacbcn 
I  las  endta,  im  Wallachischen  GtnffU,  und  im  FroTea9aUw:h«o 
I  Jkngiva.  Da«  griecbisehv  £'j>.ev,  igt  in  der  Anatomie  gSnzlioh  rer- 
■cbotlen.  Ein  Andenken  an  dasBelbe  bewahrt  nur  die  Chirat^o, 
in  ihrer  Eptdit  und  Farulis.  Die  der  Zunge  zugekehrte  FUcbe 
des  Zahnfleisches,  nannten  die  Griechen  tx  e>K>'Aa.  Dos  deutsche 
Zabnfloiech  stüut  sich  auf  die  Coro  dentium  der  Arabiatan, 
and  diese  auf  die  sap;  c-jvEy.«>ca,  cartt  «ytiftfwnf  (dentium}  das 
Qalen. 

Für  die  altdeutschen  Benennungen  des  Zahnfleiaches,  als 
Beuler  und  Bildern,  im  Wienerischen  noeb  als  Billen  10 
treffen,  liegt  im  Rabanus  Maurus  das  Htammwurt  vor. 
\  Dasselbe  lautet:  Biloma. 

Mehr  Dber  (Ünifiva,  iitiil  s<.-in  arabisches  Aequivalent 
Oumaur  und   <7umiir,  in   Hl-,  f}.   LXIX,  ytig.  149,  tqq. 


]62.  Ginglymus. 


Qalnn  Übernahm  das  Wort  Ginglymus  aus  dem  Hippo- 
crates,  welcher  die  Rolle  des  Oberarmbeins  YiT-r)jjt***'5^4 
nannte,  da  er  sie  mit  einer  Tblkraugel  verglich,  welche  fif^XuiiÄj 
heiHt.    Galen   aber   erhob    Ginyli/nnit   zu   einer   Gelenksart, 
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welche  wir  Winkelgelenk  nennen:  ginglymus  fit,  dum  ossa 
sese  vicissim  ingredientia  conjuncta  sunt  *).  Er  hatte  dabei 
das  Ellbogengelenk  vor  Augen,  wo  wirklieh  zwei  Knochen 
sese  vidssim  ingrediuntur ,  indem  die  Incüura  semüunaris  major 
ulnae  die  Trochlea  des  Oberarmes  umgreift,  und  eine  Grube 
des  Oberarmbeins  (Fossa  supratrochlearü)  das  Olecranon  der 
Ulna  in  sich  aufnimmt.  Das  Umgriffen  werden  der  absteigenden 
Gelenkfortsätze  der  Wirbel  (Lendenwirbel),  durch  die  auf- 
steigenden des  nächst  unteren  Wirbels,  reiht  Galen  ebenfalls 
den   Ginglymi  an. 

Hauptbedingung  für  einen  Ginglymua  ist  das  Vorhanden- 
sein einer  Rolle  (Sieh'  den  Artikel:  Trochlea),  Wir  fügen  des- 
halb dem  Muster  eines  Ginglymua,  wie  es  in  der  Articulatio 
brachio-ulnaris  gegeben  ist,  noch  die  Finger-  und  Zehengelenke, 
das  Knie-  und  Sprunggelenk  bei,  —  letztere  schon  modificirt, 
da  das  Schienbein  und  das  Sprungbein  auch  eine  Drehung 
um  eine  verticale  Axe,  nicht  blos  um  die  Horizontalaxe  der 
Trochlea,  gestatten.  Eine  grobe  Entstellung  hatte  der  Grin- 
glymus  durch  C.  Hof  man  n^)  erlitten,  als  CKnglysmus, 

Das  mittelalterliche  Cardo  und  Articulatio  cardiniformis, 
entspricht  dem  Ginglymus  vollkommen,  wie  das  deutsche  Ge- 
werb- und  Wechselgelenk,  oder  Gewinde  schlechtweg 
(Walter),  und  die  chamihre  des  Win  slow. 


163.  Glabella. 

Das  Adjectiv  glahdlus,  ist  die  Verkleinerungsform  von 
glaber,  unbehaart,  kahl.  Das  zum  Substantiv  erhobene  Femi- 
ninum, bezeichnet  als  Glabella  eigentlich  den]  zwischen  den 
behaarten   Augenbrauen,    über   der    Nasenwurzel,    unbehaart 


^)   De  088ibu8  ad  ttrones,  in  Prootmio. 
2)    Institutionen  medicaCy   Lib.  I. 


164.  CUndlltB. 


bleibenden  Raum  —  Stirnglatzo,  nach  Söranierring'),  wird 
aber  gew&hnlich  schon  io  der  Osteologie,  als  die  dreieckige, 
Kwiachou  den  beiden  Arcus  tuparciliare»  liegende  Stelle  auf- 
gefUlirt.  Das  Wort  (ilahellus  kommt  nur  im  Apulujus  Tor 
(Müam.  V),  als  ijlabdlum  femtuae ,  unbehaarte  welbtiohe 
Scham,  und   Cupidinis  corpus  glabdlum  (Fttjr.  tiuni.  3). 

Bei  den  Griechen,  liiesa  diese  Stelle  lunfpuov  (in  der 
Mitte  zwischen  den  Brauen,  htjfji^,  und  die  Menschen  mit 
verwachsenen  Brauen,  bei  welchen  also  die  glahella  fehlte: 
luvifpuE^.  Man  erblickte  im  .SynophryBmu&  ein  Attribut  be- 
sonders schöner  Gosichtsbildung,  was  noch  im  Orient  der  Fall 
ist,  weshalb  sich  dort  die  Frauen,  einen  einfachen  schwarzen 
Streif,  quer  über  die  Stirne  eu  malen  pflegen,  als  Stellvertreter 
verwachsener  Augenbrauen, 


164.  Glandula. 

Die  ersten  Drüsen,  von  welchen  die  Anatomie  Kcnntniss 
nahm,  waren  die  Mescntcrialdrüeen.  Dass  sie  schon  Höre- 
philus  kannte,  wird  uns  durch  Galen  verbürgt').  Wir  kennen 
die  Uekroadrüsen,  als  kleine,  rundliche,  gef^sreiche  Organe, 
welche  entweder  vereinzelt,  oder  wie  in  der  Gekröawuntel,  in 
Haufen  zusammengedrängt  liegen.  Ihre  glatte  Oberflilche  scheint 
die  Ursache  ihrer  Benennung,  als  ^Ihti,  gewesen  zu  sein,  wenn 
dieses  Wort  wirklich,  wie  Kraus >)  angiebt,  aus  x  priv.  und 
Sau  I.  ixiw,  theilcn,  zusammengesetzt  ist.  Ich  kenne  igcü»,  nur 
als  n'"i''''><^^°''>  ""^  !ats)uit  nur  als  „theilen^.  Ka  wäre  dann 
ä!^,  etwas  Einfaches  und  Ungetheiltea ,  wie  uns  die  Meaen- 
tcrialdrüsen  wirklich  erscheinen.  Celeua  gab  iS^v,  dnroh  ' 
Glandula,  i.  e.  parva  glans,  kleine  Eichel,  —  ein  Wort,  wetcbea, 


<)   KnorhmUkrt,   g.  90. 

*)   De   nn  partium.    Lib  IV.   Oap.   IS. 

*\   Krilin^'Tlyiniitoyüvlirt,   meiUe-inUcha  I.aieon.    3.   Aoß.,  foy.  98. 
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ausser  MartiaP),  keinem  Classiker  bekamit  ist.  Vesal  kennt 
nur  Glandes,  Im  Kufus  heisst  es:  glandiUosae  carnea,  quas  Graeci 
adenas  vocant  ^).  Die  Kleinheit  und  rundliche  Form  dieser 
Drüsen ;  wird  durch  Glandula  besser  ausgedrückt,  als  durch 
d^K^v.  Geis  US  ertheilte  den  Glandulis  y  noch  eine  weitere  Be- 
deutung. Er  nannte  auch  die  Drüsenanschwellungen  GlandtUae^), 
wie  wir  im  Deutschen  ebenfalls  Drüsen,  füi*  Drüsengeschwulst 
gebrauchen.  Dass  auch  alle  zusammengesetzten  Drüsen^  nach 
und  nach  zu  den  Glandulae  (Eichelchen)  gestellt  wurden,  ge- 
schah dadurch,  dass  man  sie  als  Anhäufungen  einfacher  Glan- 
dvlae  auffasste.  Sie  wurden  deshalb  unter  der  Rubrik  Glandulae 
conglcnneratae  subsummirt,  während  die  einfachen  Mesenterial- 
drüsen,  und  alle  anderen  Lymphdrüsen,  als  Glandulae  conglo- 
batae  verblieben.  Die  Römer  hatten  auch  in  ihrem  Glandium, 
ein  eigenes  Wort  für  die  beiden  grössten  Glandulae  conglo- 
nieratae,  für  die  Thymus  und  für  das  Pancreas^  geschafifen. 
Diese  beiden  Drüsen  waren,  wie  die  Milchdrüsen  eines  hoch- 
trächtigen Schweines,  von  den  Feinschmeckern  sehr  gesuchte 
Leckerbissen  (suaves  in  cibo^  Gal.),  und  haben  sich  dadurch 
die  Ehre  einer  besonderen  Benennung  wohl  verdient.  Die 
Preise  dieser  Delicatessen  waren  so  enorm,  dass  der  Staat 
durch  Verordnungen  dagegen  einschreiten  musste:  extant  cen- 
aorias  legea,  glandia  in  coenis,  gliresque  (Siebenschläfer) ,  apponi 
vetantes  (Plinius). 

Was  die  Ansichten  des  Alterthums  über  die  Leistung  der 
Drüsen  anbelangt ,  so  konnten  diese ,  in  Anbetracht  des  Um- 
standes,    dass    man    die    Ausführungsgänge    mehrerer   Drüsen 


*)  Ter  2^^^^^^  ^P^^  glandulas ,  quater  lumhum ,  ti  utramque  coxam 
leporisj  et  duos  armosy  von  der  Tafel  eines  Schlemmers,  Epi- 
grammatUj   Lib.   VII,    20. 

^)   Op.  cit.,  pag.  38. 

^)  Si  aetas  jrrocedit,  glandulae,  et  strumat,  ti  aUa  tubercula  oriuntury 
und  an  einem  anderen  Orte :  ulcua  madcty  ntque  aUtwr,  ei  in 
cervicibus  glandulae  oriuntur.    De  medicina,    Lib,  VIII,   Cap.  4. 
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damals  noch  nicht  kannU-,  nur  sehr  ungenUgeade  aein.  Maii 
war  al>or  damals  ganz  damit  zufrioden.  Diesen  Analcliton  »n- 
folge,  wurde  das  Heer  der  Drüsen,  in  drei  Classen  ^thetll. 
1.  Absondernde  Drüsen,  wie  die  Moden,  die  Milchdi-üsen,  die 
Unlerkiefer-Speicholdrüse,  die  Tliränencarunket,  welche  als  das 
alleinige  Erzeugungsorgan  der  ThrKiien  galt,  der  H  iriianliang. 
als  scbleimbereitende  Drüse,  welche  ihr  Sccret  durch  die  Sieh- 
beinlöcher  ia  die  Nasenhöhle  abltihrt ,  und  die  Meibom'schen 
DrUseo,  welche  (ialen  kannte,  und  itir  talgbereitende  Drüsen 
erklärte:  imetiiosa  curpora  {Xti:«pi  OMnatai,  emoUündarwm  $ua  pin- 
guitdine  palpdirarum  gratiii,  natiint  eomparnnt  'V  ^<  Die  zweite 
Classe  umfasste  jene  Drüsen,  welche,  wie  die  Thymus,  die 
OUmdulae  mesaraica^,  und  das  Fancress,  nur  zum  Schutz  und 
zur  Lagesicherung  der  grossen  BlntgefUsse  dienen,  auf  welchen 
sie  aufliegen:  velul  alabitimenla  quaedani,  ne  motibtu  vioUfitu,  rami 
a  truiKÜ  divellerentur  (Oorraeusj.  3.  Die  dritte  Gruppe  end- 
lich waren  die  sogenannten  Etnunctoria,  d.  i.  die  Lymphdrüsen 
in  der  Achsel ,  in  den  Leisten,  am  HaUc,  und  die  Parotü 
im  Gesicht.  Ibrr  Bestimmung  lag  darin,  »pongiarum  intlat, 
die  humiditates  superßtuia  und  noctetu  aus  den  ihnen  nAchst- 
gelegeneu  Organen  aufziuiehmcn,  und  sie  unscblidlich  so 
machen,  Gott  weiss  wie.  Schoit  das  Wort  Emund^ritim  {von 
mungere,  sehneutzeu  ^),  ist  ein  mistrrables.  Es  kommt  in  der 
Vulgata'i  als  Liehtputze  vor.  G«imeine  Leuf  sagen:  d«s 
Licht  schneutzen, 

Das  deutsche  Wort  Drüse,  convenirl  eigentlieh  nur  d«ii 
Olandulia  cotxgloateralü.  Denn  I>r(Ue,  im  Nicderaftcbsischen 
Drüse,  ist  da^  altdeutsche  D res,  das  schwedische  Druse  and 
DroBB«  =f  '^in  ÜKufe.  Daher  auoh  in  der  Mineralogie  Druse, 


')  De  u#i.  /xiTtium.  IJb  X.    taf.    7 

^  Bmuitgi  dlgiti»  vrl  euhUit.  nieh  mit  deu  Fingern,  oder  am  Aermfll 

sehnentüen  (Huelooiu*  und  Macrobin«),  und  fmvnctat  narl» 

iomo  im  Horaa,  ein  pBfflger  Kerl. 
*)   ßroduu,  HA,   as,    O.  A. 
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ein  Stück  Gestein,  welches  seiner  hügeligen  Oberfläche  wegen, 
dem  Äuge  als  eine  Anhäufung  mehrerer  gleichartiger  Theile 
erscheint.  Die  pathologische  Anatomie  nennt  die  Pseudoplasmen 
mit  solcher  Oberfläche:  drusig.  Im  deutschen  Norden  hört  man 
Bries  für  Drüse.  Die  Thymusdrüse  heisst  bei  den  Fleischhauern 
Wiens:  das  Briesel,  welches  Woii;  aber  auch  aus  Brösel  ent- 
standen sein  kann,  des  kleinkörnigen  Ansehens  dieser  Drüse 
wegen. 

165.  Glenoidalis. 

Eine  flache  Gelenksgrube  nannte  Galen  yXt^vt)  ,  zum 
Unterschied  von  einer  tiefen :  xoTuXt;  ^).  Er  entlehnte  diesen 
Ausdruck  aus  Hippocrates,  welcher  jede  Gelenksgrube  über- 
haupt, xa>pa  YXY)voe(3i^(;,  locus  glenotdcUia,  nannte.  FXi^vy)  ist  im 
Homer  der  Augenstern  2)^  dessen  spiegelnder  Glanz,  die  Ver- 
anlassung gegeben  haben  mag,  dass  auch  Gelenksflächen,  ihres 
im  frischen  Zustande  glänzenden  Ansehens  wegen,  '{k^i^at  ge- 
nannt wurden.  Per  metonymiam,  wurde  auch  die  Pupille  f^i^^ 
genannt  (Sophocles).  Die  Anatomie  unserer  Zeit,  hat  vor- 
zugsweise zwei  Gelenksflächen  mit  dem  Beisatz  glenotdcdia 
ausgezeichnet:  die  Cavitds  s.  Fossa  glenoidalis  des  Schulterblattes, 
und  des  Schläfebeins. 

Da  die  primitive  Bedeutung  von  y^^^^m  Augapfel  und 
Augenstern  ist,  übersetzten  die  Araber  dieses  Wort  nicht  mit 
Gelenksgrube,  sondern  mit  Auge  (ain).  Daher  erklärt  es  sich, 


*)  De  ossihus  ad  tironcsy   hi  prooemio. 
2)   Hias.   X/r,   494: 

Tov  ToO*  Ox'  i^p'jo;  xjia  xat'  b^%k[Koh  6^{i.eOXa 

hx   C     0)76   *{Kr^Yf^^    —    —   — 

..Unter  der  Brauen  ihm  stach  er  die  unterale  Wurzel 

des  A^uges, 
«Dass  ihm  der  Stern  aasfloss  —  —  — **. 

16» 
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warum  etliche  OulciiksflUchcii,  in  Afin  Schriften  der  Ambintoti, 
80  Till  urbarer  WcUc,  als  oeiäi  auftrotcn,  wio  z.  B.  ocuitu  xapvlae 
und  oculiu  <fenu. 


166,  Glomer  und  Glomerulus. 

Glomer  und  Olomeruln»  sind  der  classischeu  Spra 
fremd.  Sie  kennt  nur  iji-onwn,  mit  dem  Genitiv  ijlomi  uod  ^In- 
nwTM,  wie  glomiu  Uni  im  Plinius,  und  glomtis  Inn'ie  im  Hortts. 
Olomu»  ist  oin  Knüuel.  I)ae  Oonvolut  der  Dünnd  Arm  schlingen, 
beisst  bei  den  Arabisten ;  Glmuu  intettinorum.  Da»  Diminntiv 
Glomerulm,  gebrauchte  für  die  Niorcnknäuel.  zuerst  Schum- 
lanskv,  de  »Irurtura  rmium,  pat).  tllSii.  Früher  nannte  man  sie 
OUmdainti  nU'knnltM  {}i\n\\n^\\\\  Citrpuscuta  iflandtda»  metittM^ia 
(KuvBoh),  OlolmU  minutititimi  remim  (Morgagni),  und  Cor- 
putctUa  ovata  (Monra,  oval-t/ntpeä  Imdiai).  Im  Intcinischeo 
Winslow,  oracbeincn  auch  die  Tnlgdrüscn  der  Knut,  lii  glomi 


167.  Glottis. 


Aus   Glottü    ixt    etwflB   gnnT.    Anden-s   gr-worden.    a\*    ric 
ursprUntrlieh  war. 

Der  Kohlkopf  wurde  von  den  tiriljchon  mit  dorn  xangra- 
ßrmigen  Mundstück  (fXuTrl;)  einer  Pfeifo  verglichen,  md 
erhielt  dither  der  innere  Kaum  dessolfaen,  in  welchem  di« 
Stimme  gebildet  wird,  seine»  Numon  Glottis  {-^Xm^  ».  "{tMe^ 
bIs  Diminutiv  vnii  v'Awssa,  altiaeh  Y>ÄtT3i),  so  wie  der  Knorpel, 
welcher  Ober  dem  inneren  Kaum  des  KehlkopfeA  schwebt. 
l^Hgfalti»  hiess.  PI«  Ute.rnittohen  IVbersctr-er  de«  (lalen  nnd 
|_Oribasiiis,  bedienten  sieh  sofort  des  Auwiruekea  Ungmla, 
•{fMfTR^,  und  verstanden  ilarunter  die  wesentliche  Bff- 
I  dingung  der  Tonbililung,  weit  das  Mundstück  aller  sogenannten 
ZongenpfRifcn  <(1arinett,  Ilnlxie.  und   Kagottl,  die  «eneatJicIie 
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Bedingang  der  Tonerzeugung  bildet.  Bei  der  Anwendung 
des  Wortes  Glottis,  wurde  also  nicht  auf  die  Zunge,  sondern 
auf  das  tdnende  Mundstück  der  Schalmei  reflectirt,  dessen 
yibrirende  Blättchen  allerdings  auch  zugleich  die  Form  von 
Zungen  haben ,  und  heute  noch  in  der  Acustik  Zungen  ge- 
nannt werden.  Es  ist  noth wendig,  die  Worte  des  Galen 
vorzuführen:  in  tpatio  laryngis  intemi,  corpus  posiittm  est, 
linguae  fishdae  alicHJus  ( Y/uürrrir;)  simäe  (dem  Mundstück  einer 
Pfeife  ähnlich ' ).  Dieses  Corpus  erstreckt  sich  vom  Eingang 
des  Kehlkopfes,  bis  zum  Anfang  der  Luftrohre:  ab  orißdo, 
quod  a  ßnibus  cartilagims  arytaenoideae  et  tkyreoideae  effidimr, 
ad  connexUmem  larp/ngis  ctim  trachea^).  Nicht  was  wir  jetzt 
Stimmritze  nennen,  sondern  der  ganze  innere  Raum  des  Kehl- 
kopfes, hiess  ihm  somit  Glottis. 

Da  man  erst  ziemlieh  spät,  durch  Fabricius  ab  Aqua- 
pendente,  einsehen  lernte,  dass  zwei  Bänder  im  Innern  des 
Kehlkopfes,  und  die  zwischen  diesen  Bändern  befindliche 
Spalte  oder  Ritze,  die  eigentlichen  Instrumenta  vods  sind,  wurde 
der  Name  Glottis ^  auf  diese  Spalte  übertragen,  und  die  be- 
treffenden Bänder:  Ligamenta  glottidis  (H Silier) y  Chordae  vocales 
(Ferreint,  s.  ligamentosae  (Win slow),  genannt.  Mit  der  letz- 
teren Benennung  steht  es  sehr  übel ,  da  es  sich  nicht  um 
Saiten,  sondern  um  membranöse  Zungen  handelt.  Der  Unter- 
schied zwischen  dit-sen  beiden  Dingen  bezüglich  ihrer  Schwin- 
gungen, wurde  vor  Chladni,  noch  zu  Ferrein*s  und  Wins- 
low's  Zeiten,  nicht  scharf  genug  aufgefas^L  Nicht  mit  Glottis 
zufrieden,  weil  sie  griechisch  ist,  schuf  sich  Vesal  seine  Rima 
laryngis.  Diese  ging  aber  bald  in  die  lüma  glottidit  über,  welche 
durch  H aller  einen  bleibenden  Platz  in  der  Anatomie  erhielt. 

Nach  der  Abbildung,  welche  Anthony  Rieh*),  von 
einer  alten  F'löte,   Tihin,  ;ri<-bt  M,  sah  das  Mundstück  derselben, 


•)   Oribs&«ii    Aiuif'tmtf»!   rx    (jaJ^noy  pfiff,  ^i 
^j    Rf/inUrhK  Alt»^ihütHtTj  jMig.  355. 


zoDgenl  onntgCD 


:  aber  br«il«r  kk  d!« 
,   etwM«   coDcavcD  H< 


welcbe  ihre  IJoncxvitU  eiitsiMl«r  xakchrten,  tuiil  aomii 
I  enge  Spähe  xwiachen  sicfa  frei  licMen,  dem  laasettför- 
['■ig«  OaMah,  jmer  einer  HtimmritBO  gleicht  <)-  Wenn  TtUa  mit 
1  FhMe  ibervetn  wirA,  darf  man  nicht  an  niiaere  Flfiu  denket), 
welche  kein  Sluodatäck,  Boodem  nar  ein  «n&ckea  Mondloch 
Izi,  milieUt  welchem,  darch  Änblaaeo  von  der  Seile  her, 
ite  Ltilt  im  Inneren  de»  Instnimeniea ,  in  stehende  Schwin- 
,  gaj^ea  venetzt  wird.  Andere  Arten  der  TTUia,  wie  s.  B.  die 
I  Form  derselben,  der  JlonaaUm  des  Uartial  ^,  hatten 
4w  Hnndstüek  unserer  t.larinette,  mit  einem  eiofachen  Pliti- 
ofaeo  (Zai^  *).  Diese  Flöten  führten  den  anatomiacben  NatnoB 
Ttbiiu,  weil  die  Schienbeine  der  groaeen  Haastftugethiere;,  wie 
die  RöhreDknoehen  der  V'Ogel,  den  Stoff  der  ersten  und  eio- 
laebBten  Blasinstnunente  bildeten,  wie  jetzt  noeh  bei  den 
Wilden  KenhoUands,  die  Schienbeine  des  Kingnnih's,  lutd 
gclegenüich  anch  eines  getödteten  Feindes,  anaacblieuUcb  xb 
dieaem  mnnkalisL'beo  Gebrauch  dienen.  Warom  FlOtenblasen 
■iebt  lA*a  eam*n,  gomder  fänU  etmert  faeisst,  ergiebt  sich  dar- 
aaa,  dass  gewöhnlich  Ein  Musiker,  Ewei  Tvbiae  zagleiob  bliea, 
welche  mit  der  rechten  and  linken  Hand  gehalten  wordea, 
daher  tibiae  tUztrat  et  nttütrxu,  von  welchen  di«  lUxtm»  ein 
tieferes  Tonregieter  halten,  als  die  rinütrae  tyran  6vm&o,  Aps- 
lejas),  ond  von  ilerodot  deshalb,  minnlichr  Flöten  genannt 
werden.  Die  l<exica  irren,  welche  das  Umgekehrte  angeben. 
Was  über  wahre  und  falsche  Stimmritze,  und  deren 
RAnder,  in  den  Anatomien  iresagt  wird,  bietet  keinen  Stoff  mr 
Forlantsiuig  die*er  kurzen   Kritik   über  fUottU. 


<)   abmÜAt  AtbrAamtr,  pag.  »SS 

*)  Dar  iltmamtot ,    wie  «r  rimtena  leiblc    and  lebte,    itehl  i 
bei  den  naa^tilaniM^en    Uudelaackpfetfem  (l'ißrnm)  im 


*)   AUHlduBi:   in  .\ntbun)    Kicb,    ')j<.  eii ,  put/    6aA. 
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168.  Glutaei. 

Glutoei  (nicht  Glutei)  heissen  die  Gesässmuskeln.  Päoutö^ 
im  Homer,  ist  Hinterbacke  *).  Hippocrates  braucht  aber 
yXouto^  für  rundliche  Knochenfortsätze  und  Gelenksköpfe.  So 
nennt  er  den  grossen  Trochanter  und  den  Kopf  des  Schenkel- 
beins: ifXouT6c.  Im  Hesychius  wird  YAcurd?  =  c^aipwixa  gesetzt, 
als  rundliche  Erhabenheit,  und  im  Suidas  bedeutet  y^^^'^^'^* 
To  9^atpo>{xa  vq^  xsTuXrj^,  den  runden  Kopf  in  der  Pfanne.  Ein 
volles  und  derbes  Gesäss,  konnte,  seiner  Rundung  wegen,  wohl 
Anspruch  auf  yacuto;  machen ,  wie  denn  auch  die  rundlichen 
Sehhügel,  im  Galen  als  Ta  -fkod'zioL  aufgeführt  werden.  Wenn 
nun  y^öüt6;  die  ältere  Benennung  fUr  Trochanter  major  ist,  zu- 
gleich aber  auch  auf  Gelenkskopf  passt,  wird  es  uns  ver- 
ständlich, wieso  bei  den  Patres  der  Anatomie,  zuweilen  dem 
Schenkelbein,  drei  Trochanteres  zugesehrieben  werden  konnten, 
deren  einer  der  Schenkelkopf  ist.  Noch  im  17.  Jahrhundert, 
linden  wir  den  Schenkelkopf  als  Trochanter  erwähnt.  Nicht 
widersinnig,  aber  sonderbar,  muss  uns  diese  Benennung  vor- 
kommen. Der  Schenkelkopf  dreht  sich  ja,  und  kann  somit 
immerhin  einen  Namen  tragen,  welcher  von  xpo/d^  stammt. 
Trochanter  für  Schenkelkopf  ist  jedenfalls  besser,  als  das  Verte- 
brum  des  Zerbis.  Vergleiche  den  Artikel:  Trochanter, 


169,  Gomphosis. 

Galen  detinirt  seine  GomphosiSy  als  eine  Art  von  Synar- 
throsis  (Knochen  verbin  düng),  ubi  os  ossi  davi  ad  instar  infigitur^). 
Tc\».fo<;  ist  Nagel,  clavus.  Da  die  Zähne  durch  Gomphosis  in  den 
Kiefern  haften,  wie  der  Nagel  in  der  Wand,  heissen  auch  die 

•)   y/m^,    r,  60—  6'ö,   und   XJJJ,    661  und  652. 
'^j  JJe   vnsibu«  ad  ti'r</nes,   in  prootmio. 
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I7U.  lUbcnillk.  ~    III.  rUllitx. 


Moinrzühiin  im  Rufus  Ephesius  -fsi*;!S'..  und  das  Wackeln 
der  ZAhno:  gamphirmt  (GorraeuB),  Galen  dehnte  aber  fteine 
Gomphoiig,  Rucli  auf  die  Verbindung  einzelner  Hand-  und  Fu»»- 
wurzolknochon  aus,  deien  Beweglichkeit  eine  nehr  geringe  ist, 
WS8  wir  besser  mit  AmphiartJiron«  ausdrüekeu.  wolche»  »o  viel 
sagen  will,  als:  beschränktes  Gelenk,  Da»  Wort  ist  zwar 
neuerer  Mache,  aber  gut  zu  brauchen ,  neben  .Si/nnrtAronM  (Syra- 
physo).  Diarthroaia  (freies  Gelenkt,  und  EnarthrogU  (Pfannon- 
gelenk).  Gtmphotia  übersotiten  die  lateinischen  Autoren,  mit 
ClavoHo,  Gat^eatio  und  IticUtvatio.  Beide  Worte  sind  dem  guten 
Latein  fremd.  Besser  wäre  Conclavnlio,  da  es  ein  Adjectiv 
cfmdavahu  giebt. 

170.  Habenula. 

Sieh'  den  Artikel :  Frenulum. 


17t,  Hallux. 

Wie  mag  der  barbarische  llalliuv  enlstanden  sein?  Hie 
grosse  Zohc  fuhrt  im  (ihiunrium  Isidori,  den  Namen  AUvt. 
Wir  kennen  dieses  Wort  aus  Plaiiins'l,  als  alUx  nrl,  »cherx- 
wcisc  für  kleines  MUnnloin.  Duodozmännchon,  Tom  Mu-«.  Aüex 
wird  «uch  UalUx  geschrieben,  und  diese  Schreibart  muss  fiir 
die  richtigere  angesehen  werde«,  da  FeittuH  du»  Wort //a//u*, 
von  dem  scharf  asjiirirten  iXXssQat,  »altare.  ableitet,  indem  die 
gross«  /ehe  sieh  gerne ,  besonders  beim  Tragen  enger  Fnsa- 
bekleiiiung,  auf  die  nächste  zweite  schief  hinauf  legt.  Der 
Orammatiker  Festus  hat  dagegen,  in  seiner  Si^ißcatio  nsr- 
lioriim:  Afhm  und  UaUtu.  //'i//iu  dctinirt  das  Glnuarittm  Lftbb. 
jiag.  84,  als  xz^  v^t«^  sixTj'/^,  die  grosse  Zehe.  Andere  Anft- 
drUckc  ftlr  grosse  Zehe,  sind  nicht  bekannt.  Die  r.,aüuo-Barbari 


')    Pornulu»,   Ah. 


,   Vrr»  St. 
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machten  ihren  HaUux,  welcher  jetzt  noch  in  der  anatomischen 
Sprache  allein  herrscht,  dadurch,  dass  sie  das  x  des  Isido- 
rischen  Allex,  dem  s  im  Hallus  des  Festus  substituirten. 
Der  barbarische  HaUnx,  hat  einen  anatomischen  Genitiv :  hMuds 
(wie  im  Flexor,  Extensor,  Abductor  hallucis).  Dieser  ist  eo  ipso 
auch  barbarisch,  da  nur  hallicis  (von  dem  richtigen  haUex) 
gesagt  werden  darf. 

172.  Helicotrema. 

Jedes  Loch,  jede  Oeffnung,  welche  an  der  Schnecke  des 
Qehörlabyrinths  vorkommt,  ist  ein  Hdicotremaj  d.  i.  ein  TpiJ{xa 
tij^  IXtxc;,  ein  Loch  der  Schnecke.  Will  man  nur  Ein  be- 
stimmtes Loch  in  der  Schnecke,  mit  diesem  Namen  auszeichnen, 
so  muss  diesem  Hdicotrema,  der  Name  des  Anatomen  bei- 
gegeben werden,  welcher  das  Wort  zuerst  für  dieses  besondere 
Loch  neu  construirte.  Dieser  Anatom  war  Bresche t,  welcher 
die  Oeffnung  in  der  Schneckenkuppel,  durch  welche  die  Scaia 
O/mpani  mit  der  Scala  vestibuli  im  freien  Verkehr  steht,  TiSlico- 
treme  nannte.  Also  nicht  Helicotrema  schlechtweg,  sondern 
Helicotrema  Brescheti,  wodurch  die  Anatomie  zugleich  ihren 
Dank  dem  Manne  ausdrückt,  welcher  sie  mit  einem  neuen 
Worte,  wenn  auch  nicht  mit  einer  neuen  Sache,  bereicherte. 
Der  Sinn  des  Helicotrema  Brescheti,  liegt  eigentlich  schon  im 
Scyphits  Vieussenii.  Sieh'  dieses  Wort. 


173.  Hepar  und  Jecur. 

Da  sich  aus  dem  griechischen  Wort  Hepar,  viel  leichter 
(»in  Adjectiv  bilden  lässt,  als  aus  dorn  lateinischen  Wort  Jea$r, 
ja  ein  solches  Adjectiv  bereits  im  Griechischen  als  T^ortxi; 
vorliegt,  wird  Hepar  (bei  den  Latino-Barbari  Epar,  wegen  des 
griechischen  r,T.2p\  in  der  Anatomie  ausschliesslich  ftir  Leber 
gebraucht. 
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Drs  Adjectiv  hepatictu  kommt  jedem  tmiitomischrn  Oe- 
biido  zu,  wcichee  mit  der  Leber  in  Beziehung  aieht,  während 
Jecortwu  im  Caclius  Aarelianue,  and  jeciuerotut,  auch  jmu- 
rätcu«'),  bei  den  Hpittlateinern ,  nur  fUr  leberkrank  ange- 
wendet werden. 

Ein  bei  den  Keatauratoren  der  Anatomie  üfti^rs  HitffaUender 
Name  für  Leber,  iat  ficatum.  Man  errJUh  alUogltiich,  dau  aus 
diesem  Ficatwiif  das  spanische  higado,  das  itali<>niBchc  fegato, 
und  das  französiache  foie  abstammen,  tlcatwn  ist  kein  barba- 
risches, sondern  ein  etlit  lateinisches  Wort.  Die  I.cber  der 
dans  war,  wie  jetzt,  so  auch  bei  den  Römern,  eine  leckere 
Speise.  Die  OourmandB  liebten  besondura  die  Leber  einer  mit 
trockenen  Feigen  gefütterten  weissen  lians: 


,PmiitUhiis  et  ßcis  jMKliim  jtcui 


Eine  solche  Leber,  heisst  im  Apicius,  welcher  aio  zu  bereiten 
lehrte,  Ficatum,  von  ^tu,  wie  das  griechiHchc  Tvnut^  fptxp 
(oixoT!  der  Neugricchen),  v«n  oOkcv,  Feige. 


174.  Hilus  renis. 

Wer  zuerst  die  atmluniisehe  Spraelie  mit  dienern  gramma- 
tikalischen Fehler  verzierte,  kann  uns  glcichgilttg  nein.  Wenn 
Pierer  und  Choulant's  Rea/icörterbudi^') ,  (I'ksv  Khre  dem 
Eustachius  vindicirt,  so  musn  ich  ihn  dage^-.n  in  Hcbutx 
nehmen,  denn  in  der  von  Laneisi  1714  besorgten  Herausgabe 
•einer  Tafeln,  ist  nirgends  von  Hütu  yenis  dir  Ri-di-,  und  die  ün 
Pierer  citirti'   l'aißna  HS,  enthält   nichts  aU  die  Krklftrung  der 


')   Jn^r.   »noh   Jocvr   : 
jrrtirit,  jrcinori*  und 

bildet  wurden. 
»)    T-  VI,  pug.  844 


I  Plinii 


.  hat 


nen  dreifachen  (Icnitiv: 
wrli-hom  obijrr  Beiwort*^  jt*- 
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auf  Tab.  XXI  abgebildeten  Knochen.  Erst  in  nach-Hallerischer 
Zeit  drängt  sich  uns  der  Hüus  renis  auf,  welcher  von  Vesal 
nur  als  Sinus,  von  Fallopia  als  Porta  renis  (sieh'  den  Artikel: 
Vena  portae) ,  von  Win  slow  als  Concamti,  und  von  Leber 
als  Excumra  erwähnt  wird.  Barbarisch,  sagte  ich,  ist  das  Wort 
Hüus,  weil  es  den  Römern  nur  als  Häum  bekannt  war.  Sie 
verstanden,  nach  Festus,  unter  Hilum:  id  quod  grano  fabae 
adhaeret,  also  die  Macula  nigricans  am  concaven  Rande  der 
Bohnen,  bei  neueren  Botanikern  die  Keimgrube  =  Um- 
bäicus.  Diese  kleine  Macula,  veranlasste  die  Römer,  von  einer 
ganz  unbedeutenden  Sache  zu  sagen,  dass  sie  ne  hüum  werth 
sei,  woraus  durch  Contraction  nihüum ,  und  aus  diesem  durch 
Abkürzung,  nihil  sich  hervorbildete. 

Den  Einschnitt  am  concaven  Rande  der  bohnenförmigen 
Niere,  Hilum  zu  nennen,  ist  ein  ganz  guter  und  haltbarer  Ver- 
gleich; aber  Hilu>s  darf  er  nimmermehr  heissen.  Galen  nannte 
die  einander  zugekehrten  concaven  Ränder  der  Nieren:  xa 
a'jjux.  Wir  finden  deshalb  auch  Sima  renis  pars,  zur  Bezeichnung 
des  Niereneinschnittes  angewendet,  wie  z.  B.  von  Bartholin. 

Dass  auch  einige  andere  Einschnitte  Hili,  und  noch  ärger 
Hyli  genannt  wurden,  sehen  wir  im  Hilus  lienis,  im  Hüus 
cartilaginis  thyreoideae  (obere  Incisur  des  Schildknorpels),  und 
im  Hilus  cerebri,  womit  jener  Einschnitt  an  der  unteren  Fläche 
einer  Hirnhemisphärc  gemeint  wurde,  in  welche  sich  der  Pedun- 
ctdus  cerebri  einpflanzt.  Der  einzige  L  o  d  e  r  schreibt  das 
richtige  Hilum  '),  statt  Hilus. 


175.  Hircus,  Hirquus, 

Unter  Berufung  auf  den  späteren  Abschnitt:  Tragus, 
läspt  »ich  über  Hircus  nur  wtuiig  sagen.  Hircus,  als  Bock,  sollte 
iiiglich  den    Tvdijus  ersetzen.   Denn  es  ist  ein  echt  lateinisches 

')    AnaOnniavht'   Taj'e/n^    Tab.   7i,    /Y^.   7. 


SS3  I7.i.   >Iin:i»,  )Iir<|ii>u. 

Wort,  und  kciuu  voa:  amhliftta,  wio  der  latinisirte  griechisvtip 
Tragua,  welcher  Dur  in  seiner  Mutter  spräche,  Bock  bedeutet. 
Einen  Aatthireus  dürfte  er  aber  nicht  mit  gich  bringen,  da 
dieser  ebeoeo  barbarinoh  wäre,  wie  AnlibracMum. 

Hirci  hciseei)  in  der  Anatomie  die  Achsclha&ve.  Boi 
den  Kiinierii  dagegen  war  hireux,  ein  aller  auagewav bsener 
Ziegenbook.  Die  Achselhaare  nannten  sie  pUi  alarum,  und  den 
Sciaven,  welcher  sie  auszurupfen  hatte :  alipiltu.  Die  bekannte, 
nicht  wohlriechende  Atmosphäre  des  Bockes,  Itese  auch  den 
ponctranicn  Ücrnch  des  Achselaehweisees,  nis  kircua  bcnaant 
werden,  wie  im  Koraz: 

„PtuttUo»   Rnfinm  oUf,   Ourijontug  kireum," 


nnd: 


„Gravi»  himUis  ctihat  hircua  in  aUs." 


Ein  flcbmutsiger,  unreinlicher  Kerl,  erscheint  im  Plaut  na.  als 
Atreu«.  HircoauM  und  ■^«•.-t-^iiya«;  (Boeksachsol),  heisst  ein 
Uenach,  welcher  einen  stark  riechenden  Achse  lach  weiss  ab- 
sondert (Ariittophanes). 

Die  Haare  der  Achselhöhle  bilden,  besondere  bei  schwsrx- 
haangen  Menschen,  siomlich  lange  krause  Bilsehcl,  welche  tui 
dem  f>dor  caprintiM  pariicipiren,  und  deshalb  auch  Hird  ge- 
nannt wurden,  jedoch  nur  von  den  Anatomen.  In  den  Schrirten 
der  Montpellienser,  treten  (trandrhalae  an  die  HteUe  der  Hirci- 
Dea  Wortes  l'rnvenienE  int  unklar,  vielleicht,  des  Busohel» 
wegen,  hvperbßlisch  (^onJ  ft^i/rii.  Hadrianus  Junius  ftilirt  ui 
in  seinem  Smneudatiir  nmnmm  rtrum,  pitg.  /■>,  als  bekannt  aof. 
OrantUtaUu  sind  noch  im   Hsuhin  ')  zu  finden. 

Hirau  wird  auch  Ifirqittu  geschrieben,  und  in  ftieaer 
Form,  gewöhnlich  als  Augenwinkel  gebraucht.  Forcullini 
erklHrt  diesen  Gebrauch:  quia  lurei.  nrdor*  li&idinü,  o&Ujih 
a^ieiimt,  ochIü  m  aniptlot  retortU,  So  venieht  sich  auch  der 
Vers  in  den  Kdogix  Virgilii: 


lid/uTF*  gramirbalitr    rtirvmtmr    (Tlinitnm  aMtfL^   LA.  H, 
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„Nüvimiis  et  qui  te  transversa  tuenttbus  hirquis, 
„Praeciderint  —  —  — ^' 

Allenfalls  sind  die  steifen  Haare  der  Cilieu  (püi  hircini),  dem 
MrquuSy  als  Augenwinkel,  nicht  ganz  fremd.  Das  höchst  auf- 
fallende Verdrehen  der  Augen  gegen  die  Winkel  zu,  ist  bei 
abgestochenen  Ziegenböcken  eine  wohlbekannte  Sache.  Der 
Wiener  Humor  drückt  die  liebende  oder  frömmelnde  Augen- 
verdrehung, derb  mit  den  Worten  aus:  ^wie  ein  abgestochener 
Geisbock". 

176.  Histo-  oder  Histiologie. 

Beide  Schreibarten  haben  ihre  Anhänger.  Welche  ist  die 
richtigere?  *I(r:{ov  kommt  sehr  oft,  aber  immer  nur  als  Segel 
im  Homer  vor').  Als  Gewebe  kennen  es  nur  die  späteren 
Dichter.  'Icro;  (von  Trcr,(xt,  aufstellen),  treffen  wir  im  Homer, 
als  Schiffsmast  (Odyssee,  XV,  289) y  und  als  Webebaum 
(Odyssee,  X,  221),  Als  Gewebe  tritt  es  in  der  Utas  und  Odyssee 
auf 2).  Da  nun  die  Segel  aus  Leinwand,  also  aus  Gewebtem 
bestehen,  lässt  sich  zwischen  Histion  und  Histos  kein  beson- 
derer Unterschied  machen,  und  ist  somit  Histologie  so  gut  wie 
Histiologie, 

177.  Numerus. 

numerus  war  den  Römern ,  die  theils  fleischige ,  theils 
knöcherne,  gerundete  Erhabenheit,  welche  auf  der  oberen  und 
äusseren  Seite  der  Brust,  beweglich  aufsitzt  —  unsere  Schulter, 


')  'Ava  0'  Xz'AoL  Acjy.a  'irsTaacav,    sie  npannteu  die   schimmernden 

Segel. 
2)   In  der  Iliasy  III,  125:  if;  5s  [AS^av  lorbv  u^atvev,  sie  webte  ein 

grosses  Gewebe.     In    der    Odyssee,  XXIV,   145:    drjfXabv    Icrbv 

aXXuoucav,  das  schöne  Gewebe  auftrennend. 


2ft4  UM.  Ily.l..ul«». 

im  woitcn  8inne  des  Wortoa.  Drei  Knochen ,  wek-hu  in  diese 
Wölbonjt  einbezogen  weiden,  Schulterblatt,  ScblttBsetboin  und 
Oberarmbein,  wurden  doBh&lb  Otsa  humeri  genannt,  und  jeder 
einneble:  0«  hwneri.  So  »ind  denn  in  der  Anatomie,  drei  gBDX 
verscbiedenc  Knochen  zu  dein  Namen  Mumeru»  gekommen. 
Wir  haben  ein  Oberarmbein,  als  (h  humert  <_ schon  seit  Celsus), 
ebenso  ein  Schlüsselbein,  als  Humeru»  im  V  e  s  a  1 ,  und  ein 
Schulterblatt,  als  0»  latum  humert  (wieder  im  Celsus),  and 
als  Latittido  humeri  im  Lauroutius.  Von  diesen  drei  Knochen, 
blieb  das  Oberarmbein  im  unungcfochlenen  Besitz  der  Be- 
Beichnung  hU  Humerun.  welche  dem  ebenso  oft  vorkommenden 
Os  brachii  vorzuziehen  ist,  da  bradäum ,  wie  das  grisehische 
ßp«/i<üv,  sieh  auf  den  ganzen  Arm,  oder  nur  auf  den  Vorder- 
arm bezieht,  I>ip  anatomische  Sprache  richtete  sich  auch 
darnach,  da  sie  von  Van»  und  .Vemw  drciimßeä-ü  himeri,  nicht 
braehii,  handelt,  und  einen  Mtactdua  kuniorit-ulnarU  (Jtraehialü 
intertitu),  und  zwei  Humeru-radialti  fä'ufinnfores) aufl^hrt.  Leider 
bleibt  sie  hierin  sieh  nicht  consequent,  und  tändelt  in  ver- 
schiedenen Compimti»,  noch  mit   Brachium  statt   Humtmi». 


178,  Hyaloidea. 

OlaskOrpcr,  Corpn»  vitreitm,  beis»t  im  Oftlou: 
i  irg^v,  bumidum  vitreum,  —■  im  AetJus:  löoctSe^  'Jtpif 
I  Fouehtigkoit,  vielleicht  wollte  er  albuminöse  Feuch- 
tigkeit sagen).  Kine  Flaut,  welche  den  (tlaskürpcr  umgiebt,  and 
KU  seinem  Wesen  gehört,  vermissen  wir  bei  den  Griechen- 
Wenn  dennoch  behauptet  wird,  dnas  Rnfus  ICpheiiiuB  die 
M«mbrana  prapria  des  Glaskörpers  kannte,  und  alt  /fr/aloidaa 
benannte,  —  eine  Angabe,  welche  seit  Kabrteius  nb  Aqua- 
pendcnte,  in  den  Oc8chicbl«werkcn  und  atialomisrhcn  Würt«r- 
bficbern  wiederholt  wird,  —  so  beruht  diesi-s  auf  einer  irrigen 
AafiTasBUQg  der  Worte  dos  Kufus.  welche  doch  so  deutlich 
sind,  dass  man  nicht  begreift,    wie  oie  miss verstanden   werden 
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konnten.  Die  Haut,  welche  Rufus  HycUoidea  nennt ^  ist 
nicht  unsere  Glashaut^  sondern  die  Netzhaut.  Tertia  ocuU 
tumica  (uaXoec^^)  humorem  vitreum  indudit,  et  vocaiur  etiam  reti- 
cvlaris  (d)JifcßXr|9Tpoe(8i^^^^  unsere  Retina)  8.  aranecdis  (apo^rvoecSif^^ 
alter  Name  der  Retina  ^).  Die  HycUoidea  des  Rufus,  ist  also 
Netzhaut,  nicht  Glashaut.  Die  Hyaloidea,  als  Glashaut,  wurde 
erst  durch  Fallopia  in  die  Anatomie  eingeführt.  Sie  erfreute 
sich  eines  langen  Daseins,  und  erhielt  auch  einige  andere 
Namen,  wie  Vagina  humoris  vitrei  und  Tunica  Demoursiana 
(Schreger).  Man  beschrieb  selbst  ihre  Fortsätze,  welche  sie 
in  das  Innere  des  Glaskörpers  absendet,  und  Hess  sie  sogar 
aus  zwei  Blättern  bestehen,  welche  sich,  gegen  die  Linse  hin, 
von  einander  trennen,  um  theils  als  Zontda  Zinnü  an  die 
grösste  Peripherie  der  Linsenkapsel  sich  anzuheften,  theils  die 
Fovea  pateUaris,  zur  Aufnahme  der  Linse  zu  bilden,  bis  man 
endlich  zur  Einsicht  gelangte,  dass  eine  solche  Membran  gar 
nicht  existirt,  und  durch  kein  anatomisches  Hilfsmittel,  als 
eine  Hülle  des  Glaskörpers,  nachgewiesen  werden  kann.  Was 
man  in  neuester  Zeit  TÄmitans  hycUoidea  nennt,  gehört  nicht 
dem  Glaskörper,  sondern  der  Retina  an,  und  ist  die  innerste 
structurlose  Schichte  dieser  Membran. 

Würde  die  neue  Benennung  des  Glaskörpers,  als  Vitrina 
oadi,  ausgeblieben  sein,  hätte  die  Anatomie  nichts  an  ihr  ver- 
loren. Vitrin  ist  ein,  dem  Chinin,  Morphin,  Atropin,  und  anderen 
Namen  von  Alcaloiden,  nachgebildetes,  modernes  Wort,  welches 
der  Genius  der  lateinischen  Sprache  mit  staunendem  Miss- 
fallen vernimmt. 

179.  Hydroperione. 

Hydroperione  —  ein  fürchterliches  Wort!  —  Nur  die 
deutschen  und  französischen  Aerzte  leiden  an  der  Schwäche, 
die  guten,  alten,  und  allgemein  verständlichen  Ausdrücke  der 

*)  Sieh'  den   Artikel :   HHiua. 


am  !•"'  ity.n-,. 

Hcdiviu  uiid  Auatomie,  mit  schlechten,  neuen,  schwer  oder 
gar  nicht  vcrstäiidiicheu  griechischen  Worten  tu  vertauscbeu. 
Einen  hervorragenden  Beleg  fiir  diese  Manie,  giebt  uns  die 
llt/droperiotu  von  Volpeau.  Kr  hielt  diese»  Wo»  ftir  taug- 
licher, al»  den  weltbekannten  Ausdruck  Lü/ttor  amim.  Die  Za- 
BamincciBetzuiig  von  Jlydroperione ,  ist  hfichst  origiueU.  Was 
kanu  sich  der  Franzmann  nudcrus  gedacht  haben,  als  ^Auf 
«tpt  TS  i-ist.  das  Wasser  um  das  Ei  herum.  Dieses  Wasser  rann 
Eoi'  Hj/droperiim«  zusammen.  I'mgiebt  der  Liqtwr  amnii  das 
Ki?  Nein.  Er  umgicbt  den  Embryo,  welcher  in  den  ersten 
Schwangersvhaftsmonaien  in  ihm  schwimmt.  Ist  one  jemals  ab 
ein  Ausgang  statt  üdv  m  u»u  gewesen  V  Mein.  War  es  nOlhig, 
dasa  für  den  altbokann(<;n  Liquor  amnii,  oin  neues  Wort,  gc^n 
alle  Sjirach regeln  Rusamuiengedichtet  werdL-y  Niemand  wird 
es  bejahen.  Die  Sucht,  durch  neue  Worte,  sieh  einen  gelehrten 
Anstrich  su  geben,  bedenkt  alles  dieses  nicht.  Aber  die  Mit- 
welt seheint  es  doch  bedacht  zu  haben.  Oenn  die  Htfdrojimon» 
nX  inglori»  versehollun.  Selbst  das  ueUHstc  Dktionnaire  de  mS- 
deäne,  von  Littri^  und  Hubin,  hat  sie  nicht  aufgenommen. 
Müge  CS  anderen,  Khnlichen  Missgeburten,  auch  so  ergehen. 
,,Atiferat  atra  dies,  li  fvnere  merijtif  ncerbo." 


180.  Hymen. 

Weder  die  (i  riechen  noch  die  Homer,  hatten  ein  Wort  fÄr 
Jungfernhäutchen.  !>as  griechische  Wort  Vi^i  bedeutet,  wie 
Mtminx,  Überhaupt  eine  Haut.  Wie  Menitir,  rjn'  U'iC't^  auf  die 
Himhilute  bcKogen  wurde,  so  auch  Hymen,  in  B[t£ter  Zelt,  aaf 
das  IlAiitehen  am  Eingang  jungfräulicher  Genitalien.  Ptmra, 
Periimwiim,  Fericardtum ,  Zwerohfell,  Hirnhäute,  Herzkla[tpon, 
tt.  V.  a.  erscheinen  im  Aristoteles  und  Galen,  als  Jititti.  Uti 
den  ICämern  war  Hymett  der  HoehKcitsgott  und  das  Huchznila- 
lied,  nie  etwas  anderes.  Lange  brauchte  es,  bis  der  Hymen, 
als    ein     rcgulitrcs     anatomiHchcH    Attribut    der    Jiingfersehaft, 
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allgemein  anerkannt  wurde.  Viele  Anatomen  der  alten  Schulen, 
woDten  von  ihm  nichts  wissen.  Dasselbe  an  lebenden  Jung- 
frauen zu  untersuchen,  dazu  hatten  sie  ebensowenig  Gelegen- 
heit, wie  ein  Anatom  der  Jetztzeit,  und  die  weiblichen  Leichen, 
welche  sie  von  den  Galgen  erhielten,  waren  gewiss  keine 
reinen  Jungfrauen.  Sonst  achtbare  Anatomen  jener  Zeit  be- 
zweifeln, oder  läugnen  unbedingt,  die  Existenz  eines  jungfräu- 
lichen Hymen,  wie  Varolius,  Laurentius,  und  Pinaeus 
(Pineau^).  Erst  Vesal  und  Spigelius  setzten  den  Hymen, 
als  Claustrum  virginitatis  in  seine  bleibenden  Rechte  ein,  wäh- 
rend Mund  in  US  von  einer  Membrana  vaginae  praetensa,  Achil- 
linus  von  einem  vdamen  subtüe,  quo  tegüur  os  matriciSj  und 
Zerbis  von  einer  Membrana  ante  collum  matrids  (Scheide) 
reden.  Als  Repagvium  pudicitiae,  Keuschheitsriegel,  wird  der 
Hymen  im  Macrobius  erwähnt.  Die  Zona  castitaMs  des  Ca- 
rolus  Stephanus,  beruht  auf  einer  Verwechslung  mit  dem 
Keuschheitsgürtel,  welchen  vor  Zeiten  keusche  Frauen  und 
Jungflauen  um  den  Leib  trugen,  um  sich  von  öffentlichen 
Dirnen  zu  unterscheiden.  Hall  er 's  Auffassung  des  Hymen  als 
Valvula  vaginae,  beginnt,  als  Scheidenklappe,  den  Hymen 
aus  der  deutschen  anatomischen  Sprache  zu  verdrängen,  denn 
das  bisher  gebräuchliche  Jungfernhäutchen,  ist  doch  etwas 
zu  trivial.  Olassischc  Dichter  besingen  das  Jungfernhäutchen 
als  Flo8  virginitatis ,  woher  sich  der  jetzt  noch  in  der  gericht- 
lichen Mcdicin  gebräuchliche  Ausdruck  Defloration,  für  Ent- 
jungferung schreibt  2). 

')  Dazu   bemerkt  Spigelius:   Uidendi  imprimis  tUi,   gut  nunquam^ 
vel  rnro  Invenirij   et  nisi  praeter  naturam  excistimant.   Dt  hum.  corp. 
fabriviu    Üb.  VIII,    Cap.  19. 
^)  Die  sinnigen  und  schönen  Verse  des  Catullus,    mögen  hier 
ein  Plätzchen  finden : 

Ut  flo8  in  septis  secretus  nascitur  hortiSj 
Ignotxis  pecorl,   nuüo  contusuft  aratro, 
Quem   mnlcent  aurat,  firmat  Sol^   educat  imber, 
MuUi  tllum  puen\   multae  aptavere  puellae. 

Hyrtl.    Onomatologia  anatomica.  17 


Ä8 


IHil.  IlypoRli» 


Im  Kiolan  ')  lese  ich  folgendo  merkwürdige  Stpllo:  ipuim 
manAranam  ( Hf/nustiem)  in  Beatianma  Virgine  ab  obtt^tridbua 
inveulam  fuütte,  atm  de  ejus  virginilale  duhitaretur,  Snidat 
prodidit.  Das  ist  eine  fette  Ente!  Ich  Imbe  den  Siiidas,  über 
diesen  neue»  Beweis  der  immaculata  concspti'o ,  mit  Sor^ah 
naetigesehen,  und,  im  Artikel  Hi/vten,  nichts  angetroßen,  was 
auf  diese  Stelle  im  Riolan,  nur  im  entferntesten  bezogen 
worden  könnte.  Suidas,  ein  Grammatiker  nnd  Lexicogr^b 
des  11.  Jahrhunderts,  kennt  Hymen  nur  als  llimhaiitt 

An  hnehpoetischen  (Synonymen  ist  der  Hymen  überreich. 
Man  kann  deren  ein  halbes  Hundert  im  Pißrer  und  <Miou- 
laut  tinden  (Artikel  Hffmen),  .Selbst  die  Hebammen  haben  mit 
ihrem  JungfernsehlÜSE>leiti  und  Jungfernrfiitlein  zur  Ver- 
mehrung derselben  heif^otragen.  Hymen  ist  ein  männlicher 
Gott.  Man  hat  darum  der  Hymen,  nicht  das  Hymen  au 
sagen,  wie  es  allenvärtä  geschieht. 

I>ie  griechischen  AuKdrüeko  Eagvm  and  Eugium  im 
Pierer,  sind  der  Membrana  virginUatü  g&nziich  fremd.  Da  sie 
den  BegrifF  der  Fruchtbarkeit  enthalten,  («irfäio;.  fnichtl>ar.  von 
cu  gut  und  v^  Erde,  im  Theophrastns,  u,  A.),  gehören  sie 
siim  Uterus,  nicht  zum  Hymen. 


181,  Hypoglossus. 

Hifjioi/loisu»  ist  ganz  darnach  angtXhan,  fUr  einen  Barba- 
rismUB  erklärt  worden  zu  müssen.  Wenn  durch  ein  Beiwort 
ausgedrückt  werden  soll,  das*  ein  Nervo  unter  der  Zunge  liegt 


Jden*,   cMm   tenui  earptv»   ilrjhrtul  «ngvr, 
A'hUi   ilttim  pua-i,   nii/tiu  optaverf  pHeliar. 
Sie  virifti  dum   inlitcta   mantt,   tum  cAara  (uü,  ted 
QuUM   riutvin   nmitit,  jintluto  eorpmt  ßortm, 
AVc  yiitrU  jvmnda   mantl,   tue  chara  pitelti». 
')   Anttinipoi/rapkia,  pag,  304  und  30S, 
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BO  kann  dieses  Beiwort  nur  kypogloUieus  sein.  I'Xoimxö^  kommt  im 
Aristoteles  als  „zur  Zunge  gehörend^  yor,  und  &icoYA<&aatoc 
ist  bei  demselben  Autor ,  ein  Zuname  der  Ranula  (ßotpoexo^). 

Das  Gesagte  gilt  auch  für  die  Riol  an 'sehen  Muskel- 
namen: Siylogio88Us  y  GhniogloBsw  und  Hyoglosmu.  Sie  sollen^ 
statt  in  U8y  in  icua  endigen. 


182.  Hypophysis. 

HypophfiUf  als  Gehirnanhang,  gehört  gänslich  der  Neuzeit 
an.  Den  Gehirnanhang  erwähnt  Galen  entweder  schlecht- 
weg als  iirff^  (glandfda),  oder  mit  dem  Zusatz:  ictxXaTuqUy|} 
ofdtCpa  icopoeirXifatG^ ,  amplas  ^haerae  nmäis,  auch  als  CHanduda, 
quae  infundänUum  cerdni  (Himtrichter)  exc^  *).  In  den  weiteren 
Auseinandersetzungen  jenes  Capitels,  erscheint  daher  &8i{v,  alz 
ein  Glied  der  langen  Reihe  von  Auswurfsorganen,  welche  die 
Purgcnnenia  s.  Excrementa  cerebri^  als  Nasenschleim ,  ab-  und 
auszuführen  haben.  Daher  übersetzt  Vesal  den  a8i^  Galeni, 
mit  glatiB,  in  quam  füuüa  dettäUU,  oder  mit  Glandula  pUmiaria» 
Obwohl  die  Betheiligung  des  Gehimanhanges  an  der  Excretion 
des  Nasenschleimes y  durch  V.  C.  Schneider,  im  17.  Jahr- 
hundert,  mit  aller  Gründlichkeit  und  für  ewige  Zeiten  wider- 
legt wurde,  verblieb  doch  der  Name  Glandula  püuitaria  cerAri 
bis  auf  Sömmerring^),  welcher  die  Benennung  Hypophym» 
in  unsere  Terminologie  einführte.  Sie  erscheint  von  nun  an 
ausschliesslich,  oder  als  Appendix  cerAri  übersetzt,  in  den 
anatomischen  Schriften.  Hypopkymj  (in;^  nach  unten  zu,  und 
^j<i>,  wachsen),  wird  nur  von  den  späteren  griechischen  Aerzten, 
als  krankhafter  Auswuchs,  EaccrescenHa,  selten  für  CataroiCia, 
gebraucht  —  Die  französischen  Anatomen  halten  sich  lieber 
an  glande  pituitaire,  als  an  Hypophyse. 

*)  De  U4tu  partium f  Lih,  IX,   (Jap.  H. 
^)  //im-  und  NerveiUehre,  §.  62, 
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183.  Ideus,  eides,  und  ödes,  als  Endsilben  anatomischer 
Beiwörter. 

Was  hier  gesagt  wird,  gilt  von  einer  langen  Reihe  viel- 
gebrauchter Adjective.  Diese  sind:  adenoiden»,  allantoidsus, 
ancyroideiu,  araehnoideus ,  arytaenoideus ,  ctroideiu  (alter  Name 
(Ur  Epiatropheus),  balhmoid&u  (sinuaartig,  von  dem  Hippo- 
cratischen  Worte  ^x^iii;,  Qelenksgrube),  bdonoideua  (nadel- 
fbrmig),  eeratoidtM»,  dudcoidetut  (Beiname  der  drei  Keilbeine 
des  Fnsses),  choroidtu«,  cirgotdeut,  clinoideue,  eoUoidmi»  (leim- 
ähnlich),  condytoidea«,  conoidett»,  eoracoidetu,  coronoidMU,  cotyloi- 
detu  (napffbrmig),  crkoideta,  cubotdeu»,  deltoideu»,  dtrmatmdmu, 
elifthroideu»  (scheidenftirroig),  erythroidau,  ethmotdeiu,  glenoideu», 
grtKphündeua  (ttyliformi»),  h^fäoideus,  hyoideu»,  lamhdmUu»,  Umm- 
Bcoideua  (schlingen förmig),  hjtidindett»,  U&oideua,  mattoidetu,  m«*ü- 
tcoideuM,  myotücti»,  odontoidtmi .  itgltiiiieim ,  pinuilmdmä  (fp.ttartig), 
pgalidoideu»  (gewölbt),  pteri/goidat»,  pyretiaideus  (kcrnturmig), 
rliogoideut,  rhomhoidmu ,  scaphoideut,  acolecoideut  (vermiformi»), 
mamoideu».  aigmoideui,  tphcteroideug,  »phenoide»iM,  ttylotd^us,  ti*ap9- 
zoideut,  und  xijihtmUua. 

Alle  diese  Worte  sind  latinlsirte  Orieetien  ').  Als  UteiniHche 
Kptthetu,  kamen  sie  eint  im  Anfange  des  17.  Jahrhundt^rts  in 
der  Anatomie  in  Aufnahmo,  meistens  ilurch  J.  Kiolan.  Viol« 
dieser  Sorte  sieben  jetzt  nueh  in  (icbrauch.  ¥!»  (ngt  sich 
erstens,  nb  sie  gut  sind,  und  zweitens,  wie  sie  aUBgeBproohen 
wcr«l0H  mlissen,  Die  betrelTenden  grieebischeu  Adjeetive,  enden 
mit  tiiii.     Es  steht  den  I.Btein<)rn  ku,    den   Diphthong  s:  in  i 


')  Die  cnt»precfaciiid«n  grieobiscben  Worte  in  eiSii^  habe  irJi  atu 
griecbiüchen  Antortm  xniiiimmungvtri^en.  Si«  sind  alM  all« 
coht,  bin  auf  mmÜK-ii!<lnt»,  welchrs  iler  nencrnn  Zpil  angotaört, 
und  rin  I'leonasmua  ist,  da  subon  dm  Stummwnrt  mmirnM.  im 
Arial otcle«,  in  äer  Dedeulimg  von  .hulbiaondfärroig*  g»- 
brancbt  wird     Kbenso  r-Jt-ül'-Hii  (dus  Colloid  von  Laonnec). 
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ZU  contrahireii;  nnd  die  Endsilbe  y]^  in  et»  zu  yerwandeln,  so 
dass;  um  nur  Ein  Beispiel  fbr  alle  zu  geben,  dSevoetSif^  durch 
adenoidms  ausgedrückt  werden  kann.  In  diesem  (idenoideua  ist 
das  i  langy  weil  es  für  et  steht,  und  das  e  kurz,  wie  in  allen 
Adjectiven  in  eus  {aurSm,  argentSua,  ferrius,  plumbius,  etc.). 
Man  darf  also  nicht  anders  als  (idenoldSua  sagen,  wie  denn 
auch  in  den,  dem  Griechischen  nachgebildeten  deutschen 
Worten:  adenoid,  alcaloid,  sarcoid,  myxoid,  u.  s.  w., 
der  lange  Accent  auf  das  t  fallen  gelassen  wird.  Es  ist  aber 
leider  zur  allgemeinen  Unsitte  der  Anatomen  geworden,  die 
Betonung  gerade  umzukehren.  Sie  sagen:  culenoUiiut,  ddM- 
(tetM,  hyoÜdSuB,  etc.  Auf  gleiche  Weise  werden  auch  alle  ob* 
genannten  Worte  in  der  Aussprache  misshandelt.  Dass  es 
nicht  mehr  geschehe,  müssen  alle  Sprachkundigen  wünschen. 
Aber  der  Missbrauch  hat  sich  so  tief  eingenistet,  dass  er,  trotz 
aller  grammatikalischen  Rügen,  sich  nicht  ausmerzen  lassen  wird. 

Ein  langes  e  in  eua,  kann  nur  dann  mit  Widerstreben 
zugelassen  werden,  wenn  dieses  eus,  per  liceniiam,  statt  aeue 
(dem  griechischen  ato^)  steht.  Man  kann  penmBus,  gluHue, 
perüaneumy  etc.  sagen  und  schreiben,  jedoch  mit  der  Resenra- 
tion,  dass  man  eigentlich  penmaeue,  gltUaeus,  periUmaewn,  eto. 
zu  sagen  und  zu  schreiben  hätte.  DtUoidSus,  HyoU^ue,  Canr 
dyloideuB,  Cricoidiu»,  und  Thyreoideue,  muss  gänzlich  untersagt 
werden,  weil  es  ein  DdUAdaeiu,  Hyoidaeuif  Qmdyloidaeus,  etc. 
nie  gegeben  hat. 

Für  die  eingangs  aufgereihten  Adjectire,  wäre  es  gleich 
besser,  wenn  wir  von  dem  Rechte  Gebrauch  machten,  griechische 
Worte  unverändert  in  die  lateinische  Sprache  aufzunehmen. 
Man  sehe  sich  das  interessante  Büchlein  an,  welches  Alex.  Saal« 
feld  I)  über  diese  Nostrificirung  griechischer  Worte  heraus- 
gegeben hat,  und  man  wird  sich  überrascht  finden  durch  die 
grosse  Menge  von  Beiwörtern,  welche  der  Sprachgebrauch  mit 


')   Index   ffraeconun    voccUmlorum ,    m    Imgutun   latmam  transkUorum^ 
Berol,,  1874. 
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der  tvmana  ctvitaa  belehnt  hat,  obgleich  die  nnatomiachen  nur 
in  goringei'  Zahl  angcflihrt  werden.  £b  kann  dem  I,atemer 
nicht  rerwehrt  werden,  in  allen  drei  Qeac  blech  lern  adenoid«», 
dtltaüiea,  h/rndfJi,  etc.  zu  sagen,  aber  immer  nur  mit  langem  t, 
J.  B.  Morgagni  war  der  Erste,  welcher  von  dieser  HrUubniw 
ziemlich  bäntig  Gebrauch  machte,  und  die  anatomischen  Ad- 
jective  in  tdes,  statt  oideiu.  in  Verkehr  setzte. 

Lautet  ein  griecbisclios  Ädjectiv  in  ssiiri;  aus,  so  darf 
das  esi  in  u  contrahirt  werden,  wodurch  mUnödei,  neutüdts, 
tarvötU«,  haemalöde»,  ddUMUv,  hyöde»  entatebt,  natürlich  mit 
langem  o  ^=  «.i.  Der  Fungus  haematödes  und  larcödea  sind  acbon 
lange  iu  der  Medicin  beimisch;  der  Aluaadv*  deltOd«M,  das 
Ob  hyddea,  der  Pi-oceeau  pterijgildei ,  n.  s.  f.,  kunnten  es  auch 
werden.  Bis  jetzt  kommen  sie  nur  sporadisch  vor. 

Sollen  die  früher  aufgezählten  Woitc ,  auch  in  die 
deutsche  anatomische  Sprache  eingereiht  werden,  so  müssen  sie 
mit  oid  endigen:  condyloid,  acaphoid,  sphUroid,  u.  s.  w., 
niemals  aber  darf  man  condyloidisch,  scaphoidisch, 
sphfiroidisch  «agen,  wie  es  im  Anat.-phtjnol.  ReaJicürterbutA 
immer  geschieht,  da  der  Ausgang  eines  Beiwortes  in  iacb, 
schon  eine  BeaehatTenheit  oder  Aclmlicbkeit  ausdrliekt.  oid i ach 
alflo  ein  Pleonasmus  wttre. 

Einor  der  grJisston  Philologen  Deutsehlanda,  Fr.  Bitschi, 
hat  sich,  in  Folge  einer  an  ihn  gerichteten  Anfrage  von  Prof. 
Kilian,  mit  dieser  anatomischen  Bagatelle  abg«gehea '). 
Möge  ea  auch  uns  nicht  verübelt  werden,  so  lange  bei  itr- 
selbea  verweilt  zu  haben,  Es  war  wirklich  nothwendig. 


')   Kilian,   Vrber  dit   rieklige  Auitpradic   drr   in   idfi   autgdiemdtn 
analomUeheH  A^'eelivt,  in  OöHohsQ's  DttiU^er  AMuJt. 
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184.  Ideus,  als  Ausgang  von  Muskel-,  Bänder-, 

und  Gelenksnamen. 

Einmal  mosste  es  doch  gesagt  werden,  daas  alle  Muskel- 
namen  in  id€U$,  mit  Ansnahme  von  dreien  (Rhomb<ndeu8,  2Vapa- 
zaideuB,  und  Ddtoideus),  baarer  nan$en$  sind.  Riolan  erfiuid 
die  aus  zwei  griechischen  Worten  xusammengesetsten  Muskel- 
namen,  welche  Ursprung  und  Ende  des  betreffenden  Muskels 
ausdrücken.  Sie  wurden  allgemein  angenommen,  da  sie  sehr 
bequem  sind.  Wenn  sie  nur  auch  sprachlich  richtig  wären! 
Ueber  jeden  derselben  muss  der  Amtseifer  eines  Qrammatikers, 
welcher  die  Sache  genau  nimmt,  in  Aufregung  gerathen.  Was 
heisst  z.  B.  SUmo-cUido'nuuiaideui,  und  Siylo'kycideu»  auf 
deutsch?  Sie  heissen:  der  Brustbein-Schlüsselbein- 
warsenförmige  Muskel,  und  der  Oriffel- Ypsilon- 
förmige  Muskel.  Ein  Heer  von  Muskeln  fährt  solche, 
noch  nie  getadelte,  weil  sehr  wohlklingende  Namen.  Wenn 
der  Knochen,  oder  der  Knorpel,  an  welchem  sich  ein  Muskel 
ansetzt,  einen  Namen  hat,  welcher  seine  Aehnlichkeit  mit 
einem  bekannten  Dinge  ausdrückt,  wie  alle  Knochen-  und 
Knorpelnamen  auf  etSif^,  so  darf  doch  der  Muskel,  welcher 
sich  an  diesen  Knochen  oder  Knorpel  anheftet,  nicht  auf  ideui 
auslauten,  da  er  selbst,  als  Muskel,  diesem  bekannten  Dinge 
nicht  ähnlich  ist  <).  Wie  wurden  denn  vor  Riolan  diese 
Muskeln  genannt?  Sie  wurden  von  Vesal  und  Fallopia 
durch  Zahlen  unterschieden,  und  von  Arantius  nach  ihrer 
Wirkung  benannt.  DepreaareM  und  Levatort»  otm  hfoidm  au 
sagen,  wäre  z.  B.  ganz  zweckentsprechend,  anstatt  /S^smo-, 
Onuhf    StyUh,    Thyreo- j    MyUh,   und    Gsiito-Jbyoufeuff.    Ebenso 


1)  Rhomhoideu9y  TrapeaMeus,  und  DeUaideHi,  sind  als  Muskelnamen 
richtig,  da  diese  Muskeln  wirklich  die  Gestalt  eines  Bhomlms, 
eines  Trapezes,  und  eines  Delta  haben,  somit  in  idm§  (üMic) 
aofllanten  können. 
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könnten  die  Muskeln  des  Schild-  and  GieasbeckenknorpeU, 
•ehr  gut  nach  ihrer  Function  benannt  werden.  Warum  »olUi; 
man,  statt  des  sesqnipedalen  Stemo-tUädo-maiiloiäetu,  nicht 
Xutator  capitis  sagen,  wie  die  Deutschen  bereits  dafür  ihreo 
Kopfnicker  gefunden  habeny  Da  man  nur  mit  dem  Kopfe 
nickt^  versteht  sich  bei  Nutator  der  Zusatz  capitis  von  selbst, 
und  kann  wegbleiben.  SmUntator  capitis  wäre  der  beste  Name, 
da  der  Kopfnicker  dns  Haupt  in  jenen  Stellungen  erhält, 
welche   ihm  durch   andere  Muskeln   gegeben  wurden. 

Die  neueren  Schriftsteller  über  Nomenclatur  der  Muskeln, 
Dumas,  Chaussier,  Dumeril,  u.  A.,  arbeiteten  alle  mit 
den  Riolan'schen  Fehlern.  Wirkungsnamen  sind  und  bleiben 
nnter  allen  Umständen  die  besten.  Länger  als  die  Kiolan- 
schcn,  werden  sie  auch  nicht  ausfallen.  Retheiligen  sich 
mehrere  Muskeln  an  dei-selben  Wirkung,  wie  es  beim  Zungen- 
bein der  Fall  ist,  so  könnte  ihrem  gemeinschafUicben  Wirkung»- 
namen,  ein  ea^temus  und  intemm,  ein  anterior,  potteriar,  und 
lateralit,  zur  Unter»cheidung  beigesellt  werden,  wenn  nuui 
nicht  das  0»  kyoidev^m  bei  seinem  wahren  Namen  'V,  Hy, 
nennen  will,  wo  es  dann  einen  Stemo-,  Thyreo-,  Omo-,  iStylo-, 
Oenio-,  und  Mylo-hyuli»  gilbe,  gegen  welche  keine  Sprach- 
kritik etwas  einwenden  kann. 

Die  Muskeln  der  Zunge,  welche  ihre  in  gtomu  endigeudM 
Namen,  gleichfalls  dem  Kiolan  verdanken,  mUsaten  alle,  da 
es  keine  griochischon  Composita  mit  gloMo»  gicbl,  in  gloamtea 
endigen,  wozu  beroila  im  CrotaphUes  den  Öalen  (Sohlife- 
muskel,  von  xpHxe«;,  SchliU'e)  ein  Vorbild  gegeben  ist.  Den 
Nentu  hypoglattiu  hat  bereits  Heister  in  Nermu  mot9ritu 
lingwit,  und  Sfimmerring  in  sninen  Zungenflcischnerveo 
ngewandell.  Für  Mtuctdus  hyoglotna,  raüsste  Deprimma  Hm- 
—  für  Getiioglotmu :  Protnuor  oder  Kaertor  linguat,  —  flkr 
StylogloMU» :  Abdiiftor  und  Levator  lingua»  gesagt  werden.  Will 
man  aber  keine  physiolugischi^n  Namen,  nun  —  dann  aind 
Hyo-,  Oetiio-,  und  Htylogtoasite»  oder  -glotticut,  dem  Hyo-,  Oemo-, 
and   StyltiglitaetiM    vorzuziehen,    weil   ein   griechisches  Adjecliv 
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yXwttcxö?,   zur  Zunge   gehörend,   schon   von  Aristoteles  ge- 
braucht wurde  *). 

Was  hier  von  den  Muskelnamen  in  ideus  gesagt  wurde, 
gilt  auch  für  alle  Bänder-  und  Gelenksnamen  dieser  Art.  So 
müsste  die  Articulatio  talo-scaphoidea  in  tcUo-navtcularü  y  die 
Articulatio  calcaneo  -  ctiboidea  in  cubo-ccUcanea,  die  Ligamenta 
thyreo-arytaenoidea  in  thyreo-arytaenica  umgeformt  werden,  was 
auch  geschehen  wird,  wenn  die  Anatomie  aufhören  soll,  über 
die  miserabelste  aller  Terminologien  erröthen  zu  müssen. 


185.  Ileum. 

Vor  Allem  muss  ich  bemerken,  dass  Ileum  kein  Galeni- 
sches  Wort  ist.  Galenisch  ist  nur  Iletu,  siXeo^,  als  Krankheit 
=  Darmverschlingung,  VolvuluSy  von  elX^co,  zusammendrängen, 
winden.  Ileus  est  inßammatio  viscerum  (^Xeyiaövtq  cvrepwv),  heisst 
es  in  den  Definitiones  medicae  Galeni,  Num.  273,  Was  wir 
Intestinum  ileum  nennen,  wird,  zusammen  mit  dem  jejunum, 
im  Galen  als  Ivrepov  Xexcdv,  Intestinum  tenue  s.  gracUe,  an- 
geführt. Ileum,  als  ein  Stück  des  Dünndarms,  präsentirt  sich 
uns  zuerst  in  dem  griechischen  Text  der  Anonymi  introdueÜo 
anatomica^),  einem  spät  nach  Galen  geschriebenen  Ccmvpendivm 
ancUomicum. 

Auf  die  Wurzel  etXsü>,  winden,  krümmen,  beziehen  sich 
auch  die  obsoleten  anatomischen  Ausdrücke  für  Dünndarm: 
Intestinum  convolutum,  involtUum,  drcumvolutum ,  gyratum^  eon- 
torttim,  und  glomeratum,  in  den  Schriften  der  Arabisten,  und 
in  dem  deutschen  Krummdarm.  Da  das  Ileum  alle  anderen 
Darmabtheilungen  an  Länge  übertrifft,  nannte  es  Avicenna: 
Intestinum  longum.     Die   französischen   Chirurgen  Dionis   und 

')    Df  purtihuH  anhn..    Lih.  IV,    Cap.  6. 

'^)   'AvovjjjLsu  cidavw.'Y;  avarojJLixT^i,    cum    interpretatiane  P.  Laurem- 
hergii,   Lugd.y  1618. 


266  iFlli-  lliiim,  Iluiim.  ll><i.  oder  llü  ? 

Palfvn,  behandeln  ea  als  le  long  bot/au.  Boyau  (alt  hod"}  ist 
der  Botellu»  des  Martiali),  =  einem  mit  Schweinfieisch 
geMltcn   Dünndarm  {BralivurBt), 


186.  Ilium,  lleum,  Hei,  oder  Hü? 

Doa  DannBtÜL'k  den  Hüftbeins,  culifo  Darmbein,  hat  so 
viele  Namen,  das»  die  Frage  sich  aufdrängt,  welcher  der 
richtige  ist.  0»  ilium,  ()»  ileiim,  0»  ilei,  und  Oi  ilü,  sind  lauter 
neuere  Benennungen  dieses  Knoehenstlicks.  Die  Grivchon 
kannten  die  Darmbeine  nur  als  lä  n/rcEa  Xxffvuv  isiä  (Galen), 
„die  breiten  Knochen  der  Banchwciciicn".  Aa^üv,  Kniüv, 
und  Ai^ap;,  hicss  jene  Qcgend  des  Unterleibes,  welche  zwischen 
den  Kippen,  der  Scham,  und  dem  Hüftbeine  liegt  —  unsere 
Bauchweiche.  Der  Oalenische  Name  ging  in  die  lateinische 
Anatomie  nicht  über.  Vesal  stellte  das  Os  iliuvi  auf),  und 
an  dieses  sollten  sich  auch  alle  anderen  Anatomen  gehalten 
haben.  Denn  ilia,  mit  dem  Genitiv  ilium  und  iliorwn  (letzteres 
im  Caelius  Aurelianns),  ist  der  Plural  von  dem  ganz  ver- 
Bctinundenen  iV«,  iVü,  Weiche.  Ilia  sind  die  Baucbweichen, 
somit  giebt  0»  iUum  genau  dasselbe,  was  der  Galenischc  Ausdruck 
saften  will.  —  Oi  ileum,  welches  im  Heister  vorkommt,  und 
nach  ihm  oft  genug  wieder  auftaucht,  ist  ein  Barbarismua,  da 
ein  Adjectiv  ilms,  der  lateinischen  Sprache  gllnzlicb  abgebt, 
iUum  aber  als  Onititien»  jiluralis  der  Üia,  wie  im  Vesal,  iKiM 
EU  lauten  hütte.  —  0»  ilei,  sehr  häutig  gebraucht,  kann  seinen 
Ursprung  nicht  vurläugnen.  Das  <h  iUi  hat  auf  seiner  inneren 
Ft&chc,  die  Schlingen  des  [nteatinum  ileum  aufliegen,  und  wurde 
als  Ti'äger  derselben  Oi  ilei  genannt,  wogegen  nichts  einn- 
wenden,  —  Oa  ilü,  bei  welchem  man  zuerst  an  Homer'* 
heiliges  *IX>.ev  denken  mOchte,  ist  ein  grammatikalischer  Fehler 


')   EpigraiHmala, 
')   Op  PÄ,,   LH,.  . 
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des  Uebersetzers  der  Winslow'schen  Anatomie^  und  konnte 
nur  in  dem  Wahne  ^  dass  äium  der  Singular  von  dem  ob- 
erwähnten Plural  äia  sei,  sich  ergeben  haben. 

Alles  zusammengehalten,  stellt  sich  heraus,  dass  Os  äium, 
und  Ob  üei,  ohne  Anstand  als  gleichberechtigt  angesehen  werden 
können.  —  Os  ilium  gelangte  weit  weniger  in  Verkehr,  als  O9 
üeL  Der  deutsche  Name  Darmbein,  stützt  sich  auf  Os  üei, 
nicht  auf  Os  ilium. 

187.  Incus. 

Das  zweite,  mit  dem  Hammer  articulirende  Gehör- 
knöchelchen, hat  nie  einen  anderen  Namen  gef&hrt^  als  Am- 
boss,  Ineus.  Amboss  lässt  das  altdeutsche  &o««en  i),  schlagen^ 
durchblicken,  wie  incus  das  cudere.  Incus  hat  im  Qenitiv  in- 
cudit,  nicht  incudinis,  wie  Morgagni,  und  andere  Italiener 
schreiben,  weil  in  ihrer  Muttersprache  der  Amboss  incudine 
heisst.  Hammer  und  Amboss  wurden,  wie  Haller  sagt:  ob 
summam  viciniam,  zugleich  entdeckt;  von  wem,  ist  unbekannt 
(Sieh'  den  Artikel  Malleus.)  Vesal  gab  ihm  den  Namen  Incus, 
seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  kleinei*en  Amboss  wegen:  cujtts 
amplior  pars  plana  est,  altera  instar  coni  rotundaia.  Da  er  aber 
selbst  mit  diesem  Vergleich  nicht  zufrieden  war,  setzte  er 
hinzu:  nihü  obstat,  hoc  ossiculum  denti  molari,  duabus  tantum 
radidbus  praedito ,  conferre  ^).  Aber  auch  dieser  Vergleich 
hinkt,  da  es  Mahlzähne  mit  so  stark  divergenten  Wurzeln, 
wie  es  die  zwei  Fortsätze  des  Ambosses  sind,  nicht  giebt. 
Bleiben  wir  also  schon  bei  Incus,  wenngleich  wir  wissen,  dass 
der  Kopf  des  Hammers  nicht  auf  diesen  Amboss  schlägt. 


^)  Die  bosse  der  Franzosen,  eine  durch  einen  Schlag  entstandene 
Beule,  und  unser  noch  gebräuchliches  bossiren,  erhabene 
Arbeit  aus  Wachs  oder  Gyps  verfertigen,  lassen  sich  auf 
boBsen  zurückfuhren. 

^)  De  corp.  hum.  fabrica,  Lib.  /,   Cap.  S. 
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Das  Otgietäum  lenticidare  ».  orbictitan  Sylvit,  führt  seinen 
Namen  niclit  von  dein  ulteri  PaneM'  Aimtomen  Jacobus  Syl- 
vias, sondern  von  dem  dcutscrhen  Fi'anciscUB  Sylvius  de 
le  Bo«,  l'rofeesor  in  l.cyden  in  der  zweiten  HlllfU-  de« 
17.  Jahrhiuidcrl».  Sylvias  hat  selbst  nichts  über  diese  seine 
Entdeckung  geschrieben,  aber  suine  Schiiler  und  Freunde, 
besonders  Bnrtlioün  und  van  der  Linden,  posaunten  die 
Eiktdtickung  in  die  };anze  Welt  aus,  Dass  dieses  Knöchclchen, 
welches  nie  sclbststündig  auftritt,  sondern,  wie  schon  Wins- 
low  mit  seiner  epiphifie  de  l'enclnme  ausdrUckt,  immer  eine 
Gpipbysc  des  langen  Fortsatzes  des  Ambosses  ist,  lange  vor 
SylviUB,  von  Columbiis  bemerkt  und  angegeben  wurde, 
ist  nicht  wahr,  denn  was  dieser  Mnnn  von  dem  „Captbäum 
rotundum,  quod  nä  iuaulin  jtro<x»mm  acctuUt"  sagt,  bezieht  sich 
auf  den  Kopf  dea  Steigbügels,  nicht  auf  das  Sylvische  Bein- 
chon.  Nur  .1.  C  Arantius  scheint,  wenn  ich  seine  Worte 
richtig  verstehe,  das  wahre  Oatiadum  Sijlvti,  als  einen  An- 
wuchs des  langen  Fortsatzes  des  Ambosses,  wirklich  gelunnt 
lu  haben  '). 

188,  Infundibulum. 


Sieh'  den  Artikel:   Felvi. 


189.  Innominatus  s.  Anonymus. 

Eine  der  abgeschmacktesten  Redensarten  der  Anatewia, 
besteht  in  den  I'art«»  innominafae.  •Sollte  die  Anatomie,  welch« 
sich  so  gerne  mit  der  Bildung  neuer  Worte  bcfasste,  wirkUeh 
nioht  wissen,  wie  sie  ein  Organ  xu  nennen  habeV  oder  tat  üe 
ztt  roll  von  Verehrung  gegen  die  Alten,  welche  vergeates 
haben,  die  Dinge,  die  sie  beschrieben,  auch  zu  beoennen? 
Jeder  unbefangene  Mensch   mass   es  höchst  aufTallend  fiodeo, 


')    Obßrrrul 


,   Cap.  n. 
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eine  bekannte  Sache  unbenannt  zu  nennen.  So  etwas  war 
nur  in  der  anatomischen  Sprache  möglich  —  der  reichsten 
an  Sonderbarkeit  und  Widersinnigkeiten.  Die  Anonyma  haben 
sich  zwar  in  der  neueren  Anatomie  etwas  verringert^  aber  es 
existiren  immer  noch  einige,  welche  sind: 

1.  Arteria  innominata  s.  anonyma,  Galen  beschreibt  die 
primäre  Theilung  der  Aorta,  wie  er  sie  bei  Wiederkäuern 
sah  *).  £r  lässt  die  Aorta  in  einen  auf-  und  absteigenden  Ast 
zerfallen.  Die  Verzweigung  des  aufsteigenden  Astes  schildert 
er  ausfuhrlich,  ohne  ihm  einen  Namen  zu  geben.  Das  Wort 
avu>vu(xo^  finde  ich  nirgends  vor.  Weder  die  Restauratoren  der 
Anatomie,  noch  die  Männer  der  VesaTschen  Zeit,  reden  von 
einer  Arteria  innominata.  Sie  kennen  nur  den  Truncua  ascendens 
aortae.  Erst  die  Commentatoren  des  Buches:  De  usu  partium, 
Caspar  Hofmann  und  van  der  Linden,  im  17.  Jahrhundert, 
hielten  es  für  angezeigt,  der  von  Qalen  nicht  benannten  Arterie, 
den  Namen  Anonyma  oder  Innominata  beizulegen,  welcher  Name 
bis  heute  aushielt.  Er  wurde  aber  nicht  an  die  aufsteigende 
Aorta  der  Wiederkäuer,  sondern  an  den  ersten  Ast  des  mensch- 
lichen Aortenbogens^)  vergeben.  Iruncus  brachio-cephcUicus  habe 
ich,  die  Arteria  innominata  nach  französischem  Vorbild  genannt, 
und  bei  dieser  Benennung  möge  man  bleiben. 

2.  Os  anonymum  8,  innominatum.  So  heisst  das  Hüftbein 
(Os  coxae),  aber  nicht  nach  Galen,  sondern  nach  seinen  Er- 
klärern. Galen  sagt  nur:  Ossa,  quae  ntdlum  nomen  tibi  totia 
impositum  sortiuntur  (2vo|xa  xeifjisvov  s/ovxa  •^).  Vesal,  welcher  den 
Galen  sorgfaltig  studirt  hatte,  um  ihn  so  gründlich  w^iderlegen 
zu  können,  bemerkt  dazu:  Galenus  a/firmat,  integro  htUc  089i, 
nullum  nomen  inditum  fuisae^  unde  avo)vuixov,  ac  si  dicas  innomi- 
natum,  quid  am  id  appellai'unt  *).     Da  wir  im  Deutschen  ein 

*)   De  usn  parttuvif   Lib.  AT/,   Cap.  10. 

^)  Der  Aortenbügen  hies»  Girr/ilus  s.  GirytUuity  viel  später  Arcus, 

•*)   Dt  oMibus  ad  firone^^    Vap.  20. 

*)    Df  if/rp.  hu III.  fahrirn,    Lih.  /,    Cap.  29. 
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Hüftbein,  und  im  LnU-in  oin  0»  coaxus  (tiacli  bester  Autor! tKt 
des  CeUufl)  besitzen,  künnon  wir  das  Ca  anonymui»  *.  tnnomi- 
natum  fallen   lassen.    Ks  figurirt  ohnedies  nur  als  SynoDymon. 

3.  I>ie  drei  Keilheine  des  Fusees,  beiseen  im  Fallapi«: 
Oita  itniominala,  im  Galen:  -/.aXxseiSi)  (ersühnlicb),  ihrer  Cam- 
pacthett  und  Hkrte  wegen.  Dn  dii-  Keile  zum  Hnlr.Bpalten  »ns 
Erz  gemacht  wurden,  überHotzte  man  xa/.xoiiii^;  mit  cimtifirmÜM. 

4.  Die  ProcMitu  aiionyni  des  Hinterhauptbeins,  sind  obcn- 
falls  keine  Cialenischen  Krintierungcn,  sondern  Überflüssige  Er- 
findungen der  neueren  Zeit,  für  welche  fiiglich  andere  Worte, 
welche  Hügel  bezeii-hnon,  substituirt  werden  kitnnen.  Diese 
Portsiitze  verbinden  sich  nicht  mit  anderen,  von  welchen  ei» 
Name  fÖr  sie  h&tte  hergenommen  wei-den  können.  Walter') 
gebrniichle  deshalb  das  Adjectiv  anonymix»,  ftU-  die  an  der  oberen 
FUche  der  Partes  omdyloideae  des  Hinterhauptbeins  vorfind- 
lichun  tlacben  Hügel.  Sie  haben  eigentlich  nur  die  Furche  der 
Pan  hagänri*  zu  vertiefen,  in  welcher  das  verlängerte  Marie 
lie^t  (Fowa  pro  m&luün  ohlongal^),  um  keine  Verschiebung  ilee 
Markes  bei   den   Drehbewegungen   des  Kopfes  «uzulnssen. 

Zu  den  nicht  mehr  gebriinch liehen  Anwendungen  ron 
Anonj/mus  ».  Innt^ninatiu,  gehören  folgende: 

I.  Cartilago  anonyma.  So  hieas  der  Kingknorpel  des 
Kehlkopfes^),  bever  er  durch  Galen  zu  seinem  jetzigen 
Namen:  Cnrtilwjn  crieoitha  kam.  Im  Thcophilus  l*roto- 
Bpathariufl^)  führt  der  Kingknorpel  diese  Benonnang 
{wmüna  caren»  cartilago.  in  d'-r  lateinischen  Uebeiwstzung^ 
welche   von   Th.  Bariholinus   noch    nicht   vergeaaen    wbt*). 


')   AbkamU^au/  von  de»   triKtelittt    KiuirhrH,   H.  Auß.,  piti/.  HS. 
')   K»  bciMt  im  Galen:   '/"'"  ^"■"^  fifrilt  itlieni  m,   (/wie   in  unrnJn 
luimm  K/rtila  itt,   animiUtri  polal.   »i«f  nominf  a  vtlrrilrit*  rr/iVia 
fuit.     tif   fociM   iiulmnunttit,   Uifi,  4. 
»)   Dr   enrji.  kum.  fitbrira,    Lib.  tlt,   Cap.  tS.  pag.  IIB. 
')  liuiihiUanr*  anal ,  Lib    II,  tiip.  9,  pag.  VAJ),  der  Leyi^aex  Ao*- 
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Die    Araber   übersetzten    anonytnus  mit   lä  isma  lahUy   woraus 
durch  Corruption  das   Ghalsamah  der  Arabisten  entstand  *). 

2.  Glandula  innominata  =  Thränendrüse.  Der  innere 
Augenwinkel  heisst  im  Julius  Pollux:  rr^Yi^  und  ^ocnf^p, 
die  Quelle  und  der  Benetzende.  Man  war  nämlich  der 
Meinung,  dass  die  Thränen  nicht  blos  im  inneren  Augenwinkel 
zusammenfliessen,  sondern  in  ihm  auch  erzeugt  werden,  und 
hielt  die  Caruncula  lacri^malis  für  das  Organ  der  Thränen- 
bereitung.  Unsere  Thränendrüse  am  äusseren  Augenwinkel, 
welche  die  Griechen  so  gut  kannten,  wie  wir,  musste  für  sie 
ein  ganz  räthselhaftes  Organ  sein,  dem  Galen  keinen  Namen 
zu  geben  wagte.  Th.  Wharton  hiess  sie  deshalb  zuerst 
Glandula  innominata  Gcdeni  '^) .  Andere  (Bartholin)  zogen 
Caruncula  innominata  vor,  weil  ihnen  Caro  und  Caruncula  so 
viel  als  Drüse  war^).  Erst  durch  Nicolaus  Stenson  wurde 
die  wahre  Natur  dieser  Caruncula  innominata,  und  ihre  Be- 
nennung als  Glandula  lacrymaUa  festgestellt.  Isenflamm 
machte  sie,  in  einem  Anfall  dichterischer  Laune,  zur  Glandula 
tristitiae  ^). 

3.  Lohns  anonymus  hepatis  heisst  bei  älteren  Anatomen, 
bis  Haller,  der  Lobus  quadratus,  wahrscheinlich,  weil  der 
hinter  ihm  liegende  Leberlappen,  vor  ihnen  Lobus  Spigelii 
genannt  wurde,  wie  es  jetzt  noch  üblich  ist. 

4.  Der  Stilcus  innominatus  auricuUie,  kommt  auch  als 
Fossa  s.  Cavitas  innominata  in  allen  Anatomien  vor.  Man  ver- 
steht darunter  die  kleine  Vertiefung  zwischen  den  oberen 
Schenkeln  des  Anthelix.  Sic  ist  so  unbedeutend,  dass  man 
es  nicht  der  Mühe  werth  hielt,  ihr  einen  passenden  Namen 
zu  geben. 


M  Sieh*  HL,  JJ.  /.AV/. 
'^)   Adenographiiiy   Ijond.,  1656,  p€ig.  182. 
^)  Sieh'  den  Artikel:   Caro  und  Caruncula. 

*)    Oratio  dt  denominatione  partium  eorp.  kum.  a  potkemäMus,  Brbmg., 
1795. 
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5.  Läieiu  innominalae  nnnntcn  die  Geburtshelfer  <iie  an 
der  inoeren  und  äusseren  Fläche  des  Oa  ilei  befindlichen  halb- 
moodförmigeo  Linien,  besondera  die  innere  (Plenk),  welche 
einen  Beataiidtheil  des  oberen  Randes  des  kleinen  Beckena 
bildeL 

I).  Kervtu  intiominatus,  ein  von  Em.  König  ')  dem  ftinfteu 
Nervenpaar,  welches  ohnedies  an  einem  wahren  UeberfluKii 
von  Benennungen  leidet,   aufgebürdeter,  ungeschickter   Name. 

7.  Im  Pierer  und  Choulant^)  wird  ein  Tmnctu  innonu- 
natut  Lineeri,  als  jenes  Stück  des  Aortenbogens  erwähnt,  aus 
welchem  die  Carotiden  und  Subclavien  entspringen. 


190.  Ingliinaiis. 


Das  nur  von  Pliniu»  gebrauchte  Beiwort  ingtiit 
welches  oft .  aber  gans:  verfehlt,  auch  inipiinnlü  gesehrieben 
wird,  hat  in  der  Anatomie,  durch  den  Canalis  und  Atinultu  in- 
guitudit,  durch  die  Hegio  incpuntdia,  den  Neniu  Üno-inguinatU, 
und  durch  die  Glandulao  inguinuU« ,  bleibend»  Aufnahme  ge- 
funden. Plinius')  belegte  damit  eine  Pflanze,  quae  in  vqiränu 
(Dornbüsche)  natatiir,  et  inginni»  dolore»  priikibel  (unser  Scham- 
kraut, £u;>AM  o/m  um  v;jtno«Kni,  Linn.V).  Das  Stammwort  ütguen, 
Plural  inguina,  bezeichnet  die  Gegend,  wo  die  vordere  FlAcbv 
des  Unterleibes,  in  jene  des  Oberschonkels  Übergeht  (ubi  eoxen- 
dicee  imi)  ventri  junguntur).  Diene  weich  anzufühlende  Gegend, 
welche  bei  gebogenem  Hüftgelenk,  einen  einsjiringcndeii  Winkisl 
bildet,  besitzt  eine  »ehr  feine  und  «um  Schwitzen  inclinironde 
Haut.  Daher  im  Deutschen:  die  Dünnen,  und  die  Weichen 
Tuci'  ilox^v,  zum  Unterschied  von  den  DarmweicheD,  Itagionm 


'1    Htgtnua   animalf,   Itatil..  IHS'J.  j"i;j.  Hl». 

>)    T.  IV,  pag.  »4«. 

'>    Ilüt.  HUI.    Uh.  XXVI.    Ca,,.  S.    Sri-I.  Ä». 
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üiacae,  und  von  den  Rippenweichen,  Hypockondria.  Des 
Schwitzens  wegen,  leitet  man  inguen  von  inguinare,  besudehi, 
ab  (inquinamentum,  der  Schmutz,  im  Vitruvius),  —  Einige 
auch  von  unguere,  beschmieren.  Celsus  und  Plinius,  bringen 
uns  inguen  und  ingmna  in  Fülle  für  unsere  Leistengegend, 
welche  ihren  Namen  von  dem  bei  mageren  Personen,  und  bei 
gestrecktem  Hüftgelenk,  durch  die  Haut  hindurch,  wie  eine 
scharfe  Leiste  sieht-  und  fühlbaren  Ligamentum  PoupartU  ent- 
lehnte. Ich  finde  die  Leistengegend  zuerst  im  Leber  ^)  er- 
wähnt, während  die  anderen  deutschen  Anatomen,  vor  Leber, 
nur  von  den  Weichen  reden.  Auch  Geschwülste,  nicht  blos 
in  der  Leistengegend,  sondern  auch  an  anderen  Orten,  werden 
von  Lucilius  und  Frontinus  inguina  genannt,  wie  denn 
auch  das  dem  ingtien  parallele  ßoußcov,  theils  Leistengegend,  im 
Homer 2),  theils  entzündliche,  oder  erysipelatöse  und  scirrhöse 
Geschwulst  in  dieser  Gegend,  im  Hippocrates^),  oder 
an  anderen  Leibesstellen  ausdrückt.  Galen  nennt  alle  Tumores 
glandtdarum  am  Halse,  am  Nacken,  und  neben  den  Ohren,  sowie 
die  Abscesse  dieser  Geschwülste:  Bvhones*).  Aus  dem  letzteren 
Grunde  ist  der  Bvboncus  von  Schmalz  (Leistenabscess),  eine 
verwerfliche  Tautologie,  weil  hubo  und  oncus,  jedes  für  sich, 
schon  einen  Abscess  ausdrückt. 

Euphemistisch  gebrauchen  die  Dichter,  wie  Horaz, 
Ovid,  Martial,  und  Juvenal,  inguen  auch  för  die  männ- 
lichen und  weiblichen,  äusseren  Geschlechtstheile,  z.  B.  medi- 
catum  inguen,  iiir  die  Castoreumsäcke  des  Bibers.  Diese  hielt 
man  für  die  Hoden  des  Thieres,  welche  es  sich  selbst  aus- 
beissen  soll  —  woher  castrare  =  castorare.  So  ist  Juvenal 
zu  verstehen: 


^)   Vorlesungen  über  Zergliederungskunst,  pag.  377. 

2)  llias,  IV y  492:  ßeßXi^xei  ßoußü)V2,  percussit  inguina.  Die  Bubotto- 
cele  =  Leistenbruch,  ist  allen  Aerzten  bekannt. 

3)  Aphorismiy  IV,  65. 

*)   Methodus  medendi,  Lib.  XIII,   Cap.  5. 
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lai.  liinpriiiti 


„—  —  —  tmttalu»  catti/ra,  ^  ae 
„EuMiekum  ipge  fuät,  cttjuetit  evaHere  damno 
„  Teitiadi/rwm,  adeo  viediciUum  mt^igit  mguen," 

(SaL.  XII,  J  , 

StatittB  and  Suetonius,  geben  inguitta  für  den  ganzen  Untj 
leib  (tnj^is  mffodert,  den  Bauch  durchbohrend. 

191.  Inscriptiones  tendineae. 

Den  Muactdtu  jiyramidalia  edtdominu  kannte  Oalen  nichL 
Er  zählte  somit  nur  acht  Bauchmuskeln,  vier  auf  jeder  Seite. 
Die  Kecti  <i}idomini»  beschreibt  er  quoad  anginem  et  ßnem  gua 
richtig  als  [jiije;  eüOeij;  (eü9J;  und  EÜftV,;,  gerade),  schweigt  aber 
von  den  IrueripHotief  lendineae,  weil  diese  bei  den  Thiervn, 
weiche  er  secirte,  viel  weniger  auagcprJigt  sind,  als  im  Mcnac] 
Kr  nennt  deshalb  die  Htcti:  S>.st  oapxiüSEi^,  toH  eamoji'). 
basius,  welcher  mit  der  menschlichen  Anatomie  besser 
kannt  war,  als  Galen,  deutet  die  Inscriptionen  als  x- 
poffai,  d.  i.  »tUurae  ventrin  aii^).  Von  den  Kcstauratorco  der 
Anatomie,  erwähnt  nur  Caijius  die  liiicrijttüinet  lendinetu,  ata 
Intermedia  tierveii  s.  ligamenlalia,  qua«  UingiM  musciäot  in  latum 
dividunl,  und  deren  er  bltis  zwei  angiubt:  eine  über,  eine  unter 
dem  NaheP).  Vcsal  vermachte  nns  den  Namen  Inicriptiotim: 
Recti  mVMcuU,  trangvertim  ipna  indtictaa  inicripttontM  ov 
primunt '),  und  dieses  VerraÄehtnisa  wird  in  der  Ajiatomie  bia 
heute  treu  bewahrt.  Die  Intertedionet  des  Lieutaud  aind 
passender,   als   die   figürlichen    Intcriptionei.     Die 


bieren, 
iacbM^_ 

ler  ^^^ 


1)  D*  miMeu/oniM  diMtclioiu,  in  Opera  omnia,  T.  X  Vltt,  H,  pag.  989. 
^  Attalamka  ex  Galena,  pag.  234.  Galen  kennt  Ana  Wort  (raafro- 

raphia  nur  ola  ubinirgiache  Banohnabt.   fAdmiaUtraHontt  anat . 

1.0..  V,  Cap.  6.) 
')   hagogar   brn>«,    Cap.    dr   mtisaäU   Inngü   vnitrU   in/triorit. 
*)   Ve   üorp.   hum.  fabriea,   LA.  II,   Cap.  3t. 
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tendineae  des  Achillinus^  hätten  ganz  wegbleiben  können, 
und  die  Divmmies  des  Bartholin,  sind  leicht  entbehrlieh. 
Besser,  aber  auch  nicht  noth wendig,  wären:  Myogrammata, 
und  die  Myocommaia  von  Rieh.  Owen,  welcher  die  letztere 
Benennung,  nur  auf  die  Segmente  der  langen  Rückenmuskeln 
der  Fische  anwendete.  Casserius  fasste  die  Inscriptiones  auf 
eine  ganz  eigene  Weise  auf,  indem  er  nicht  von  einem,  son- 
dern von  vier  RecH  ahdomims  auf  jeder  Seite  spricht,  welche 
an  den  betreffenden  Inscriptiones  entspringen  und  endigen. 


192.  Interfemineum. 

Interfemineum  ist  doppelsinnig,  einerseits  als  Mittel- 
fleisch, andererseits  als  weibliche  Scham  i),  denn  beide 
befinden  sich  zwischen  den  Schenkeln,  inter  femina.  Femen  ist 
die  antiquirte  Form  von  Femur.  Femur  hat  deshalb  im  Genitiv 
ebenso  oft  Feminis,  wie  Femoris,  Im  Celsus  holen  wir  uns 
den  I^egitimationsschein  für  Femen,  als  anatomischer  Aus- 
druck: ima  Spina  in  coxarum  osse  definii,  —  inde  femina  (femora) 
oriuntur'^).  Plinius  erwähnt  des  Aufreibens  der  Schenkel  beim 
Reiten,  eAs  femina  atferi,  Livius  spricht  von  Verstümmelten: 
succisis  feminibus.  Varro  lobt  die  Hähne,  cum  feminibus  pHosis, 
crurihusque  brevibus^),  Suetonius  gedenkt  der  FemincUia  (Bein- 
kleider), welche  weichliche  Menschen,  wie  Kaiser  Augustus, 
zu  tragen  pflegten,  nach  gallischer  Sitte:  hyeme  quatemis  tunids 
et  feminalibus  muniebatur.  Erst  als  die  Toga  nicht  mehr  in  der 
Mode  war,  wurden  die  Feminalia  ein  allgemein  getragenes 
Kleidungsstück,  was  sie  bei  den  in  kalten  Ländern  stehenden 
römischen  Truppen,    von  jeher  waren.     Femen  als  Foemen  zu 


^)  In  den  alten  Glossarien,  und  im  Apulejus  <=  xö  ^uvanuioVy 

membrum  faxdithrty  oder  muUtbria  des  Taoitus. 
^)   De  medicina,  Lib.  VIII,  Cap,  1, 
5)  De  re  rustica,  Lib.  III,   Cap,  9 
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schreiben,  war  nur  per  analogiam  üblich,  da  man  auch  Femüta 
(Weib)  &ls  Foemina  scbrteb. 

Mit  aU'  dem  Gesagten  über  Femen  =-  Femur,  wird  be- 
wiesen, dass  GB  keliit^Bwejra  aU  gerechtfertigt  erscheint,  nur 
das  weiblielic  Mittelfleiech  ein  Inter/emineum  oder  Interfotnä- 
neum  zu  nennen,  wie  es  in  der  Anatomie  Brauch  geworden. 
Hier  handelt  es  eich  ja  nicht  um  femina,  Weib,  sondern  tun 
foometi  ^  fernen  ^  femnr,  Schenkel.  Auch  wäre  aiifl  hti«r- 
/«minvum,  d.  i.  „zwischen  den  Weibern",  gar  kein  ana- 
tomischer Sinn  horauBzulindon.  Nur  das  Fernmal  dos  Apu- 
lejua  (Geuitir  FeminalU)  hält  vor  dieser  Kritik  Stand,  da  es 
für  „weiblicher  (ieschlecb tstheil"  gebraucht  wird,  also 
von  fenüna,   Weib,  entstanden  sein  musB. 

Ein  anatomischer  Ktymolog  wollte,  als  er  eben  nicht 
recht  bei  Sinnen  war,  Inter/emineum  für  einen  Schreibfehler 
von  Interforamimum  angesehen  wissen,  worunter  er  das  weib- 
liche MittelHeisch  verstand,  weil  es  zwiechen  zwei  Löchern, 
dem  After  und  der  Schamöffnung,  liegt.  Nicht  dem  Regneras 
de  Graaf,  wie  Pierer  anführt,  sondern  dem  Pierer  selbst, 
(kllt  dieser  Unsinn  zur  Last. 


193.  Internodia. 

Sieh'  den  Artikel:  l'ktäanges. 

194.  Interosseus. 


Nie  ändert  ein  Wort,  wenn  es  mit  anderen  zu  einein 
neuen  Wort  verbunden  wird,  seine  nrsprUnglichu  Bedeutung. 
Osieus,  knöchern,  muss  auch  in  seinen  Zusammensotaunge« 
knüchern  bleiben.  Interosteti»  hat  deshalb  gar  keinen  Sinn 
fUr  einen  (irammatikor.  Den  Anatomen  dagegen,  dient  dieses 
Wort  zur  Bezeichnung  von  Muskeln,  GctUsBen,  Nerven,  Bändern, 
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and  Spalträumen^  welche  zwischen  zwei  Ejiochen  liegen. 
Riolan  vermachte  uns  dasselbe  für  die  Zwischenknochen- 
maskeln  der  Palma  und  Planta  ^).  Er  glaubte  gut  daran 
gethan  zu  haben  ^  denn  die  bisherigen  Benennungen  dieser 
Muskeln^  waren  ellenlange  Umschreibungen,  wie  z.  B.:  paim 
muscidi,  qui  coUoeantur  mter  o$9a  metacarpi  (seu  pedü  =  fiMto- 
tarti)  im  Fallopia. 

Abgesehen  von  dem  grammatikalischen  Bedenken^  wftre 
häeroueus  auf  viele  andere  Muskeln  beziehbar  ^  welche  am 
Vorderarm  und  am  Unterschenkel  ^  zwischen  den  beiden 
Knochen  dieser  Gliedabtheilungen  liegen  ^  wie  auch  auf  die 
Interapinales ,  InieriraMversarü,  Intercotiales,  ja  eigentlich  auf 
alle  Muskeln^  da  jeder  derselben  zwischen  zwei  Ejiochen 
ausgespannt  ist.  Doch  so  weit  wollen  wir  nicht  gehen  ^  und 
für  die  InUranei  manus  et  pedis,  blos  die  Benennungen:  Inter-' 
metacarpei  und  Intermetataraei  vorschlagen^  gogon  welche  hoffent- 
lich nichts  eingewendet  werden  wird.  Die  Intermetaearpei  waren 
schon  einmal  da^  aber  als  schlechte  Intermetaearpiciei^) ,  und 
die  Intermetatarsei  wurden  schon  von  Cabrol  au%esteUt,  aber 
von  den  späteren  Anatomen  nicht  beachtet'). 

w 

195.  Intestinum. 

Obwohl  unter  Intestinum  von  den  Classikern  Alles  ver- 
standen wird^  quod  ifUui  eetj  findet  doch  dieses  Adjectiv^  zum 
Substantiv  ItUeetinum  erhoben  ^  seine  Anwendung  nur  tfXr  den 
Darmkanal  (Ivrcpa),  als  Intestinum  tenue  et  cnusum  bei  Celsus, 
und  als  Intestinum  medium  =  Mesenterium  im  Cicero.  Sieh' 
die  Abtheilungen  des  Darmkanals  in  den  Artikeln :  Duodenum, 


0  Ainihrcpographia,  Üb,  V,  Cap,  29,  und  Oap.  44, 
^)  Schreger,  Nomendatur  der  Mu$kelm,  pag.  19. 
')  Barthol.  Gabrol,  AlphabtUm  anal,,  h,  e.  EUntku»,  eofp.  kmm, 

partes  tMintaw,   Montpeü,,  1604.   Ein  sehr  selten  gewordenes 

Buch. 


197.  IschiaticuK  oder  lachiadiciu  f 


Jejunum,  fUum,  Coecum,  Colon,  und  Rectum.  —  Eingeweide 
überhaupt  Iiiesson  ITscera  (irJ-if/-**),  nicht  InUstiaa. 

Das  deutsche  Eingeweide  hat  eine  weitere  Bedeutung, 
als  das  lateinische  intMtinuvi,  denn  es  umfaeet  die  sSmmtlichflti 
Organe  in  der  Bauch-  und  ßrustböhle.  Aue  dem  nieder- 
sächsischen  Kiitfel,  fiir  Eingeweide,  haben  die  Wiener  ihre 
Kutteln  erhalten.  Von  dem  mittellateinischen  cMuna,  ent- 
lehnten die  nioderdeutacben  Mundarten  ihre  Kaldaunon,  bAh- 
misch  kaltaun,  —  noch  in  der  Lausitz,  aus  slavischer  Zeit,  als 
Salden  erhalten. 

Das  veraltete  deutsche  Wort  Weide,  war  für  alle  inneren 
Organe  des  thierischen  Leibes  gebraucht  (Adelang).  Ein- 
geweide, ausweiden,  stammen  von  ihm. 

Wie  die  Latino- Barbari  nicht  blos  lateinische  Namen 
misshftndelten ,  sondern  auch  neue  sich  erfanden,  so  hinter- 
liessen  sie  uns  das  unmögliche  intranea  fUr  intestina:  j^cmr, 
inter  omma  intranea,  maximum  (Guido). 


196.  Iris. 


Sieh'  den  Artikel:   Uvea. 


197.  Ischiaticus  oder  Ischiadicus? 

Dieses  vielgebrauchte  Adjectiv  kann,  nach  dem  gri«chi> 
■eben  Muster  ts/iaSix;;,  nur  ttchiadicu»  geBchriebeu  werden. 
Dass  es  zuweilen  auch  als  Uchiaticus  vorkommt  (Leber, 
Günther,  Mayer,  u.  m.  a.),  schreibt  sich  von  Winslow 
her,  welcher  den  Hüftnerv  nerf  säatique  nannte  ')-  wa«  auch 
im  FranzÖeiacheo ,   Italienischen,   Spanischen   und    Englischen 


■)   TrttfU  da   nerfi,   §.  318. 
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Sitte  wurde  (sdatico,  datico,  sciatic).  Offenbar  beruhen  diese 
romanischen  Schreibarten  des  Wortes,  nicht  auf  lo/iov,  Hüft- 
knochen^  sondern  auf  der  scia  =  Hüftgelenk  der  Latino-Barbari. 


198.  Ischium  der  Alten  und  Neueren. 

Im  Rufus  Ephesius  treffen  wir  hcktum  als  Hüftgelenk, 
und  als  Band,  welches  den  Schenkel  mit  dem  Hüftbein  ver- 
bindet: xal  TO  veOpov  (Band),  xal  8Xov  ib  d[p6pov  *).  Im  Pollux 
sind  hchia  -=  Hinterbacken  (utrimque  camosae  post  lumbos 
eminentiae).  Im  Suidas  steht  bei  {o^fav  :  rb  xoTXov  ev  w  i^  xotuXtq 
(hier  als  Schenkelkopf  genommen)  jTp^feTott.  Hip  poerat  es 
nennt  das  ganze  Hüftbein :  iox^ov^  Homer  nur  das  Hüftgelenk: 

Tu)  ßseXev  Aheiouii  %on*  lox^ov,  2v6a  Te  (xiQpb^ 
'lox^w  ^vorpe^eTai,  xotOXtqv  li  t^  jjiiv  xaXdcuaiv. 

„Hiemit  traf  er  Aeneas  das  Hüftgelenk,   wo  des 

Schenkels 
„Bein   in    der    Hüfte    sich    dreht,   das   auch    die 

Pfanne  genannt  wird.^ 

(Ilku,  V,  805,  y 

Lauter  Willkürlichkeiten !  Was  wir  jetzt  als  Ischium  s.  Ob  ischii 
benennen,  ist  nur  ein  Theil  des  Hüftbeins,  welcher  unter  der 
Pfanne  liegt^  und  auf  dessen  Knorren,  TuberodtoB  osns  ischü, 
die  Leibeslast  beim  Sitzen  ruht.  Die  Etymologie  von  ischium 
giebt  uns  Gorraeus:  zopa  to  Xoy(tv^  xa6v]|jivou^ ,  qw>d  sederUss 
stutinecU. 

Der  Begriff  des  ÜBchium,  als  Sitzbein  allein,  nicht  als 
Hüftbein,  ist  schon  im  Galen  enthalten,  welcher  das  Hüftbein 


1)   Op.  cii.y  pag.  33. 

^)  An   einer  anderen   Stelle   der   Hias  (XI,  399),    wie   in    der 

Odyssee  (X  VII,  234),  steht  {(r/lo^  nicht  für  Hüftgelenk,  sondern 

für  Hüftbein. 
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I  nnif  Fauoei 


in   drei   Theüe   eintheilt:   tüv  XcrjawiDV,    Knochen   der   Weiche 
(Darmbein),  t^;  ^ß^it  Schambein,  and  -i&i  io/Cuv,  Sitsbein  '). 

Das  Os  ischU  des  Galeo,  nahm  Vesalius  nicht  an,  uad 
setzte  dafür  sein  Oa  coxmidicü,  worunter  die  Claesiker  du 
ganze  Hüftbein  verstehen.  Aber  VeaaTs  Autorität  imponirt 
den  Anatomen  heute  noch,  denn  sie  setzen  dem  Ot  üdtü  immer 
dw  0»  eoxmdias  zur  Seite. 


199.  Isthmus  fäucium  und  Fauces. 


DasB  die  Oeffnung  zwischen  Mund-  und  Racheohöhle, 
don  Namen  eines  festen  Körpers  führt,  wird  ttchon  aufgefaUen 
sein,  hthmu»  (t3<l[Ji6;)  ist  im  Timaetut  des  Plato  (LXIX,  »)  da* 
schmale  Verbindungsglied  zwisclien  Kopf  und  Brust  —  der 
Hals.  Im  Hippocrates  heisst  die  Halsgegend:  Itthmüm. 
A  ristotclea  bezeichnet  als  i(70|*i^  einen  schmalen  Streif  Laodea, 
durch  welchen  eine  Insel  mit  dem  Festland  verbunden  wird 
—  Landzunge,  Erdzunge,  wie  der  Isthmus  von  Corinth,  der 
Isthmus  der  Ckersoneaii*  Taurica  (Landenge  von  Perekop), 
und  der  Isthmus  der  Chersonexits  Thracia  am  HelleBpont.  Wir 
haben  noch  den  Isthmus  von  Suez,  und  den  Isthmus  von  Panama 
/u  erwähnen.  Im  Dionysos  Pericrgetes  heisst  ein  langer 
und  schmaler  BorgrUcken :  iofl|x:;,  —  lauter  feste  Körper,  keine 
Löchvr.  Die  Anatomie  selbst  verwendet  Inthmua,  sehr  oft  zut 
Bezeichnung  einer  sehmalen  Stelle,  oder  eines  scbmaleD 
Körpers,  z.  B.  Uthmus  glandulae  thifreoid«ae,  htkmui  Vimtsiami, 
hüimvs  urelhrwi,  der  schmale  Abschnitt  der  Harnröhre  zwiachm 
der  dicken  Prostata,    und   dem  dicken  Bidhu  vrethrtM^).   Di« 


')  Dt  ottibu*  ad  tlronu,    Caji.  20. 

')  So  fasete    Haller    den    von    ihm    zuerst    gcbriohten 

vrethrae  auf.  Nioht  dass  die  Harnröhre  hier  enger  wÜ»,  ab 
anderswo  in  ihrem  Verlauf,  sondern  dosa  sie  wegen  Haogel 
äuBseror    Auflagen    an    dieser  Stelle,    gegen    die    diük«   /\w^ 
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schmale  Nasenscheidewand  finde  ich  im  Lexicon  St.  Blan- 
cardi,  als  Idhmus  narium  verzeichnet.  Propertius  ist  der 
einzige  römische  Dichter,  welcher  Isthmus  nicht  als  Landenge^ 
sondern  als  Meerenge  auffuhrt  (Dardanellen) :  Propontiacä,  qua 
fluit  Isthmos  aqua  *).  Der  Begriflf  der  Enge ,  nicht  jener  des 
festen  Zustandes,  hat  den  Galen  veranlasst^  den  Namen  Isthmus, 
figürlich  auf  die  enge  Verbindungsöflfnung  zwischen  Mund-  und 
Kachenhöhle  zu  übertragen:  isthmvs  illa  pars  est,  qaae  os  et 
gulam  (Schlund)  interjcLcety  mit  dem  Zusatz :  per  metaphoram  ah 
isthmis  proprie  sie  dictis  ita  nominata^).  Im  Oribasius  da- 
gegen wird  der  Galenische  Isthmus  ^  anders  definirt:  als  locus 
communis  gulae  et  laryngis,  d.  i.  der  Ort,  aus  welchem  Luft- 
und  Speiseröhre  ausgehen,  mit  dem  Zusatz:  isthmum  vocant, 
quia  angustus  oblongusque  est^).  Dass  damit  unser  Pharynx  ge- 
meint ist,  liegt  auf  der  Hand,  trotz  des  widersprechenden  an- 
gustus. Bleiben  wir  bei  der  Galenischen  Lehre  vom  Isthmus, 
als  Oeffnung  zwischen  Mund  und  Rachen  (unser  Rachenein- 
gang), so  ergiebt  es  sich  leicht,  warum  Galen  die  Mandeln: 
Parisihmia  nannte;  —  sie  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Isthmus. 
Wenden  wir  uns  vom  Isthmus  faucium  zu  den  anatomi- 
schen Fauces  selbst,  so  muss  vorerst  festgestellt  werden,  dass 
Fauces  =  Isthmus  faucium  ist,  +  dem,  was  man  durch  diese 
Oeffnung  sehen  kann  (obere  Rachengegend).  Warum  eine  ein- 
fache Oeffnung,  zu  einer  Benennung  in  plurali  gekommen  ist, 
und  man  nicht  Faux  sagt ,  ergiebt  sich  aus  den  Fauces  eines 
römischen  Wohnhauses.  Das  Atrium,  die  eigentliche  Wohn- 
stube der  alten  Römer,  mit  Altar,  Bett,  Webstuhl  und  Herd 
(vom  Rauch  des  letzteren  schwarz  geförbt,  inde  atrium),  wurde 


prostatica  und  Pars  btUbosa    dünner  erscheint.    Elem.  physiol,, 

T.  VII,  Lxb.  XXIV,  Sect.  1,  §.  38. 
*)   Elegiarum  Lib.  III,  eltg.  21. 
2)  Galeni    Comment.    in  Hippocratis   Aphorismos ,    in   Opp.   omn. 

Edä.  Kühn,    T.  XVII,  B.  pag.  632. 
^)  Oribasii  Anatomica  ex   Galeno,  pag.  209, 


in  BpÄterer  Zeit  der  Voraual  eines  KmpfAngziinmerB,  welches 
das  Familionarchiv  enthielt  (tabidaej,  und  doehalb  TabUmtm 
hieait.  Rechta  und  links  vom  TabUnum,  fiihrten  swei  daukle 
Ottnge,  welche  nur  von  den  Sclaven  benutzt  wurden,  aua  dem 
^(rttiDi  in  den  inneren  Säulengang  des  Gebäudes:  Periatj/Uum. 
Eb  waren  immer  zwei  solche  O-änge,  der  Symmetrie  wegen. 
Einer  allein  wurde  gar  nie  angebracht.  Die  Qänge  bietaen 
Fattcci.  Es  war  nie  Qelegenhcit  von  Einer  Faux  zu  reden. 
Celsas ')  transferirte  die  pluralen  Fancea,  auf  die  einfache 
Rachenöffnung  des  Menschen,  wo  sie  bi»  zur  Stande  noch 
existiren.  PItniua  nennt  den  ganzen  Rachen  Faucet:  summum 
gulae  (der  obere  Theil  der  Speiseröhre)  Fauce»  uocadir*). 

Nimmt  man  das  erwähnte  Atrium  im  archäologiacben  Be- 
griif,  als  eigentliches  Wohnzimmer,  so  soll  man  nicht  die  Vor- 
kammern des  Herzen«,  sondern  die  Kammern  Atria  nennen,  und 
das  Atrium  vaginae  in  Vestibulum  umwandeln,  wie  es  die  Prma- 
zosen  schon  gethan  haben  (U  ve»tihute  dv,  vagin).  Da  nun  «ber 
das  Atrium  in  den  Häusern  der  Reichen,  ein  Voreaal  des 
Ti^Unum  war,  kann  man  auch  das  Atrium  oordü  und  i 
nicht  ftir  ganz  verwerflich  halten. 


200.  Jejunum, 

Nur  dürßige  Nachricht  schöpfen  wir  aas  den  Alten  aber 
das  J^unwn.  Ualen  erwähnt  es  als  v^ari;*).  NijRi;,  w«hr- 
•oheioUch  von  vi;  und  esWu,  nicht  essen,  hat  in  der  /lüu  und 
Odyttee,  die  Bedeutung  von  nüchtern,   and   wurde   sofort  mit 


1)  De  m^iema,   lÄb.  IV.  Oap.  4. 

*)  tBtf.  nat.  LA.  XI,  Cap.  3E.  Einer  lehr  «obicklioben  Bencnauni 
für  den  hOitati»  fauciufn  bediente  xicb  Nio.  Stenaon.  Br 
nannte  ihn  FHtvm  orit  (Obicrv.  anat.  II),  in  Anbetracht  dai 
Getränke,  welche  durch  diese  Ueerenge  fllrötn«n. 

»)  De  «jtu  partium,  Üb.  V,  Cap.  8. 
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jefunu$  übersetzt.  Qalen  erklärt  selbst  den  Begriff  seiner 
v^flxiq  mit:  jejunum  inteitinum,  quda  vbique  e$i  vacmim.  Er  fand 
nie  verdaute  oder  balbverdaute  Nahrangsreste  in  ihm.  In  dem* 
selben  Capitel,  xählt  er^  wie  später  Celsus,  auch  das  Duo- 
denom  zum  Jejunum^  und  sagt  von  der  rf^r^v^ :  primum  ümnimn  tn- 
tutinorumj  iüimenium  in  veniriculo  eaneoetwn  aeeipU.  —  Das 
Jejunum  hielt  ^  trotz  seiner  hOchst  sonderbaren  Anwendung, 
Stand  bis  auf  die  Jetztzeit,  obwohl  kein  Anatom  sagen  kann, 
dass  es  sich  von  seiner  Fortsetzung,  dem  lUwm,  so  sehr  unter- 
scheide, um  einen  besonderen  Namen  zu  verdienen.  Seit  Vesal, 
kehrt  die  alte  Sage  in  allen  Büchern  wieder:  quod  rdiquU 
üUettimB  inanius  et  magie  vaeuum  reperiatur  ^).  Schon  dieser 
Comparativ  zeigt  an,  dass  es  dem  Vesal  nicht  recht  ernst 
war  mit  seinem  Unterschied  zwischen  Jejunum  und  lleum.  Aus 
dem  deutschen  Leerdarm,  machte  Heuermann  sogar  seinen 
Hungerdarm^). 

Nur  wenig  Anatomen,  wie  Wiedemann'),  gaben  das 
alberne  Jejunum  ganz  auf,  und  behandeln  es  nur  ab  oberen 
Schlingencomplex  des  Ileum.  Wenn  schon  ein  überflüssiger 
Unterschied  zwischen  Leer-  und  Erummdarm  gemacht  werden 
soll,  so  möge  man  v^t^,  wie  es  die  Deutschen  mit  ihrem 
Leerdarm,  und  Win  slow  mit  seinem  inteetm  vide  gethan 
haben,  nicht  als  jejunum,  sondern  ab  vaeuum  übersetzen. 


201.  Jugum,  Jugulunii  Jugularis. 

1.  Jugum, 

Die  Anatomie  hat  nur  zwei  Anwendungen  von  Jti^iiiii. 
1.  Die  Juga  alveolaria,  die  den  Zahnzellen  entzpreohendan  Er- 
habenheiten an  der  äusseren  Platte  der  Broeeuu§  ahmdaru  der 

>)  Op.  cU.,  lÄb.  F,  Cap.  5. 

3)  Phy$iologie,  IIL  Bd,,  §.  1080. 

^  Handbuch  der  Anatomie,  §.  115. 


:!Cil.  .Iiignim,  JnffiiliiT 


iTigrolar 


Kiefer,  und  2.  Die  Juga  cerehralia  ^  Qyn,  Gehirnwiudungen. 
Beide  Annenduugen  beziehen  tiich  nicht  auf  i/u^um^  als  Joch 
der  Zugthiere,  sondern  auf  Juginn,  als  ein  zwischen  swoi 
Bergspitzen  »ich  hinziehender  Ocbirgshamin ,  welcher  in 
Tyrol  und  in  der  Schweiz  Joch  genannt  wird.  Dos  anato- 
mische Adjectiv  jugate,  tritt  zuerst  im  C'elsua  auf,  als  0» 
jug(de,  für  Jochbein,  weil  es  mit  dem  Schläfehein  zum  Joch- 
bogen  zusammtingcjocht  wird.  Jac.  Hj'lviua  drückte  diM<> 
Vcrbiuduug  noeh  drastischer  aittt,  durch  sein  (Ja  eonjugaU. 
Sonst  war  bei  den  Hiimern  jugalü,  nur  das  was  im  Joch  geht, 
z.  B.  eqtii  juga/es,  und  was  zur  Ehe  gehört,  wie  der  Uctuajagalü, 
Ehebett.  Jtigiim  ging  aus  junga  hervor,  wie  s^v  aas  !^ei>fK>)u, 
verbinden. 

2.  Jutfulnm. 

Jugvlum  kommt  nur  in  der  Anatomie  des  CeUus,  im  Ot 
juguli  (Schlüsselbein)  vor.  Bei  den  Römern  war  jugulum,  di« 
Grubt^  über  dem  Schlüsselbein:  jugula  coneaui  im  Cicero, 
mit  den  Kedensarten  jttg^Uum  dare  oder  praehere,  sich  cnttocb^n 
lassen.  Diese  Grube  bat,  der  grossen  Gefllssc  wegen,  welche 
in  ihr  lagern,  eine  hohe  chirurgische  Wichtigkeit,  and  ihre 
Verletzungen  sind,  wenn  sie  tief  geben,  in  der  Regel  schnell  tOdt- 
lieh.  Deshalb  beisstjiuf^^are  „erstechen",  und  in  genereller  An- 
wendung „um's  Leben  bringen".  Jugulum  wird  auch  im  weiteren 
Sinne  genommen,  als  die  ganze  vordere  üalsgegcnd  —  Kehle, 
wo  durch  Comprcssion  der  Luftröhre  (Erdrosseln),  dem  L«b«n 
ebenso  schnell  ein  Ende  gemacht  wird,  wie  durch  einen  Stieb 
in  das  eigentliche  Jugulum.  Jugulare  drückt  somit  ebenso  er- 
würgen, wie  erstechen  aus.  Die  Anatomie  bildete  sich  das 
nicht  rCmische  Adjectiv: 

3.  Jugularis. 

Die  Venen  und  die  Lymphgeßlssge flechte ,  welche  mit 
dem  Jugttlum  im  Verkehr  stehen,  fuhren  diesen  Namen,  wie 
auch  gewisse  Löcher,  Ausschnitte  und  Knochenfortsfttze,  mit 
welchen  die  Vena  jugularü  interna,  während  ihres  VerhoTea 
bis  in  die   Schädelböhle   hinauf,   in  Beziehung   tritt,    wie    die 
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Foramina  jugnlaria,  und  die  Processus  jugiUares  des  Hinter- 
hauptbeins. Die  Incisura  jugvJaris  stemi,  bildet  die  untere  Grenze 
des  Jtbgulum  im  zweiten  Sinne  als  Kehle.  Da  es  noch  eine 
zweite  Gegend  am  Halse  giebt,  deren  Verletzung  zu  den 
schwersten  zählt,  —  das  in  der  chirurgischen  Anatomie  be- 
kannte Irigonum  colli  mperiusj  —  wird  auch  dieses  als  Fossa 
jugtdaris  superior,  von  der  inferior,  welche  über  dem  Schlüssel- 
bein liegt,  unterschieden. 

Was  die  Lateiner  Jugtdum  nennen,  nannten  die  Griechen 
a<porp^,  und  verstanden  darunter  auch  den  Act  des  Tödtens  durch 
Halsdurchschneidung.  Die  grosse  Blutader  am  Halse,  deren 
Durchschneidung  schnell  tödtet,  erhielt  daher  den  Namen  a^or{iv/i^ 
<fkv^  von  Galen  (Guidez  der  Arabisten).  Der  erste  lateinische 
Uebersetzer  des  Galen,  NicolausRubertus,  ein  Benedictiner- 
mönch  auf  dem  Monte  Cassino,  gab  dieses  a^fx-^irriq  mit  dem 
selbstgebildeten  Worte  jugularis^  welches  nun  durch  neun  Jahr- 
hunderte, in  der  anatomischen  Sprache  sich  eingebürgert  hat. 
Das  deutsche  Wort  Drossel,  alt  Druzzel,  bezeichnet,  wie 
das  englische  throat  und  throttle,  eigentlich  in  ältester  Anwen- 
dung, den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre,  und,  als  totum  pro  parte, 
den  ganzen  Hals  —  die  Gurgel. 


202.  Labium  und  Labrum. 

Labium  und  Labrum,  beide  von  lambo  (quia  lambuntur) 
haben,  wie  Lippe  und  Lefze,  doppelte  Anwendung:  1.  als 
Lippe,  2.  als  glatter  oder  umgebogener  Rand  eines  runden 
Gefasses,  wie  die  Labia  inflexa  cucurbitarum ,  umgebogene 
Ränder  der  Schröpfgläser,  im  Caelius  Aurelianus,  und 
labrum  im  Ausonius,  runder  Wallgraben  um  einen  festen  Ort. 
Die  Anatomie  hat  sich  angewöhnt,  Labium  zu  brauchen,  wenn 
von  zwei  Lefzen  zugleich  die  Rede  ist :  Labia  orisy  Labia  ma- 
joi'a  et  minora  vulvas ,  Labia  cristae  ossis  ilei,  Labia  Uneae  atperae 
femoris,  u.  m.  a.    Sie  sagt  in  diesem  Falle  nie  Labra.    Labrum 


dftj^gen  braucht  sie  nur  im  Singtilar,  wenn  von  dor  Ober-  oder 
Unterlippe  allein  gesprochen  wird,  oder  von  dem  kreisftjrmii^n 
Rand  einer  Grube  oder  Vertiefung,  z.  B.  LaArum  (nicht  Labium) 
tiartilagineum  fnttat.  glenoidali»  saymlae  und  acstabtdi,  nauh 
Weitbrecht. 

Das  griechische  y,£iXo(;,  hat  denselben  doppelten  Sina,  wi« 
Lahiuvi  und  Labrum,  und  Überdies  noch  jenen  von  RQssol, 
Schnause,  Schnabel,  und  in  der  Iliaa  von  Flussnfer. 


203.  Labyrinthus. 

Nicht  Winslow,  wie  Pierer  meint,  sondern  der  grosse 
Fallopia,  bat  die  anatomische  Terminologie,  mit  dem  Lobtf- 
rintAue  bereichert  —  ein  zu  gewaltiges  Wort,  figyptiscben, 
nicht  griechischen  Urapi'ungs,  mit  welchem  er  die  Höhlen  and 
QKnge  der  innersten  Hphäre  des  Gehörorgans  belegte:  ^nwm 
haec  cavitat  tot  habeat  meattt»  et  atnictUot  (Bogengjinge '),  marüo 
labyrinthus  dicetur,  in  quem  progpieit  fenestra  ovali»,  datua  a 
ttapeda  etc.').  Winalow  übertrug  das  Labyrinth  auch  auf  dk 
Zollen  des  Siebbeius,  eigentlich  nur  auf  die  zwei  Conehat  «tk- 
moidale»,  als  Lahyrinthe  de»  mirinea '•).  Dieser  Zellen complax 
verdient  den  Namen  eines  Labyrinths,  als  mtdtift/rmit,  et  lUclm 
difficüi»  eavila»,  wie  Haller  sich  ausdrückt'). 


')  CwüfvUif  int  Kanincben.  Aber  auch  die  von  diesem  Tbivni 
gegraboncD  Gänge,  hieisen  Owieu/t,  wie  du  eniurulM  o^vt, 
Hinengrüben  anlegen,  im  J.  Caesar.  Der  OnuVWu*  dt* 
Fnilopta,  ateht  somit  -  C/imüü  ntmieiri-aUtrU  Im  {tartho- 
linns  heisaen  dit  Cniwlt»  temii-irenlartt :  Semkirnäi n 
und  PanirMli.  Letiterer  Ansdruck  kann  aber  nur  auf  die 
»fmiäreiilartt  mrmbraniwti  belogen  werden. 

•)   ObKTv.  irnat.,  m  Opp.  <ntm.    Vt$aUi,  Edü.  Liigd.,  T.  TJ,  pn 

*)   JSijNMttüm  aniitonti:^«.    T.  I.   »um.  347. 

')   Ät™i.  phytiol.,    T.    V,   poif.  tS9. 
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Das  Labyrinth  des  Gehörorgans,  erseheint  im  Bartho- 
linus  auch  als  Fodina,  mit  welchem  Worte  er  anzeigen  wollte, 
dass  die  Gänge  desselben  im  Felsenbein  ausgegraben  sind 
(f ödere,  graben').  Im  Vesal  wird  nur  das  VestAtUum,  als 
Fodina  und  Forum  metaUicum  erwähnt.  Er  dachte  dabei  offen- 
bar an  eine  £rzmine,  a  qua  multae  plateae,  aut  viae,  aut 
cunieuli  (Bogengänge)  excürrunt,  qui  in  amplam  cameram  rursvs 
revertuniur'^).  Die  Hallerische  Intima  pars  organi  atMUtua,  hat, 
weil  sie  zu  lang  ist,  das  alte  Labyrinth  nicht  verdrängen 
können.  Es  ist  in  der  anatomischen  Sprache  aller  Nationen 
adoptirt  worden.  —  Das  Winslo wasche  Siebbeinlabyrinth, 
wurde  überall  ebenso  beifallig  aufgenommen,  obwohl  die  alten 
Bezeichnungen  desselben  als  Pars  cavemosa  und  spongiosa  ossia 
ethmoidei,  zu  Ehren  des  Hippocrates,  welcher  das  Siebbein 
Q7:6^0(;  (Schwamm)  nannte,  hätten  beibehalten  werden  können. 
Aber  bei  einem  Schwamm,  lässt  sich  nicht  viel  Poetisches 
denken,  während  bei  einem  Labyrinth,  das  ganze  Alterthum 
von  Aegypten,  Greta,  Lemnos  und  Italien,  und  die  Gestalten 
des  Daedalus,  des  Minotaurus,  des  Theseus,  und  seiner  Ge- 
liebten Ariadne,  welche  er  auf  der  Insel  Naxos  sitzen  Hess,  vor 
das  geistige  Auge  treten,  —  eine  unschuldige  Zerstreuung  in 
der  ermüdenden  Beschreibung  des  Geruch-  und  Gehörorgans. 

204.  Lacertus. 

Sieh'  die  Artikel:  Caro  und  Musculus, 

205.  Lacinia. 

Die  römische  Lacinia,  welche  die  Anatomie  in  den  LcMniae 
der  Muttertrompeten,  und  im  Ligamentum  ladniatum  des  inneren 

*)  InsHtutiones  ancU.,  png.  457. 

^)   Examen  observationum  Gabr.  Fallopiae,  im  zweiten  Bande  der 

0 

Opp.  omnia  Vesalii,  pag.  771. 


Knüchele  am  Fusee,  zu  benutzen  witsste,  macht  gütigen  An- 
Bpruch  auf  griechische  AbBtaminung.  AxxC;  ist  ein  Fetzen, 
ein  Lappen,  ein  Lampen,  und  /.m'^u,  zerfetzen  and  xer- 
reisaen  —  das  lateinische  lacerare.  Der  EHect  d«s  Zerreiuens 
besteht  in  Fetzen,  welche  einzeln  auch  Zipfel  heissen,  daher  die 
Tubenzipfel  in  der  deutschen  Ueberactziing  de»  Liuutaud. 

Laäma,  in  Ältester  Bedeutung,  war  eine  natlirüciie  Flocke 
der  Schafwolle,  welche  noch  nicht  in  eine  Franse  zusammen* 
gedreht  wurde  Die  freien  und  lose  herabhängenden  Büschel 
am  Rande  eines  gewebten  Wollstoffes,  waren  ebenfalls  als 
Laciiitae  bekannt,  gleichwie  die  sack-  oder  tropfenfonnigen 
Haulaus  wüchse  unter  der  Kinnlade  dtr  Ziegen  '),  welche  die 
alten  Künstler,  ancb  am  Halse  ihrer  Faunen  und  iSatjren  an- 
zubringen  liebten,  um  deren  wollüstigen  Instinkt  ancadeuten. 
In  der  Folge  wurden  die  (Quasten,  an  den  Kcken  vcrechiedeaer 
Kleidungsstücke,  wie  der  Ohlamys  (Plautus),  des  Palliam 
(I'etroniüsJ,  der  Toga  (Suetonius),  iMctmae  genannt.  Sie 
waren  mit  einem  KinseblusB  von  Blei  beschwert,  um  aie  ui- 
mnthig  and  stabil  herabhängen  zu  lassen,  damit  sie  d■^^  \\'uid 
nicht  aufwirbeln  könne.  Da  sie  an  den  Zipfen  des  Kleidonga- 
etUckes  hingen,  wurden  die  Zipfc  selbst  iMctniae  genannt,  wo- 
dnrch  auch  der  Anatomie  das  Recht  erwuchs,  alles  Zipfelige: 
laäniatum  zu  nennen. 

Mehrere  römbche  Redensarten  erklären  sich  aus  tjocima, 
als  Zipf.  Da  der  Zipf  des  Mantels  oder  der  Toga  zuweilen 
•ehr  lang  war,  und  bis  auf  die  Erde  reichte,  wurde  er,  um 
das  Gehen  nicht  zu  stören,  aufgehoben,  in  den  Arm  genommen, 
oder  über  die  Schulter  geworfen  { AnabiiliMm) ,  so  dau  JemAtid 
einen  Andern  an  der  Lacinia  fassen,  und  anhalten  konnte,  wie 
wir  ihn  beim  Knopfloch  nehmen ;  aliquem  lacima  Unen ,  im 
Plaatns.  Oder  man  bediente  sich  dieses  Zipfels,  um  «ich  den 
Bchweifls  vom  Gesicht  zu  wischen  (turnt  Uiciniam,  et  abtttr^ 
tibi  midorem,  im  Plautus),  oder  die  Schmarotzer  banden  «lleriei 


')Pli 


,   Uüt.  nal..   LA.    VIII.   Vap.  7«. 
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Tafelzeog,  besonders  aber  Esswaren  in  die  ladnia  ein  (alUum 
in  ladnüs  ferunt  eolligatum,  Plinias)^  wie  es  die  Beduinen 
jetzt  noch  mit  dem  Zipf  ihres  Chaik  zu  thun  pflegen,  in  welchen 
sie,  wenn  sie  lange  Excursionen  vorhaben,  ihre  tägliche  Ration 
von  Kutkus  einbinden. 

206.  Lacuna. 

Von  den  einst  so  populären  Lacunae,  hört  man  in  der 
Anatomie  der  Jetztzeit  fast  gar  nichts  mehr.  Höchstens  dass 
das  Wangengrübchen  (Gela>8inu»^)y  und  das  Grübchen  in  der 
Mitte  der  Oberlippe^),  nach  Lactantius  Firmianus,  noch 
als  Lacuna  genae,  und  Lacuna  labii  superioris  angefahrt  wird. 
An  Qelegenheit  den  Ausdruck  Lacuna  zu  gebrauchen,  fehlt  es 
in  der  Anatomie  nicht.  Denn  Lacuna  ist  Vertiefung,  speciell 
eine  mit  Wasser  gefüllte,  da  sie  aus  Lacus  entstand.    Festus 


1)  Der  Gtlasinus  des  Suidas  (yon  ^tkibi,  lachen)  ist  das  Lach- 
grübcheu.  Der  GelasiniLs  des  Martial  dagegen,  ist  der  Schneide* 
zahn,  weil  er  beim  Lachen  entblösst  wird.  Ganz  widersinnig 
heisst  das  Wangengrübchen  auch  Rima  gdcuina  im  Pier  er. 
Es  erscheint,  statt  des  Grübchens,  zuweilen  wohl  eine  Falte, 
aber  keine  Spalte  (Rima).  Den  vor  Alters  gangbaren  Namen 
des  Lachgrübchens,  als'  Umhüicu»  Veneria,  erklärt  Berengarius: 
qaia  asuimilatur  concavitati  repertae  in  faliis  illius  herbcief  qwu 
vocatur  Umbilicus  Veneris  et  Cotyledan.  Im  Ovid  (Amor.  Lib.  IIT, 
Vers  283)  wird  das  Grübchen  als  lAumna  erwähnt,  bei  Ge- 
legenheit wo  der  Dichter  sich  eine  lächelnde  Schönheit  malt: 

f,Sint  modici  rictus,  sint  parvae  utrimgue  lacunae.'* 

2)  Gewöhnlich  als  Phätrttm  (nach  dem  ^iXxpov  im  ^ufus  Ephe« 
sius),  seltener,  wie  im  Bauhin,  als  Ämatoriufn  und  AmabUe,  da 
Philtrum  von  ^tXiu),  lieben,  abstammt.  Nur  einmal  im  Vesal, 
erscheint  das  Philtrum  als  Sxdculus.  Spherion  im  Garpus  ist 
ein  verhunztes  und  überdiess  noch  widersinniges  Sphaariomf  m^ 
Uypsia  cid  Barbar ismus  optimae  iioto«. 
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sagt  au.sdrucklich:  Incana  aqune  adledio  e»l,  et  a  laoi  dtneatmr. 
So  veretelien  sich  die  Ijtcitnne  »alaae  der  Dichter,  für  Ueore. 
Abetrahirt  man  von  dem  Wasser,  ho  kann  Ijocuna,  wie  daa 
griocbische  '.ixKoi;,  von  welchem  es  abstammt,  fllr  jegliche  Ver- 
tiefung einstehen,  wie  aie  denn  auch,  als  Synonym  von  CrypiA, 
Sintia,  FoUiculus,  Pulvis  und  Receesu»,  angetroflfen  wurde.  Wir 
begegneten  der  Lacutia,  als  Hirnti'ichter,  als  Nierenbecken,  and 
als  eingesunkene  Fontanelle  bei  den  Arabisten,  als  ScUeim- 
drüse  der  Nasenhöhle,  der  Scheide,  der  Harnröhre,  und  als 
tasehenartige  Vertiefung  der  Mastdarmschleimliaut  (Säua  Mor- 
gagni). Länger  als  andere,  hicJten  sich  die  Laaiii<u  ini  Ätriiam 
vaginne,  aU  Lacunae  Graafianae^).  Auch  das  aus  {„ncina 
^bildete  Beiwort  lacunoxu»,  welches  im  Apulejus  vorkorant: 
vaiUa  lacunom,  ein  an  Vertiefungen  und  Wasserlachen  reicbM 
TbaJ,  hat  in  der  Anatomie  Anwendung  gefunden.  Die  9imm 
laeunrm  mamtnae  im  Fierer,  entsprochen  den  Krweiterungen 
und  Anshuchtiingcn  der  Ihtchtg  iiiJactnphnri  im  Bereich  iles 
Warzenhofes  der  Brust. 

Eine  Nebenbedeutung  von  Imühhü,  liegt  in  Lücko  und 
nnhlo.  Insofern  kann  die  von  Ilesselbaeh  gebrauchte  Be- 
nennung der  beide»,  unter  dem  I'onpart'sclK-n  Bande  gelegcmen, 
durch  die  Ftada  iteo-j/ectinea  von  einander  getrejiuten  Lüclier 
oder  Oeffnungen ,  deren  innere  zum  Durchtritt  der  Hcbonkel- 
gclitsBe  dient,  während  die  äussere  den  Alutcultu  äeo-ftwt,  und 
den  Nermn  crarali»  cnthüU,  als  LoKuna  vasorum  und  Latma 
nmtctdorum,  nicht  angefochten  worden.  Unrichtig  iat  ob,  mh 
vielen  Neueren,  die  Htihle  iin  Zahnkörper  /xcuna  zu  nennen. 
fxunuia  dmätum  war  bei  den  ('laesikem  nur  die  Lücke,  welch« 
durch  das  Ausfallen  oder  Ausreiseen  eines  <^inca,  in  dnr 
Zobnreihe  gegeben  wird  —  die  Zahnbresehe. 


')  Du  miUifruia  oryaiii»,   Cap.  ff. 
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207.  Lacunar  und  Pavimentum. 

Die  getäfelte,  nicht  gewölbte  Decke  eines  Gemaches, 
hiess  bei  den  Römera  Lacunar,  —  der  Boden  aber  Pavimentum, 
von  dem  veralteten  pavio,  ^schlagen  oder  stampfen",  weil 
das  Pammefitum  durchgehends  aus  einer  festgestampften  Mosaik 
von  Steinchen,  Kalk,  Gyps  und  Erde,  bestand,  was  wir 
Estrich  *)  nennen.  Diese  Worte  wurden  von  Haller,  und 
seinem  Schüler  Zinn^  für  Decke  und  Boden  der  Äugenhöhle 
(Zinn  2),  und  der  Hirnkammern  (Haller  •**),  gebraucht^  während 
bisher  diese  Wände  als  Fominc  und  Boms,  und  speciell  in  der 
Augenhöhle  als  Planum  frontale  und  maxälare  orbäae,  in 
den  Lehrbüchern  unterschieden  wurden.  Es  wird  Niemanden 
beirren,  wenn  er  den  harten  Gaumen,  mit  den  widersprechenden 
Worten,  Lacunar  und  Pavimentum  erwähnt  findet.  Der  harte 
Gaumen  ist,  von  der  Mundhöhle  aus  gesehen,  ein  Lacunary 
von  der  Nasenhöhle  aus,  ein  Pavimentum. 

Lacunar  steht  mit  der  vorangehenden  Lacuna^  im  innig- 
sten Verbände.  Denn  ein  getäfelter  Plafond,  hatte  bei  den 
Römern  viereckige,  in  den  Häusern  der  Wohlhabenden,  reich 
mit  Fresken  auf  Goldgrund,   oder  mit  Sculpturen  verzierte*), 


*)  Dieses  Wort  wartet  schon  lange  auf  seine  Erklärung.  Wahr- 
scheinlich ging  es  aus  dem  mittellateinischen  astracum  (der 
gepflasterte  Zimmerboden)  hervor,  denn  es  wird  auch 
Aestrich  geschrieben.  Astracum  mit  strada,  und  durch  dieses 
mit  Stratum,  ein  mit  Steinen  bestreuter  oder  gepflasterter  Weg 
(von  steniere),  in  Zusammenhang  zu  bringen,  drängt  sich  von 
selbst  auf.  Estrade  dagegen,  —  dem  spanischen  estrado,  stützt 
sich  auf  Stratum,  als  Polster,  und  drückt  somit  einen  erhöhten 
Sitz  aus. 

2)  Descriptio  oculi  humani,    Gott.,    1755,  pag.  153. 

3)  Eiern,  physiol.,    T.  IV,  Lib.  X,  §.  18. 

*)  Non  ebur,  neque  aurum,  mea  raüdei  in  domo  lacunar ^  Hora2, 
Od.  IL   18. 
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vertiefte  Felder  (lacunm).  Die  erhabenen  Hnnder  dieser  vier- 
eckij^n,  oft  ziemlich  grossen  Felder,  waren  durch  die  Sparren 
und  Balken  gebildet,  welche  das  Dach  des  HaascB,  oder,  bei 
mehret Jick igen  HAusern ,  den  Boden  eines  oberen  Oemachos 
trugen '). 

Bei  den  Griechen  liiens  ein  solches  Oetäfcl  tI  fcmäfURa 
(.Inline  Pol  lux),  von  fcrviio,  aushöhlen,  wie  einen  Trog  vertiefen. 
Da  auch  ein  langer,  hölzerner,  in  Fächer  abgetheilter  Triif;, 
in  welchem  den  Pferden  utid  Kindern  das  Futter  vorgcrtrenl 
wurde,  ^ivn,  hiess  *),  erklärt  es  sich  leicht,  warum  die  einer 
Krippe  vergleichbaren  Zahnßichcr  der  Kiefer,  im  Galen  eben- 
falls farrrü)X3T]i  heisscn ,  welches  Wort  von  den  Anatomen  des 
Mittelalters  zu  Pkalnia  und  Fatnia  abgeklirat  wurde,  und  in 
dieser  verdorbenen  Form,  ebenso  oft  vorkommt,  als  die  guten 
Bolhria   (griechisch  ^^Opicv,    ein  Diminutiv  von  ^dQpo;,  Grube). 

Das  mit  Lacima  sehr  nahe  verwandte  La^uear ,  drBckt 
ebenfalls  den  getäfelten  Plafond  eines  Gemaches  aus,  und 
deutet  auf  laquel  hin,  weil  die  Einfassung  der  Felder  des  Oe- 
tSfels,  gezogenen  Seilen  ähnlich  sah.  Nur  die  lateiDscbroibendeo 
Geburtshelfer,  roden  von  einem  Laqttear  va^Hoe  ■- 
Sclieidengewölbe,  Formx  vagtnae. 


208.  Laminae  und  Lamina  spiralls. 


Breite  und  tlaelie,  dliniiero  oder  dickere  Platten  von  Holx, 
Metall,  oder  Stein,  hiessen  lAimitute,  —  kleinere  und  dOonera: 
Lameilae  und  IjameUtdae.  Wir  finden  doliorum  Uimina»,  ab 
Fasedanben,  im  Püniiie,  ein  teffmen  ferreü  laminü  ewuertmm, 
•Is  Paneor  im  Tacitus,  und  eine  lamina  coturntta«  j>«rciUKUf 
Bruchstück  einer  Sftulc  im  Ovid.  —  Der  Anatomie  kam 


>)  VilruTius,   Vn,  U,  a,   und  Cic(< 

Horas,  Od.  It,  18,  ü. 
>)   //«M,  V.  'J7t. 


,r<a.  vii,  at; 
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das  Wort  sehr  gelegen,  für  Blätter  und  Lamellen  aller  Art. 
Bekannt  ist  die  Lamina  »piralia  Cochleae,  die  Lamina  crtbroaa 
und  papyracea  des  Siebbeins,  die  Lamina  oder  Tabtda  vitrea 
der  Schädelknochen,  die  Lamina  fusca  zwischen  Choroidea  und 
Sclerotica^  die  Laminae  durae  matris,  mediastini,  omenti,  oasium, 
u.  m.  a.  Längst  aufgelassen  wurden  die  Lamina  prima  cutis  = 
epidermis,  im  Vesal  und  Bauhin,  und  die  Laminae  aurium, 
Ohren,  im  Ärnobius  und  Caelius  Aurelianus:  laminas 
aurium  pertunderSy  die  Ohren  stechen.  Die  von  Eustachius 
entdeckte  Lamina  spiralia  der  Schnecke,  welche  den  Schnecken- 
kanal in  zwei  Treppen  theilt,  scaiae  (rampes  der  Franzosen), 
und  deshalb  auch  als  Septum  cancdis  Cochleae  vorkommt,  zer- 
fällt in  eine  knöcherne  und  häutige  2!ona.  Die  letztere,  welche, 
wie  die  häutigen  Bogengänge,  von  Valsalva  entdeckt  wurde, 
fährte  lange  seinen  Namen,  als  Zona  Valscdvas  *).  Das  hacken- 
formig  gekrümmte,  spitze  Ende  der  Lamina  qnralis  oisea, 
erwähnte  zuerst  Zinn  als  Hamulvs'^). 
Vergleiche  den  Artikel:  Scaiae. 


209.  Larynx. 

Ueber  den  allbekannten  Larynx  habe  ich  nur  eine  kurze 
Bemerkung  zu  machen.  Bei  den  griechischen  Anatomen 
ist  Larynx  männlichen  Geschlechts.  Wir  sagen  deshalb  im 
Deutschen  der  Larynx,  nicht  die  Larynx,  Ich  tadelte  die  latein- 
schreibenden Anatomen,  welche  durch  die  Bank,  Larynx  als 
weiblich  behandeln  ^),  Ich  finde  jedoch  auch  t^  XipuYS  bei  einigen 
Grammatikern,  und  nehme  meinen  Tadel  zurück.  Auffallend 
ist   es,    dass   Aerzte   und   Laien,    in    alter  griechischer   Zeit, 


*)   De  (iure  humanay   Bonon,    1704,  pug.  76. 

^)    Observationen  botanicae  et  aruUomicae,  Gott,  1 763,  pag,  83  und  34. 

»)  HL,  §.  LXXI. 


89i  aiu-  Lcma  u..d  (t»mift. 

J^arynx  häutig  mit  Laryjtx  and  Irachsa  verwechitelii.  Oalen 
selbst  macht  sich  dieser  Verwechslung  schuldig:  eaptU  atpvm 
arteriae  (Lufti'Öhre),  iptam  etiam  pkari/ngem  appellamtu '). 

ActpOvi»,   gurren,  scheint  die  R&dix  des  Larynx  za  seiB. 
—  Der  deutsche  Kehlkopf  ist   das  übersetzto  Caput 
$.  Caput  ßahdae  der  Arabisteu. 


210.  Lema  und  Gramia. 

Der  weisse,  seifenartige  Stoff,  welcher  sich  bei  jUti{;ereu 
Individuen,  während  des  Schlafes  zwischen  den  Aogcalidern. 
besonders  aber  am  inneren  Augenwinkel  ansammelt,  und  u 
der  Luf^  zu  gelblichen  Brückclien  erhärtet,  heiast  Lama  := 
Ai^p.);  (nicht  X^i^x,  Wille).  Das  Wort  wurde  von  den  Aoatonica 
dorn  FliniuB  entlehnt,  welcher  von  lippiiudatet  et  Ivmao  oadonnm 
spricht^).  Oeftcr  wird  der  Lema,  Gramia  eubstituirt,  welches 
nach  NoniuB  =  pitvita  octttorttm  ist.  Festua  dagegen  spricht 
von  Gramiae,  als  vitia  oculorum,  qtiae  alti  glumai  voeanl.  Auch 
dem  Pliniua  sind  die  Gramiae  eine  Augenkrankheit,  wahr- 
scheinlich die  Lijtpitudö,  denn  •f^d^Uli■^  tst  im  Aristophanes  etd 
Trieföugiger.  Das  griechische  YÄii«]  lindert,  wenn  es  in  die 
lateinische  Sprache  übergeht,  die  Liquida  X  in  r,  was  auch  in 
anderen  Worten  sehr  oft  geschieht.  Im  Pollax  sind  die  Verba 
^XoiJ^v  und  Xt,;!^,  gramtosU  oculü  esse,  identisch,  als  lippirt^. 
Der  Plural  Lemae  und  Gramiae  wird  von  den  Anatomen  d«B 
Singular  vorgezogen. 

Die  Lema  der  Hirsche,  welche  in  der  Bninstseit  im 
Thiere  sehr  reichlich  abgesondert  wird,  und  in  Tropfenfona 
erhärtet,  wurde,  ihres  penetranten  Oeruches  wegen,  ata  nerren- 
Btiirkondea  Heilmittel  verwendet:   Lema   oder  Lacryma  mi nma. 


')  De  plaeilü   ffippoeraliM  rt  PUttom»,    Lib.  IL 

*)  Kutorto   Bofurn/ü,   Üb.  XXIll,   Cap.    I,    Stet.  34. 

>)   Owmiutipon.   Uli.  IV,    Cap.  25,    Sn-t.  1S6 
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Die  deutsche  Benennung  der  Lema,  als  Augenbutter^ 
verdanken  wir  Reil.  Sie  könnte,  mit  dem  Ohrenschmalz,  uns 
Ekel  vor  allem  Gebackenen  einflössen.  Eine  Emulsion  von 
Fett  und  Schleim,  ist  doch  keine  Butter.  Niemand  hat  daran 
gedacht,  Besseres  zu  wählen. 


211.  Lemniscus  und  Laqueus. 

Der  Lemniscus  ist  in  der  Chirurgie  weit  besser  bekannt, 
als  in  der  Anatomie,  wo  er  nur  ein  einziges  Mal  sich  blicken 
lässt.  Seiner  Nationalität  nach,  gehört  er  der  griechischen 
Sprache  an,  als  Xrjixvt'cxoi; ,  worunter  ein  Band  oder  Streifen, 
auch  eine  Vogelschlinge,  verstanden  wird.  Celsus  erwähnt 
den  Lemniscus,  als  einen  der  Länge  nach  gefalteten,  in  Essig 
getauchten  Leinwandstreifen  (implicitum  in  longitttdinem  lina- 
mentum)y  welchen  er  nach  der  Operation  der  Atresia  vaginae 
membranacea  einlegte,  um  das  Zusammenwachsen  der  Wund- 
ränder zu  verhüten  *),  und  Paulus  Aegineta  (LA.  VI,  Cap,24), 
wie  auch  Vegetius  (Lib,  II ^  Cap.  14  und  18),  handeln  über 
die  übrigen  chirurgischen  Anwendungen  des  Lemniscus  ^  als 
Verbandzeugs  Wieke,  Setaceum,  und  Charpie.  Die  ausge- 
franzten  Ränder,  oder  das  faserige  Wesen  des  LemniscuSy  ver- 
anlassten Reil^  eine  Faserstrahlung  des  Gehirnstammes  (ver- 
längertes Mark),'  welche  ober  der  Olive  in  die  Brücke  eintritt, 
und  durch  die  Basis  des  Vierhügels,  in  den  Thalamus  opticus 
gelangt,  woselbst  sie  in  eine  Menge  strahlig  divergirender 
Fasern  auseinanderweicht,  Lemniscus  zu  nennen  2). 

Ausser  der  Gehirnanatomie,  befasst  sich  keine  andere 
anatomische  Disciplin,  mit  dem  solitären  Lemniscus,  Bänder 
von  Goldblech,  an  Kränzen,  welche  als  besondere  Auszeich- 
nung  an    hohe    Gäste,    an    einziehende    Sieger,    an   gekrönte 


>)  Dt  medicina,  Lib,   VII,   Cap.  28. 

2)  Archiv  für  Physiologie,  IX.  Bd.,  1809,  Tab.  XL 


1  Spien.  -  2 


.  Lijr:.,, 


Dichter,  verliehen  wurden,  biessen  bei  den  RUtnern  glcichbUa 
Lemnüci:  Coronas  datae,  lemnUäa  aureis  intorpontia  (Livias), 
Die  Gchirniuiatomeii  setzen  fUr  Lemnücus,  öfter  Laqueu*,  obwoU 
Laqtteut  immer  den  Begriff  einer  Schlinge  ')  invulvirt,  welcher 
dem  Ijemnücut  nicht  zukommt.  Lemnücus  ist  Band,  und  wird 
auch  von  den  Franzosen,  als  le  rvban,  in  der  Oehirnan&tomie 
verwendet  (U  ruban  de  Bwl,  Qratiolet). 


212.  Lien  und  Spien. 

Das  nitlateinisohe  Wort  für  Milz,  ist  Lten.  Spien  ist  ein 
griechisches  Fremdwort  (trrX^v),  welches  von  den  rfimischen 
Äerzten  CeUue,  Caeliiis  Aurelianus,  und  Vegetius,  nie 
gebraucht  wurde.  Von  Lien  habe  ich  nichts  zu  sagen,  als  dui 
der  Qenitiv  desselben,  nicht,  wie  man  allgemein  zn  hdren 
bekommt,  li^ni»,  sondern  liSnü  zu  lauten  hat.  Die  Gewähr  fftf 
diese  Prosodie,  kann  man  sich  im  Plaatus  holen.  —  Von  den 
anatomischen  Adjectiven  lienalis  und  gplenictis,  ist  das  eretere 
neulatein;  —  die  Römer  kannten  nur  limicua,  und  dieses  all 
„milzkrank".  Splenicut  (n:>.v;vtx£;)  heisst  im  Plinius,  ein 
„MilzsUchtiger". 

Die  weiche  Consistenz  gab  der  Milz  ihren  deatsohen 
Namen.  Milt  ist  weich,  schwammig,  müde.  Daher  das  engUselie 
WÜl,  das  italienische  müza,  das  spanische  melta,  das  altfran- 
I  sfisische  mou  (molle),  während  la  rate  von  dem  niederländischen 
ratt,  locker,  weich,  abgeleitet  wurde.  In  Norddeutschland  heisst 
auch  die  Milch  (der  Hoden)  der  Fische  Milte  und  Mils. 


213.  Ligamentum. 


Wie  Band  von  binden,  so  stammt  Ligamentum  von  ligar». 
Häufiger  als  Ligamentum,  erscheint  in  den  Claasikem, 


')   Z.  B    loiium  cnüuB.   in*rrtrf  (Cicoro),  laipi**' 
rä   li^ueoA   caiUrf   (Ovid),   U.  T.  a. 


injkfrt  (Li Tim), 
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für  Band.  Ligamentum  finde  ich  meist  nur  als  chirurgischen  Ver- 
band: vtUneribus  ligamenta,  quibusque  sistitur  aangtdSy  parare  ^),  und 
aurium  ligamenta,  sola  excuaare potest  valetudo^).  Im  Griechischen 
macht  sich  ein  ähnlicher  Unterschied  zwischen  3€7|ii^  und  96vSe9)jLo; 
bemerkbar.  Ersteres  ist  Band  überhaupt ,  letzteres  aber  das 
anatomische  Band,  nach  dem  Galenischen  Text:  syndesmoa 
est  corpus  nervosum  (fibrös),  ex  osse  ortum  habens,  insertum  vero 
in  OS,  aut  in  musculum^).  Erst  die  neuere  Zeit  brachte  es  auf, 
auch  häutige  Verbindungen  zweier  Organe  Ligamenta  zu  nennen, 
welche  früher  nur  als  Vincula,  Plicaturae,  oder  schlechtweg 
als  Membranae,  vorkamen.  Das  überall  anzutreffende  Adjectiv 
ligamentosus ,  ist  eine  anatomische  Neubildung,  und  insofern 
uncorrect,  als  das  Wort  mit  bänderreich,  nicht  aber  mit 
bandartig  übersetzt  werden  muss,  welches  letztere  die  Ana- 
tomen eigentlich  meinten.  Insofern  kann  gegen  den  Apparatus 
ligamentosus  der  Nackengelenke  und  des  Sinus  tarsi,  nichts 
eingewendet  werden,  da  damit  ein  Complex  von  Bändern 
ausgedrückt  wird. 

Die  Ligamenta  alle  wollen  wir  in  Ruhe  lassen,  selbst 
wenn  sie  nicht  den  histologischen  Bau  von  fibrösen  Bändern 
haben,  wie  z.  B.  die  Ligamenta  intervertebralia,  und  die  ab 
Bänder  beschriebenen  Faltungen  von  Schleimhäuten  oder 
serösen  Häuten.  Wir  haben  uns  nur  mit  zweien  derselben 
eingehender  abzugeben. 

1.  Ligamenta  mucosa.  Solche  werden  in  der  Höhle  des 
Kniegelenks,  und  im  Handwurzelgeleuk  erwähnt.  Die  letzteren 
sind  Fältchen  der  Sjnovialmembran ,  und  erhielten  ihren  un- 
verdienten Namen:  Idgamentula  mucosa,  von  Meckel.  Das 
Ligamentum  mucosum  pateUae,  welches  in  allen  Handbüchern 
herum vagirt^  ist  ein  wirkliches,  fibröses  Ligament,  mit  Syno- 
vialübcrzug^    und  besitzt   eine    Stärke,    welche   man   diesem 

V)  Tacitu«,  Annalt$,  XV,  M. 

^)  Quinctilian,   11,  8,  med. 

'^)  De  motu  muscuhrum,  LSb,  /,   €k^,  i* 


,   LiB»" 


Bcliualen  BiindcLon  gar  nicht  zumutheu  würde.  Der  ungcBchickt« 
Ksme:  mucomm,  rührt  wohl  daher,  dosa  man  dieses  Ligameot 
für  eiiio  blosse  Dcpcodeuz  der  Syiiovialmeinbran  hielt,  dereii 
Secrcl,  in  der  langen  Keihe  seiner  Namen  (Öliäen,  L'ngum, 
Smegma,  PMegmaf  Asctingia,  Aqua  glm-eaii»,  üttguentum)  auch 
als  Mucue  und  Mucäago  articulorum  verzeichnet  wurde. 

2.  lÄganuntum  I\>upartü.  Warum  das  von  Vesal  *}  ge- 
kannte, und  von  Fallopia^)  sehr  gut  beschriebene  B«ad 
zwischen  Spina  ilei  und  Schnnifuge,  Ligamentum  Fonpartii  heisst, 
verstehe  ich  niclit.  Fr.  Ponpart  hatte  nur  die  Keckheit,  oder 
die  historische  Unwissenheit,  dieses  altbekannte  Ligament,  als 
etwas  Neues  zu  beschreiben  ^) ,  und  erntete  dafür  deu  Dank 
seiner  Landsleute.  Der  alte  Heister  spricht  der  Erste  vom 
Z^ain«ti(um  PtntpartÜ*),  gesteht  aber  in  einer  Note  des  zwöitCD 
Bandes  (j>ag.  63),  dass  Vesal  dasselbe  schon  ganz  gut  kaonle 
(plane  satt»  indicavit).  Winslow'*)  spricht  nur  von  einem  Liga- 
mentum Ftälopü,  fasste  es  aber,  wie  Vesal  und  Morgagni, 
nicht  als  ein  Ligamentum  sui  jwis,  sondern  nur  als  den  uutoren 
Rand  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Baachmuskela 
auf.  Am  meisten  emptiehlt  sich  der  Area»  crwralü  Meckttü, 
als  Benennung  dieses  Bandstrcifens ,  denn  man  soll,  geaa« 
genommen,  Dinge  nicht  Bänder  nennen,  welche  awiacbeo 
unbeweglichen  Knochen  ausgespannt  sind,  und  diese  nicht 
zu  verbinden  braueheu,   da   sie   uhuediess   nicht  von  einander 


')  In  L3i.  II,  Cap.  Sl,  der  grossen  Anatomie,  boiMt  es  von  dst 
Aponeuroie  des  äUHscren  schiefen  Bauobinnskela :  npenon 
aatndicit  (i.  r.  oaia  üri)  tl  jntliä  Ttj/Umi,  übt  liattc  excamtm  rtftrit, 
Smplanlalur.  Das  ist  zwar  keine  Beachreibung,  aber  dueb  rin 
tfutimntiium  wnptum ,  dasN  Vesal  die  Sache  nicht  anbeaobtot 
golaMcn  hat. 

*)  06«rru(ii"<»M  anal.,  pai/.  85. 

')   llidn.   lU  iAcadrmit  dn   acimca,    HOB,    (Jb:  S,  pag.  St. 

')   Camprnilium  anal.,    T.  I,   pi'S-  '^^■ 

*)   Expo»,   tatat.,    Trail^  dr»   miutcta,   ii.  1I&. 
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lassen  können.  Das  Ligamentum  tranwersum  scapvlae,  und 
das  Ligamentum  obturatoiium ,  sind  einer  besseren  Benennung 
gewärtig. 

214.  Ligula  und  Lingula. 

Es  müssen  nothwendig  zweierlei  Ligvlos  unterschieden 
werden.  Die  eine  ist  ein  Diminutiv  von  Lingua,  und  wird  des- 
halb auch  Lingula  geschrieben,  welches  Wort  Martial,  für  die 
schlechtere  Schreibart  erklärt: 

„Qudmvis  me  ligulam  dicant  equitesque  patresque, 
„Dicor  ab  indoctis,  lingula  grammaiicü/^ 

(Epigram.,  Lib.  XIV,  120.) 

Den  Anatomen  steht  es  frei,  alle  zungenförmigen  Gebilde  von 
kleinen  Dimensionen,  Ligula  oder  Lingula,  Zünglein,  zu  nennen, 
wie  wir  factisch  eine  Ligula  oder  Lingula  des  Carotischen 
Kanals,  des  Inframaxillarkanals,  und  des  Oberwurms  im  kleinen 
Gehirn  besitzen.  Auch  die  Epiglottis  wurde,  ihrer  zungen- 
ähnlichen Gestalt  wegen,  von  Celsus  Lingula^)  genannt,  und 
seinem  Beispiele  folgten  mehrere  Anatomen,  von  Bauhinus 
bis  Hildebrandt.  Der  Name  Lingua  fistulae  für  Epiglottis, 
kommt  bei  den  Uebersetzern  der  Araber  sehr  häufig  vor. 

Es  giebt  aber  noch  eine  zweite  Art  von  Ligula,  welche 
nicht  mit  Lingua  vei*wandt  ist,  sondern  auf  ligare,  binden,  hin- 
weist. Das  Schlüsselbein  z.  B.,  hat  doch  sicher  keine  zungen- 
förmige  Gestalt,  und  heisst  Ligula  im  Bauhin  und  seinen 
Zeitgenossen,  weil  es  das  Brustbein  mit  der  Schulter  verbindet. 
Die  Ligula  im  Gehirn  (synonym  mit  Taenia  «.  Fimbria  hippo- 
campi)  kann  doch,  als  ein  sehr  dünner  und  langer  Markstreif, 
ebensowenig  mit  einer  Zunge  verglichen  werden,  verbindet 
aber  den  Fornix  mit  den  Klauen  des  Seepferdfusses,  und  heisst 
deshalb  im  Deutschen:  das  Bändchen.  Ich  will  noch  einen 
handgreiflichen  Beleg  für  den  Ursprung  der  Ligula  von  ligare^ 

*)   De  me/Ucinaj   Lih.  IV,    Cap.  1. 
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nd  lymptifttio»  tbm. 


von  den  römischen  Behostem  herholen.  Sie  nannten  die  beides 
durchbohrten  Ohren  oder  Klappen  an  einem  Schuh,  darcb 
welche  die  Schuhriemen,  corrigim,  gezogen  wurden^  um  m 
über  dem  Kücken  des  Fusses  zusaramen  zu  binden:  ligalae 
(Juvenal  und  Martini). 

Dieaee  Wenige  genügt,  um  die  Berechtigung  zweier  Li^tJtt 
in  der  Anatomie  sicher  zu  sielten. 


215.  Linea  alba  abdominis. 

Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  der  durch  Ambrosin« 
Paraeus  der  Anatomie  verliehenen  Linea  tUba  =  Lbtta 
Candida  ^ngeiü  (nicht  Linea  lemidrcuJaria  Sptgelü,  wie  an 
Schreger  irrig  interpretirt),  so  wie  Über  ihre  Synonjrma,  sieh' 
HL,  §.  II,  Achih. 

216.  Lympha  und  lymphatica  vasa. 

Ein  allbekanntes,  aber  in  seiner  anatomischeD  Verw(!n* 
dang  missTerstandenes  Wort,  ecttwobt  Über  diesen  Zeilen.  Dem 
Habitus  nach,  wird  Lympha  ftir  griechisch  gehalten.  Keio 
griechischer  Autor,  Prosaiker  oder  Poet,  gebrauchte  es  je.  £■ 
ist  uralt  lateinisch,  und,  da  es  im  Glogaarium  des  Isidorut, 
auch  als  limfa  auftritt,  ganz  sicher  mit  dem  bekannten  Adjocttr 
limpidua  verwandt.  Klares  und  reines  Quellwasaer,  wird  tod 
den  Dichtern  durch  lympha  auegedrlickl. 

„Nuda  superftms  tingamus  corpora  lymphi»," 
and;  tOridU  Mnamarph.,  l,  4Stj 

„Die,  corpus  properet,  flumaii  tpargere  tympfia, 
„Et  pecttd**  seetmt,  et  mmutrata  piacvJa  ducat." 

(VirKiUi  Ami.  l%\  «MJ 
In  der  Proua  wurde  es  nie  gebraucht,  mit  alloinigor  An>- 
nklune  des  Vftrro'):   itivocan$  Deot  agricolamm,    Lymphom  d 

')   Ol-  rr  rtutica,   hih.  I,   Cap.  1. 


:kii 


Btmum  Eventum,  quoniarti,  sine  aqua,  omnü  arida  et.  mUera  agri- 
cultura  e»l.  Im  spätem  Serenus  •Samnionicus,  welcher  nicht 
zu  den  Vorbildern  guter  l^atinität  gezühlt  wird,  gerutheii  wir 
auf  die  erste  mcdiciniBchc  Anwendung  von  Lymplia  als  Lympha 
intercu«  (Oedem,  Hautwaese raucht '). 

Heutzutage  verwendet  man  Lym^ha,  um  den  Inhalt  der 
Saugadeni,  das  Blutserum,  auch  den  fliiesigen  Kiter,  z.  B.  die 
Lymphe  der  Blattern,  damit  zu  bezeichnen,  was  alles  e»»entia 
vom  sprudelnden  Quellwasser  au  versehieden  bt,  quantum  dütant 
aera  Ivpinü. 

Viel  ärger  ist  die  Anatomie  mit  lymphaticus  umgegangen. 
Kein  Mensch  findet  an  den  Vasa  lympkatica  etwas  auszusetzen, 
quae  in  omnium  ort  vertantur.  Und  dennoch  sind  Vaaa  lymphatiea 
nur  wahnsinnige  und  tobsüchtige  Uefaase.  Lympluitieus  ist 
=  furens  und  mente  capttu.  Pliiiius  heilt  mit  Hellcborus 
die  melancholici  und  lymphalici,  —  Apulejns  lässt  Jemanden, 
veltU  It/mp/icUicum ,  aus  dem  Fenster  springen,  und  Seneca 
nennt  lymphaticos,  qui  sine  meiite  sunt.  Genug  an  den  drei  Bei- 
spielen. Wer  mehr  wünscht,  wende  sich  an  Gesner  und  Por- 
cellini.  Warum  aber  li/mphaticue  ^  rasend  und  wahnsinnig, 
darüber  giebt  uns  die  von  Wenigen  bestrittene  Verwandtschaft 
von  lympha  mit  nympha  Aufschluss.  E.a  handelt  «ich  ja  nur 
um  einen  anderen  Anfangsbuchstaben,  und  die  Subetitution 
von  /  fiir  n,  ist  in  der  Geechichte  der  Wortbildung  keine 
seltene  (Dödcrtein,  //,  14).  Im  Fcstua  heisst  ca:.  lymphao 
dictae  sunt  a  nymphis.  Von  den  Nymphen  aber  ging  dieselbe 
Sago,  wie  vom  Pau.  Der  plötzliche  Anblick  beider,  oder  viel- 
mehr die  Einbildung,  sie  gesehen  oder  ihren  Huf  gehört  zu 
haben,  maehte  die  Leute  wie  rasend^).  Kriegaheerc  wurden 
durch  diese  contagiüse  Hallueination,  förmlich  debandirt,  tmd 


')  XXVII,  501. 

*)   Q">  '/figif"   ii/mphac  oiderint,  /urtndi  non  Jtdue  fiaeni  (Featua), 

und  Deu«  I'an  (der  Gott  der  Wälder,    Ucerden    und  Hirten) 

tumUt  et   tfrrili'li  roi:i-,   %'(iuot   inimillil   Icrrorti, 
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in  Flacht  gejagt ').  So  entstanden  die  Worte  l'anophobia  («trai^ 
^^oit  unser  panisclier  Schreck),  and  N'/viphol^tu«.  Kgv^Jio- 
1^0»  avtem  Lalim  It/mphatico»  appellant,  lautet  das  gewicbtij^e 
ZeugnisB  im  Featus.  Varro  setzt  für  m/mphoteplo» :  tyrnjAo- 
Uepto»  (uti  diicerunt  noftri).  Demnach  sind  die  Vaaa  lyrnfltaÜta 
des  Th.  Bartholinue'),  welcher  der  Krtinder  dieses  Niuneu 
war,  nicht  mehr  anzuhoi'en,  und  müssen  wir  den  nebenbei 
noch  cursircuden  Vatis  aeroai»  oder  cA»orbentiliu» ,  den  Vomg 
geben,  da  ein  Kenner  der  lateinischen  Sprache,  bei  ihnen  niehl 
an  Tobsucht  und  Hundswuth  zu  denken  gezwunjton  ist. 

In  den  Comödien  des  Plantus,  kommen  aach  ramun 
Ij/mphatict  vor,  tolle  Geldstücke,  welche  immer  aas  den 
Beate!  springen  wollen  3):  sunt  milti  intua,  neteio  tputl  nummi 
aurei  li/mphatici. 

Sieh'  auch  den  Artikel:  Nrfmpka. 


217,  Lyra  und  Psaltertum. 

Ltfra  und  Ptalterüim  werden  immer  EUsammen  genannt. 
Die  Autoren  verstehen  aber  Verschiedenes  unter  diesoo  Wortu. 
Die  Meixten  wondon  sie  auf  die  dreieckige  Stelle  an ,  waldie 
durch  die  Divergenz  der  hinteren  Schenkel  des  Fornix  gegebn 
wird,  und  deren  dritte  oder  hintere  Seite,  der  Balkenwoht 
bildet.  Sie  tritt  vor  Augen,  wenn  das  CorpM  callomm  quer 
durchschnitten,  und  seine  hintere  Hälfte  nach  rilckwftrU  «tk 
gelegt  wird.  Andere,  wie  Hildebrandt,  nennen  nur  des 
Spaltungswinkcl  der  Crttra  poifm^nra  furtiieü,  Leier  odar 
Psalter,  oder  die  xwiaehen  diesen  Crura  liegende  Fortio  im 
ffea^u«  eKoroitlm»  madiiu,  oder,  wie  Söramerring*),  die  Bhtr 


')  Liviws,  LA.  X,   Cap.  28. 

•)  Viua  lymjihatica   m  homint  nuprr  hveiUii,   llnfn.,    t€&4. 

»)  Posnuloi.  Act.  /,  Sc.  J,  Ven  laR. 

*)  itim-   und  KimsmUhrr,  pag.  S4, 
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diesem  Plexus  liegende  quergestreifte  Marklamelle  ^  im  Sinne 
von  dem  Leipziger  Professor,  Justus  Gottfried  Gunz*), 
nicht  Günz,  wie  er  gewöhnlich  von  Jenen  genannt  wird,  welche 
sein  Büchlein  nicht  in  der  Hand  gehabt  haben.  Bergmann 
verlegte  das  Psalterium  an  eine  ganz  neue  Stelle,  und  zwar 
in  den  Aquaeductus  Sylvii,  dessen  längsgestreifte  Wand,  als 
Psakerium  a,  Organon  pneumaticum  benannt  wird^).  Man  hat 
also  ohne  Zweifel,  bei  der  Wahl  dieser  beiden  Worte,  ein 
Dreieck  im  Auge  gehabt.  Ein  solches  bildet  allerdings  der 
Rahmen  einer  Harfe,  zu  welcher  die  Gefasse  des  Plexus  cho- 
roideus,  oder  die  Querstreifen  an  der  erwähnten  Marklamelle, 
die  Saiten  abgeben.  Harfe  darf  mit  Psalterium,  aber  ja  nicht 
mit  la/ra  übersetzt  werden.  Das  griechische  tl^tX-n^ptov  war  drei- 
eckig, und  führt  deshalb  im  Aristoteles  den  Beinamen  xpi- 
Ywvcv  (Probl,  XIX,  23),  Die  Lyra  dagegen  (Xuptj),  war  ein  vier- 
eckiger Rahmen,  mit  geraden,  oder  S-förmigen  Seitenwänden. 

Da  die  Lyra  und  das  Psalterium  Saiteninstrumente  waren, 
welche  mit  den  Fingern  gespielt  wurden,  mochten  wohl  beide 
Worte  von  den  Anatomen  für  identisch  genommen  worden 
sein,  ja  man  setzte  der  Lyra,  erbaulicher  Weise  noch  Davidis 
hinzu,  da  der  königliche  Psalmist  der  Juden,  auf  den  Kästen 
der  alten  Kirchenorgeln,  häufig  in  effigie  thront,  mit  der  drei- 
eckigen Harfe  in  den  Händen. 

Der  Forfiix  tricuspidalis  heisst  im  Galen  und  Oribasius, 
[xipo^  s,  ffwfjwE  6aXiBo£tBd^,  von  6aX{^,  Gewölbe,  weil  er  das  ge- 
wölbte Dach  der  dritten  Gehirnkammer  bildet.  Es  kann  wohl 
sein,  dass  dieses  tj/aXiBoeiSs^ ,  auf  die  Wahl  des  Ausdruckes 
Psalterium  für  die  Spaltungsstelle  des  Fornix^  mehr  Einfluss 
hatte,  als  der  Psalter,  worunter  auch  ein  Gebetbuch,  und  der 
Blättermagen  der  Wiederkäuer,  verstanden  wird. 


*)  Programma  de  cerebro  I  et  //,  Ltps.  1750,  pag,  7  und  8. 

^)    Untersuchungen  über  die   innere  Organisation  des  Gehirns,  pag.  4, 
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Unter  Magma  retüml^  verstaad  Velpeau  jene  gelatlDJjse 
Sabstanz,  welche  sich  in  den  ersten  Kntwicklungephnaen  de« 
menschlichen  Eies,  zwischen  AmnioB  und  Chorion  befindet, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  später  die  Placenta  sich  entwickelt. 
Das  Wort  Magma  in  die  Anatomie  einzuführen,  war  kein  gluck- 
licher Gedanke,  dn  es,  schon  seit  uralten  Zeiten,  in  der  Medicio 
an  zwei  ganz  andere  Dinge  verliehen  ist.  M(t(ii.a  nannte  Qalen 
den  Rückstand,  welcher  nach  dem  Auspressen  der  saftreichen 
Früchte  des  Myrobalanon  zurückbleibt ').  Andere  verstanden 
darunter  dicke  Salben:  ungtienta  gpiisa,  pauco  liquora  tubaeta. 
ne  diffluant  (Qorraeus),  wie  das  Hedifckroon  des  Andro- 
machua,  über  dessen  Beschaffenheit  Galen  sich  umständlidi 
auslässt').   Des  Wortes  Stamm  ist  ^xiosu,  subrgo,  kneten. 

Die  gelalindse  Flüssigkeit  zwischen  Amnios  und  Chorion, 
An  der  Stelle,  wo  sich  die  Placenta  bildet,  wurde  von  Velpeaa 
fUr  einen  Ucberrest  der  Allantois  gehalten.  Von  Fasern  ist  sie 
nicht  durchzogen,  deshalb  auch  nicht  reticuU.  Man  meint,  daaa 
sie,  wenn  sie  an  Menge  zunimmt,  und  sich  weiter  zwischen 
Chorion  und  Amnios  ausbreitet,  als  falsches  Wasser,  tot 
dem  Abgang  des  eigentlichen  Fruchtwassers  (Liquor  ommi), 
bei  der  Geburt  entleert  wird.  DugJ?s  schlug  vor,  dem  Cal»ch«ji 
Wasser  den  Namen  HifdrallanU  (hydropme  de  l' Allantotdk)  Z« 
geben.  Warum  nicht  lieber  AHanlohydor,  welches  den  Begriff: 
Wasser  der  Ailantuis,  weit  besser  und  richtiger  in  stell 
acbliesst,  als  fiydraUante. 


')   De  comjKHnlione  mtdieaauMlvmm,    Lili.   Vit,    Cup.   7. 
>)   Dr.  antidolU,   Ijb.  I,   Vap.  lO. 
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219.  Mala. 

Wir  haben  einen  Canalü  und  einen  Nervus  zygomaticus 
nudaey  Joch -Wangenkanal  und  -Nerv^  und  ein  Os  molare, 
Jochbein.  Nur  von  Mala  habe  ich  ein  Wort  zu  sagen.  Das 
hart  tönende  x^)  mit  dem  anhängenden  Vocal,  elidirten  die 
Römer  gerne^  wenn  es  nicht  am  Anfang  oder  am  Ende  eines 
Wortes  stand.  Sie  sagten  cda  für  axäla,  Achsel,  und  sagten 
auch  mala  für  maxüla.  Andere  halten  dafür,  dass  mala  keine  Ab- 
breviation  von  maanlla  ist,  sondern  aus  mando,  kauen,  hervor- 
ging, wie  scala  von  scando.  Im  Celsus  fällt  mir  auf,  dass  er 
maxiUa  den  Unterkiefer,  das  Jochbein  aber,  sammt  dem  Ober- 
kiefer^ mala  nennt:  maxilla  est  mohüe  os,  malae  atUem,  cum 
toto  osse,  quod  superiores  dentes  exdpit,  immobiles  sujit.  Gleich 
darauf  erscheint  aber  der  Oberkiefer  als  Os  superius  mcUarum^). 

Maxilla  ist  das  griechische  f^iOoi;.  Hippocrates  spricht 
von  einer  avw  %a\  xirc*)  Y^aOoi;  =±  Ober-  und  Unterkiefer.  Das 
ganze  Oberkiefergerüste,  welches  wir  als  einen  Complex 
mehrerer  Knochen  kennen,  wurde  nur  als  Ein  Knochen  auf- 
gefasst.  Als  man  die  einzelnen  constituirenden  Bestandtheile 
desselben  zu  isoliren  lernte,  imd  jeden  derselben  mit  einem 
besonderen  Namen  versah,  blieb  der  Hauptname:  maxilla 
superior,  dem  grössten  unter  ihnen,  während  der  nächst 
kleinere,  als  Os  zfjgomaticum,  oder  maacülare  secundum,  benannt 
wurde.  Statt  maxillare  secundum,  wurde  bald,  per  ahbrevia- 
tionem,  molare  gesagt,  wozu  es  vielleicht  noch  eine  Veran- 
lassung gab.  Die  hart  anzufühlende  rundliche  Erhabenheit 
im  Antlitz,  welche  gleich  unter  dem  Auge  sich  befindet, 
nannten  die  Griechen,  ihrer  Rundung  wegen,  jatjXov.  MiJXov 
wurde   zum   mcdum,   Apfel,    der  Lateiner,   und   der  Knochen, 


^)  Läera   va^ta,    wie    sie    Cicero    nennt:    ita  vtstra  axäla,    ala 

facta  estj  fuga  literae  vastiaris, 
^)  De  intdiciiia,  Lib.  VIII,   Cap.  1. 
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welcher  diese  Kriiabenheit  ziinHchst  bildet,  konnte  sehr  wokl 
auch  deshalb  Os  malaTe,  der  Apfelknochen,  genannt  worden 
sein,  nach  welcher  Benennung  das  franzfisische  pomvutt«  ge- 
formt wurde.  Die  Erkliirung  des  Isidorufl')^  stimmt  bietnit 
zusamcaen:  genae,  etiam  malae  vocantuj;  quod  infra  oetUo»  pro- 
mineant  in  rotunditatem ,  während  dei-  Nachsatz :  üve  quod  JÜaf 
tuper  maxiiiaa,  mala  für  eine  contrahirte  maxäla  ansehen  lisat. 

DasB  unsere  Mala,  Wange,  nicht  von  malxtm,  Apfel,  aon- 
dem  von  maxäla  herstammt,  beweist  uns  überzeugend  das 
weibliche  8uftix  a.  Würe  nio/itm  der  Stamm,  würde  dio 
Wange  auch  so  genannt  worden  sein,  da  gar  kein  Qrund 
vorliegt,  das  um  in  a  zu  verwandeln,  um  so  weniger,  als  «b 
sich  um  einen  Gegenstand  i/enm-ie  netUrüit,  um  ein  Oi  handelt. 

Die  griechischen  Synonyma  für  die  Osea  malaria,  Mod 
ümteut  und  'jfi^ikitia.  Sie  kommen  im  Rufus  Kphesius  vor. 
Der  Uebersetzer  gebraucht  Subocutaria,  unter  welchem  Namen 
die  Jochbeine  im  Mittelalter  sehr  oft  erwähnt  werden.  Im 
Julius  Pollax  heissen  auch  die  Anschwellungen  des  untifren 
Augenlides,  durch  BIul-  oder  Wauserergus« :   llypopia'). 


220.  Malleus. 

Die  Gehörknöchelchen  wurden  erst  im  15.  Jahrhondart 
bekannt.  Man  schreibt  die  Entdeckung  des  Hammers  oad 
Ambosses  dem  Achillinus  zu  (1480),  nach  dem  Zcuf^ntM 
des  Nioolaus  Massa^).  Nach  Fallopia,  gubikhrt  dum 
Borengariua  Carpensis  die  Ehre  dieses  Fundes*). 


")  Ongint4,  LA.  XI,   Oap.  /. 
')  Otnm<ulümi,   Lib.  lt.  Cap.  4,  S.  52. 

')  tSpütoUe  mtäieintJa,    T.  l,  pag.  55,  b,  nnd  Ubtr  MMdbdMhi 
amtlomiat,  Veact.,  1538,  pag.  98. 

')    mtfTvalionn    a«al.,    m    Vi-eulÜ    fJpfni   omnia,    T.  lt.   paf).    *M. 
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der  beiden  Männer  kann  der  wahre  Entdecker  dieser  Knöchel- 
chen gewesen  sein^  denn  Ächillinus  erwähnt  derselben  in 
keiner  seiner  anatomischen  Schriften  ^)^  welche  ich  sorgiUItig 
durchgesehen  habe.  Er  erwähnt  blos  die  Trommelhaat^  als 
Miringa,  und  die  Trommelhöhle,  als  Cavitas  auris^),  Beren- 
garius  spricht  über  diese  zwei  Gehörknöchelchen,  als  von 
zwei  bereits  bekannten  Dingen,  wie  der  Ausdruck:  secundum 
cUtquas  beweist.  Er  äussert  sich  zugleich,  nach  seiner  Art, 
über  die  Leistung  des  Hammers  und  Ambosses,  deren  Namen 
er  nicht  einmal  kannte :  huic  panniado  (Trommelfell)  cidjdcent 
duo  ossictda,  quae  in  8uo  motu  se  invicem  percutiunty  a  quibua 
causantur  omnes  species  sont^),  und  in  seinen  Oommentarien 
über  Mundinus:  ista  ossictda,  secundum  aliquos,  causant  sonum. 
Diese  Aliqui  müssen  also  die  beiden  Knöchelchen,  (schon  vor 
Berengarius)  gekannt  haben. 

Den  Namen  Malleus ,  erhielt  der  Hammer  zuerst  von 
N.  Massa,  wie  gesagt  wird:  a  capite  crctssiori.  Vesalius 
spricht  entweder  von  einem  Os  mcdleolo  comparatum  s.  assimi- 
latum,  oder  von  MaUeolus  schlechtweg,  und  Eustachius  von 
einem  Os  maUeum  referens.  Auf  den  ersten  Blick  muss  es  auf- 
fallen, dass  der  Malleus  einem  Hammer,  wie  wir  ihn  kennen, 
gar  nicht  gleichsieht.  Wie  entstand  also  der  Name?  Wir 
kennen  die  Hämmer,   deren  sich   die  Römer   bedienten,   sehr 


*)  De  corp.  hum.  anatomiay  Venet.,  1521,  und  Annotationes  in  Mun- 
dinurriy   Bonon.,  1520. 

^)  Ächillinus  genoss  als  Philosoph  einen  weit  grösseren  Buf 
(Magnus  Ächillinus),  denn  als  Anatom.  Er  war  in  der 
Lösung  schwieriger  Probleme  so  flink  und  geschickt,  dass 
ein  Sprichwort  sagt:  Aut  diabolus,  aut  Magnus  Ächillinus, 
(Mich.  Medici,  Compendio  storico  della  scuola  anat.  di  Bologna f 
1857,  pag.  47:  ebbe  ingenio  cosl  pronto  ed  acutOy  che,  occorrendo 
dt'radare  questiofii  intralciate  ed  oscure,  era  invalso  il  proverbio, 
volerci  aut  diabolum,   aut  Magnum  Achillinum.) 

•*)   hngogae  breveSy    in   cap.   de  auribus. 
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genau,  thetla  aus  Abbilduogen  aiil'  MniiunieutOD,  theils  sur 
conservirten  Exemplaren  in  den  ai'chüuloj;! sehen  Sammlangen. 
Kine  dieser  Hammorformeii  wurde  nur  von  den  Fleischhauem 
und  Opferpriestern  gebraucht,  um  einen  Oehsen,  durch  einen 
wuehtigeu  Schlag  auf  den  Kopf,  zu  betäuben,  worauf  ihm 
erst  der  Hala  durchschnitten  wurde,  um  das  Blut  herauoxu- 
laescn  ').  Dieser  Hammer  von  hartem  Holz,  war  sehr  schwer, 
und  wurde  mit  beiden  Händen  geschwungen.  Er  bestand  aus 
einem  ganz  runden  Kopf,  welcher  an  einem  Stiel  steckte,  war 
also  eigentlich  nur  ein  riesiger  8ehlägel.  Mit  diesem  SchUgel 
stimmt  Kopf  und  8tiet  des  Miillea»  im  menschlichen  Ohre  ganz 
gut  zusammen.  —  Veaal  vorgleicht  den  Hammer  mit  dem 
Oberscheukelbcin!  Umvortam  oiaiaUnm  femori  opportun» 
atnmäabitur^).  So  ungereimt  dieser  Vergleich  auf  den  ersten 
Blick  zu  sein  scheint,  so  entbehrt  er  doch  guter  Anhaltspunkte 
nicht.  Das  Caput  femoria  ist  das  Caput  maüei,  das  Collum  fanoru 
das  Collum  mcUlei,  die  Trochanteron  wiederholen  sich  in  den 
awei  Fortsätzen  des  Hammerhalses,  der  Hals  des  Hammers 
bildet  mit  dem  Griff  denselben  stumpfen  Winkel,  wie  das 
Collum  femorU  mit  dem  Mittclstitck,  und  das  Manubrium  dea 
Hammers,  wäre  ein  eingeschrumpftes  MitteUtück  dos  Fcmnr, 
an  welchem  mau  sich  aber  die  zwei  Condyli  am  unteren  Ende 
wegdenken  nmss.  —  Der  Griff  des  Hammers  kam  erst  durob 
Vcrheyen  zu  seinem  Namen  als  Mamilirium^')  (U  moncAa  dm 
martetm  im  Win  slow).  Früher  hicss  er  /V«c«MU«^^M>(Vc»al), 
Procewua  tenut»  (Columbus),  Pedunmlm  (^(L'asaorius),  Otvda 
(Uiolan),  l'ntiolitt  iVeüIing),  und  Pedunadaa  a.  /Wtcu/ut 
(Bauhin). 


1)  Ovid,  Mttamtrjih.,  Jl,  6'J&.  Abbildungen  davon  in  Anthony 

Bieh,  Uömitche  AUrrlhümrr,  pag.  577. 
1)  De  oorp.  Aura,  fahriea.  Üb.  I,  Qxp.  8. 
^  Oampmdmm  mmt.,  Lontut.,  1093,  IJb.  I,   7V.  V,  Vap.  17. 
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221.  Malleolus. 

Der  anatomische  Maüeolu8  (Knöchel)^  bezieht  sich  auf  die 
rundköpfige  Form  des  römischen  Malleus  (sieh'  220  Malleua). 
Rundliche  und  hart  anzufühlende  Erhabenheiten^  wie  die  Knöchel 
am  Fusse^  wurden^  nicht  von  den  Römern^  sondern  erst  im  Spät- 
latein^  Maileoli  genannt  ^).  Kein  römischer  Schriftsteller  führt 
Malleolus  als  Knöchel.  Im  Celsus  heissen  sie  TcUi.  Im  classi- 
schen  Latein  ist  Malleolus  in  zweifachem  Sinne  bekannt. 
Erstens  als  kleiner  Hammer,  wie  im  Celsus:  sccdprum  maUeolo 
ferire,  den  chirurgischen  Meissel  mit  dem  Hammer  schlagen. 
Zweitens  als  ein  Kriegsgeräth  eigener  Art,  ein  Brandgeschoss, 
welches  von  seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  rundköpfigen 
Hammer  diesen  Namen  erhielt:  maUeolos  et  faces  (Fackeln) 
ad  inflammandam  urbem  comparavü  Catilina  (Cicero).  Durch 
Ammianus  Marcellinus  wurde  uns  die  Beschreibung  dieser 
Maileoli  hinterlassen^).  Sie  bestanden  aus  einem  hölzernen 
Schaft,  an  dessen  vorderem  Ende  ein  mit  brennbaren  Stoffen 
gefülltes,  rundliches  Drahtgeflecht  befestigt  war^  aus  dessen 
Mitte  eine  scharfe  Eisenspitze  hervorragte.  Das  Ganze  sah 
förmlich  einem  Maüeus  gleich.  Bevor  dieses  Geschoss  wie  ein 
Pfeil  mit  grosser  Kraft  abgeschossen  wurde,  wurde  der  Brenn- 
stoff im  runden  Gitterballen  angezündet.  Wie  es  in  Schiffs- 
wände, Verhaue,  oder  Kriegsmaschinen  des  Feindes  einschlug, 
bohrte  sich  die  Eisenspitze  fest,  und  das  durch  Wasser  un- 
löschbare  Feuer  verzehrte  Alles,  was  es  erreichte. 

Das  deutsche  Wort  Knöchel,  hat  eine  weitere  Ver- 
breitung in  der  Anatomie,  als  der  lateinische  Malleolus,  Wir 
haben  1.  Knöchel  an  Händen  und  Fingern,  als  die  stark 
vorspringenden ,    kugelrunden    Streckseiten    der    betreffenden 


^)  Zuerst  von  Vesal,  Optra  omniay  T.  /,  pcLg.  111  und  ÜÄ,  und 
von  fleinem  Schüler  Columbus,  Dtrt  onotomtca,  Üb,  /,  08|>.  BO, 
2)  Historia  rerum  gestarum,  Lib,  XXJII,   (Jap,  4,   14, 
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Qelenke,  bei  gcBchloBseaer  Faust,  2.  ein  Knöchelbeiti  ==  Sprung- 
bein, und  3.  Knöchel  des  Schenkelknochens  (8ü  mm  erring) 
^  Condyli  femoris. 

Nur  die  Italiener  haben  für  KnSchel  einen  Atudmck, 
welcher  an  Hammer  (3IaJleus)  gemahnt:  mart«llino.  Die 
frunzäBisetien  chavillea  sind,  ao  wie  die  altitalieniach«n  caviylit, 
und  die  epaniecbon  elaüje,  aus  der  davicuia  entstanden,  im 
Sinne  des  Vitruviua,  als  Zapfen.  Die  englischen  aneU», 
sind  die  altdentschcn  Aenkel  ^  Fussbug,  und  Knochen  am 
Fussbug,  verwandt  mit  ö^xtiv. 

Uebcr  Sprachantiqiiitäten  von  Malleoliu,  verdient  HL, 
§.  XLIl,  Cahatin,  Maütoli,  nachgesehen  zu  werden. 


222.  Mandibula  und  Maxilla. 


Sind  Mandibula  und  Mojnlla  identisch,  odor  von  ver- 
achicdener  Bedeutung?  Fragen  wir  unsere  beste  ÄatoritU  ia 
Sachen  lateinischer  Worte  der  Anatomie,  so  erbalten  wir 
folgende  Auskunft:  marüta  est  mobile  in,  eaqnt  uaa  Mt ').  MaxSia 
wäre  also  Unterkiefer.  Der  Oberkiefer  dagegen  bcisst  im 
CoUus:  0«  malarum,  wahrscheinlich  weil  er  von  den  Afalat, 
Wangen,  bedeckt  wird :  deiitium  pan  in  maxüla  ^TJntorkiefo^), 
pari  vero  in  auperiori  otri  mo^aruni  (Oberkiefer)  haertt.  Manji- 
biUa  (von  mando,  kauen)  kommt  im  Celsus  nicht  vor.  D«> 
gogeii  bedeutet  es  im  Mucrübius  sowohl  Ober-  uU  Unter- 
kiefer: poit  »eplem  mentet  denlai  incipiunt  mandibiUit  enurjefwl. 

Ob  Mandihtda  oder  MandibiUwn  zu  schreiben,  itiUrjudiet» 
Um  wt.  Ich  glaube,  Handätulum  sei  das  Kichtigo.  da  alle  ihn- 
lieh  auslautenden  Worte  ^n«n'«  neutrim  sind,  wie  patänUnm, 
Galgen,  frangibiJttm ,  Xilsaknacker,  uettibulum,  infundäntltrm, 
and  v«rtibtdum,  Wirbel,   im  Lactantius.     Da^s  aber  MaräUt 


■)  CelsDR,  Dt  mtdiema,  LA.  VIII,  Qtp.  . 
^   SooHuum   Seipiottü,   /Jb.  t,    Cap.  S. 
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auch  für  den  Oberkiefer  gebraucht  wurde,  finden  wir  im 
Plinius:  Crocodilus  maxilUis  mperiares  tantum  movet,  und  bald 
darauf:  camdus,  in  mperiore  mcucilla  dentes  primores  non  habet. 
Demzufolge  steht  es  den  Anatomen  frei,  den  Ober-  und  Unter- 
kiefer ganz  getrost  Maocüla  oder  Mandibula  zu  nennen^  niemals 
aber  den  Unterkiefer  Os  molare.  £s  ist  übrigens,  schon  seit 
lange,  in  der  lateinischen  Anatomie,  wenn  es  sich  um  guten 
Styl  handelt,  gebräuchlich,  bei  Anwendung  von  Maxüla,  hinzu- 
zugeben superior  oder  inferiory  während  Mandibula,  ohne  Ad- 
jectiv,  immer  nur  dem  Unterkiefer  gilt,  quia  sola  mandibula 
mandendo  movetur. 

Wie  Mandibula  von  mandoy  und  mdchoire  von  mächer 
(kauen),  so  kommt  Kiefer  vom  altdeutschen  kiefen  (kauen), 
welches  sich  noch  im  Wienerischen  als  kiefeln  bemerkbar 
macht.  In  den  deutschen  Anatomien  des  vorigen  Jahrhunderts, 
lesen  wir  Kiefel  statt  Kiefer.  —  Kinnlade  bezieht  sich 
nur  auf  den  Unterkiefer.  Lade  drückt  eigentlich  einen 
Kasten  aus,  worin  irgend  etwas  aufbewahrt  wird,  wie  aus 
Bettlade,  Bundeslade  für  die  Gesetztafeln  der  Hebräer,  Hand- 
werkslade zum  Aufbewahren  der  Zunfturkunden,  Armenlade 
für  Sammelgelder  der  Armen,  u.  s.  w.,  zu  ersehen.  Das 
mittellateinische  Ladus,  und  die  Ladula  des  Mönchslatein, 
drücken  ein  kleines  Behältniss,  ein  Fach  zum  Aus-  und  Ein- 
schieben aus,  österreichisch  ein  „Ladel^.  Auf  dieser  Ladula 
beruht  die  Kinnlade,  mit  ihren  vielen  kleinen  Behältern  für 
die  Zahnwurzeln.  Heissen  doch  die,  durch  das  Ausfallen  der 
Zähne,   bei  alten  Pferden    entstehenden  Lücken:   die  Laden. 

Das  spanische  quixada  (Kiefer)  kann,  wie  das  proven- 
9alische  cais,  nur  aus  dem  lateinischen  casso  und  quasso,  zer- 
malmen, entstanden  sein. 


223.  Manubrium  stemi. 


Moftubrium  sleitii  Uf  kein  sprachliclior  Fehfor,  aber  eine 
unrichtig«  ßegriffBaiislegniig.  Einer  allgemeinen  Gepflogenlieit 
zttfolge,  wird  das  Brustbein  in  den  Griff,  in  den  K5rper 
oder  die  Klinge,  und  in  den  Schwertfortadtz  eingetheilt 
Man  braucLt  nur  ein  Brustbein  anzuseben,  um  diene  ll^in- 
theiliing  anrichtig  zu  finden.  Im  Ganzen  läaat  sich  wohl  da« 
Brustbein  mit  einem  kurzen  römischen  Schlaehtsebwert  ver- 
gleiclien,  welehea  nicht  zum  Hieb,  sondern  zum  Stoss  diente. 
Wird  das  oberste,  kurze  Stück  des  Brustbeins,  Griff  genannt, 
80  hat  mo»  ein  Schwert,  dessen  Griff  breiter  nnd  dicker  als 
seine  Klinge  Ist,  Ein  Hebwert  von  solcher  Gestalt,  würe  kaum 
zu  brauchen.  Fasst  man  aber,  wie  es  Vesal ')  zuerst  gethan, 
das  oberste,  und  das  darauf  folgende  mittlere,  lange  StQck 
des  Brustbeins,  zusammen  als  Griff  auf,  so  bildet  das  oberste 
StUck  nur  den  Knauf  zu  diesem  Griff,  und  das  mittlere  StQck 
ist  es,  welches  von  der  Hand  gcfasst  wird.  Freilich  existirt 
dann  von  diesem  Schwert  nur  eine  sehr  kurze  Klinge  —  all 
fVocewua  T^hoideiu.  Da  aber  alle  guten  alten  Anatomen,  die 
Anschauungsweise  des  Vesal  zur  ihrigen  machten,  und  erat 
durch  Heister  die  unrichtige  AufTassung  in  Mode  kam,  roO^ 
man  nur  alten  Ausdrucks  weise  Kiirückkebren,  und  das  jetzige 
Manttiirium  lieber  Knopf  oder  Knauf,  und  die  jetzlj^ 
Klinge  Griff  nennen,  welcher  auch  durch  die  an  »einen  Seiten- 
rÄndern  bcfindliehen  Grübchen  zur  Aufnahme  der  Itippen- 
knorpel,  an  dns  quergeriefte  Ansehen  eines  gewähnlichen  Schwort- 
grifffia  erinnert.  Findet  man  die  Klinge  (Vieaen  Schwertet  m 
kurz  fUr  einen  solchen  Griff,  nun,  so  mag  man  aus  d«in 
Schwort  einen  Dolch  machen,  wie  Bartholinns  gethan,  and 
daj  joteigo  Manubrium,  als  Ihmvm  a.  Caput  a.  Nodu»  pu^/üfnia 
anwben,  die  jetsige  Klinge  aber  als  CaptUum  (von  capio),  ivr 


')  IM  norp.  Aum.  fabrica,   LA.  J,   Oap.  18- 
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eigentlich  von  der  Hand  gefasste  Griff.  Allerdings  ist  auch 
für  einen  Dolch  ^  der  Processus  xiphoideus  eine  sehr  kurze 
Klinge  1). 

Die  Anatomie  hat  noch  zwei  Manubria.  Das  eine  ist  das 
Manubrium  mantis'^)^  worunter  sie  den  Radius  versteht,  nach 
dem  bei  älteren  französischen  Anatomen  beliebten  le  porte-main 
und  le  manche  de  la  main,  der  Griff  der  Hand,  indem  sich 
der  Radius  mit  ^en  zwei  grössten  Knochen  der  ersten  Hand- 
wurzelreihe unmittelbar  verbindet,  also  die  Hand  eigentlich 
trägt,  oder  ihren  Stiel  bildet,  während  die  Ulna  den  dritten, 
kleinen  Handwurzelknochen,  nur  per  interventum  cartUaginis 
interarticularis  berühi*t,  also  die  Hand  nicht  trägt.  Die  Griechen 
nannten  den  ganzen  Vorderarm  Tnjx^??  und  die  Ulna  ebenso. 
Die  Ulna  wurde  für  den  wichtigeren  der  beiden  Vorderarm- 
knochen angesehen,  da  sie  eine  innigere  Verbindung  mit  dem 
Oberarmbein  eingeht^  als  der  Radius.  Letzterer,  xepxd;  genannt, 
galt  deshalb  nur  fiir  einen  Nebenknochen  der  Ulna,  und  heisst 
deshalb  im  Hippocrates  to  zapamJxwv.  Hieraus  versteht  es 
sich,  warum  die  Arabisten  den  Radius  Os  adcubüale,  und 
Alb  in  denselben  Additamentum  idnae  nennen  konnten. 

Das  zweite  Manubrium  ist  der  Griff  des  Hammers: 
Manubrium  mallei,  für  welchen  Bauhin  den  zweideutigen 
Namen  Pediculus  gebrauchte.  Wahrscheinlich  wollte  er  Pedun- 
culus  sagen.  Pediculus  ist  allerdings  Stiel,  aber  auch  Laus, 
das  griechische  ^Osfp,  woher  Phthiriasis,  Läusesucht.  Celsus 
versteht  unter  Phthiriasis,  blos  die  Läuse  an  den  behaarten 
Rändern  der  Augenlider  3). 


1)  Ausführliches  hierüber  sieh'  in  meiner  Schrift:  Das  Arabische 
und  Hebräische  in  der  Anatomie  ^    §.  XLV^   Ccusum. 

2)  Blumenbach,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Knochen,  §.  387, 
Note  c. 

^)  De  medicina,  Lib.  VI,  Cap.  6,  num.  15:  Genus  quoque  vitü  est, 
quum  inter  pilos  palpebrarum  pediculi  ncucuntur,  id  f6ecp(aGriv 
Graeci  nominant. 


in.  Muiobtr. 
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Von  |ua3js[uii,  kauen,  kommt  der  Afataeter  tlei)  Uippo- 
crates').  Oi  xspi  7r,t  xiru  *^i^v  fiMi,  \ijej^Tjf,fii,  lieiast  es  im 
RafuB  Epheeins.  Masseter  blieb  anveräiidert.  Nor  im  zweiten 
Commentar  des  Galen  über  das  Hippocratischn  Back:  lUp) 
äpQpuv,  verliert  der  Masseter  ein  »,  und  heiMt  MateUr,  and 
im  Jac.  Douglas  wird  er,  durcli  KcucliIIniBche  Ausspraelie 
doB  r,  als  i,  zum  Matiiter.  Der  MuKidtu  pterifgotdeus  infermu, 
welcher  gleiche  Wirkung  mit  dem  Masseter  hat,  wird  deebalb 
auch  Masseter  mtenata  genannt,  welche  Kenennung  jedoch  den 
Griechen  gänzlich  tremd  isL  Man  citirt  zwar  dafür  den  Galen 
(De  adminülrritionil>iia  imat.,  LA.  V,  Ca^.  2) ;  ich  habe  aber  bei 
aufmerksamer  Durchsicht  dieses  Capitels,  welches  nitr  toh 
den  Schultermuaketa  handelt,  nichts  von  etuem  Masseter  m^ 
temus  vorgefunden.  Der  Name  Pterygoideus  internus  wurde 
lUerst  von  Kiul  an  jenem  Muskel  ertheilt,  welchen  seine  Vor- 
fahren nur  als  Musculus  maxillae,  in  ore  Itititans,  kannten. 

Der  griechische  Mtuseter  musKte  sich  allerlei  I^atinisirung 
gefallen  lassen,  wie  Manioriui  im  Cohimbus  (von  mandwn, 
kaaen),  Mandunalorüu  und  Manducator  (von  matiducar«  ^  ommi- 
dera) ,  von  Sömmorring  gebraucht,  MastKatorius  im  Am- 
broise  Par^  fvom  französischen  mastvjuer  ^  masticare,  kaoeo, 
von  jwfcna^.  Mund),  und  Molüor  im  Carolus  Stephanai, 
welcher  in  der  dcutschei)  Uebcrsetiiung  des  Bartholinaa 
von  Wallncr  (NHrnherg,  1677),  uns  als  Mühler,  neben  den 
EssmAuslein,  erfreut.  Man  schrieb  nUmüch  damals  die 
laterale  Verschiebung  des  Unterkiefers,  durch  welche  die 
Speisen  zwischen  den  Mahlzähnen  (molares)  zerrieben  werden, 
nicht  dem  l'lerygoideus  extemus,  sondern  dem  Masseter  so.  — 
Der  Musculus  zygomato-maxillaris  des  Chaussicr,  bat  den 
■  nicht  verdrängen  kHnnen. 


')  Dt  arHetdit,  II, 
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225.  Mastoideus  und  Mamillaris. 

Galen  erwähnt  am  Schläfebein  drei  Processus  (ixfuaei^): 
den  styloidevs,  zygomaticus  (tsG  X^\jr^hi^axo^j  und  den  maMoideus 
(jiLaffT0€t5T^<<;).  Der  letztere  erhielt  seinen  Namen  von  ixacri?,  Brust^ 
und  Brustwarze  (Zitze).  Vesal  übersetzte  {xaarosi^i^«;  mit  mamil- 
laris, von  mamilla,  welches  den  Classikern  nicht  fremd  ist^  und 
im  Juvenal  für  Brustwarze^  und  im  Vellejus  für  Brust 
angetroffen  wird.  Processus  und  Apophysis  mastoidea  behielten 
aber  im  Gebrauch  immer  die  Oberhand  über  mamillaris  und 
mammiformis  (Bartholin).  —  Den  deutschen  Anatomen  fällt 
eine  Fahrlässigkeit  zur  Last.  Sie  sagen  alle:  Warzenfort- 
satz. Der  Fortsatz  wurde  aber  nicht  mit  einer  Warze  (^piiov 
s,  dixpoxopScov),  für  welche  er  viel  zu  gross  ist,  sondern  mit 
einer  Brustwarze  ((jiaoT6<;)  verglichen.  Man  möge  sich  also 
schon  bequemen,  Brustwarzenfortsatz  zu  sagen  und  zu 
schreiben.  Ist  man  pressirt,  nehme  man  Zitzen fortsatz,  was 
ebensoviel  sagt,  und  in  den  älteren  deutschen  Anatomien,  als 
ein  stehender  Terminus  gefunden  wird.  Der  ehrliche  Wiener 
Elias  Wallner,  welcher  1677  den  Bartholinus  übersetzte, 
ergötzt  uns  mit  Duttelfortsatz.  Im  gemein  Wienerischen 
heissen  die  Brüste  „Duttehi^  —  wie  Tüte  und  Zitze  aus 
Hellas  stammend,  von  titOiq,  Brustwarze,  mit  zahlreichem  An- 
hang: englisch  teat,  italienisch  tetta  und  zitta,  spanisch  ieta, 
französisch  teton,  in  den  slavischen  Mundarten  cecy,  und  im 
Venetianischen  zezzolo,  woher  zu z ein,  und  der  Stellvertreter 
der  Brustwarze  —  der  Zuzel,  im  österreichischen  Dialect. 

Wenn  wir  nun  dem  Processus  mastoideus,  seinen  altehr- 
würdigen Namen  gerne  hingehen  lassen,  müssen  wir  uns  doch 
gegen  die  viel  später  entstandene  Incisura  mastoidea  und  die 
Cellvlae  mastoideae  (Win slow),  gegen  die  Sutura  mastoidea, 
gegen  Sömmerring's  Foramina  mastoidea,  gegen  den  Angulus 
mastoideus  des  Seiten wandbeins,  wie  gegen  den  Stemo-^sUido- 
mastoideus  feierlichst  verwahren,  denn  alle  diese  Dinge,  welche 
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in  Beziehung  zu  einem  b ras twarzen ähnlichen  Knochenfortsatz 
stehen,  sind  doch  seihat  nicht  bruetwarzenähnlich,  können 
also  nie  mastoid  genannt  werden.  Sieh'  die  zwei  Artikel 
über  Ideu». 

Einen  sehr  bezeichnenden  Ausdruck  fiir  den  Procetnu 
masfoideu«,  bildete  sich  Sömmerring  in  Beinem  Zapfen  dea 
Schläfebeins '). 

226.  Matrix. 

Nur  im  figürlichen  Sinne  wird  Matrix  für  GehSrmutter 
gebraucht.  Das  fremdartige  Wort  macht  keinen  guten  Ein- 
druck. Da  ihm  das  griechische  H-ij-pa  {^i,vrfi,  dorisch  l^ävisp) 
zu  Orunde  liegt,  welches  durch  eine  Unzahl  von  CampositA, 
in  der  medicinischen  Welt  eine  Rolle  spielt  (Metritis,  Metro- 
rhagia,  Metrodynia,  etc.),  so  ist  es  selbst  die  Mutter  geworden 
von  dem  französischen  matrice  und  dem  spanischen  matrix, 
und  wurde  auch  in  den  deutschen  Sprachschatz,  mit  oder 
ohne  Verbindung,  als  Mutter,  BSrmutter  (Tragmntter,  von 
dem  altdeutschen  hären,  tragen),  und  QehSr mutier,  ein- 
gelUbrt.  Das  Capitel  im  Mundinus,  welches  von  der  Gebär- 
mutter handelt,  führt  die  Aufschrift:  De  anatkomia  matrid», 
und  im  Berengarius;  De  matrice  non  praegnante.  Ebenso  im 
Benedetti,  welcher  aicli  aber  auch  des  Ausdruckes  loci 
mu2te&re(  bedient,  wie  stellenweiae  Pliniua,  worunter  aber, 
nebst  der  äusaeren  Scham,  auch  das  ganze  weibliche  G^ 
scUecbtBSjstem  ~zu  verstehen  iet.  Mabix  wird  als  femina 
bnttorum,  qua«  foetus  gratia  alüur  (der  Zucht  wegen),  definirt. 
Tauri  ad  matrices  heissen  im  Columella  die  Zuchtstiere, 
und  Gallina  mairix  eine  Bruthenne.  Plinius  und  Vegetiua 
sind  die  einzigen  römischen  Autoren,  welche  matrix  als  Gebär- 
mutter aufweisen.  Bei  Anderen  trifft  man  matrix  nur  als  ein 
Ding    erwähnt,    welches    ein    anderes    cinachliesst,    bewahrt, 

')   KnwMnlrhrp..   §.  128. 
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erzeugt^  oder  den  Grund  seines  Daseins  enthält  (Eva  mcUrix 
generü  humani,  im  T  e  r  t  u  1 1  i  a  n).  Eine  Anzahl  deutscher 
Worte  entspricht  derselben  Vorstellung,  wie:  Perlmutter, 
Schraubenmutter,  Aal-  und  Essigmutter,  Mutterlauge, 
Muttergestein,  und  Mütterchen,  als  ein  Ohr  von  Draht 
an  den  Kleidungsstücken,  in  dessen  Höhlung  ein  Häckchen 
eingreift.  Hieher  gehört  auch  die  Matrize,  als  kupferne  Form 
der  Schriftgiesser,  zum  Guss  der  Buchstaben,  und  Matrikel, 
als  Buch,  in  welches  die  Namen  einer  bestimmten  Classe  von 
Menschen  eingetragen  werden  (Immatrikuliren  der  Studenten). 

Die  nicht  mehr  gebräuchliche  Hystera  des  Julius  Pollux, 
=  Uterus,  ist  das  Femininum  von  dem  Adjectiv  öcrepo^,  das 
letzte,  hinterherkommende.  Hystera  passt  auf  Uterus,  da 
dieser  das  letzte  (unterste)  Organ  in  der  Bauchhöhle  ist.  Von 
ihr  rührt  die  allgemein  bekannte  Hysterie  her,  und  eine 
Menge  von  Zusammensetzungen  (HysterotonUa,  Hyateraptosis, 
Hysteromochlion,  etc.).  Die  Stera  des  Schylhans,  kann  nur 
eine  verstümmelte  Hystera  sein. 

Von  der  Ddphys  und  Gone  des  Hippocrates  <),  erübrigt 
nur  die  eratere  mehr,  aber  nicht  in  der  Anatomie,  sondern  in 
der  Zoologie,  zur  Bezeichnung  einer  Familie  von  Säugethieren, 
welche  einen  doppelten  Uterus  besitzen:  Diddphys.  Addphos, 
Bruder,  besagt:  aus  demselben  Uterus.  —  Das  im  Pierer 
auffallende  Eitgium,  konnte  ich,  als  anatomischen  Terminus 
für  Gebärmutter,  in  keinem  griechischen  Autor  finden.  Es  ist 
offenbar  ein  entstelltes  euY&io<;,  welches  fruchtbar  heisst,  und 
als  „fruchtbarer  Boden"  in  euYeto?  "rt?  ini  Theophrastus 
vorkommt.  Da  ältere  Anatomen,  z.  B.  Rolfink,  vom  Uterus 
auch  als  Arxtum  natura^  (Saatfeld)  reden,  kann  Eugium  als 
eine  gelehrt  aussehende  Uebersetzung  jenes  Ausdrucke»  an- 
gesehen werden. 

Die  einzige  Autorität,  auf  welche  wir  uns  zu  stützen 
haben,  wenn  es  sich  um  eine  richtige  lateinische  Bezeichnung 


^)  Lib.  de  steräitaU,  XII,  8. 


«inea  (h-gnns  handelt,  ist  OeUuB.  Er  hat  wcdpr  Matrir,  noeli 
UUnt»,  sondern  nur  Vulva  '),  worüber  in  dem  Abschnitte  Vn/do, 
das  Nähere  t'Dthaltcii  ist. 


227.  Meconium. 

Meconium  heieat  der  Bchwarzgrüne,  pechartige  Darminhalt 
de»  Neugcbornen,  welcher  bei  der  ersten  Darmentleerung  ab- 
geflihrt  wird.  In  der  Sprache  der  Hebammen  als  Kindspficb 
bekannt,  tuhrt  er  in  den  Schriften  der  Geburtshelfer,  noch 
rwei  andere  envShnenswerthe  Kamen:  Heidonkoth^),  tind 
schwarze  Renne*i.  Der  Heidenkoth,  noch  deutlicher 
Heidendreck,  schreibt,  wie  die  Heidenhaut,  seinen  Naraen 
daher,  dass  er  vor  der  Taul'e  abgeht;  die  schwarze  Renne 
aber  ist  ein  norddeutscher  VüHtsanadrnck,  welcher  der  Renne 
entstammt,  worunter  die-  gepflasterte  oder  nackte  Gosse  TCr- 
Btandcn  wird,  in  welcher  Wasser  und  Unrath  aller  Art  darch 
die  Strassen  eieht  (Rennstein). 

Meconium,  ij.>puiivtsv ,  ist  im  Hippocrates:  MohnBaft. 
Wir  untersei  leiden  zwei  Arten  von  Mohnsaft.  Die  eine  quiUt 
HUB  den  Köpfen  dur  MohupBauze,  wo  sie  verletzt  werden,  von 
selbst  hervor.  Das  ist  das  eigentliche  Opium.  Diu  andere  Art 
wird  durch  Auspressen  und  Sieden  der  ganzen  Pflanxe  g«- 
wonnoD,  als  ein  seh  mutz  farbiger  Saft,  welcher  durch  Ab- 
dampfen zur  Syrupsdieke,  eine  schwarzbraune  Farbe  annimmt- 
Dieser  Farbe  wegen,  nannte  schon  Aristoteles  das  Kindt- 
pech  :  {xipudvisv  <),  welches  Wort  auch  Qalenus  sich  aneignete*). 


>)  ZkmtdkÖM,  Üb.  tV,  Cap.  l. 

*)  Osiandor,    f^hrb*ek  Her   IJrbnmmtmkuniit,   §.  Sit. 

>)  Deutscho  Ücbotsetzang  rou  Kr.  MauricGaa's  TriiiU  dt»  matt 

AitM  df/tnimtM  yrour*,   etc.,    tlatH,  1690,   thiiA  Itl,    (\tp.   17. 
*)   Uüt.  «i«Vn.,    LA.  VJI,   Cup.   10. 
*)  Am   uni'mii/  üt   id.   -luml   in   ulrri   ttl.     Citj>.  0. 


228.  Mediana.  3t9 

Uud  SO  heisst  das  Kindspech  jetzt  noch  in  der  wissenschaft- 
lichen Sprache,  ohne  je  durch  ein  Synonymen  in  seiner  all- 
gemeinen Anwendung  beeinträchtigt  oder  ersetzt  worden  zu 
sein.  Die  schwarze  Farbe  des  eingedickten  Mohnsaftes  lehrt 
uns  auch  verstehen^  warum  Aristoteles  die  Tintenblase  der 
Sepien,  ebenfalls  {jlii^xü)v  nannte  i). 

Mi^xcjv  ist  schon  in  der  Ilias  die  Mohnpflanze,  wird  aber 
auch  für  den  Mohnkopf  und  den  Mohnsaft  von  griechischen 
Schriftstellern  verwendet.  Man  leitet  den  Namen  von  dem 
hebräischen  310  ('ntug),  schlaff  machen  (betäuben)  her,  während 
{jL^xo;  (Länge,  Grösse),  viel  näher  steht,  weil  der  Mohn,  be- 
sonders der  Papaver  orientalis,  sehr  hoch  wächst.  Kühn 
denkt  an  (xy)  xiveTv,  nicht  bewegen,  quia  sendbus,  papaveris 
sopore  vinctü,  membra  nihil  agere  poss^int'^). 

Der  erste  lateinische  Uebersetzer  des  Aristoteles, 
Gaza,  gab  ganz  treffend  {xy;xwviov  durch  PapaverctUum,  eigent- 
lich kleiner  Mohnkopf,  denn  Meconion  ist  die  Verkleinerungs- 
form von  mecon  (papaver).  —  Die  schwarze  Farbe  des  Meco- 
nium  steckt  dahinter,  dass  auch  das  schwarze  Pigment  der 
Choroidea,  gezierter  oder  blos  alberner  Weise,  Mecanium  genannt 
wurde,  wie  von  Jan  in  3),   und  seinem  deutsclien  Uebersetzer. 


228.  Mediana. 

Galen  erwähnt  zwar  eine  Hautvene  im  Ellbogenbug, 
durch  welche  eine  Verbindung  zwischen  Cephalica  und  Basilica 
unterhalten  wird,  giebt  ihr  aber  keinen  besonderen  Namen  ^). 
Diesen  erhielt  sie  erst  durch  Paulus  Aegineta,  als  ^'kk^  V^^^ 


*)   Op.  cü.,  Lib.  IVf   Cap.  4  und  5,  und  noch  öfter. 

2)  St.   Blancardi  Lex.  med.,    T.  II,  pag,  926. 

^)  Mimoirts  nur  Vträ  et  ees  maladies,  Lyon,  1772  ;  deutsch  Berlin, 

1776,  pag.  11. 
■*)   Adminiatraiiones   anat.,   Lib.  III,    Cap.  5. 


SSO  «tf. 

wtJcbe  im  Celaus  mit  Vena  ad  medium,  uod  im  Mnndinua 
mit  Vena  media  angedrückt  wird.  Den  Namen  Vena  mediana, 
erhielt  sie  erst  durch  den  Uebersetzer  des  Cantiatm  Avi- 
cennae.  Dort  heisst  diese  Vene  Äl-madjan,  und  ohne  Artikel 
Uadjan.  0i«aea  Madjan  ist  nicht  ^  media,  sondern  ein  Eigen- 
name, and  zwar  der  Nam<<  eines  arabischen  Commentaton  dm 
Canticum:  Madjan  Ibn  Abderrabman.  Nach  ihm  wurde 
Qiisere  Vene  Al-madjeaü  genannt,  woraus  Armegandus  aeine 
Mtdiana  fabrizirte.  Medtamia  ist  zwar  ein  gntes  lateioiscliw 
Wort,  wie  im  Digitus  mediamu,  und  in  den  Coiumna»  mtdJana* 
der  rümischen  Baukonst.  Als  Benennung  einer  Vene  aber, 
welche  im  Latein  des  Celeus  und  Caelias  Aurolianns 
immer  nur  als  media  oder  ad  medium  vorkommt,  ist  Alediana 
arabischen  Stammes  :=  Al-madjan,  Ader  des  Madjaa.  Steh' 
HL,  §.  LXXVI,  und  die  Nachträge  dazu  a.\i{  pag.2&5. 


229.  Mediastinum. 

Das  Meditzetinum  der  Anatomen,  und  der  M« 
Dichter,  haben  nichts  miteinander  gemein,  als  dus 
mediue  hervorgingen.  Sinn  und  Bedeutung  derselben  ist  gaiu 
verschieden.  Das  anatomische  Medtattinum,  sind  zwei  senk- 
recht stehende  Pleuraplatten  (Mittelfcllo),  welche  die  Bniat- 
höhlc  in  eine  rechte  und  linke  IlAlfte  tbcilcn,  and  das  Hers 
Kwischcn  sich  enthalten.  Oalen,  welcher  die  Pleura  ü[tV  '■"!*■ 
(uxü^  und  viraiäajßic;  nannte  '),  d.  i.  Membrana  ntedtigena  (Ana- 
kleidungshaut),  und  mbeoittaliM'^,  wählte  fiir  das  MediaatiDtnn 
den  Ausdruck:  !i^r,^  iutfpirTwv,  d.  t.  Membrana  interiepim*,  tob 
tutfpinw,  „darcb  eine  Wand  trennen",  mag  die  Wand  vertioal 


>)   Dg  M«  jutrlium,   IJb.  VI.    Cay.   3. 

*)  PUura  war  bei  den  Grienben    cner»t  die  Ssite,    daher    Ihn 

JHturäü,  Seilenvticb.  duou  aber  auch  Kippe,  weil  «c  aa 

der  Seite  der  Bru*l  liegt. 
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oder  horizontal  stehen.  Das  Mediastinum  ist  ein  verticaler, 
das  Diaphragma  ein  horizontaler  Hymen  diaphratton,  —  Media- 
stinum blieb  nicht  blos  auf  die  Pleura  beschränkt.  Auch  andere 
Scheidewände  massten  sich  diesen  Namen  an^  wie  das  Septum 
pellucidumy  als  Scheidewand  der  Vorderhörner  beider  Gehim- 
kammern  ^),  der  Processus  faldformis  der  harten  Hirnhaut 
(Mediastinum  cerebri)^  als  Scheidewand  der  beiden  Hemi- 
sphären des  grossen  Gehirns,  die  Trommelhaut  (Mediastinum 
auris  im  Bartholin),  als  Scheidewand  zwischen  dem  äusseren 
Gehörgang  und  der  Trommelhöhle,  und  das  Mesenterium,  als 
Medianum,  abgekürzt  für  Mediastinum,  im  Vesal.  Da  schon 
Galenus  seinen  Hymen  diaphratton,  auch  im  Plural  auftreten 
lässt,  musste  er  gewusst  haben,  dass  das  Mediastinum  aus 
zwei  Pleuraplatten  besteht,  welche  wir  Laminae  mediastini  zu 
nennen  pflegen.  Der  zwischen  ihnen  befindliche  Raum  ist  das 
Cavum  mediastini. 

Wir  können  Mediastinum  nur  als  Amalgam  dreier  Worte: 
per  medium  tensum,  auffassen,  und  müssen  demgemäss  das  ana- 
tomische Mediastinum,  für  einen  Barbarismus  erklären,  um  so 
mehr,  als  das  Wort  erst  durch  die  Latino-Barbari  in  Auf- 
nahme kam.  Alle  übrigen  älteren  Benennungen  des  Media- 
stinum, welche  nicht  mehr  gebraucht  werden,  wie  Discreto- 
rium,  Diribitorium ,  Distrihutorium  j  und  Disaimen,  sind  gut 
latein,  und  wöillichc  Uebersetzungen  der  vox  Galenica  lia- 
9paTTü)v.  Sie  wurden  in  den  Werken  von  Caelius  Aure- 
lianus,  Celsus,  Laurembcrg,  und  Vesling^)  aufgesammelt, 
und  sind  auch  auf  das  Diaphragma  anwendbar. 

Der  Mediastinum  der  Dichter  tritt  in  doppelter  Form  auf. 
Erstens  als  ein  Sclave,  welcher  die  niedrigsten  Verrichtungen 
im  Hause  oder  in  der  Landwirthschaft  zu  vollziehen  hatte: 
in  medüs  aedihus  stansy  ad  obsequia  parahis  (Priscianus),  und: 
potest  ager  ducentorum  ju^gerum  subigi  diiobus  jugis  boum,  totidem 


^)  Bartholinus.   Instäutümes  anat.f   Lib.  III^   Cap.  6, 
'^)   Syntagma  aiuUomicum,  Edit,  Blasii,   Cap.  9,  pag.  139. 
Hyrtl.   Onomatologia  Mutomica.  21 
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buiutcü  (Rill derk HOC hte),  tt  anx  meüiustiniii  (^('olumollft).  Des- 
plcicheti  hiosB  eiu  in  der  Mitti;  der  ulTeDtlichen  Bilder  auf- 
goslcUlor  Sciavc,  zur  Bediotmuy  vim  Jedermann:  MedMutimi»^). 
—  Eine  sweito  Bedeutung  von  Mediaatintu,  wie  mir  rorkotnmt 
eine  goeuchte,  beruht  auf  der  angeiiotnmcnen  ZuBaminensetzuDg 
aus  mediua  und  *ctj,  urha,  Stadt,  Dass  eine  solche,  dem  GeJato 
der  römischen  Sprache  widerntrebcndc  Zusammensetzung  mSf^ 
lieh  war,  lässt  aich  daraus  vermuthen,  dass  im  Terentiua, 
ffen  als  lateinisches  Wurt  gebraucht  wird :  in  <utu  vmit,  er  kam 
in  die  Stadt.  Medtiutinun  wäre  dann:  qia.  in  media  urhu  cmt, 
tiiii  8tädtor.  Mit  dieser  Auslegung,  glaubt  man.  wird  der 
Horaxische  Vera  verständlich : 

„Tu  mndiattinits,  lacita  prece  rura  jie(iJ>iu." 

(EpUtota  XIV,  ad  l'iOiaim  mmoK.) 

Es  giebt  aber  noch  etuc  andere.  Mediastini  hiesscn  auch  Jeite 
Allerweltsdicner,  welche,  wie  unsere  CommiasionHrc,  auf  fiffent- 
liehen  Plätnen  sich  aursteiUen,  um  zu  allerlei  Verrieb  taugen 
gedungen  zu  werden.  Der  Vätiat»  des  Horaz,  war  ein  solcber 
Diener.  So  der  Ausleger  des  Horatius,  Jfih.  Bond.  Die 
griechischen  Worte  [usscran;;  und  [j^sfEJXis;  (Ilomor^,  beMgen 
obonfallH  einen  Sclavcn:  ijui  in  media  aiäa  vd  'ivmo  »tat.  ITn* 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  Madiattinu»  auf  einen  Hclaven  Im* 
zogen  wurde,  welcher  clu«  mittlere  Stellung  im  Hange,  awischca 
den  oberen  und  unteren  Dicneni  einci«  Hauses  einnahm.  Wir 
hätten  dafUr  nur  einen  einzigen  Anhaltspunkt:  Mvatmauta,  ein 
Matrose  mittlerer  Ciasee,  zwischen  dem  Stcuennnun  und  den 
Raderknechten. 

Der  kurz  vorher   citirte  Ilorsziacho  Vers,    »oll    von    den 
AoAtonien  auswendig  gelernt  werde»,  da  er  ihnen  klar  macht, 
II  man  nicht  McdiiitUnum,  sondern  Aleditulinum  zu  sagen  LaL 


I)  ICartinii 


■.  /ihiJ'J'yiti. 
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230.  Medulla  oblongata. 

Wer  zum  ersten  Male  ein  blossgelegtes  Hirn  und  Rücken- 
mark sieht,  hält  das  Rückenmark  iiir  eine  Verlängerung,   für 
einen  Schweif  des  Gehirns.     In    der  Kindheit   der  Anatomie, 
hiess    auch  das  Rückenmark  Cerebrum  longum,   und   selbst   in 
guter  Zeit,  wurde  es  noch  Cauda  cerebri  genannt.  Bartholin*) 
theilte   das    centrale  Nervensystem   in    zwei  Theile   ein:    Pars 
globosGy  eigentliches  Hirn,  und  Pars  oblongata,  quam  nos  caudam 
vocabimuSy  Rückenmark.     An  letzterem  unterschied    er  wieder 
eine  Pars  intra  calvainam,  das  ist  unser  verlängertes  Mark, 
und    eine  Pars  in  spinam  ddapsa,   unser  Rückenmark.     Die 
Pars  intra  calvariam,  enthält  den  Caiamtis  scriptoritis,  worunter 
er  die  ganze  vierte  Hirnkammer  verstand,  welche  er  auch  als 
VentrtcvltLs  nobilis  auszeichnete,    weil    in    der  Umgebung    des- 
selben,  alle  Hirnnerven  ihre  Entstehung  nehmen,   um   den  in 
der  vierten  Kammer  bereiteten  Spiritus  animalis  in    sich    auf- 
nehmen zu  können.  Die  Onomatologia  medica  completa'^)y  nennt 
deshalb    das   verlängerte  Mark:  Aestheterium  s.  Sensorium  com- 
mune,   welche    Benennung    von    den   Neueren   auf  das   ganze 
Gehirn    ausgedehnt    wurde.    —    Bartholin 's    Pars    obhngata 
intra  calvariam,  gelangte  durch  Heister^)  zu  der  kurzen  Be- 
nennung: Medulla  oblongata,   welche  Haller^)   adoptirte.     Sie 
wurde   allgemein,   und   existirt   heute   noch.     Es  wäre  an  ihr 
nichts  weiter   auszusetzen,    als   dass   über   das  Adjectiv  oblon- 
gata, alle  Sprachkenncr  den  Stab  brechen  müssen.     Es  heisst 
die  Manen  VesaTs  beleidigen,   wenn  Seh  reger  dieses  Wort 
dem  grossen  Manne  in  den  Mund  legt.    Vesal   erwähnt    blos, 
dass  die  Medulla  dorsalis  von  Einigen  Cerebrum  longum  genannt 

*)    In^tituthnes  anat.^    Lib.  Uly    Cap.  S. 
'^)    Medicuuaches   LexicoUy    Frankfurt  und  I^ipzigy    1756. 
•')    Compendium   anat.y    Kditio  (piartiiy    T.  I,  pag.  137. 
*)   FJtm.  physiol.y    T.  IV y   Lib.  X,   Sect.  5,   §.  2. 

21» 


I   («Im   lomgmm    oenbrmm    aypJlart    lämi*).     ÜAcrobilii 
da«  Mboa  sa  mner  Z«it  (5.  Jftlir^iuMlert),   die  Aenle 
r4ai  IUck«aiitarii  Gsv&tuM  fon^wn  nuiDten ' ). 

Wslinod  «He  W0rter1>aeher  aliampu  alt  Itnglicfa  ngii- 

I  tbiieu,   beobccbteii   aie    fiber   oUamgattm  «in    feierlicbc«   Still- 

•diwdgeR.    Vai  solcbes  mögts  sack  die  Anstoni«  bevalvcn, 

trots  Heitter  and  Ualler,  deoen  nur  das  ScbalUteiii  gellsfig 

I  mr.  UbAJU  jtnUmfota  taäge  mlao  recbt  bald  die  JhAJta  «^ 

IJoagato  Terdriageii,     „VerUagem*  betwt  nicht  Mamgan  oder 

ilMtjpnr^  »ondem  jtrUotgeav  oder  prodMecra.  Bei  dieaer  OtXege»- 

bdt   küaiite   aocb    die   b>arbari4cbe   UadtiUa  doraali»,   ib   die 

aosUndige  and  richtige  Hfi^-^ff  dortmatit  imgebüdct  werdea. 

Donalu  darf  ebensowenig  ab  oitamgata,  in  gellateter  Sprvcbe 

lortbeatebcn. 

Der  BtU&4  radtidien  (richtig  BtJhe  fiadudim),  wttlok«r 
von  Flourena  fUr  MoelU  allon^  in  Aufnahme  kam,  ßtbrt 
schon  im  Mcckel  den  Namen  Biäbu»  rkaekUictu. 


23t.  Meninx  und  Myrinx. 

Maninx,  lujvrrl,  wurde  zur  Bczctchnang  rerschiedener 
Hfiate,  bei  den  Griechen  gebraucht.  Selbst  die  Haut,  welche 
sieb  auf  dem  Wein  in  den  F&ascm  bildet,  heisst  im  Hosy- 
ehiua:  i^^i^t-  Aristoteles  beschränkte  üeu  (lebratich  de* 
WrirtcB  auf  die  Hirnhäute  >).  Und  dabei  blieb  es  bis  in  die 
Gegenwart,  lieber  die  Kwei  Arten  vnn  HiruhKuten.  sieh'  den 
Artikel:  Dura  und  jna  tnal«r. 

Das  TrnmnKilfell  iinden  wir  in  Alteren  Schriften  sehr  oft 
all    ift/rinx   und    Myringa   erwühnt,    zuerst  im    flicronvinaa 


'>    Op.  ril.,   tJb.  tV,    Cay.  il. 
1)  AOanrnUa,  lA.  Vit,  <Mp.  ». 
»)  Ißat.  an.™.,   IJb   I,   Cap-  16 
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CapivacciuB  <).  Ich  halte  diese  Myrinx  Ar  eine  alteririe 
Mminx,  als  Haut  überhaupt,  welche  f&glich  an  die  Stelle  des 
allzuviel  sagenden  Derma  audltua  im  Hippocrates  {iipyia 
'scpo^  'rijv  doßjfffyi)  gesetzt  werden  konnte.  Von  Bartholin  bis  in 
die  neueste  Zeit  (Leber),  finden  wir  die  Myrinx,  entweder 
als  Hauptname  f&r  Trommelfell,  oder  als  Synonym  desselben, 
neben  Septum  membranaceum,  Diaphragma,  Operimenium,  Tegur 
mentum  auris,  Mediastinum  anris,  und  Tjfmpanum  schlechtweg. 
Hall  er  hat  f&r  Tj/mpanum^  da  die  Trommelhaut  doch  keine 
ganze  Trommel  ist,  seine  bleibende  Membrana  tympani  ein- 
geführt 3). 

232.  Menisci. 

Gerade  jener  Zwischengelenksknorpel,  welcher  kein  Me- 
niicus  ist,  f&hrt  den  Namen  CartHago  meniscoidea.  Der  Inter- 
articularknorpel  des  Einnbackengelenks,  hat  keine  halbmond- 
förmige Gestalt,  und  soll  somit  auch  nicht  meniecoidea  genannt 
werden,  wie  es  von  Loder  zuerst  geschah'),  und  fortwährend 
noch  allerwärts  geschieht.  Mi^viq  ist'  „Mond^,  und  [Kr^lcFMq 
„kleiner  Mond^,  lunulcL  Nur  wenige  Zwischenknorpel  sind 
halbmondförmig.  Die  Namen:  Carttkyines  luncUae,  eemäunares, 
faldformes,  sigmoideae  (C-förmig),  passen  nicht  auf  sie.  Die 
nicht  halbmondförmigen  Zwischenknorpel  des  Kinnbacken- 
gelenks, des  Carpo-Ulnargelenks,  und  des  Schlüsselbein- 
gelenks, können  nur  den  Namen  CartilagifiM  ifäerarUadarea 
führen,  womit  die  Lage  dieser  Knorpel  im  betreffenden 
Gelenk  ausgedrückt  wird.  Die  ganz  eigenartige  Form  vieler 
Zwischenknorpcl ,  welche  mit  einem  einzigen  Wort  nicht  be- 
zeichnet werden  kann,    erfordert   eine   Umschreibung.    Kein 

')   Practica  medicinar,   Franrof,,  1594,  pag.  333. 

^)  Elrm.  p^iysiol.,  T.  V,  Lib.  XV,  Sect.  1,  §.  11:  rtctiua  membrana 

tympani,  quam  tympanum  dicendum  est. 
^)  AiuUomisrhes  Ilawlbuch,  2,  Aufl.,   L  Bd.,  S.  277. 
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331,   Mmtnt   niid   Uyrinx. 


«rnrde  (alii$  longum  certbrum  i^rptiUtn  Ubmt^).  Hacroliint 
ugt,  (Um  eehon  zu  seiner  Zeit  (5.  Jahrhundert),  die  AeriM 
iaa  B&ckenmark  Cerebrum  Irmgum  ntmnten  ^. 

Wfthrend  allv  Wörterbücher  ol>Umgu»  als  lioglicfa  rc^ 
«Irircii,  beobachten  sie  aber  oblon^attu  ein  feierliche«  Still- 
•chwoigen.  Und  solches  möge  auch  die  Anatomie  bewahren, 
trota  Heister  und  Haller,  denen  nur  das  Schallatein  gel&ofig 
irar.  MedvUa  proUmgala  mügc  also  recht  bald  die  MoivUa  «&• 
I  itmgeUa  verdrtngeu.  „Verlängern"  heisst  nicht  oUonjtart  oder 
itongare,  Bondcrn  jrrolongare  oder  prodiuxre.  Bei  dieser  QeJc^ii- 
heit  könnte  auch  die  barbarische  MeduUa  dor$alia,  in  die 
anständige  und  richtige  MeduUa  dortualia  umgebildet  werden. 
DvrtalU  darf  ebensowenig  als  obtongata,  in  geläuteter  Sprache 
fortbestehen. 

Der  Buib«  radäditH  (richtig  Btilh«  rkadädim),  wetchor 
von  Flourens  fUr  Moelle  aUongf«  in  Aufnahme  kam,  f^rt 
schon  im  Meckel  den  Namen  Biäbut  rluuJiiticu», 


231.  Meninx  und  Myrinx. 


Aknittx,  iüiitf^f  wurde  zur  Bezeichnung  verschiede nor 
Häute,  bei  den  Orieoheo  gebraucht.  Selbst  die  Haut,  welche 
■ich  auf  dem  Wein  in  den  Fäaaern  bildet,  heisst  im  Heay- 
cbius:  ^jL^vtv^.  Aristoteles  beschränkte  den  Gebrauch  dea 
Wortes  auf  die  Hirnhftuti!  >).  lind  dabei  blieb  es  bis  in  ditt 
Gegenwert.  Ilvber  die  zwei  Arten  von  Hirnhäuten,  sich'  den 
Artikel:  Dura  und  pia  mater. 

Das  Trommelfell  ändcn  wir  in  älteren  Schriften  i 
als   3f)/n'ru-   und   Myringa   erwähnt,   zuerst   im    Hi( 


■)    Op.  eü..  Üb.  tV,   Oap.  tl. 
>)  SatunudM,  LA.  Vit,  IJIap.  B. 
*)   HüL  «nun.,    Uh.  t,    Cap.   16. 
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Capivaccius*).  Ich  halte  diese  Myrinx  für  eine  alterirte 
Meninx,  als  Haut  überhaupt,  welche  fuglich  an  die  Stelle  des 
allzuviel  sagenden  Derma  avditus  im  Hippocrates  (Sippia 
:upb<;  tt;v  dxoi^^v)  gesetzt  werden  konnte.  Von  Bartholin  bis  in 
die  neueste  Zeit  (Leber),  finden  wir  die  Myriivx,  entweder 
als  Hauptname  für  Trommelfell,  oder  als  Synonym  desselben, 
neben  Septum  membranaceum,  Diaphragma,  Operimentum,  Tegtir 
mentum  auris,  Mediastinum  auris,  und  Tympanum  schlechtweg. 
Hall  er  hat  für  Tympanum  y  da  die  Trommelhaut  doch  keine 
ganze  Trommel  ist,  seine  bleibende  Membrana  tympani  ein- 
geführt 2). 

232.  Menisci. 

Gerade  jener  Zwischengelenksknorpel,  welcher  kein  Me- 
niscus ist,  führt  den  Namen  Cartüago  meniscoidea.  Der  Inter- 
articularknorpel  des  Kinnbackengelenks,  hat  keine  halbmond- 
förmige Gestalt,  und  soll  somit  auch  nicht  meniscoidea  genannt 
werden,  wie  es  von  Loder  zuerst  geschah  3),  und  fortwährend 
noch  allerwärts  geschieht.  Mt^vr)  ist  „Mond",  und  jxr^vCoxo? 
„kleiner  Mond",  lunida.  Nur  wenige  Zwischenknorpel  sind 
halbmondförmig.  Die  Namen:  Cartüagines  lunatae,  semilunares, 
faldformes,  sigmoideae  (C-förmig),  passen  nicht  auf  sie.  Die 
nicht  halbmondförmigen  Zwischenknorpel  des  Kinnbacken- 
gelenks, des  Carpo  -  Ulnargelenks ,  und  des  Schlüsselbein- 
gelenks, können  nur  den  Namen  Cartüagines  interartiadares 
föhren,  womit  die  Lage  dieser  Knorpel  im  betreffenden 
Gelenk  ausgedrückt  wird.  Die  ganz  eigenartige  Form  vieler 
Zwischenknorpcl ,  welche  mit  einem  einzigen  Wort  nicht  be- 
zeichnet  werden  kann,    erfordeii;    eine   Umschreibung.     Kein 

')   Practica  medkinaPy   Francof.,  1594,  pag.  333. 

'^)  Elem.  physioL,  T.  V,  Lib.  XV,   Seat.  1,  §.  //:  rtctixu  mtmhrana 

tympani,   quam  tympanum  dicendum  est. 
^)  Anatomiaches  Ifandbudi,   2.  Aufl.,   I.  Bd.,   S.  277. 


233.  Meteaterinm    und  McMraion. 


lateinischer  Lcxicograph  hat  das  Wort  Menitcu»  aufgi-Dommen, 
and  die  Orißchen  haben  es  nur  für  die  halbmondfgmiige 
Sohlach tordnung  (Poljbius),  und  für  ein  gebogenes  Scbirm- 
dach  über  einer  Bildsäule  (Ariatophan<.-a)  gebraucht.  Ein 
halbinoudförmiger  Gegenstand  hicss  [ti^vsct^i^^,  nicht  )M}ytnuu}ii{, 
—  Die  Vesal'sche  Zeit  hatte  für  dio  Zwischenknorpfil  den 
gut  gewählten  Ausdruck:  Giiiäai/inea  tnUrporitae,  während 
Vesal  selbst  diese  Knorpel,  welche  er  als  Cartitaginet  aliM,  den 
die  Oelenksendoii  der  Knochen  überziehenden  Knorpeln  enl- 
gcgcDstellt,  nur  durch  eine  umständliche  Beschreibung  kenn- 
zeichnet, ohne  ihnen  einen  besonderen  Namen  zu  gobon '). 
Die  Deutschen  wählten  da»  Beste  mit  ihren  Schaltknorpcla. 
Diese  liesseu  sieh  als  Cartilagint»  inttsrcaliirei  übersetzen,  welche 
viel  besser  wären,  als  die  Cartilagines  interarlietäarts,  da  diese 
nicht  inter  articulos  (zwischen  den  Gelenken),  sondern  iutrti  ortj- 
CM^um  (im  Gelenk)  liegen. 


233.  Mesenterium  und  Mesaraion. 


Das  ME73fX(3v  der  Griechen,  hat  seine  Bnatomisch«  Be- 
rechtigung gänzlich  an  J^mterium  ab)>etrctoQ.  Nor  d«a 
Adjectiv  it-fia^xM-i,  wird  noch  in  den  ArUriü  and  Vau»  mestiraida 
angetroffen. 

Mesäpaisv  und  Mesevt^uv  sind,  der  Sache  nach,  identtacb: 
MwTifrfpto-« ,  ö  Mii  [Liaiptai  x(Ü.«t»i').  Orihiisitia  orklirt  dio 
sprachliehe  Verschiedenheit  beider  Ausdrücke:  in«Mnternni 
a  litu,  meMertieum  (meaarawn)  a  peciliari  nthitatOia  nomtmitur  *). 
Wie  ist  das  su  vorstehen?  Nicht  der  Darmkanal  allein ,  wie 
es  heutzutage  beliebt  wurde,  sondern  der  ganso  Inhalt  dar 
Baachhfiblc,   hiess  im  Homer:   ts  Ivnp»  ^von  itzii,  drinnen), 


')  IM  torp.  inm.  Jalirica,  IJb.  I,  Cap.  tO,  ad  fattm. 

1]  Oateaa»,   Ot  ailmimtlraUonffntt  mat.,  LA.  VI,  Cof.  d. 

*)  iMalotnioa  es  Gotavi,  yatf.  109. 
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wie  auch  das  lateinische  Intestinum  ^  von  intus,  und  das  alt- 
deutsche Inster^  dasselbe  ausdrückt.  Das  Mesentenum  steht, 
wie  eine  senkrechte  Scheidewand,  in  der  Mitte  der  Bauch- 
höhle ;  ist  also  das  medium  intestinum  des  Unterleibes,  das  [xe^ev- 
Tsptov  des  Aristoteles  ').  Ebenso  lässt  sich  auch  das  Mediastinum 
in  der  Brusthöhle,  als  contrahirt  für  medium  intestinum  erklären. 
Für  Medium  intestinum ,  als  Mesenterium ,  bietet  uns  Cicero 
seine  treffliche  Zeugenschaft  dar:  succus,  quo  alimur,  permanat 
adjecur,  per  quasdam,  a  media  intestina,  ad  partam  jecaris 
ductas^)  vias,  womit  die  Venae  mesaraicae  gemeint  sind.  — 
'ApoLix  (t^),  und  apata  y^^P?  steht  im  Nicander  (Theriaca,  133), 
und  im  Hesychius,  für  Unterleib,  wodurch  {Jiedapaiov  =  in 
media  venire  wird,  und  dem  ixe^eviepiov  gleichsteht.  Wir  finden 
dasselbe  wirklich  als  Medium  im  Benedetti,  und  als  Mitten 
im  Altdeutschen.  Damit  wird  aber  der  Ausdruck  des  Oriba- 
sius:  a  pecvliari  substantia,  nicht  erklärt.  Um  dieses  thun  zu 
können,  müssen  wir  auf  eine  andere  Bedeutung  von  dpai6q 
zurückblicken.  Sie  liegt  in  dünn  und  zart 3).  Das  Mesaraion 
bezieht  sich  also  sicher  auf  das  Mesenterium,  als  dünne,  zarte 
und  durchscheinende  Bauch fellsfalte. 

Hält  man  sich  au  [kIgo^,  als  das  in  der  Mitte  Befindliche, 
so  kann  man  nur  von  einem  Mesenterium  des  dünnen  Darmes 
reden.  Die  Mesenterien  des  Colon,  des  Rectum^  liegen  nicht 
in  der  Mitte,  sind  also  keine  Mesenteria,  Insofern  das  Mesen- 
terium nur  dem  dünnen  Darm  zukommt,  muss  das  Mesaraion 
selbst  für  bezeichnender  als  Mesenterium  gehalten  werden.  — 
Me(7o;  wird  bei  den  Dichtern  auch  als  {Jieaao;  angetroffen.  Das 
Messenterium  der  Latino-Barbari,  wäre  demnach  kein  Barba- 
rismus,   obwohl    diese     guten    Männer    von    dem    {jls990^    des 


')   De  partibufi  animcd.,   Lib.  11,   Cap.  3. 

2)  De  natura  Deorum,  Lib.  11,   Cap.  56,   §.  137. 

^)  In  der  Ilias  und  Odyssee,  finden  wir  ipon6^  öft-er,  als  Epitheton 

zarter  und  dünner  Gegenstände,  wie  der  Stimme,  der  Hände, 

und  der  Füsse. 
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rSopbocIes  ganz  gewin  nidits  wiu*t«n.  —  G«gtn 
I  JtMoraeM,  velebra  Kraaa  in  8chaU  nimmt,  mBnen  wir 
I  lUerUch  Tenrfthren ,  denn  es  llsst  eich  d&fär  kein  eHjmoh- 
i  gischer  Anluüupniikt  gel>en ,  ebensowenig  als  far  mutraiemw, 
^  welches  in  einem  medicinischen  Repertoriuin ,  dem  ricbtigeii, 
■her  Abeirillcr  Weise  för  einen  Drackfehler  erUftilen  iMaa- 
raiau,  aabälitairt  wurde! 

Das  doppelte  Meimimum  uteri  (ligamaita  UUa),  das  JUsmm- 
Urüiiun  propenH»  cermietUfxri*,  die  MeatnUiiola  Unditntm  (an  die 
Fehnen  tretende  Fallen  der  Srnovialbaat  in  den  Vo^mcf  Um- 
tUnitat  fibron»),  können  als  harmlo«e  Lüxntüu  paftUa»,  den 
Anatomen  nachgesehen  werden. 

Nur  das  Mesenterium  des  dünnen  Oedlrms  mtuste  öok 
in  Falten  legen,  welche  den  zahlreichen  KrQmmnngeD  and 
Windnngen  dieses  Darmes  entsprechen.  Dadarch  orhilt  ea 
Aehnlichkeit  mit  der  gefalteten  Halskrause,  welche  die  Adelig««, 
Honoratioren,  und  Prediger  zu  tragen  pHegten,  und  kros  oder 
krüs  hies».  Krüs  wird  mit  dem  cumnlatiren  Gm,  nnd  d«ra 
euphonischen  «  am  Ende,  zam  Gekröse,  schwedisch  ifcrn», 
I  dftnisch  kroa,  btihmisch  oknm/,  IHe  (aitenloaen  Meaentericn 
des  Colon  traiuvertum,  der  Cumatura  ngmoiiUa,  und  des  obenn 
[- Stückes  des  Rectum,  sind  keine  ftekruse,  werden  aber  den- 
Boeh  so  genannL 

234.  Melacarpus. 

Sich'  den  Artikel  i  Otrpii». 

235.  Metatarsus. 

Sieh"  den  Artikel:   Tar>tu. 

236.  Mitralis, 

Vm  giebt  nur  Eine  l'iilcitUi  müralia.  Die  VainUas  ■ 
der  Autoren,  sind  ein  grammatikaliiu^hor  Fehler. 


236.  MitraliB.  329 

MitrcUis  ist  ein  neulateinisches  Woi*t.  Das  alte  Latein 
kennt  nur  mUrataSj  eine  Mütze  aufhabend^  wie  die  Arahes 
mürcUx  des  Plinius.  Mitralis  soll  die  Aehnlichkeit  mit  einer 
Mitra  ausdrücken.  Die  zwei  Klappenzipfe  am  Ostium  venomm 
der  linken  Herzkammer^  wurden  zusammen^  nicht  einzeln^  von 
Vesal  mit  einer  Bischofsmütze  oder  Infel,  Mitra,  verglichen: 
dissectiofium  proceres,  du(u  tantum  men^ranulas  (Klappen)  orißcio 
(venoso)  praefici  asserunt,  quas  mitrae  episcopali  non  admodum 
inepte  conttUeris,  si  eas  anteriori  posteriorique  mitrae  cacumim 
assimilaveris  *).  So  wie  es  nur  Eine  Valvtda  tricuspidalis  im 
rechten  Herzen  giebt  (sieh*  dieses  Wort),  welche  drei  Spitzen 
oder  Zipfel  hat^  so  giebt  es  im  linken  Herzen  nur  Eine  Val- 
mUa  mitrcUiSy  welche  zwei  Spitzen  oder  Zipfel  hat.  Von  Valmdae 
mitrales  zu  reden,  ist  ebenso  unrichtig,  als  der  allgemein  ein- 
geführte Ausdruck :  Valmdae  tricuspidcUes.  Zwei  Valvulae  mitrales 
würden  zwei  Bischofsmützen,  also  vier  Zipfe  geben,  während 
doch  nur  zwei  vorhanden  sind.  Wir  dürfen  also  nicht  von 
zwei,  sondern  nur  von  Einer  Valwla  mitralis  reden.  —  Die 
Valvtda  mitralis  führte  zur  Zeit  Galen 's  noch  keinen  beson- 
deren Namen.  Er  erwähnt  sie  nur  mit  der  generellen  Bezeich- 
nung:   SuoTv  'j[jidvü)v  e'TTifuaec;,  duarum  membranarum  epiphyses. 

Die  Mitra  des  Bischofs  kam  in  das  Herz,  wie  der  Teufel 
in  den  Weihbrunnkessel.  Sie  gehört  zum  Mönchslatein,  und 
hält  sich  allen  Lexids  fern.  Das  Glossarium  mediae  et  inßmae 
latinitatis y  von  Dufresne  Du  Cango  enthält,  im  T.  IV, 
pag.  841 — 84ö ,  Alles  was  über  Mitra ,  als  priesterliche  Kopf- 
bedeckung, gesagt  werden  konnte.  Mitrae  gab  es  in  der  Welt, 
bevor  es  Bischöfe  gab,  und  ich  werde  zeigen,  dass  die  römische 
Mitra,  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  der  zweizipfeligen 
Klappe  des  Herzens,  und  mit  der  Mitra  der  Bischöfe  hat.  In 
geduldiger  Ergebung  vernehme  der  Leser,  dass  Mitra  ein 
griechisches  Wort  ist  (fjiiTpa),  und  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung,  eine  lange  Schärpe  ausdrückt,    an  deren  Enden 

')   De  corp.  hum.  fahricay   Lib.    VI,    Cap.  13. 
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BSnder  (redCmicula)  augctiüht  waren ,  wclclid ,  iiacti  der  ver- 
Bcliiedenen  Verwendung  der  S(.-hfirpc,  dazu  dienten,  diwelbc 
an  etwas  feetzubinden.  80  Atlienaeue,  V, 'JH.  Die  Griochen 
gcbraachon  Mitra  auch  als  Gürtel,  welchen  die  Jungfrauen 
trugen,  woher  iff-i'^a:;  im  CalHmachus,  ein  sehr  jungea,  nicki 
manubaree  Mädchen  hcisst,  welches  den  Gürtel  noch  nicht 
nöthig  hat.  Der  OUrtel,  welchen  die  Krieger  um  die  [iQftAn 
trugen ,  um  sich  gegen  den  Druck  und  das  Aufreiben  durch 
den  weitlierabreichendon  BniBtbarniach  sicher  zu  stellen,  heiut 
im  Homer  ebenfalls  [i-i^pa').  Als  Kopfbedeckung  bestand  die 
Mitra  der  Perser,  Araber,  und  Kleinasiaten,  aus  einer  langen 
und  breiten  Binde,  welche  den  ganzen  Kopf,  von  der  Stirn 
bis  zum  üeniek,  die  Backen,  und  das  Kino  bedeckte,  unter 
welchem  sie  weggeführt  wurde').  Die  Mitra  der  griechischen 
Frauen,  war  eine  buntscheckige  Schärpe  (verticolw,  Plinios), 
welche  um  den  Kopf  gewickelt,  und  unter  dem  Kinn  fest- 
gebunden  wurde.  In  Rom  beschränkte  sich  ihr  Gebranch 
gewöhnlich  auf  die  liederlichen  Dirnen ,  welche  durch  die 
bunten  Mitrat,  die  Aufmerksamkeit  der  Männer  anf  sich  xu 
locken  wuBBten,  wie  zahlreiche  SteUen  im  Ovid,  .liircoal 
und  Hruperz  crsichUich  machen.  Als  ein  starkes  Tau,  wclchoa 
mitten  um  den  Rumpf  eines  Schiffes  gebunden  wurde,  tun 
seine  Flanken  widerstaiidsOthiger  gegen  Stürme  zu  mavbeii, 
erwähnt  Isidorus')  die  Mitra,  und  Tertallian  sagt: 

„ gpira»  mandare  morantat, 

„Obtiujueare  mUram,  davorum  atrtngttv  nütit," 

(Carmen  de  Jtma  f(  !fiiii€e,  4i,) 

Als  conischc,  mit  der  Spitze  nach  vorne  umgebogene,  und  unur 
dem  Kinn  mit  einem  Bande  befestigte  Mtitse,  war  die  Uhn 
in  der  alten  Welt  eine  fast  allgemein  gebrauchte  Kopf  bekloidui^. 

»)  lUoM,  tV,    Vtn   t37. 

1)  Claudianu*,  Laudai  Stilioonü^  1,   JS6. 

»)  Origma,   XIX,   4. 


237.  Modiolus  und  Colamell»  Cochleae.  331 

Die  phrygischc  Mütze  der  französischen  Revolution,  welche 
ich  noch  in  unserer  Zeit,  hie  und  da  von  den  Mädchen  in 
Nimes  und  Arles  getragen  sah^  wo  sie  diesen  hübschen  grie- 
chischen Gesichtern  sehr  gut  steht,  ist  eine  Mitra. 

Mit  allen  diesen  Arten  von  Mitrae,  hat  die  zweizipfelige 
Klappe  des  Herzens  keine  Formähnlichkeit,  wohl  aber  mit  der 
bekannten  Bischofsmütze  in  unseren  Tagen,  welche  der  alten 
Kopfbedeckung  der  Hohenpriester  der  Hebräer  nachgebildet 
ist,  und  nach  oben  in  eine  vordere  und  hintere  Spitze  ausläuft. 

Die  Griechen  nannten  auch  die  VcUvuia  mitrcUü:  rpiYXcixiv, 
obgleich,  wie  schon  Vesal  bemerkt,  sehr  unrichtig,  da  die 
Spitzen  der  beiden  Klappen,  nicht  scharf  sind,  wie  Pfeilspitzen, 
sondern  abgerundet.  Die  deutsche  Benennung:  mutzen  förmige 
Klappen  (Meckel),  muss  weggeworfen  werden,  da  es  sich 
nicht  um  eine  Mütze  überhaupt,  sondern  gerade  um  eine 
Bischofsmütze  handelt.  Sömmerring  hat  durch  seine  zwei- 
zipfelige Klappe  das  Rechte  getroffen.  Ihm  ging  Haller 
mit  der  Valmda  bicuspidcUü  voraus. 

Einen  trotz  seiner  Unechtheit,  doch  gefälligen  und  an- 
nehmbaren Ausdruck  für  die  zwei  Klappenzipfe  der  linken 
Kammer,  habe  ich  im  A.  Bcnedictus  ausgekundschaftet.  Er 
lautet :  Bivalvium  *),  wie  für  die  drei  Klappenzipfe  der  rechten 
Kammer:  Trivalmum.  Als  neue  Worte,  können  sich  Bivalvium 
und  Trivalvium,  auf  das  classische  Bivium  und  Irivium  berufen. 

237.  Modiolus  und  Columella  Cochleae. 

Modiolus  ist  das  Diminutiv  von  ModiuSj  ein  römisches 
CJetrcideniaass  :=  16  SextarU,  unser  ScheflFel,  und  drückt  also 
ein  kleines  Maass  aus.  Es  hält  nicht  schwer,  unter  den  ver- 
schiedenartigen Nebenbedeutungen,  welche  dem  Worte  Modiolus 
zufallen,  jene  herauszufinden,  welche  es  herbeiführte,  dass 
die  Spindol    der   Schnecke,    Modiolus   genannt   wurde.    Es 

')  Aiuitomire,   Lih.  III,    Cap.  14  und    10, 
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bieten  steh  deren  sogar  zwei  dar;  beide  mit  BUcksiebt  auf 
die  hohle  Cylindcrform  des  Modiolvt.  Die  erste  ist  der  Modiotu» 
des  Celaus'),  das  cylindrische,  hohle  und  gezahnte  Eisen  des 
Trepane,  welches  die  Griechen  yfiivlv.\ot  nannten.  Die  zweit«  ist 
die  Nabe  am  Kado,  ©in  bohlor  Ilolzcylinder,  in  welchem  die 
Axe  steckt,  und  in  doHsen  äusseren  Umfang,  die  Speicbon  des 
Rades  eingesetzt  sind.  Beide  Gegenstände  lassen  einen  Ver- 
gleich mit  der  Axe  der  .Schnecke  zu,  an  deren  Süsserer 
Oberfläche  die  Lamina  sj/tralis  haftet.  Diese  Axe  ist  zwar  nicht 
hohl,  wie  der  Trepan  und  die  Nabe,  aber  sie  ist  doch  porös, 
wie  spanisches  Kohr,  indem  sie  in  sich  eine  Menge  sehr  feiner, 
und,  genau  in  ihrer  Mitte,  einen  weiteren  Kanal  enthält,  durch 
welche  Kanäle  die  Filamente  des  Gehörnerven,  zur  Lamina 
tpindis  gelangen,  auf  welcher  sie  endigen.  —  Eustacbias 
war  der  Erste,  welcher  die  knöcherne  Axe  der  Schnecke, 
Modiolus  nannte').  Es  war  nicht  iiütbig,  die  übrigen,  sehr 
verständlichen  Namen  dieser  Axe:  als  Columella,  Pi/ramüi, 
Contu  und  Niidetu  (Heister),  durch  einen  neuen  zu  verdrängen, 
welcher  erst  erklärt  worden  muss.  Von  den  alten  Namen  rettete 
man  noch  die  Colitmella,  insofern  man  nur  den  dicken  Basal- 
theil  der  Schneckcnspindel  Modiolus,  den  dUnncren  aber  Cotv- 
melia  nennt.  Die  deutschen  Benennungen  des  Modiolui,  als 
SKutchen,  Walze,  Pyramide,  Axe,  und  Kern,  werdon 
immer  seltener,  während  die  ßlnmcnbach'sche  Spindel  aos- 
bält,  obwohl  sie  unter  diesen  Benennungen  die  unpassendste 
genannt  zu  werden  verdient,  da  sie  nicht  an  beiden  Kn^in 
zugespitzt  ist. 


238.  Morsus  diaboli  und  Morsus  Adami. 


Mehrere   l'flanzcn  führe 
Mamon  Atortus.  Wir  lesen  I. 


1  bei  den  alten  Botanikern,    doa 
on  einem  Mortttt  ranae,  Frosch- 


")   Df  mfdiciaa,   lab.  VIII,    Cap.  3. 

')   lir   argiino  awlititt,   nlil.   I6f>t,  pay.   t'iO. 
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bisB  und  Kröten biss^  eine  Species  der  Qattung  NymphoM, 
quae  iie  appeUaiur,  quod  ranae  ejus  morm  gaudeant  (Lex.  tMd. 
Steph.  Blancardi),  2.  von  einem  MoriU8  galUnae,  Hühner- 
bisB,  Aliine  media  Linn.,  einem  guten  Futter  f&r  Hühner  und 
HauBvögel,  und  3.  von  einem  Momu  diaboli,  TeufelsabbisB, 
deviMnt,  =  Seabioaa  tueeiea  Linn.,  welche  einst  als  ein  un- 
fehlbares Heilmittel  bei  allen  äusseren  Schäden  gepriesen  wurde, 
und,  wunderbarer  Weise,  selbst  verlorene  Glieder  wieder  nach- 
wachsen machte  (L.  A.  Kraus,  Med.  Lex.).  Sie  hat  einen 
einfachen  Wurzelstamm,  welcher  sich  plötzlich  in  kleinere 
Würzelchen  zerfasert,  was  die  Botaniker  Badix  tuceiea  und 
pr€iemona  nennen,  weil  sie  wie  abgenagt  aussieht.  Auf  diesem 
Ansehen  der  Wurzel,  basirt  der  Ausdruck  Mortui  diaboU.  Die 
abergläubischen  Kräutersammler  gaben  der  Wurzel  diesen 
Namen,  weil  sie  glaubten,  der  Teufel  nage  sie  an,  um  sie  zu 
verderben,  damit  sie  den  Menschen  nicht  mehr  als  viel- 
gebrauchtes Heilmittel  dienen  könne :  eacodaenum,  taniae  effiect- 
dae  radicem,  honunAui  üivideni,  itaiim  übt  iuocreverat,  eam  undique 
cürcumrodä  (Kühn).  Von  Bauhin  bis  Haller,  waren  alle 
Professoren  der  Anatomie,  in  Deutschland,  Holland,  und  Frank- 
reich, zugleich  Professoren  der  Botanik,  und  lasen  über  entere 
im  Winter,  über  letztere  im  Sommer.  Sie  mussten  also  mit 
den  Volksnamen  der  Pflanzen  bekannt  geworden  sein,  und 
konnten  somit  auch  Veranlassung  finden,  botanische  Namen 
in  die  Anatomie  zu  verpflanzen,  und  umgekehrt  Die  Flmbriae  «• 
Laeiniae  der  Tuba  FaUopiae  (morceau  frangi  des  Ch.  Etienne), 
wurden,  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Wurzeln  des  Monui  diaboli 
wegen,  ebenso  genannt,  und  der  populäre  Ausdruck  machte 
sich  bald  so  beliebt,  dass  ihn  selbst  Haller  annahm.  Kein 
anatomisches  Handbuch  hat,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  den 
gottlosen  Namen  verschwiegen. 

Ein  zweiter  Monui,  lässt  sich  nicht  so  leicht  erklären. 
Es  ist  der  von  Vesal,  unter  den  Synonymen  des  Zungenbeins, 
aufgezählte  Morsui  Adami.  In  keinem  vor-VesaFschen  Autor, 
habe  ich  diese  Benennung  des  Zungenbeins  aufstöbern  können. 


Sie  scheint  dem  Ves»!  privatim  aazugehüreo.  Kein  spitcnr 
Schriftsteller  wendet  sie  an.  Einen  Gedanken  aas  ihr  hersu»- 
zuklUgcIn,  vermag  ich  nicht. 


239.  Motorius  und  Sensitivus. 

Die  hesteu  Zeugen  seh  at'ten  legitimiren  Mntorittt,  rmu 
nicht  als  „Bewegung  erregend",  wie  in  unseren  Jfervit 
motoriis,  aber  doch  als  „voll  Bewegung  und  Handlttog", 
d.  i.  „lehhaf't".  Cotnoedia  motorin  (qaae  af/ectibtt*  abundai,  tl 
tumu/tuote  agüur),  hiess  das  den  Römern  sehr  gefallende  tn- 
triguenatück.  Dass  ein  Adjectiv  auf  orii«,  auch  eine  Vor 
Wendung  ausdrücken  kann,  sehen  wir  an  Ntrvua  mtorim, 
gtiHalorttui,  olfacturiun  und  audituritu.  Erifo  tratueat  motoriui, 
obgleich  „Bewegungsnerv"  besser  mit  Nervu»  rnotor  Ober- 
setzt  wUrde.  Motor  ist  ^  mottim  ciena,  motum  «rctfeina  (ForeelL\ 
wie,  unter  anderen,  im  Martial  (AY,  39): 

„Cuiutrtim  fuei-dif  motor^   Charideme,  mearum." 

Ninht  Bo  seiMtitms. 

SeiisUiüit*,  »eitdbäU,  und  „Sensibilität",  gehöre»  in  doD- 
selbon  Kram.  Sie  sind  sprachliche  Meo|dftsraen,  deren  Vcr- 
stAndlielikeit  uns  mit  ihrer  sonstigen  schlechten  Beschaffenheit 
ausgesöhnt  hat.  „Empfindung  erregend"  hoisst  im  guten 
Latein  »ennficiu  (qaia  »en»umfadt '),  auch  laimferus  (qxtia  mucmm 
adferf*).  -Sengitivu»  war  anOinglich  dem  Schullatein  der  Phi- 
loBophen  eigen:  atttma  aeutiliva,  appetilu»  ammlivu».  Muroh  Rei) 
kam  CS  in  die  Physiologie,  als  Atnionpktwa  Mnirih'tvi  nfrvon*m  "), 


')   Haorobiu»,    Salunmlia,    Ul.  Vll,   fap.  »:   nir 

ttUMififnlm,   ad  raa   loca   drAucu.nL 
1)  LoorPliu.,   /Jr  .in/ui-u  rrrum,    /j7..  //,    V'rr.  340  und  273. 
*)   C.  Bcrond,   i>r  ntmanpharra  nrrvnruM  trutithtt,   ßtdaiu  (Dansig), 
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jenes  ätherische  Unding,  welches  die  Nerven  uragiebt,  und 
ebenso  empfindlich  sein  soll,  wie  sie  selbst.  Durch  den  Bell- 
schen  Lehrsatz  erhielten  die  Nervi  sensitivi  und  motorii,  ihre 
eigentliche  anatomische  Weihe,  und  werden  unter  solchem 
Schutz  und  Beistand,  so  lange  bei  uns  verbleiben,  als  wir  für 
Empfindungs-  und  Bewegungsnerven  lateinische  Ausdrücke 
brauchen.  —  Galen  unterschied  schon  motorische  und  sensitive 
Nerven:  als  la  veupa  xpb(;  tyjv  xivtjaiv,  und  xpb?  ty)v  aiaOrjaiv.  Die 
ersten  sind  hart  (cxXr^pa),  die  zweiten  weich  (fjiaXaxd  *).  Rufus 
Ephesius  nennt  nur  die  Empfindungsnerven  vsupa,  und  zwar 
ataörjTtxi;  die  Bewegungsnerven  aber  tovoi.  Sehr  oft  vereinigt 
er  beides,  Bewegung  und  Empfindung,  als  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  Nerven,  was  auch  im  Oalen  und  Oribasius 
vorkommt. 


240.  Musculus  und  Lacertus. 

Von  dem  vielsinnigen  Worte  Lacertus,  vegetirt  in  der 
Anatomie  noch  der  Lacertus  fibrosus  der  Bicepssehne,  ein  aus 
der  Endschne  des  Biceps  brachii,  in  die  Vagina  antibrachü  über- 
gehendes Vcrstärkungsbündel.  Lacertus  in  diesem  Sinne,  hält 
eine  etymologische  Probe  nicht  aus. 

Die  Lexica  definircn  Lacertus,  als  pars  brachii  musculosa, 
quae  est  ah  humero  ad  cubitum.  Dichter  gebrauchen  Lacertus 
für  den  ganzen  Arm ,  z.  B.  cupidis  lacertis  fovere  aliguem^  im 
Propcrtius,  und  laevo  dependet  palnia  lacerto,  im  Virgil  (das 
Schild  hängt  am  linken  Arme).  In  den  Redensarten  :  lacertos 
circum  colla  impltcare,  und  lacertis  colla  inneciere  (umarmen), 
erscheint  Lacertus  gleichfalls  als  ganzer  Arm.  Die  fleischige 
Beschaffenheit  des  Oberarms,  scheint  die  Ursache  gewesen  zu 
sein,  dass  Ixicertus  auch  für  Muskel  überhaupt  gebraucht 
wurde,  woran  besonders  die  Anatomen  des  Mittelalters  Gefallen 

')   De.  adminlstrationibus  anatomicisy   Lib,  Vlly   Cap.  8. 
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faiidoii.  Gorraeut»  sagl  guiiz  ciiUchiedeii:  |a>;  lacertu»  «tt,  wi« 
auch  das  alte  Gloasafium:  v^ti  ßpo/^tsvcuv  (Ariuiuuskeln)  mit 
taeerti  ausdrückt.  Exercitatio  Uuxrtot  eajmmit,  die  Uobang 
entwickelt  dio  MuBkein,  leacQ  wir  im  Varro.  Bis  lange  noch 
Bartholin,  finden  wir  iu  den  anatoniiachen  Schriften  Lacvrbu, 
als  Vicariua  vmaculi.  Man  schuf  sich  deshalb  auch  in  der 
Modicin  das  Beiwort  lacertonts,  für  musculos,  wofür  auch  torowM 
gilt  (collum  torosum  und  cervix  toriisa,  Seiachiger  Nacken,  im 
Ovid  ').  Es  wurde  jedoch  das  Wort  Lacertun,  nicht  auf  alle 
Mnitkuln  angewendet,  aonderti  nur  auf  die  langen  und  pfriemon- 
förinigen,  deren  Gestalt  mit  einer  Lacerla  verglichen  werden 
kann.  Eine  Fischart,  welche  einen  awar  Bpindelfbrmigen,  ahcr 
Ellgleich  in  der  Mitte  dicken  und  äeischigen  Leih  hat,  wurde 
ebenfalls  Lacertus  genannt^),  und  verzeihlicher  Weise  PiadcuUu 
füT  Lmxrttis,  wie  dieses  für  Musculus,  gesetzt.  Namentlich  ver- 
blieb der  Name  PUciadus,  dem  Btaqjs  bratJtü  Iftnger  als  den 
anderen  Muskeln  ähnlicher  Form  (Semtmembranogiu ,  Semx- 
tendinoaiiM,  Graeäts) ,  und  im  Italienischen  cursirt  jetzt  noch 
ä  peecetto  für  Bicej)».  Das  uralte  nu;')  —  miisculus  —  über- 
lebte aber  den  Lacertiis.  und  wurde  auch  der  deutachen 
Sprache  einverleibt,  als  Maus,  Mäiislcin  und  Muskul,  bisM 


')  Tonn  htOM  alles  liaiiAchigc  und  Wulxtii^P ,  dahOT  aooh  (Di 
Ifatratse  pinos  Itottea  oder  Sopha's,  weil  sie  durch  daa  Ab- 
stc[ipen  eine  baniicfaigc  Obcrfliiobe  crbtilt.  Sopba,  i>t  wi« 
Matratze,  oiu  arabi»ohe8  Wort.  Su/faÄ  naunlt.-n  die  Arab« 
eine  itubcbank  vor  dem  Huuae,  und  Al-maljrah,  ein  PoUter. 
woher  xunäuhflt  das  Riiiinischt'  Almmtrai/ue,  ein  Kiiuwn, 
lind  aiiuh  daA  purtugiesiüuhc  madraip,  ein  KauUenKor. 

^  Dabin  gehörten  vorsugswoiso  Colia»,  Sauna,  und 
Aldrovandu*,  ile  pUcibit»,  Ijäi.  II,   C-ap.  S3. 

^)  Uaiu  sicher  von  yit^  als  Uaus,  r/uüi  nitucu/un  r^ert 

wie  Spigoliüi  sagt,  nleht  von  iJ.uitv,  zusummeniiahta, 
weil  von  dienoiu  Zt^itwort  nur  das  Hauptwort  (lüwi  ,  itiehl 
ober  (ü;  hätte  gebildet  werden  können. 
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endlich  durch  J.  A.  Schaarschmidt  ^),  zum  modernen  Muskel 
wurde,  von  welchem  es  kein  Abkommen  mehr  haben  wird. 

Wenn  jetzt  noch  hie  und  da  von  Lacerti  gesprochen 
wird,  so  versteht  man  darunter  entweder,  nach  Hildebrandt, 
Muskelbündel  überhaupt  (Fasdeidi),  oder  nach  Heister,  speciell 
jene  an  der  inneren  Oberfläche  der  Herzkammern,  welche  ge- 
wöhnlich Trabecuiae  cameae,  Fleischbälkchen,  geheissen  werden. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung,  kann  Lacertua  nur  etwas 
Fleischiges  sein,  nicht  aber  ein  Verstärkungsbündel  einer  Ge- 
lenkskapsel oder  einer  fibrösen  Membran,  wie  der  Lacertus 
mediuB  Weitbrechii  in  der  Membrana  obturatoria  atlanto-occipücdis, 
und  der  Lacertus  ßbrosus  der  Sehne  des  Biceps.  Hier  muss 
unbedingt  für  Lacertus,  Fascictdus  eintreten,  als  Diminutiv  von 
Fatcis,  ein  Bündel. 


241.  Musculorum  denominationes  insolitae. 

Keine  Wissenschaft  hat  ein  so  buntes  Repertorium  selt- 
samer Benennungen,  wie  die  Anatomie.  Sie  verschmäht  es 
nicht,  ihrem  ernsten  Handwerk,  zuweilen  einen  heiteren  An- 
strich zu  geben.  Sie  lässt  sich  von  ihrem  Humor  und  Witz, 
von  ihrer  Bosheit  und  Unanständigkeit,  allerhand  Namen  ein- 
flüstern, welche  durch  ihre  Sonderbarkeit  auffallen,  und  von 
welchen  einige,  weil  sie  zu  lachen  geben,  nicht  ungern  an- 
gebracht werden.  Allerdings  hat  die  Würde  der  Wissenschaft, 
sie  nicht  mit  liebenden  Armen  aufgenommen ,  und  für  jeden 
derselben,  einen  ernsten  Stellvertreter  aufgestellt.  Allein  sie 
lässt  sich  dieselben  dennoch  als  Nebensache  gefallen,  und  ver- 
gisst  selten  auf  sie,  wenn  sie  Musterung  abhält  über  Synonyme. 
Deshalb  wollen  auch  wir  diesen  Curiositäten ,  insofern  sie 
Muskclnamen  betreff*en,  ein  Plätzchen  gönnen.  Wem  die  Sache 
waschhaft  vorkommt,  der  überschlage  diese  Paar  Seiten. 


0   MyologUche  Tahelien,   lierftn,  1747. 
Ilyrtl.    Unomatologia  anatomir«.  22 


'AXufflsxi;  iFüchsc)  wei-den  im  Hippocratcs  die  in  der 
Lendeiigogeiid  lagcrndcu  RückeiimuBkclu  genannt.  Dieser  Aiu- 
dnick  lehrt  uns  das  Hippocratisciie  Wort  gri/palop&r  (ieoAvo- 
lahm)  reratehcn,  von  'fpjxatW,  krümmen.  Ks  kommt  auch,  als 
Spottname,  im  AristophaiieB  vor.  —  Galen  nennt  die  Lenden- 
muskeln  (i^ooe)  9>.ü:c£xi; ').  Das  k n ti sc h-etymo logische  Lezicon 
von  Kraus  erklärt  bicIi  diese  sonderbare  Benennung  darkus, 
„dasa  die  Fuchse  besondere  lange  Lendenmuskeln  haben".  Alto 
Marderarten  haben  aber  längere  Lenden  muskelu  als  die  FSchse. 
DasB  diese  Muskeln  „einem  lauge  gezogenen  Fachsbalg" 
gleichen,  wie  es  ebeudort  hoisst,  ist  mir,  und  hoffentlich  »mit 
Anderen,  ganz  unverständlich.  Julius  Pollux^  und  Atlie- 
naeus,  fuhren  die  Lendcnmuskeln  ebenfalls  als  äXiimaxE;  «of. 
Von  diesen  kamen  sie  in  den  Text  des  Vesal '')  und  Faüopia*), 
fanden  aber  dort  ihr  Knde,  und  sind  heute  gänslieh  verschollAn. 


2.  Aluscvliu  amatm-iiui  und  MtuaUia  indignalnaidu»  t.  tra< 


Ho  uenut  Isenflamm  den  liectu»  oadi  extmniK»^),  d«ati 
der  vorstohloue  Keilenblick  gilt  einem  geliebten  Wesen.  In 
PeuBchcl's  l'hytiognonUtc/ieji  Äbkninilunijen,  pruf.  192,  wird  or 
als  Liebesmuskel  erwähnt.  —  Andreas  Laurentins  belegt 
nicht  den  liecttu  octiU  externu* .  sondern  die  beiden  echiefen 
Augenmuskeln  zusammen  ntil  dem  Namen  Amatoni*),  «eil 
sie,  als  Hol'itoret  Inilfn,  naeh  Spigclius  als  (Xrcuma^nin  *. 
Volvmte»  b\dbi''\  den  Verliebten  bchUirUch  sind,  ihr«  Au^n  m 

')   Df,   miwcu/orum   düiifcliont,   Vap.  2S, 

»)   Ommastiom,   LA.  11,  Cap.  4.  Num.  I8S. 

*)  De  mrp.  Anw.  fidrrü^,  L3/.  /7,   ikip.  38. 

')   Obiervationf«  unalomteae,    T.  I,  fHj^.  800. 

')  Oratio  dt  dmominafione  jHtrtiutn  corp.  hum,  fx  tmind  paAtmmHkmm, 

BrianfftM,    1793. 
■)  Cnaadrii   Pmtaathrtrion,    Läi.  V,  C\ip.  18. 
>)   ftpißrri  rirmmilwliiniu   im    Vesal. 
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verdrehen.  —  Durch  Abwenden  der  Augen  wird  aber  auch 
Unwille  und  zornige  Verachtung  ausgedrückt.  Der  Rectus  ex- 
temus  wurde  deshalb  von  Riolan  Musculus  indigiiabunduSy  und 
von  Moli  nett  i  Musculus  iracundiae  genannt  ^). 

5.  Aniscalptor  und  Anitersor, 

Ueber  diese  unfläthige  Benennung  des  Latissimus  darsi, 
sieh'  den  Artikel:  Aniscalptor, 

4.  Musculus  attentionis. 

Das  Aufrichten  der  Ohren  (Ohren spitzen)  ist  bei  vielen 
Säugethieren  ein  Zeichen  der  Aufmerksamkeit.  Perd.  Leber 
nannte  deshalb  den  Heber  des  äusseren  Ohrs  (AUolleiis  auri- 
culam,  Spigelius),  wohl  nur  scherzweise,  den  Musculus  atten- 
tionis^). Dieser  Chirurg,  Anatom  und  Folterarzt,  unter  Kaiserin 
Maria  Theresia,  hatte  viel  Wiener  Humor,  von  welchem  wir  in 
diesem  Capitel  Einiges  zu  hören  bekommen. 

5.  Musculus  hibitorius  und  Musculus  laetitiae. 

Es  ist  eine  Gewohnheit  jedes  Trinkenden,  beim  Leeren 
des  Glases,  die  Augen  auf  dasselbe  zu  richten,  welche  Be- 
wegung durch  beide  Recti  intemi  vollzogen  wird.  Gasse rius 
bemerkt  deshalb  von  diesen  Muskeln,  dass  sie  „a  harharis, 
Musculi  bibitoni^  genannt  werden.  Wer  diese  Barbaren  sind, 
sagt  er  nicht.  Man  kann  nur  vermuthen,  dass  er  die  Deutschen 
darunter  meinte,  welche,  so  oft  sie  mit  den  Römerzügen  nach 
Italien  kamen,  wie  einst  die  Gallier,  durch  ihre  Leistungen  im 
Essen  und  Trinken,  unter  den  nüchternen  Italienern  solches 
Aufsehen  erregten,  dass  jetzt  noch,  aus  jener  Zeit,  ein  bezüg- 
liches Sprichwort  in  Italien  cursirt.  Eine  Gesellschaft  von 
Italienern,  welche  nach  ihrer  Art  weidlich  tafelte,  sagt  von 
sich  :  ahhiamo  mangiato  e  bevuto  come  dus  Tedeschi!  Auch  etwas 


*)   lh'88.  anat.  path.,   Cap.  4. 

*^)  Praelerf.  anat.y  Vindob.  1778,  Mit  Randnoten  von  M.  C.  Gulden  er. 
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fUr  den  Nationalruliiu.    Da  dos  Trinken  heit<!r  stimmt,   nennt 
Isenflftiutn  den  Mvacuitit  iihitoriut,  auch  Mutculiu  laetitiaa*). 

6.  Bueemalor. 

G.  Cowjier  gab  dem  Miiakcl,  welcher  die  tfeiBciiigC 
Qrundlagc  der  Backe,  hticca.  hildot,  den  Nnnien  Buccinator^), 
welcher  iu  den  deutschen  Anatomien  des  vorigen  Jahrhunderts, 
als  Trumpetormäuslein,  und  PoBsuncnblüaor  zu  auden 
ist.  Bucina  (buccina)  war  boi  den  Kömeni  ein  dem  Waldhorn 
Ähnliches  Instrument,  mit  welchem  bei  den  Heei'en  die  Hftapt- 
Bigiial*-  gegeben  wurden.  Das  Wort  kommt  von  Bucoa,  Backe, 
welche  der  Bläser  dieses  InstrumcnteB,  auf  Bildern  wcnigsteiMf 
voll  nimmt.  Buccinator  kürzte  Riolan  zu  Bucco  ab,  waa  or 
wohl  nicht  gcfÜBaentUeh  gcthan  hat,  da  Bucco  in  der  römischen 
Com&dio,  die  stehende  Figur  de»  Tölpels  war,  welcher  die 
aufgeblasenen  Backen  hinh&lt,  um,  zur  Erheiterung  des  PubU- 
knnis,  eint'  schallende  Ohrfeige  (laljncla)  auf  dieselbe  xii  er- 
halten (^ArnobiuB).  In  allen  Anatomien  der  Welt,  hat  sieh 
der  Buccinatof  festgesetzt,  obgleich  er  den  Natncn  aicbt  ver- 
dient, du  ein  guter  llorn-  oder  Trompctenbläser,  selbst  der 
Bombartonist  in  einer  MilitArbando ,  die  Backen  nioinaJa  auf- 
blüht, was  nur  die  Trituneu  an  Springbrunnen,  und  di«  Po- 
saonen-Kngcl  auf  Kirchcngemälden  tliun,  sondern  im  üegen- 
theilc  hohl  macht,  damit  vnn  der  auBgcslosscuon  I.uft,  nichu 
zum  Schwelion  der  Backe  vergeudet,  sondern  alles  in  da« 
Blasinstrument  eingetrieben  werde.  Der  Nnme  Alototo-labialia 
würde  unbedingt  den  Vorzug  verdienen.  Denn  der  AMa-maim» 
von  Schreger  macht  glauben,  dass  der  Muskel  von  Kiefer 
m  Kiefer  geht. 

7.  Miucultu  aUanticae. 

Mutcutut  calantieue  ist  eine  veraltete  Benennung  dM 
ftatyimn  mifoiiU».  Im  16.  .labrhundcrt  kommt  sie  öfters  vor,  — 

')   Oratio  njira  eUata. 

^    Afuntmnia    rrfonaata.    Caf,,    Hl 
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nach  Salomon  Albertus  nicht  mehr.  CcUantica  war  eine 
Mütze,  mit  welcher  die  Isispriester  ihre  kahlgeschorenen 
Köpfe  bedeckten.  Von  dieser  Mütze  hingen  zwei  lange  Flügel 
oder  Lappen  über  den  Hals^  bis  auf  die  Brust  herab,  an  welche 
der  Erfinder  der  Musculus  calanticae  gedacht  haben  muss.  Die 
Calantica  wurde  von  den  römischen  Frauen  angenommen, 
welche  es  bequem  fanden,  die  Lappen  der  Mütze  vor  das 
Gesicht  zu  halten,  wenn  sie  auf  der  Strasse  unerkannt  bleiben 
wollten.  Das  Platysma  hält  ganz  gut  den  Vergleich  mit  diesen 
Flügeln  aus;  der  Name  Musculus  calanticae  konnte  sich  aber 
dennoch  gegen  das  altangestammte  Platysma  nicht  behaupten, 
und  ging  unter. 

8.  Musculus  caninus. 

Die  Qrube  an  der  Gesichtsfläche  des  Oberkiefers,  heisst 
Fossa  canina,  des  nahen  Hundszahnes  wegen.  Wir  könnten 
eine  Fossa  dentis  canini  zulassen,  aber  eine  hündische  Grube 
nicht,  ebensowenig  als  einen  hündischen  Muskel,  Musculus 
caninus.  So  hiess,  nach  Santorini*),  der  Aufheber  des  Mund- 
winkels, welcher  aus  der  Fossa  dentis  canini  entspringt,  bevor 
er  von  Albin,  den  nicht  mehr  geändeiten  Namen:  Levator 
anguli  oris  erhielt. 

9,  Muscidus  cannelatus. 

Die  breite  und  flache  Sehne  des  Ohturator  internus,  be- 
sitzt dort,  wo  sie  die  Incistira  ischiadica  minor  passirt,  drei  bis 
vier  longitudinale  Einschnitte,  in  welche  ebensoviel  erhabene 
Leistchen  des  Knorpelbeleges  jener  Incisur  eingreifen.  Diese 
Einrichtung  hat  die  seitliche  Verschiebung  der  Sehne  zu 
beschränken.  Das  gefurchte  Ansehen,  welches  die  Sehne  durch 
diese  Einschnitte  erhält,  verglich  Lieutaud,  mit  der  Canne- 
lirung  einer  Dorischen  Säule,  und  nannte  den  Muskel  sofort 
Le  cajinele,    wogegen    zu    erinnern,    dass   nicht    der   Muskel, 


')    Observatioiies  anat.,   Cap.  /,   §.  24  und  36, 
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shalb    die    verfehUo    Be- 


Bondcm   seine  Sohne  caniielirt  ie 
nennting  auch  nicht  Stand  hielt. 


W.  Mtuadui  catmae  und  Mmculm  Uppieui. 

Der  TtbltüU  anticui  des  Riolan,  erhielt  von  Adrianus 
S]>igelias  den  Namen  AtutciUus  catefxte  <).  Die  Motirirang 
diesCB  sonderbaren  Namens,  bringt  der  Nacbsutz:  n  m»  ita 
eocatiu,  quod  dU»ecto  per  traneversum  ejus  tendin«,  aut  amputato, 
eatenam  aegri,  aijua  heneßcio  amhulunte»  pedem  ßectaiit  etevenU^ue^ 
portare  coguntur.    Dieser  Grund  ItUst  sieh  hc'iren, 

Ueber  die  Benennung  des  TibüüU  anticus  als  kippiaia 
(Meckel^),  vermag  ich  keine  Aufklärung  zu  geben.  Ich  habe 
diesen  Ausdruck  bei  keinem  andern  Anatomen  gefunden.  E« 
wird  nicht  zu  viel  gewagt,  wenn  ich  denke,  dass  der  Erfinder 
äes  MuKuUin  bippiau,  eigentlich  ReitcrmuBkel  sugen  wollte,  da 
der  TihifdU  anticua  den  Fuss  addueirt,  und  seinen  inneren  Itaiid 
etwas  bebt,  wie  der  Reiter,  nach  der  Bteifon,  altspanischen 
Schute,  den  Fuss  im  Bügel  stehen  hat.  Es  kommen  in  der 
anatomischen  Sprache  Krgere  Dinge  vor,  als  das«  das  Hom 
(fe:»;),  mit  dem  Reiter  verwechselt  wurde. 

11.  MtisaJa»  conailiarivt. 

Der  Rathsherrenmuskel,  Mii^ciUug  cotutUianus,  vertritt 
den  \aagen  Stet'no-cleido-maftuideas,  als  Kopfnioker.  Er  ist  tfin 
Kind  der  anatomischen  Laune  des  alten  Jcnonser  Professon 
üuernerus  Roifink.  Ferdinand  Leber  in  Wien,  wolcher 
immer  mit  den  Magistrauräthen ,  der  Aufhebung  der  Folter 
wegen,  in  Hader  lag,  machte  sich  in  seinen  lateinischen  Vor- 
lesungen fUr  Mediciner,  durch  Wiederholung  dieses  Muskel- 
nanicns,  auch  auf  Kosten  dieser  Hathsherren  lustig.  In  s«incii 
deutschen  Vorlesungen    flir  die   „Bnder",    verstürkte    er  die 


•)   Dr.  rorp.   hin».  /oAri',«,    Lil..  IV,   Cap.  34. 
')   Handbuch   dtr  Analomir,    II.  Bd..   §-  1261. 
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Jaherren,  durch  das  Epitheton  ^arschquetschend^,  in  Hin- 
sicht auf  die  lange  Dauer  ihrer  Sitzungen  i). 

12.  Corrugator  auperciliorum. 

Der  Corrugator  superciliorum  wurde  zuerst  von  Volcherus 
Koyter  beschrieben^),  und  heisst  deshalb  hie  und  da  auch 
Musculus  Collen,  Den  Namen  Corrugaior  supercdü  erhielt  er 
von  Guil.  Cowperus"*),  und  trägt  ihn  seither,  t*^'  lucus,  a 
non  lucendo.  Denn  er  runzelt  nicht  die  Augenbrauen,  sondern 
nähert  sie  einander,  wodurch  die  Haut  der  GlabeUaj  sich  in 
senkrechte  Falten  zu  legen  gezwungen  wird.  £r  muss  also 
Corrugator  glabdloA  genannt  werden. 

13.  CustoH  virginitatis. 

Die  älteren  Anatomen  betrachteten  die  drei  Adductores 
femoris  als  Einen  Muskel,  und  nannten  diesen  nach  Bartholin: 
Triceps  femoris  (der  Triceps  cruralis  v.  Sabatier).  Da  er  die 
Schenkel  gegen  einander  presst,  wie  beim  Schluss  des  Reiters, 
macht  er  auch  die  weibliche  Schamspalte  unzugänglich,  und 
wurde  von  Hildebrandt  deshalb  Gustos  virginitatis  genannt^). 

14.  Cingidum  Halleri, 

Albin  und  Haller  fassten  zuerst  die  Gesammtwirkung 
der  breiten  Bauchmuskeln  in's  Auge,  welche  in  einer  Zusammen- 
schnürung des  Unterleibes  besteht.  Die  breiten  Bauchmuskeln 
beider  Seiten  zusammen,  wurden  deshalb  Cingvium  vastissimum 
abdominis  genannt :  quod  viscera  abdominis  continet,  eomm  elapsui 
resistit,  retrorsumque  ea  reprimat'*). 


')  Xotae  Hci'ipiiXe  wl  pratleci.  atuU.   Tjeberi ,   per  C.  M.   Guldener. 

2)  Ohservathnes  anat.  et  cftir.  perutäes,  Norimb. ,  1678^  pag.  109. 

^)  Myotomia  reformatay    Cap.  6. 

^)  Lehrbuch  der  Anatomity   IL  Bd.,  §.  1264. 

^)  FAementa  physiol.,    T.  TT,   Lih.  8,   Sect.  t,   §.  80. 
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1^.  Mueculus  lieltms. 

Dcv  Rinlan 'seile  i>e^'oM/c8  konnte  sich  diese  Verkürzung 
gefallen  lassen,  weil  sie  die  (kriechen  bei  anderen  Worten  in 
oides,  oft  anwendeten,  und  wir  in  der  Anatomie  ein  soleanß« 
Beispiel  dafür  in  ÄllantoU,  statt  Allantoide»,  besitzen,  wozu  nocli 
die  Boltenon  Sti/toü  und  HyoU,  anstatt  Stifloidee  und  Hyoidet, 
ta  rechnen  sind.  Sieh'  den  Artikel:  AUantoU. 

16,  MuKuliu  dormitator. 

Ein  Leber'sches  S^fnonym  für  den  yphincter  der  Augen- 
lider, vun  dormitare,  eben  einschlafen,  was  den  ZuhOrcrn  seiner 
derbwitzigen  Vorträge,  nicht  häutig  passirt  haben  wird. 


17.  MuaciUus  epheba^s. 

Fallopia  hat  den  Pi/ramidalü  ahdomint»,  als  selbsIstAn- 
digen  Bauchmuskel  nuerst  erwähnt,  mit  der  BezeichDung: 
mutculiia  quidam  lotu»  canxosus,  weil  er  eine  eigentliche  Sehne, 
wie  andere  Muskeln,  nicht  besitzt.  Seine  Sehne  ist  ilic  Lüua 
aUia.  Sylviua  nannte  ihn  Mxiscidiis  Fallopiae,  und  da  er  in 
ihm  eine  Verstärkung  An»  Recttu  sah :  Succenlitriatut  rectL  Da 
der  P'framidalia  auf  dem  unteren  Ende  des  Raetiu  »aflugl, 
erklärt  sich  der  Name  im  Arantius:  'Jpereidum  camgum. 
Riolan  gab  ihm  seinen  bleibenden  Namen:  PijranUdalia.  Er 
hatte  eine  ganz  aparte  Anstt-ht  Über  seine  Verwendung:  &> 
muMcidi  cor>}ita  osaü  pttbU  molliter  contegu}tt,  ne  in  coüu,  &i-  miihMi 
partium  ietarum  collUtone  et  allrlfu,  teitdinea  reelorum  lasdantttr  *). 
Man  hielt  damals  die  Sehnen  der  Itecti  fUr  hHchat  empfindlieb, 
und  fUrcliteto  ihre  Verletzungen,  der  eonsonsuellen  Folgen 
wegen  (Nie.  Massa).  Kinlan,  welcher  ein«  Vorliubo  fttr 
griechische  Muskelnamen  hatte,  und  die  meisten  der  jeCtt 
nocli  üblichen  erfand,  hatte  auch  für  den  l'nramidaliM,  viavn 
solcbou  in  Ephebaeue  bereit.  "H^  tat  Mannbarkeit ,  «ber 
auch  behaarte   Schani,   und    Schambeiiii    An   der  Schamfage 


')  AnUin^ingraphia,   IJh,  V,   Cap,  33. 
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entspringend,  konnte  der  Pyramidalis  allerdings  auf  Ephßbaeus 
Anspruch  machen,  wenn  nur  das  Wort  £<pT^ßaio?,  im  Griechischen 
nicht  einen  ganz  anderen  Sinn  hätte.  Es  heisst  jugendlich,  wie 
i^rfioi;  Jüngling,  weil  ihm  die  Haare  auf  der  Scham  wachsen. 

18.  Musculus  fascialis, 

Ueber  den  Musculus  fascialis,  als  Synonym  des  Sartorius, 
und  über  die  unrichtige  Uebertragung  dieses  Ausdruckes  auf 
den   Tensor  fasciae  latae,  sieh'  den  Artikel :  Fascia, 

19.  Musculi  ßdicinales, 

Guilielmus  Cowperus  nannte  die  vier  kleinen  und 
wurmftrmigen,  in  der  Hohlhand  von  den  Sehnen  des  tief- 
liegenden Fingerbeugers  abtretenden,  und  in  die  Rücken- 
aponeurose  der  Finger  sich  einpflanzenden  Muskeln:  Musculi 
fididnahs  ^).  Der  Name  könnte  nur  den  sämmtlichen  Beuge- 
muskeln der  Finger  conveniren,  nicht  aber  diesen  Filigran- 
muskeln, von  welchen  man  weiss,  dass  sie  nur  das  erste 
Fingerglied  beugen,  die  zwei  letzten  aber  strecken.  Ihr  alter 
Name:  Musculi  vermiculares  (Cabrol),  und  ihr  jetziger,  von 
Albin  herstammender:  Musctdi  lumbricales,  reicht  vollkommen 
aus,  diese  Muskeln  passend  zu  benennen.  Nur  mögen  sie  im 
Deutschen  lieber  Spulwurmmuskeln,  als  Spulmuskeln 
genannt  werden,  da  eine  Spule  (caulis  pennae),  und  ein  Spul- 
wuim,  doch  nicht  ganz  identische  Dinge  sind. 

20.  Musculus  humUis  s.  Musculus  pauperum. 

Die  Demuth  und  Unterwürfigkeit  schlägt  die  Augen 
nieder.  Deshalb  nannte  Casserius  den  Rectus  oculi  inferior 
(Depressor  oculi  im  Spigelius),  Musculus  humilis^)  —  der 
Demuthsmuskel  des  Kulmus  und  Mayer.  Leber  spricht 
von  ihm ,  als  Musculus  pauperum,  weil  kein  armer  Teufel 
„hoffärtig  dreinschaut". 


^)   Myotomia  reformata,    Cap.  28. 
^)   Pfntaestheseioriy    Lib.  V,    Cap.  18. 
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2t.  Mutculus  immermw  und  cnrti/phcmis. 

Dei'  Musadjte  siiiiscnptdm-is,  wiirdu,  aeincr  zwiettlion  Tlioras 
und  Schulterblatt  cingeaenkten,  ganz  verateckten  Lage  weg«n, 
von  Riolan')  auch  Muscuttu  immernu  gonuiiiit  —  du  eio- 
gosenkte  Müui^leni  im  Kulnius.  Riolan  iibcreiazte  nur  den 
von  AmbroHiua  Paratius  diesem  Muakol  gcgirbencn  Nfttnen: 
Venfonef  und  h.  jilange.  Winslow  brachte  ihm  den  Nnmen  U 
ptM-te-fettUle  auf*),  weil  er  es  sein  «oll,  durch  deascn  Wirkung 
etwas  unter  dem  Arm  getrugen  und  gehallen  wird.  I>aB  Latein 
des  Ucbersctzoi's  lautet:  ciirlophorus!  und  die  deutschen  Ueber- 
setzungen  haben  sogar  „Briefträger"'  und  nFutlernltrÄger". 


22.  Mueatltu  incisoritui  oder  tncrüiV-»K. 

Weder  Incüoriii«,  noch  IncUlmi»,  ist  ein  rümischea  Wort. 
Nur  huMor  ist  ein  solehes.  Aber  zugegeben,  daas  ue  solcbe 
wären,  könnten  aie  nur  „ein  seil  neidend"  bedeuten.  Ein 
solcher  Name  [laast  schlecht  auf  den  Aufheber  der  Ober 
lippc.  8anlorini  könnte  uns  selbst  keinen  Grund  angeben, 
warum  er  fiir  einen  Muskel,  welcher  in  gar  keiner  Beziehung 
zu  den  Schneidezähnen  steht,  auch  bei  dem  Act  des  Zcr- 
echneidens  mit  den  Zähnen,  gar  nicht  betheiligt  ist,  einen  m 
widereinnigen  Namen  ausdachte.  Albin  fühlte  das  nnricbt^ 
nii  der  Sache,  und  vcrhalf  dem  Muskel  zu  seinem  Recht,  nfa 
Levator  labii  miperiitri». 


2S.  ^ftl»culv»  lividiu. 

Sieh'  hierüber  ilen  Artikel:  /'«(»icw. 


24.  Mmailu»  marmpialü  >.  bursalu. 

I>ie  Sehne  des  Obturatar  interniui  wird,  gleich  nach  ihre» 
Hervortritt  aus  dem  Becken,  von  dem  Fleisch  d»r  beiden 
GßtiuUi  m  umhüllt,  diiss  diese  Muskeln  einen  fiirmlicbeo  Bootel 


*f   Anihrojiographla,   Lib.   V,    C'ap.  34. 
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um  dieselbe  bilden.  Deshalb  hiessen  sie  auch  Maraupium  cameum 
(Beutelmuskel  im  Me ekel),  und  der  Ohturator  internus,  dessen 
Sehne  im  Beutel  liegt :  Musculus  marsupialis  s,  bursaiis  ^). 

25,  Musculus  mensalis. 

Da  das  Wort  Tpoxs^a,  eine  Syncope  von  xsTpaicel^a  ist  = 
Tisch  mit  vier  Füssen,  so  wurde  der  Musculus  trapesdus,  auch 
mensalis,  Tischmuskel  genannt  (Schaarschmidt,  Myologische 
Tabellen,   Tab,  lö).  Sieh*  den  Artikel:   Trapesdus. 

26,  Nephrometrae  und  Neurometra^, 

Obsolete,  nur  im  Vesal  und  Fallopia  noch  enthaltene 
Benennungen  der  beiden  Psoasmuskeln.  Die  im  Rufus  Ephe- 
sius  vorliegenden  Ausdrücke  sind  v£upo[JLif)Top£(;  und  vsupoixi^Tpai, 
Sollte  das  Lenden-Nervengeflecht,  dessen  Zweige  den  Psoas 
durchsetzen,  oder  die  Lage  der  Niere  auf  dem  Psoas,  die  Ur- 
sache sein,  dass  der  Muskel  mit  einem  so  auffälligen,  ver- 
dientermassen  nicht  mehr  gebräuchlichen  Namen  belegt  wurde? 
Spigelius  macht  von  Neurometra  einen  anderen,  sehr  ver- 
ständlichen Gebrauch.  Er  nennt  die  fibröse  Kapsel  der  Niere 
so:  quod  in  ea,  vdut  in  tnatrice,  renes  continentur^), 

27,  Musculus  nauticus. 

Eine  S p ig eli sehe  Benennung  des  TSnalis  posticus:  hie  a 
me  nauticus  vocari  solet,  quod  eo  nautae  potissimum  utuntur,  dum 
malum  scandunt  ^).  Der  Muskel  adducirt  den  Fuss,  so  dass  der 
Matrose,  mit  beiden  Füssen  den  zu  erklimmenden  Mast  fassen, 
und  sich  an  demselben  weiter  und  weiter  hinaufheben  kann. 
Beim  Schwimmen,  wird  dieser  Muskel  nicht  mehr  als 
andere  Fussmuskeln,  in  Anspruch  genommen.  Es  war  deshalb 

')   Cowper,   Myotomia  reformatay   Cap.  32. 

2)  Op.   CiL,  Lib.  VIII,   Cap.  13. 

3)  Op.  ca.,   Lib.  IV,    Cap.  24. 
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«n  Fehler,  navHcus  mit  Scliwimmniuakel  xn  Ubenetien 
(Meckel).  SoIiifTer-  oder  M&troBenmuakel,  bätte  geoa^  werdao 
soIIgti. 

28.  (}jn»thothenar. 

Kin  SJlmmcri'ing'schGi'  Nnme  für  den  gemeinscbaft- 
lidien  UrBprungsbauch  des  SacrolumhalU  und  Longitmnma  dorn*). 
Das  Wort  ist  neu.  Im  Hippoeratca  begegne  ich  einen  ()pü- 
tlienar,  als  Kücken  der  Hnnd ,  zum  (icgensatz  von  Thenar, 
holile  Hand,  "Üzt^Oe  bedeutet  liiiiterlier,  rückwärts.  Sflin- 
merrtng  hat,  tn  Hinblick  auf  Tlieiinr,  als  fleiseliiger  Bsllen 
der  Hand,  den  genannten  Muskel  b au cb,  al»  Opüthothenar,  d.  L 
binterei'  Fleisehbaucb,  bezeichnen  zu  sollen  geglaubt.  D» 
die  Medicin  bereits  eine  Opistkoct/pkosia  und  einen  Opirihotimm 
besitzt,  kann  sie  auch  einen  fJpistJioUietiar  annehmen,  nar  (Urf 
dieser  nicht  Opialolhenar  geschriebeu  werden,  wie  es  oft  ge- 
schieht. Chaussier  hat  auch  eine  Arleriu  opi»ti)gtutriea  utf- 
gelischt,  welche  jedoch  der  alten  Coeliaca  kvinc  Üoncurrenx 
gemacht  lint. 

29.  Muscidiis  oicidatonwi. 

Ein  Leber'aeher  Scherzname  für  SpliincUr  orit. 

30.  Mtucultu  path^Kiu. 

Sieh'  über  diese  Itenennung  des  OlU-imu  octilt  «iiperior, 
den  Artikel :  Pathetient. 


31.  MuMculu»  i»ttlenUae. 

Kr  ist  ein  Kind  der  Laune  des  sich  in  witzigtin  Muskel- 
nitmen  Sfter  gefallenden  Adrianus  Spigdius'),  wolchor  je- 
doch auch  den  practischen  Leeator  scapatae  daneben  »etxte.  D*r 
deutsche  Ueboraetzer   machte   »ein   geduldiges  Minslois 


'}   f)p.  eil.,    1.0,.  IV,   Cap.   13. 
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daraus^  und  Browne  gar  seinen  Levator ptUientiae  —  den  Ge- 
duldaufheber! 

32,  Musculus  prodigus  s.  Musculus  mendtcaniiumy  u.  Reserator. 
Leber  bediente  sich  bald  des  einen,   bald  des   anderen 

dieser  Namen^  für  den  Supinator  longus,  welcher,  weil  er  die 
Hohlhand  nach  oben  kehrt,  wie  beim  Almosenempfangen,  oder 
weil  er  die  Handbewegung  des  Geldausgebens,  und  des  Schlüsscl- 
umdrehens  vollzieht,  alle  drei  Benennungen  behalten  mag. 

33,  Musculus  rdigiosus  und  superbus. 

Andacht  erhebt  die  Augen  zum  Himmel.  Deshalb  nennt 
Leber  den  oberen  geraden  Muskel  des  Auges:  Musculus  rdi- 
giosuSy  auch  Admirator,  Casserius  dagegen  bemerkt  im  Pen- 
taestheseion,  Üb.  V,  Sect,  1,  Cap.  18:  hie  musculus  a  physiognomids 
superbus  dicitur.  Spigelius  gebraucht  datus  —  das  hof- 
färtige  Mäuslein  des  Kulmus. 

34,  Risorius  Santorini. 

Ueber  diesen  lächerlichen  Muskel,  sieh':  Risorius. 

35,  Sartorius, 

Die  irrige  Vorstellung,  dass  dieser  lange  und  dünne  Muskel, 
die  schwere  Last  des  einen  Fusses  über  den  anderen  lege, 
wie  die  Schneider  bei  der  Arbeit  zu  thun  pflegen,  verleitete 
Spigelius,  demselben  den  allgemein  und  ausschliesBÜch  ge- 
brauchten Namen  Sartorius,  Schneidermuskel,  beizulegen.  Sieh' 
Note  zum  Artikel:  Fascia,  Riolan  gab  dagegen  den  Schustern 
die  Ehre,  mit  seinem  Sutorius  *). 

36,  Scandularius. 

Die  Dächer  alter  Schlösser  und  Kirchen  sind  häufig  mit 
Hohlziegeln    (imbrices),    statt    mit    flachen    Ziegeln    (tegulae) 


')   ()p.  cü,,  IJb.  V,   Cap.  42. 


mn 


.  Nitn'K,  Niirin,  Nuus, 


gedockt.  Dio  Hohlziegoln  liogon  in  doppelter  Sohichto.  In  der 
unteren  Scliichtc  kehroii  sie  ihre  Concavität  anfwärts,  in  der 
oberen  Schichte  iiacli  abwärta,  so  dass  sie  ineinander  greifen. 
Solche  Dächer  dauerten  viel  länger,  ab  Flachziegeldlcbcr, 
sind  aber  viel  schwerer  als  diese,  und  erfordern  einen  sehr 
starken  Dachstnhl,  weshalb  sie  jetzt,  w»  das  Holz  theuer  iit, 
nicht  mehr  conetniirt  werden.  Ein  aolohee  Hohlxiegoldacli 
muBBto  Winelow  vor  Augen  gehabt  haben,  aU  er  den  Mut- 
culm  tranavergiu  plantae,  Dachdecker,  h  ctnitreur,  nanotei). 
Der  Muskel  macht  den  Ptattfuss  in  seiner  Längsrichtung  hohl, 
durch  Zusammendrängen  Beines  äusseren  und  inneren  Randu. 
Mit  den  so  gebohlten  Füssen,  soll  sich  der  Ziegeidecker  auf 
den  convexcn  Hohlziegeln  gleichsam  anklammem.  Die  latet- 
niBche  Uebersetzung  des  Winslow,  gebraucht  Seandularvu 
ftir  eouvrmr,  wohl  nicht  ganz  richtig,  da  ScandiUa  nicht  Hohl- 
ziegel, sondern  Schindel  ist,  an  deren  planer  Fläche  sich  ein 
gebohlter  Pubs  nicht  anklammern  kann.  Bleiben  wir  also  bDin 
Trantvermg  pedä  des  Kiolan,  denn  so  stark  ist  der  eottvrmr 
nicht,  dass  er  die  Hohlkcllc  des  Fusses ,  je  zum  Greifen  und 
Halten  bringen  köimte. 


242.  Nares,  Naris,  Nasus. 


Narea,  der  Plural  von  Naris,  hcissen  bei  den  PtiMilmii 
die  NasenltScher:  fiucicuittm  (^BlumCDBtrauBs')  ad  nOTM  aim»- 
ver«,  Cicero.  Der  Singular  nari»,  bezieht  steh  nur  auf  Ein 
Nasenloch : 

„/n  Cava  wältie,  ilet  tibi  tiare  pÜut." 

(OriA.) 

Hetaphorisch  sieben  iiare»  fiir  die  äussere  Naso:  tinra  tormgan 
im  Quinclilian,  die  Nase  rümpfen,  nares  digiita  emttng*rt  im 
HacrobiuB,    sich  in  die  TTnnd   schnenizen,   und  ttomn  lAmat 


taiou  anal-,  T.  II.  g,  555, 
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naris  im  Horaz,  dicknasig.  Die  Anatomie  erweiterte  den  Be- 
griff der  nares,  von  den  Nasenlöchern,  zur  Nasenhöhle, 
wie  in  Septum  narium ,  Conchae  narium,  Membrana  mucosa 
narium,  u.  m.  a. 

Nasvs  war  immer  nur  die  äussere  Nase^  das  auffallendste 
und  hervorragendste  Gebilde  im  menschlichen  Antlitz^  daher: 
Promontorium  fadei  im  J.  M.  Hof  mann  *),  und  Queen  of  tlie 
face,  im  Shakespeare.  Die  Älae  nasi  erscheinen,  nach  alter 
Mode,  im  Fallopia  noch  als^^'oe  narium,  woßbra  =  Lappen, 
wie  im  Celsus:  fbrae pulmonum,  Lungenlappen.  Pinnae  narium 
heissen  die  Nasenflügel  im  Bau  hin.  Pinna,  eigentlich  penna, 
ist  Feder,  aber  metonymisch  auch  der  ganze  Flügel  (pinnae 
praepetes  aquüae,  schnelle  Flügel,  im  Cicero),  selbst  die  Flosse 
der  Fische,  wie  im  Plinius.  Die  Pterygia  des  Rufus  (wp^pu?), 
sind  ebenfalls  Nasenflügel.  Hypenae  (Seh reger)  haben  die 
Nasenflügel  niemals  geheissen.  Schreger  koihite  sich  in  jedem 
griechischen  Lexicon  überzeugen,  dass  iiw/jVtj  nur  Oberlippe, 
wohl  auch  Schnurrbart,  bedeutet.  Ich  würde  das  Hippocratische 
IJLuxTi^iP  (von  |i.Oxc<;  =  muctis,  Schleim),  und  {xu^con^p  (von  |a65«5 
Rotz),  nicht  anführen,  wenn  nicht  zwei  Ableitungen  davon  in 
den  neueren  modicinischen  Werken  aufgetaucht  wären,  wie: 
Mycterophonia  von  Ploucquct,  näselnde  Stimme,  und 
Mycteroxerofds  (S^Qp©?,  trocken),  Stockschnupfen,  im  Kraus. 
Die  Roihones,  ^(oScove^,  des  Rufus  =  Nasenlöcher,  sind  gänz- 
lich verschollen. 

Tiq  als  Nase,  und  ptveq,  als  Nasenlöcher,  weist  die  IUom 
und  Odyssee  auf.  Im  Galen  wird  der  Plural  ^iv6(;,  für  Nase, 
Nasenlöcher,  und  Nasenhöhle  gebraucht,  —  im  Rufus  ilj  pC^ 
nur  fiir  die  äussere  Nase.  Das  Wort  hat  sich  in  dem  selten 
vorkommenden  Ausdruck:  Ganglion  rhinicum  (für  QungUon 
spheno-palatinum),  und  in  einer  Schaar  von  Compositen  erhalten, 
—  viele  gute  alte,  und  sehr  viele  schlechte  neue.  Man  denke 
an  die  Khinoptia  von  B^gin    (als  Schielen)    im  Dict.  de  mid.y 


0   Sieh'   doD    Artikel :  Promontorium, 


sa» 


243.  Nervus,  NfrvusiiB,  und  Neiimlft. 


an  die  Khmantralgia,  i^Nascnhültlcnschincrz)  im  Krttus,  uiti]  so 
tieoffroy  St.-Uilaire'a  Rhinenct^lMlm  (Cyclopabilduiig  mit 
RQbsoI),  welchor  nicht  anclors  als  mit  „nirn  in  der  Näho", 
übersetzt  worden  kann.  AitUcyram  eant  omnet! 


243.  Nervus,  Nervosus,  und  Neurula, 


Ui^ber  den  »Iten  Hippocmtiaclieii  8inn  von  Nvrvut  (vcSpst), 
nicht  blos  als  Nerv,  sondern  als  alles  Woiase  und  Faserige^ 
wio  Sehne,  Flcebse  und  Band,  handeln  die  Artikel:  Apow»- 
Tona,  Chorda,  und  Tetido.  Im  Sinne  des  Aristoteles,  aU  Nenr, 
wftre  es  überHUsHig,  mehr  als  das  Wort  zu  nennen.  IntercMMil 
ist  es,  daas  Galen  selbst,  im  Beginn  des  Buchvs  <je  mola 
mugculontm,  das  Wort  veüpev,  von  viüsiv,  (nicken,  nfj«r«)  herleitet, 
quin  nervi  membra  nutare,  et  artictiloi  fieciei-e  faeiunt! 

Nervomu  wurde  in  der  Anatomie  des  Mittelalters  aUe* 
genannt,  was  wir  jetzt  als  fibröses  Gewebe  und  als  Bind«- 
gowebe  zusammenfassen.  Selbst  die  Ucwisslieit,  dass  die  Fuera 
dieser  Gewebe,  keine  Nerven  sind,  konnte  dieses  Wort  nicht 
aus  der  Anatomie  verlreibun,  Ja  selbst  in  unserer  Zeit,  spukt 
noch  hie  und  da  das  Cenlntm  nervoium  diaphragmatis,  uad  gmnx 
ungcBcheut  nach  die   TimitM  nerwa  der  lijngcwvide  (ZoUhuit). 

Wio  die  Kntwieklungsgeschiehtc  sich  ein  Gailrula  schaC 
80  auch  eine  Nmiruta  (Hauber).  Das  Wort  hört  sich  gut  mn, 
kann  aber  vor  der  grammatikalisehcn,  und  wie  mir  Bclietnt, 
auch  vor  der  sachlichen  Kritik  nicht  bestehen.  Hauber  vor- 
steht  unter  Neurula  ein  Foigcstadium  der  Gattnäa,  in  wclcbon 
die  definitive  Anlage  des  Embryutcibes  vollzegeu  wird.  In  ihm 
geschehen  die  Vorbereitungen  zu  dem  später  erfolgcadon  Amt- 
treten  des  Nervensystems.  Ks  ist  also  im  Stadium  der  Ninmh 
noch  kein  Nervensystem  angelegt,  wesshatb  der  Name  KemnJm, 
welcher  doch  nfTcnbur  von  v<jpcv  abgeleitet  wnrdc,  mir  niclM 
piuscmd  erscheint,  ubge8«.-ht.-n  davon,  ilass  man  os  tüdA 
gerne  sieht,  wenn  einem  griechischen   Worte,  zwei  latuinivclK 
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Endsilben  angehängt  werden  —  Jiumano  capitl  cervicem  pictor 
equinam,  Aerzte  und  Anatomen  bildeten  mit  veupov  eine  Legion 
von  neuen  Worten,  welche,  weil  das  alte  veupov  Sehne  bedeutet, 
das  neue  aber  Nerv,  wahrhaft  komische  Sinnverwirrungen 
mit  sich  brachten.  Alle  Aerzte  reden  von  Neurosen,  als 
Nervenkrankheiten.  Das  sind  sie  wahrlich  nicht.  Alle  Sub- 
stantive in  (oaiq,  kommen  von  Zeitwörtern  in  6o).  Bekannte 
Beispiele :  Phlogosis  von  9X07^(1),  brennen,  —  Necrosis  von  vexpoo), 
tödten,  —  Scoliosis  von  axoXtoo),  krümmen,  —  Haematosis  von 
oclpLordü),  Blut  bereiten,  —  Anastomosü  von  dvaaTOfjLÖo),  den  Mund 
öffnen,  —  Cyphosis  von  xü^cw,  vorwärts  biegen,  —  Trichom 
von  Tpixöü),  behaaren,  und  Hundert  mehr.  Nsupdo)  heisst  nun 
bei  den  Griechen,  „den  Bogen  mit  der  Sehne  bespannen^, 
somit  Neurosis,  „die  Bespannung  des  Bogens".  —  Neuro- 
metastam  in  Piorry,  soll  die  Versetzung  eines  Krankheits- 
stoffes auf  die  Nei*ven  bedeuten,  heisst  aber  wörtlich  „Nerven- 
versetzung". —  Neurodysenteria  ist  im  Begin  „nervöse 
Ruhr",  heisst  aber  „Ruhr  der  Nerven".  In  den  modicini- 
schen  Lexicis,  wimmelt  es  von  solchen  Wort-Ungeheuern. 


244.  Neurilema  und  Neurhymen. 

Neurüema  ist  ein  neugebackenes  Wort.  Der  Bäcker  des- 
selben war  der  verdienstvolle  Gehirn-  und  Nervenanatom, 
Johann  Christian  Reil.  Er  verstand  unter  seinem  Neurüema, 
jene  dünne  Bindegewebsscheide,  von  welcher  die  Nerven  nicht 
blos  oberflächlich  umhüllt  werden,  sondern  deren  Fortsetzungen 
auch  in  das  Innere  der  Nerven  eindringen,  um  die  einzelnen 
Faserbündel  derselben  gleichfalls  zu  umgeben,  und  miteinander 
zu  verbinden.  Die  bisher  gangbaren  Ausdrücke  för  Nerven- 
hülle: Tunica  nervea  und  nervosa j  wollte  er,  ihres  allerdings 
schiefen  Sinnes  wegen ,  nicht  beibehalten.  Vagina  nervorum, 
für  die  Nervenstämme,  und  Vaginula,  für  die  Nervenfasern, 
waren  nicht  nach  seinem  Sinn.  Er  wurde  also  der  pius  genüor 

Ujrtl.   OnomatologU  aoatomic*.  23 


354  S44.  Ntinrilema  und  N^nrliTinen.  ^^^^^^| 

zweier  Wort-Monstrositäten:  Neurilema  und  Neurhymen,  von 
welchen  die  letztere,  als  absolut  lebensuni^hig ,  gleich  nach 
der  Geburt  mit  Tod  abging,  das  erstere  aber  bis  zum  heutigen 
Tag  am  Leben  blieb. 

Das  Gorgonenhaupt  eines    doppelten  Barbansmus    starrt 
uns  aus  Neurilema  entgegen.     ErstenB  verwandelt  veüpav,  wemi'a 
es  mit  einem  zweiten  Worte  verbunden  wird,   sein  o  niom^ 
in  i.  Eine  sebr  grosse  Anzahl  solcher  CompoBita,   älteren  undl 
neueren    Datums ,    bestätigen    dieses    in    allen    Wörtcrbüchenu 
Auch  die   Anatomie   sagt   nieht   NeurHogia,   Neitrigraphia  und  j 
Neuritomia,  sondern  Newologia,  NeurograpJtia  nnd   Newotomia.   \ 
Neurilema  köTinte  sich  demnach,    anständiger  Weise,    nur   i 
Naurolema    präsentiren.     Zweitens    ist    \f,\x(t    durchaus    nicht  j 
Scheide,    sondern  Wille,   GemUthsbewegung  und  Mutb,  i 
und  als  solches  nicht  zu  anatomischen  Wortbildungen  geeignet.  J 
Wollte   man   das  Wort  retten ,   durch  Substitution   von  X^t^M 
für  "/.TJfAa,  in  der  Meinung,  dass  i-^ififia,  als  von  Xa\i^diia,  nehmen, 
abstammend,  für  ein  Aufnahmsgebildo,  für  eine  Seheide, 
passen  dürfte,    so    protostirt    der    gute  Geist   der  griechiachcn 
Sprache  energisch  dagegen,  da  'f-f^ii-y-ct,  immer  nur  das  Genom- 
mene,   niemals   das    Aufnehmende  bedeutet.     Wir   finden 
deshalb  X^j*|juc  als  Gewinn,   Einnahme,   und   auch   als  An- 
nahme, d.  i.  Vordersatz,  aus  welchem   ein  Nachsatz  sich 
ergiebt.    Man  denke  an  das  bekannte  Dilemma.    Geht  ea  mit 
X^|J4ui  nicht,   so  geht  es  vortrefflich   mit  X£[)4ui.    \i\ma  ist  im 
Theophilns  Rinde,   im   Hippocrates   Schale   (U^jis  vtxäiK, 
Garkenschale),  im  Dioscorides  Ueberzug  (velamentum) ,  und 
im    Plato ')    häutige    Hülle.     Aiixjwt    kann    somit    auch    aia 
Scheide,  in  anatomische  Dienste  aufgenommen  werden.    Das 
Reil'sche    Neurilema,    muss    somit,    wenn    es    länger    fort- 
bestehen soll,  Neurohmma  gcsclirieben  und  gesprochen  werden, 
sonst    möge   man    lieber    gleich   bei    der   ordinären    Nerven- 
scheide (Vagina)  verbleiben,  was  mau  auch  ganz  gewiss  than 

'}    Timaevs,   LXX  VI,  a. 
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würde,    wenn    sich    Neurüema    nicht    so    allgemein   und    aus- 
schliessend,  in  die  anatomische  Sprache  eingenistet  hätte. 

NeuroUma  lese  ich  in  der  Onomatologia  anthropotomica  von 
Fr.  Cosmus  Laurentius*),  und  NeurUyma  im  Kritisch-etymo- 
logischen  Wörterbuch  von  Kraus.  Für  das  zweite  dieser  beiden 
Worte,  lässt  sich  ein  etymologischer  Gedanke  finden,  wenn 
man  dasselbe,  als  aus  neuron  und  dem  Homerischen  elXu}!«, 
Umhüllung,  zusammengesetzt  ansieht. 


245.  Neuriorhabdia. 

Die  Neuriorhabdia  verschwanden  ebenso  schnell,  als  sie 
kamen.  Sie  thaten  gut  daran,  denn  ausser  ihrem  Ei-finder^), 
hat  Niemand  für  sie  Partei  genommen.  Die  Neuriorhabdia 
sollen  Rctinastäbchon  sein.  Rhabdion  (poßBiov)  wäre  schon 
recht,  als  Stäbchen  oder  Rüthchen,  von  paßBo(;,  Ruthe  und 
Stab.  Neurion  dagegen  (xb  vsuplov),  war  niemals  Nerv,  wie 
vcupov,  sondern  immer  nur  Darm-  oder  Metallsaite^  und  Sehne 
eines  kleinen  Bogens.  Alle  griechischen  Lcxica  äussern  sich 
übereinstimmend,  über  diese  ausschliessliche  Bedeutung.  Warum 
also  nicht  Neurorhabdia  (besser  NeurorrhabdiaJ  sagen,  wie  man 
Neurorrhaphia  (vsupop^a^ia)  nicht  für  Nervennaht,  sondern  für 
„Schuhflicken"  sagt. 

Die  lateinischen  Ausdrücke  für  die  Retinastäbchen :  Bacüli 
und  Conij  verdienen  auch  eine  kleine  Rüge.  Denn  BaciUus 
(Stäbchen)  ist  ein  spätlateinisches  Wort  des  Isidorus  im 
G.  Jahrhundert*^),  während  Bacülum,  als  Verkleinerungswort 
von  Baculum,  sich  auf  die  Autorität  des  Cicero  stützt:  litwus 
(Krummstab  der  Auguren  und  Lictoren)  incurvxLm,  et  leiiiter  a 
mmmo  inflexum  bacillum  est,  und  unser  bester  medicinischer 


')   liomae,    1881^   I^olusio,  pag.  7. 

^)  Bidder,   in   Müller*fl  Archiv^   1839,  pag.  371,  seqq. 

3)    Origin.  LH.  XX,  §.  13. 
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OewilhrBmaon,  Celsus,  fuhrt  uns  bacida,  nicht  hacnU  onffl 
bacilli,  vor,  wo  er  von  der  Einrichtung  der  Verrenkungen  Att(M 
Hüftgelenks  spricht:  habenas  (Htreckriemeu)  ad  vtilida  baad^^ 
(Stiilie)  deligare  ').  Dass  die  Coni  der  Retina,  keine  G^m  sind^fl 
weiss  Jeder,  der  sie  je  unter  dem  Mikroskop  gesehen  hat.  ^1 
amd  Bacill-a,  aber  mit  einem  grossen,  eingelagerten  Kern.  Dial 
deutsche  Benennnng:  Zapfen,  entspricht  besser  als  Coni,  läsitl 
sieb  aber  im  Latein  nicht  anbringen,  da  die  Kämer  nur  Fas»^ 
zapfen,  Obturamenla,  und  Tbürzapfen,  Gardine»  masctdi,  kannteiyfl 
für  eine  zapfenformige  Gestalt  aber  keinen  charakterisirendeB'fl 
Ausdruck  hatten.  J 

246,  Nucha,  I 

Dieses  von  der  Anatomie  und  Medicin  adoptirte  Frem^l 
wort  stammt  aus  dem  Arabischen.  Der  Mönch  Constantinan 
Afei',  führte  es  in  die  anatomische  Sprache  ein,  und  sagt  v(äfl 
ihm:    vox  arabica   est.    Alle    lateinischen  Le:dca   ignoriren   aifl 
gänzlich.  Das  arabische  Wort  Im  Rases  und  Avicenna,  lautet^ 
nuchä'.     Es    drückt    aber    nicht    den    Nacken,    sondern    das 
Rückenmark  aus.  Der  Nacken,  eigentlich  die  Nackengrube, 
heisat  bei   den   arabischen   Aerzten   nwfrah.    Die  Aehnlichkeit 
von  nudia  und  nuqraJi,    erklärt  es  uns,    wie   auch  das  (renick 
nucha  genannt  werden  konnte,    und  jetzt    noch  genannt  wird, 
im  Ligamentum  nuchae,   in   den   EniplastrU   nuchalibus,   und  in 
der    Laxatio    nuchae'').     Durch    volle    vier    Jahrhunderte,    von 
Constantinus    bis  Veaalius,   wurde   Nucha    immer   nur   als 
Rückenmark  gebraucht.  Drei  Beispiele  dazu:  medidla  Spinae, 
nucha  didtur  (M.  Hundt),  —  nucha,  meduüa  ^nnae  est  (Man- 
dinus),   und  nucha   sicut   cerebrum,   velatur  dura  et  pia  matr» 
(Berengarius).     In   Kaiser    Friedrich    H.    Jagdbuch*)    lese 


')  De  medidna,  Lib.  VIII,  Cap.  21. 

*)  B.  D.    Mawchart,  de  luxatüme  nuchae    (Kopf- Nackengelenk), 

AMorf,    1747. 
')   De  arte   venandi  cum  avibue,   Ltb.  I,    Cap.  36. 
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ich :  Nucha  didtur  medvlla  spincdisj  a  cerehro  usque  ad  extremwn 
caudae.  Die  Nucha  als  Rückenmark,  hat  schon  lange  ausgelebt; 
die  arabische  nuqrah  (Nacken)  dagegen,  wurde  von  allen  roma- 
nischen Sprachen  und  vom  Neulatein  aufgenommen,  und  lebt 
in  ihnen  fort  als  nuqae,  nucha  und  nuca.  Das  Mal  de  nuque 
beim  Pferde ,  ist  eine  seröse  oder  eiterige  Ansammlung  in  der 
Bursa  atlantoidea.  Sie  wird  durch  das  starke  Ligamentum  nuchae 
in  zwei  Buchten  getheilt.  Beim  Kinde  heisst  diese  Krankheit 
icroudlet.  Paracelsus^)  spricht  nur  von  der  Medulla  oblongata 
als   Nucha,   und  sucht  in  ihr  den  Sitz  der  hinfallenden  Sucht. 

Das  Rückenmark  kam  durch  Alexander  Benedictus, 
welcher  die  arabische  nucha  (wie  alle  anderen  arabischen 
Woi*te)  aus  der  Anatomie  auszumerzen  beflissen  war,  zu  seinem 
ständigen  Namen:  Medulla  spinalis.  Macrobius  (5.  Jahr- 
hundert) nannte  es:  Cerebrum  longum,  von  welchem  wir  noch 
in  vor-VesaTscher  Zeit  häufig  zu  hören  bekommen.  Celsus 
hat  Medulla  in  spina,  und  Vesal:  Medulla  dorealis. 

Die  Micha  des  Cornelius  Agrippa  kann  nur  eine  miss- 
handelte  Nucha  sein.  Der  deutsche  Nacken,  welcher  sich  im 
englischen  neck,  im  schwedischen  nacke^  und  im  ungarischen 
nyaJc  wiederspiegclt ,  gehört  nicht  zu  nu>cha,  sondern  zu  dem 
Geschlecht  der  Worte  nicken  und  neigen. 

Ueber  die  arabische  Nucha  und  Nuqrah,  wie  auch  über 
die  lateinischen  und  griechischen  Synonyma  von  Rückenmark, 
finden  sich  geschichtliche  Nachweise  in  HL,  §.  LXXXI  und 
LXXXII. 

247.  Nucleus  und  Cytoblast 

Nudeus  und  Nudeolus ,  Kern-  und  Kernkör perchen, 
können  sich  unangefochten  überall  blicken  lassen.  Die  gramma- 
tikalische   Vogelscheuche    Nudeololue,   für  Kernchen    in    den 


^)  Paragraph. f  Lib.  III y   Cap.  I,  §.  /. 
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Kernköi'percheu ,  hätte  aua  der  neueren  Histologie  auebleiboit 
eollen,  wolcho  olmedieBS  scbon  überreich  &n  unmöglichen 
Worten  ist.  Der  ehrliche  Nucleus,  als  Zellcnkern,  bekam,  durch 
den  pruritits  onmnatopoStiaia  der  Hiatologen,  einen  viel  gelehrter 
aussehenden  Rivalen,  im  Cytohlmt.  Wir  wollen  bei  xuro;,  als 
Zelle,  ein  Äuge  zudrücken,  obgleich  dieses  Wort,  welches 
von  x^u,  Hchwanger  sein,  herstammt.  Alles  ausdrückt,  was 
etwas  in  sich  aufnimmt,  wie  .Schädelhöhle  im  Plato,  Brust- 
höhle im  Aristoteles,  und  Bauchhöhle  im  Athenaeus.  Aber 
ßXaarii;  ist  und  war  nie  ein  Kern,  sondern  immer  nur  ein 
Keim,  oder  ein  junger  Trieb,  oder  ein  sprossendes  Blatt 
einer  Pflanze.  Q/tohlast  kann  deshalb  unmöglich  für  Zellen- 
kern  gebraucht  werden,  wohl  aber  für  eine  aus  der  Mutter- 
zclle  hervorsprossende  Tochterzelle.  Man  scheint  dieses 
achon  geahnt  zu  haben,  denn  man  nahm,  für  Zellenkem,  seine 
ZuBucht  zu  mipijov.  Wir  lesen  Karyokineeis ,  als  Ausdruck  fiir 
die  Yorgänge  in  dem  sich  zur  Theilung  anschickenden  Zellen- 
kern').  Ripuov  war  den  Griechen  nicht  der  Kern  der  Nuss, 
sondern  die  Nuss  zusammt  dem  Kern,  insbesondere  Wall- 
nuss,  Haselnuss,  auch  Kastanie,  und  Stein  der  Steinfrüchte. 
Daher  stammt  Caryopkyllon,  Nussblatt  oder  Blattnusa  (Gewürz- 
nelke), und  Cai'ifocatactes ,  Nussknacker  (Corvtis  caiyocatactes). 
Insofern  der  Stein  der  Steinfrüchte  in  currenter  Sprache  auch 
Kern  genannt  wird,  und  zwischen  Kern  und  viipusv  eine  ge- 
wisse Lautähnlichkeit  sich  heraushören  lässt,  wäre  es  ungerecht 
zu  sagen,  dass  die  Karyoktnesis  (%ipuav,  Nuas,  und  K(vi;ai;,  Be- 
wegung), lieber  bei  den  Chinesen  hätte  bleiben  sollen.  Fremd- 
worte dieser  Art,  verläugnen  die  gute  Absicht  ihres  Erfinders 
nicht,  sind  aber  wahrlich  überflüssig.  Der  Kern  heisst  übrigens 
im  Griechischen  nicht  xipuov,  sondern  irupijv. 


r.  Anatomie,  XVl.  Bd. 
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248.  Nymphae  und  Myrtiformis. 

Die  einsame  Nympha  der  alten  griechischen  Anatomen, 
hat  Gesellschaft  erhalten.  £s  giebt  jetzt  ihrer  zwei.  Die  ana- 
tomische Nympha  war  bei  unseren  griechischen  Meistern 
immer  das,  was  wir  Clitoria  nennen,  also  ein  unpaares  Gebilde. 
Durchblicken  wir  die  besten  Zeugnisse  hiefur.  Galen  sagt: 
inter  hos  cdas  (Schamlefzen)  caruncida  exorta,  vufji^Y]  voccUur, 
quam,  d  multum  prominet,  AegypHi  excidere  consueverunt^).  Im 
Rufus  Ephesius  und  im  Pollux,  wird  nympha,  als  excrescentia 
camosa  in  medio  pudendi,  [xucoSeg  copxCov  ev  (a^go)  tou  aiBoiou 
erläutert,  und  im  Stephanus,  als  Epiphysis  cutanea  intra 
pudendum  muliebre,  ad  urinarium  meatum  »ita.  Oribasius  ver- 
gleicht die  einsame  Nympha,  mit  dem  Zäpfchen  (uvula):  tU 
pharyngi  gurgulio  propugnaculum  est,  ita  utero  nympha*^). 

Wenn  neuerer  Zeit  zwei  Nymphae  an  die  Stelle  der  Einen 
traten,  und  die  beiden  kleinen  Schamlippen  darunter  verstanden 
werden,  so  ist  nur  die  Unbekanntschaft  der  Autoren  mit  den 
griechischen  Texten,  an  dieser  Substitution  Schuld.  Gegen  die 
angeführten  Zeugnisse  kann  keinerlei  Bedenken  obwalten,  um 
so  weniger,  als  die  kleinen  Schamlefzen,  von  jenen  Griechen, 
welche  die  Clitoris  vV?t<  nennen,  immer  nur  als  rcepuYwixorca 
besprochen  werden.  Der  schlagendste  Beweis  dafär,  dass  vufji^Y) 
=  Clitoris, liegt  in  den  Worten  des  Rufus:  rjjji^r^v  ol  II  xXettopCSa 
cvcfAÜ^cuci,  aliqui  nympham  clitoridem  vocant. 

Im  Pollux  treflfen  wir  auch  mit  Myrton,  als  Stellvertreter 
für  Clitoris,  zusammen.  In  der  That  wird  die  Clitoris  zuweilen 
so  klein  angetroffen,  dass  sie  der  Beere  des  Myrtenbaumes, 
welche  iJLjpTOv  heisst,  nicht  unähnlich  sieht.  Aus  diesem  Myrton 
ergaben  sich  die  [AupToyetM^sq  des  Pollux,    und    die   [x'jpioxeCXa 

*)    TJhcr   Galeno  adscriptxis :    Introducth    s.   MedicuSy   Oap.   10,    pane 

finem. 
''^)  Aiuitomica  ex  Ubri«  Gaieni,  Edit.  Dumlass,  Lugd.,  p<ig.  129. 
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dee  Rufns,  ein  den  kleinen  Schamlippen  gegebener  Name, 
gegen  welchen  nichts  eingewendet  werden  kann,  da  die  Labia 
mmora,  nach  oben  mit  dem  \tüpxvt  zoBammenhängen,  und  als 
Lippen  derselben  betrachtet  werden  können.  Haller  nannte, 
aiu  demBelben  Onmde,  die  kleinen  Schamlefzen :  Crura  ditaridi». 
Mit  der  Vorhaat  des  männlichen  Oliedes,  werden  aie  als 
Praepaüa,  von  Berengarius  verglichen').  Das  Myrton  des 
Pollnx,  ist  schon  sehr  lange  verbltiht  und  verdorrt,  bis  auf 
einen  anbedeutenden  Rest,  welcher  in  den  Carunculaa  mytüformea 
fortlebt :  reliqaiae  ht/menia  aUriti,  quae  ob  ämäitudinmn  cum  haoti» 
myrÜ,  iia  vooantar,  wie  Laarentins  sagt. 

Ueber  Myrton  verwirrt  uns  keine  Nebenbedeatung.  Aber 
Nympha  hat  deren  viele,  wie  z.  B.  die  verlobte  Braut,  —  die 
Wassernize,  —  das  Grttbchen  im  Klan,  —  die  Spitze  der 
PflogBchar,  —  die  eben  aus  dem  Ei  gekrochene  äilgeUose  and 
wurmfthnliche  Bienenlarre,  —  die  sich  eben  Öffnende  Bosen- 
koospe,  —  und,  nach  Hesychius,  auch  die  geflügelte  männ- 
liche Ameise. 

Den  Plural:  Nymphae,  sandte  der  sonst  belesene  Kenner 
der  griechischen  Sprache,  Adrianua  Spigcliua,  in  die  ana- 
tomische Welt,  mit  den  Worten:  nymphae  dicttm,  cel  quia primae 
»ponsum  admUtunt,  cel  quia  nympharum  officii)  funijuntur,  ut  «ntm 
älae  rivis,  et  leaturientibua  praetuni  aquis ,  sie  hae  tiriHa«  rivulo 
praefectae  videntur  ^).  Um  den  ersten  Theil  dieses  Satzes  zu 
verstehen,  erinnere  ich,  dass  ■rj\t.!^r,  schon  im  Homer  als 
Braut  zu  treffen  ist. 

Das  Lesen  alter  Anatomen,  wird  in  puncto  puncti,  dadurch 
erschwert,  dass  die  Worte  Aloe,  Labia,  Pterygomata,  und  Cremna, 
bald  für  die  grossen,  bald  für  die  kleinen  •Scbamletzcn  her- 
halten müssen. 
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249.  Oesophagus. 

Das  Wort  Oesophigm  kann  sich  eines  sehr  ehrwürdigen 
Alters  rühmen.  Es  wurde  von  Aristoteles  fiir  Speiseröhre 
gebraucht,  mit  der  deutlichen  Erklärung:  xb  ouve^^;  to>  aT6(Aoen, 
continuatio  oria  ^).  Alle  griechischen  Anatomen  und  Aerzte  ver- 
schmähten dieses  Woi*t,  und  zogen  ihm  Stomachua  vor  —  die 
Ovla  der  Lateiner. 

Man  denkt  bei  o\Qo^(h(o^  an  oT(7u>,  tragen,  und  f  «Y^tv,  essen, 
—  bei  oT6|jLaxo<;,  an  aröixa,  Mund,  und,  x^^  giessen.  Ztöiaoxo^ 
kommt  schon  im  Hippocrates  vor,  aber  nicht  als  Speise- 
röhre, sondern  als  Blasenhals,  und  Muttermund.  Celsus 
nahm  den  Stomachus  als  Speiseröhre  in  seine  Sprache  auf: 
dvo  itinera  colli  (zwei  Gänge),  unum  stomachum  (Speiseröhre), 
alterwn  aaperam  arteriam  (Luftröhre)  vocant  Von  Celsus  über- 
nahm Vesal  den  Stomachus.  Seine  Nachfolger  jedoch  zogen 
durchgehends  Oesophagus  vor.  Bei  diesem  blieb  es  auch,  bis 
in  unsere  2^it,  wo  Stomackus  nur  von  den  Aerzten,  nicht 
von  den  Anatomen ,  fUr  Magen  angewendet  wird ,  wie  die 
Bemedia  stomachica,  magenstärkende  Mittel,  und  viele  Com- 
posita  bezeugen.  Die  Griechen  nannten  den  Magen  nie  anders, 
als  Y^^P-  Ueber  Gvia,  und  das  arabische  Meri,  sieh'  HL, 
§.  LXXVU. 

250.  Olecranon. 

Das  Olecranon j  Ellbogenhöcker,  sollte  von  rechtswegen 
Olenocranon  heissen.  Denn  es  wurde  aus  Tb  xpovov  vf^  iUktrr^ 
(caput  cubüi)  construirt.  Ich  finde  jedoch  Olenocranon  nur  ein 
einziges  Mal  im  Aristophanes^),  während  alle  griechischen 
Aerzte  und  Anatomen,  fast  ohne  Ausnahme  d>X6cp2vov,  leibhaftig 


^)  Dt  partibus  animalium,   Lih.  II,   Cap.  3. 
5)  Paxy  Vers  443. 
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gebrauchen.  Nur  im  PoUux,  und  einmal  auch  im  Galen, 
finde  ich  öxpuXiviov  statt  «Xlxpavov.  Acrohnion  (öxpo?,  das  Hdcbete 
und  biXhr,,  Ellbogen),  ist  ebenso  Summum  cubiti,  wie  Aeromitm 
^  tummue  hvmerus.  Der  an  der  Streckseite  des  Ellbogengelenks 
vorspringende  Höcker,  auf  welchen  wir  den  gebogenen  Arm 
etUtzen,  bildet  die  erhabenste  und  härteste  Stelle  des  ganzen 
Ellbogens  (wXevii,  cubilits),  und  wurde  deshalb  von  den  Lateinern 
alfi  Caput  oder  Vertex  cuhtH  bezeichnet  (Celsus).  Am  trockenen 
Knochen  erscheint  dieser  Vertex  ciibüi  als  ein  starker,  hacken- 
förmig  gekrümmter  Fortsatz,  welcher  die  Rolle  des  Oberarm- 
beins umgreift.  Dieser  Krümmung  wegen,  wurde  er  von  Galen 
und  HufuB  ö^iuiv  genannt,  welches  in  allen  seinen  Anwen- 
dungen, nur  einen  Einbug,  auch  den  Arrabug,  auedrückt  ')■ 

Die  anatomischen  Handbücher  führen,  statt  Olecranon, 
häufig  Tuberositas  vlnae  und  Procefsiis  ancoitaeue  an  (letzterea 
barbarisch,  —  sieh'  Artikel;  Anconaeits).  Die  Gibbositat  und 
der  Gibber  ulnae  der  alten  Anatomen  (gibberum  im  ZerbiB!), 
lässt  sich  im  deutschen  Ellbogenhöcker  noch  erkennen, 
während  unser  Hackenfortaatz  der  ülna,  dem  griechischen 
Ä-puiv  entspricht. 

Realdus  nannte  die  zwei  Ecken,  welche  die  Incisura 
temüunaris  major  ulnae  begrenzen,  Coronae,  nach  dem  Beispiele 
Gaien's,  welcher  spitze  Fortsätze  der  Knochen,  überhaupt 
als  /opwvjii  ^)  bezeichnet.  Demzufolge  unterscheiden  die  Patrea 
anatomiae  an  der  Indsura  semilunaris  ulnae,  eine  Chrona  in- 
ferior und  mperU/r.  Die  Corona  swpetior  ist  das  Olecranon; 
—  die   Corona  inferior   besteht  noch  als  Processus   coronoieUvt 

Die  morphologische  Uebereinstimmung  des  Olecranon  mit 

der  Patella,  liess  für  ersteres  den  Tropus  Patella  fixa,  und  für 


')  Nur  im  Arisfotoles  zeigt  sich  ä-fwiv,  mit  dem  Begriff   des 

Oberarms  (HM.  «mm.,  Lib.  I,  Cap.  15). 
^)   OribasiuB,   Änaiommi  i-,r   Gakno.  2i">.h  ISO. 
3)  Vergleiche  den  Artikel :   riowto»/.'»«. 
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letztere  jenen  des  Olecranon  mobile  erfinden.  Das  Äddüamentum 
necatum,  ein  von  Vesal  für  Olecranon  angeführtes  Synonym  '), 
verstehe  ich  absolut  nicht. 


251.  Omentum. 

Das  Omentum,  Netz,  bereitet  den  Etymologen  mehr 
Schwierigkeiten^  als  den  Anatomen.  Die  Anatomen  wissen, 
was  sie  unter  dem  grossen  und  kleinen  Netz  zu  verstehen 
haben.  Die  Etymologen  dagegen  sind  nicht  darüber  einig, 
woher  das  Wort  abgeleitet  werden  könnte.  Zwei  Meinungen 
machen  sich  geltend.  Die  Einen  sagen:  Omentum  ist  gleich 
Operimentum  per  syncopen,  und  Operimentum  =  Decke,  Ueber- 
zug  und  Deckel,  von  operio,  zudecken.  Das  Omentum  deckt 
die  Gedärme,  bei  Thieren  auch  den  Magen  zu,  ist  also  ein 
Operimentum,  und  wird  durch  Contraction  zum  Omentum.  Diese 
Ansicht  hat  etwas  für  sich.  Es  werden  nämlich  verschiedene 
Häute,  welche  Organe  umhüllen  und  bedecken,  Omenta  ge- 
nannt, wie  die  Omenta  cerehri  (Meninges) ,  die  Omenta  ossium 
(Periostea)  im  Macrobius,  Valverda,  und  Achillinus,  und 
die  Omenta  octdorum  (Deckel  der  Augen),  nur  einmal  im  Plinius, 
für  Augenlider,  beim  Pferde.  Omentum,  quasi  Operimentum, 
lässt  sich  Bartholinus,  vernehmen'-').  Dieser  Meinung  wird 
jeder  Anatom  beitreten.  Die  Verwendung  des  Omentum  als 
Operimentum^  trat  auch  bei  den  Thieropfern  ein.  Es  war  näm- 
lich Sitte,  bei  den  Opfern,  die  kleinen  zerschnittenen  Ein- 
geweide (exta  prosecta),  mit  dem  fettreichen  Omentum  zu  über- 
decken, damit  sie  rascher  durch  das  Feuer  verzehrt  wurden. 
Die  Wurstmacher  in  Paris,  bedienen  sich  heute  noch  der 
zierlich  geäderten  Kalbs-  und  Schafsnetze,  um  die  in  ihren 
Schaufenstern  ausgestellten  Delicatessen    damit   zu   umhüllen, 

*)    Opera  omnia.  Ed.  Lugd.,    T.  /,  pag.  142. 
'^)   fiistitutioncJt  aiiat.,   Lib.  /,    Cap.  8. 


wo  dABn  die  hinter  dieMm  Schleier  halbTerborgenen  «ppetit- 
Ikhn  Saehan,  dam  iBitemen  Äuge  um  so  be^hrennrerlher 
eneheinen.  Die  nreite  Ableitang,  von  Oman  (Äitgaräim),  bietet 
«aniger  Sieharheit  dw.  Zwmr  wurde  ans  fuhitmfiümmamm,  und 
«ai  ■iowi  wumirnttum  gemacht,  aber  dus  aas  oman  ommUmm 
enWand,  gwia  ionupiM«  omma  ex  onanitt  et^rübant'),  will  mir 
■kht  recht  einleachten,  Ea  bleibt  also  bei  OperimMlHm. 

Zq  den  nicht  mehr  Ablieben  Benennangen  dea  ITetiea 
gdiOran; 

1.  Dia  Jfqppa  ventrü  dea  Veaal,  welche  wie  eine  SchUna 
Tor  den  Gedirmen,  vom  Hagen  herabhftngt.  Mi^pa,  nach 
Qninetilian  ein  pnniaohea  Wort,  bedeatet  ein  Vortaoh  (Sar< 
Tiatta),  welche  die  Olite  einea  Oelagea,  com  Eaaen  mitbrachten, 
uid  BÜt  Speiaereaten  gaAlllt,  wieder  nach  Haue  nahnaen 
(Horatiaa  und  Petroniaa). 

2.  PImm,  gluohfidla  im  Veaal:  Bnadlmn  idiomaU  Aoe 


B.  Ztrin,  dai  arabiaohe  alUarb,  worüber  in  HL,  §.  CIV, 
omatlndlioh  gesprochen  wird.  Lebte  noch  za  meiner  Sch&ler- 
aeit,  in  der  Htrma  mrbaU»,  Netzbnich. 

4.  Manupätm  adipotmn,  Saccui  and  Sacculus,  im  Bartbo- 
linna,  der  aackfttnnigen  Bildung  des  Netsee  wegeo  —  im 
Deatachen  Netzbeutel.  Das  franeÖBiBche  coe^e  und  eo^e,  daa 
engliache  eoul  (eigentlich  Kaputze,  a  monkt  kmd),  das  spanieche 
al  ndaAo  <U  las  trvpaa,  deuten  ebenfalls  auf  die  Sackform  dea 
Netaea  hin. 

6.  TUo,  im  Franzflaiachen  toUe,  eigeatlicb  Qewebe,  aber 
aueh  Metz,  weil  jedes  Gewebe  im  Gründe  ein  Netz  von  so 
dicht  gedrängten  Faaem  ist,  dasa  die  Lücken  des  Genetces 
gana  verschwinden. 

6.  CraÜevla,  ein  Rost,  aus  einem  rechtwinkelig  ver- 
irdc  nur  von  SpUtUtctiicm  fiir  Nets 
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7.  Güdel  und  Magen  sack  sind  Uebersetzungen,  welche 
Hans  von  Qersdorf  dem  arabischen  Zirbua  angedeihen  Hess. 

8.  Das  Reiiculum  der  Arabisten^  wurde  dem  Reticeilo 
(Betieella)  der  Italiener  nachgebildet.  Der  Name  bezieht  sich 
entweder  auf  die  netzförmige  Fettablagerung,  oder  auf  die 
sackförmige  Gestalt  des  Netzes. 

lieber  die  griechischen  Synonyme  von  Omentum,  handelt 
der  Artikel  Epiploon  dieses  Buches. 


252.  Orbita. 

Nicht  von  Albertus  Magnus^  wie  das  Anatomiache  BecU- 
^oMerlmeh  von  Pierer  und  Choulant  angiebt;  sondern  von 
Oerardus  Cremonensis^  dem  ersten  Uebersetzer  des  Canon 
Ävieennae,  wurde  das  Wort  Orbita,  der  anatomischen  Sprache 
aufgebürdet.  Gerardus*)  sagt :  „secundum  par  nervarum,  a 
fcramne,  quod  est  in  orbita,  quae  totum  camprehendü  ocuiumy 
egredäur^,  und  an  einer  anderen  Stelle^):  „mtura  mandibulae, 
qyum  pervenit  ad  orbitam,  in  tres  separatur  ramm,  quorum  unus 
progreditur  mper  orbitam,  donec  supercäio  contint^tur,  alter 
nmäüer  contintuitur ,  praeter  quod  orbitam  non  ingreditur,  et 
tertius  timüiter  continuatur,  postquam  orbitam  ingreditur^,  Orbita 
ist  demnach  unsere  Augenhöhle,  und  somit  barbarisch,  da  es, 
mit  dieser  Bedeutung,  weder  in  der  Blüthe-  noch  in  der  Ver- 
fallszeit der  lateinischen  Sprache,  je  gebraucht  wurde.  Auso- 
nius«)  belehrt  uns  über  den  wahren  Sinn  von  Orbita,  mit 
den  Worten:  „Orbita  duas  res  significat,  rotam  ipsam,  et  vesti- 
gi^fn  ejus  in  molli  solo'',  also  Rad,  und  Geleise.  Im  Plinius 
kommt  noch  Orbita  als  Kreisfurche  vor,  welche  ein  Band 
in  der  Rinde   des  Weinstockes  zurücklässt,    und  im  Julius 

0  Canon,   Lib.  /,   Fen  i,   Doctr.  5,   Summa  3,   Cap.  2. 
*)  Ihidtm,   Summa  /,    Cap.  4. 
')  In  Forroncwi,   //,   /,   5^. 


366  2-'i2-  OrbiU. 

Solinua  ')  gernthen  wir  auf  Orbita  lunae,  als  Kreisbahn  dieses 
QeetirQeB.  In  der  lateinischen  Ucfacrsetzung  des  Orib&siue 
von  Basarius,  kommt  die  Trochlea  des  Oberarmbeins,  als 
Orbita  brachii  vor,  während  im  griechischen  Text  i^  Tpoj^tXuSi]^ 
TxpvfipEitt  Tcü  ßpsr/fova;  steht').  Die  Mehrzahl  diesei'  BedeatuogeD 
von  Orbita  fusst  auf  etwas  Kreisrundem,  wie  denn  auch 
Orbita  ohne  Widerrede  von  Oj-bis,  Kreis,  deducirt  werdea 
muss.  Wenu  aber  die  Augenhöhle  weder  ein  Kreis,  noch  eine 
Furche  ist,  darf  sie  auch  nicht  Orbita  genannt  werden.  Eine 
hohle,  vierseitige,  liegende  Pyramide,  hätte  einen  anderen 
Namen  erhalten  aollen.  Sie  erhielt  ihn  auch,  wie  gleich  gezeigt 
wird,  aber  verlor  ihn  mit  der  Zeit  wieder.  Nur  das  absurde 
Orbita,  hat  Stand  gehalten. 

Im  Rufus  Epheeius  erscheinen  die  Augenhöhlen  als 
TweXtSe;  ^) ,  welche  die  Uoberaetzer  als  pelviculae  und  arcfilae 
wiedefgeben.  Julius  Pollux')  zieht  Iykoi^«  Tbiv  i«OciX|Mdv  (ean* 
tatea  cctUorum)  und  xi-f/oi  (amckae  und  conchvlae)  vor,  nbwohl 
letzteres  schon  lange  a»  Hirnechalo  und  Ohrtrichter  ver- 
geben war.  Celsua*)  begnügt  eich  mit  dem  zweideutigen: 
Foramina  oculoritm,  welchem  die  Arabistcn  Antra,  Cupsae,  Cavi- 
tatet,  Cavemae,  und  Foveae  oculorum  Bubstituirteii.  Wir  werden 

1)   FoUihUtor,   Äf.lna,   330. 

')  Die  Tpo/iXiiSii;  irspufEpeia  des  Oribasius,  beruht  oioht  auf 
Trochilv»,  Boudern  auf  Trochäin.  TpoyCKia  ist  Rolle,  Winde 
und  Haspel,  und  somit.  ^=  der  lateinischen  Trochka.  Tpö^iXo; 
dagegen  keimen  wir  nur  als  Zauuküuig  oder  Strandläufor. 
AriHtofelcB  hal  zuerst  diesea  Wort  gebraucht ,  welches 
später  auch  von  PI  in  ins  angenommen  wurde.  £a  ergiebt 
sich  daraus,  das?  es  widersinnig  ist,  das  Ellbogengelenk  als 
Charnicrgcleuk ,  einen  Troehävs  zu  nennen ,  wie  es  bei  den 
Anatomen   minorum  gentium   öfters   gCBchieht. 

')  UueXße;  siud  Tröge,  Wannen,  auch  Särge,  und  alles  aus- 
gehöhlte Geräth  aus  Holz. 

■•)   Onomasticon,   Lib.  11,    Cap.  4,   <}■•.   i'ii(fr*oiv7>i(«   oculorutn, 

5)  De  mediciiM,  Lib.    VIII,   Cap.  1. 
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bei  ihnen  auch  durch  Orbitates  oculorum  überrascht.  So  weit 
reichte  das  Latein  dieser  Mönche  nicht,  dass  sie  gewusst 
hätten,  Orbitas  bedeute  im  classischcn  Latein,  entweder  Kinder- 
losigkeit oder  Elternlosigkeit  (orbus  fliü  vd  parentibua), 
wofür  Cicero  und  Plautus  Bürgschaft  geben. 

Orbita,  als  Radspur  oder  Geleise,  vegetirt  noch  im 
Hochdeutschen  als  Augenleise,  und  im  Niedersächsischen  als 
Augenlese,  für  Augenhöhle. 

253.  Os  tincae. 

Auf  den  komischen  £infall,  den  Muttermund,  Os  tincae, 
Schleienmaul,  zu  nennen,  verfiel  zuerst  Berengarius  Car- 
pensis.  £r  y erglich  den  Muttermund,  seines  glatten  und 
härtlichen  Anfuhlens  wegen,  nicht  blos  mit  den  dicken  und 
glatten  Lippen  der  Schleie  (Ct/printis  tinca  Linn.),  sondern 
auch  mit  jenen  des  Härders  (Mugil),  und  säugender  Hündchen 
Alle  drei  Vergleiche  lassen  sich  anhören,  denn  die  Aehnlich- 
keit  des  Os  uteri  mit  diesen  Dingen,  braucht  nicht  erst  ge- 
sucht zu  werden.  Im  Capitel  de  inatrice  non  praegnante  der 
Isagogae,  heisst  es:  os  matricis  forrnam  habet  mugili,  sive  tencae 
piscis,  sive  catuli  noviter  nati.  Die  Tenca  des  Be rengar,  ist 
unsere  Schleie,  Tinca  chrysitis  C  u  v.  Die  Sonderbarkeit, 
und,  wie  nicht  zu  läugnen,  die  Richtigkeit  des  Vergleiches 
besonders  bei  Frauenzimmern,  welche  nie  geboren  haben, 
machte  das  Os  tincae  bei  allen  Anatomen,  wie  auch  bei  den 
Hebammen  populär ,  so  dass  Schleienmaul  (zu  meiner 
Schülerzeit  Tincaknoelien  genannt),  als  Synonym  des  äusseren 
Muttermundes,  wohl  nie  mehr  aufgegeben  werden  wird.  Auch 
die  Franzosen  haben  ilir  museau  de  tenche.  —  Mehrere,  be- 
sonders ältere  Anatomen,  verstehen  unter  Os  tincae,  die  ganze 
Pars  vaginalis  uieri^  wie  Columbus,  während  die  meisten,  nur 
den  zweilippigen  äusseren  Muttermund,  also  genannt  sein  lassen. 
Mit  letzteren  halten  auch  wir  es.  Durch  die  bei  den  Italienern 
80  oft  beliebte   Anbringung   des   Schmarotzer-A,  wurde  ihnen 


368  351.  Orkrinm. 

das  0«  tincae  zum  Os  tinchae.  — -  Von  den  ältesten  Beneimus^i] 
des  äuBsei-en  Muttenoundea;  Corona  und  rosa,  erübiigt  nocb 
in  unserer  Zeit  die  Krönung,  als  jener  Moment  des  Gebarens^ 
in  welchem  der  Kindskopf,  mit  seiner  grössten  Peripherie,  im 
Muttermunde  steht  —  das  couronnement  der  Franzosen.  Die 
Rosa  aber  gab  dem  Monateäuaa  seinen  Volksnamen:  Rose  und 
Blume.  ~  Bei  unseren  Hebammen  heiest  der  Muttermund  das 
Mutterach loBS,  weil  er  in  der  Schwangerschaft  fest  geachloeaen 
ist,  und  erst  bei  herannahender  Qeburt  sich  aufthut.  Hunds- 
Bchnautze  und  Schweiiisrüssel  sprechen  für  den  ästhetischen 
Sinn  dieser  Damen.  Sie  drücken  eine  besonders  lange,  und 
eine  achief  abgestutzte  Pars  vaginalis  uteri  aus. 


254.  Ovarium. 

Ovarium  ist  kein  altröraiBclies  Wort,  sondern  ein  TermtmU 
anatomicue  recetis.  Der  P'rste,  welcher  sich  seiner  bediente,  war 
der  Däne  Nicolaus  Steno  (Stenson ').  Die  Bläschen  im  Eier- 
stock waren  schon  lange  vor  Steno,  den  Anatomen  unter 
dem  Namen  Vesicae,  Venculae,  oder  Sinus,  bekannt.  Vesaliua, 
Fallopia,  Volcfaerua  Coiter,  Rodericus  de  Castro,  und 
LaurentiuB,  sprechen  von  diesen  VmctUae  and  Vesicae.  Ihnen 
2u  Liebe  wurde  auch  der  Eierstock  Fmcartum  i)  geuEuint, 
Als  Ova  faäste  sie  Steno  zuerst  auf.  Er  gab  sofort  den  bisher 


')  Sixicimen  myologiat,  FlormU.,   J667,  pag.  117. 

^)  Schreger,  Synonymik,  paf/.  267.  Geronimo  Sbaragli, 
Professor  in  Bologna,  (nicht  Sparagli,  wie  er  im  Sohreger 
genannt  wird)  gebrauchte  diesen  Ausdruck  in  seiner  Schrift : 
de  vivipara  gerteratione  acepsi».  Viennae,  1696,  pag.  304.  Diese 
Scepra  ist  in  einem  sehr  rauhen  und  unangenehmen  Styl 
geschrieben,  dem  man  das  unnatürliche  Vesicarium,  zu  Oute 
halten  musa.  Bbenso  selten,  und  nur  dem  Fabrtcins  bekannt, 
iat  VittUarium  (De /ormatione  ovi,  pag.  8). 
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nur  als  Testes  muliebres^)  (altdeutsch  Geburths-Geylen)  be- 
nannten Eierstöcken,  den  bleibenden  Namen  Ovaria,  welchen 
Regnerus  de  Graaf  und  alle  folgenden  Anatomen:  „propter 
vedcularuM  nmäiiudinem  cum  ovü  avium^)^y  angenommen  haben. 
Es  ist  deshalb  chronologisch  unrichtig,  die  Eierstocksbläscheu, 
Ovula  Graafii  zu  nennen.  Sie  sollten  besser  OmUa  Stenaniana 
heissen,  denn  Steno  ist  älter  als  Graaf.  —  Mit  den  Omdis 
war  auch  die  alte  Lehre  zu  Falle  gebracht,  dass  die  Eier- 
stöcke, als  Testes  mvliebres,  Samen  erzeugen  wie  die  Hoden, 
und  dass  durch  die  Vermischung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Samens  in  der  Gebärmutter,  die  menschliche  Frucht  zu 
Stande  käme. 

Ovarium,  als  Substantiv,  war  den  Römern  nicht  bekannt. 
Als  Adjectiv  ovarius  (oophylax) ,  bezeichnet  es  jenen  Sclaven, 
welchem  die  Pflege  der  Haushühner,  und  die  Aufbewahrung 
der  Eier  anvertraut  war  (Forcellini).  In  Rom  wurde  sehr 
viel  auf  frische  Eier  gehalten.  Man  verspeiste  sie  nach  dem 
Bade,  und  als  Einleitung  zur  Mahlzeit,  —  daher  die  Redensart: 
ab  ovo.  Geschickte  Ovarii  waren  von  den  Gutschmeckern  sehr 
geschätzt;  —  man  errichtete  ihnen  selbst  Monumente.  —  Die 
Griechen  hatten  zwar  wapicv,  aber  nicht  als  Eierstock,  sondern 
als  „kleines  Ei".  Gegen  das  medicinisch  beliebte  Oophoron 
(Oophoritis,  Eierstocksentzündung),  lässt  sich  nichts  einwenden. 
Es  ist  sehr  alt.  Schon  Aristoteles  gab  der  Fisch  weit  den 
Beinamen  üic^öpv;^). 

255.  Palatum  durum  und  molle. 

Bis  Vesal  unterschied  man  einen  harten  und  weichen 
Gaumen    nicht.     Das    Hippocratische   Diaphragma  oris,    passt 


')  Wörtliche  Ucbcrflctzung  der  üalenischou  tojv  -pvaixwv   op/gi-. 
De  usu  partium j  Lib.  XTV,  Cup.  J2,  und  an  vielen  anderen  Stellen. 
-*)   De  mulierum  organisy    Cap.  Xlly  pag.  22S. 
•*)  Historia  animah'um,   Lib.  /X,    Cap.  37. 
HyrtL    Onomatologia  anatomica.  24 
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gleich  gut  auf  den  harten,  wie  auf  den  weichen  Gnumen.  Man 
Bprach  nur  im  Allgemeinen  vom  Palatum ')  «.  Altum  nri»,  als 
S^mor  orit  pan  (ts  initnfa-i  it-ipo^,  tialcn),  qutu  $uper  linguam 
ett,  instar  fhoii  (Kuppel)  leviter  concava.  Diese  Concavität  dea 
Gewölbes  der  Mundhöhle,  wurde  oftmals  durch  Coelum  orts 
atugedrückt,  da  auch  das  Himmclsgewülbc  sich  im  Bogen 
ftber  die  Erde  spannt.  Im  Cicero^)  tritt  das  Himmelsgewölbe 
sogar  als  Palatum  codi  auf.  Auch  Galen  geücl  sich  in  diesem 
Vergleich.  Er  nennt  den  Gaumen :  s'jpxi^i  und  Apxtin^i  ^\ 
meistens  aber  'jstfüa,  (ts  xxt>  '-/titfütxv  irtsvi,  &$  palati)  wie 
Homer*),  welches  Wort  auch  die  meisten  griechischen  Aerzte 
gebrauchen.  Rufue  definirt  uns  Hyperöa,  als:  t'o  iripi^tpi;  ^; 
«VC*  YväOou,  „Umfang  des  Oberkiefers''. 

Vesal  unterscheidet  der  Erste,  den  harten  Gaumen 
Tom  weichen.  Der  weiche  Gaumen  wird  als  canua 
ftmgomxqite  potüo  ad  ta-tremum  oins  palati  erwähnt  ^1.  Die  fiir 
den  weichen  Gaumen  sonst  noch  gebräuchlichen  Benennungen, 
ab  Palatum  motU  und  pmdtUum  (Fallopia),    Velum  palati 

')  /Wafuin,  nach  Bercngar:  ■/'(/«  ■(/»■W.i  -n-  i,„l,ii.i  .vulii.  war 
bei  ilou  Römern  dus  Organ  de?  Ormhmackci' :  '■■Jupl-it- m  j:il.it.- 
prrciprre,  Cicero,  wie  wir  im  ficutichcn  von  einem  leekereii 
Gaumen  reden.  Der  denlnehe  (iaumen.  kann  mit  dem  j:ri<- 
cbifchon  vsüna.  Geschmuik.  oder  mit  dem  obsolcion  laleini«i  hin 
^uin»!  im  Luciliuf.  Leckotmanl.  in  gcnetimhi't  Verliiii- 
dung  Htehen.  Lotzlere!*  kommt  wuhrAuheinltcher  hernnii .  <l;i 
der  (iaumen  im  Altdeutschen  dci«  Kabanus  Manru«  i/nimr., 
iinil   <f/uHia  heisüt, 

')   /V   luilurn   V'orN,«.   II.    IH.    45. 

3)   Ih-fittiliimf^   mnlinie.   S-    I.XXXVIII. 

L  ihm  netz',  und  nicht  den 
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(W  i  n  8 1  0  w),    und    die    ganz    gut    gewählte    Valvula  faudum 
(Schaarschmidt),  erklären  sich  von  selbst. 

Als  Scheidewand  zwischen  Mund-  und  Rachenhöhle, 
wurde  der  weiche  Gaumen  auch  Diaphragma  und  Clatiatrun 
oris  genannt,  welchen  Ausdiiick  wir  zuerst  im  Hippocrates 
begegnen  '). 

256,  Palma  und  Vola  manus, 

Wenn  wir  genau  sein  wollen,  dürfen  wir  Palma  und 
Vola  manu8j  nicht  für  identisch  halten,  obwohl  sie  in  der  Ana- 
tomie dafür  gelten.  Palma  manus  ist  die  Flachhand;  —  Vola 
manu8  die  Hohlhand.  Die  deutsche  Benennung  Mittelhand, 
passt  auf  beide  Begriffe,  weil  sie  die  Mitte  zwischen  Hand- 
wurzel und  Fingern  einnehmen.  Palma  wiederholt  die  grie- 
chische raXafjLT).  So  hiess  der  breite  Theil  oder  die  Schaufel 
eines  Ruders.  Diese  ist  nicht  hohl,  sondern  flach,  somit  passt 
auch  Palma  nur  auf  die  Flachhand.  Die  Griechen  waren 
hierin  genauer  als  wir.  Sie  nannten  die  Flachhand  Meto- 
carpion,  die  Hohlhand  aber  Cotf/le^)  oder  Thenar^),  letzteres 
mit  Berücksichtigung  des  Daumen-  und  Kleinfingerballens, 
welche  die  Vertiefung  der  Hohlhand  begrenzen.  Wir  verstehen 
heute  unter  Metacarpus,  die  fünf  Knochen  der  Mittelhand,  — 
die  Griechen  jedoch  unter  ihrem  Metacarpion,  die  ganze  Mittel- 
hand, mit  Fleisch  und  Haut  *).  Die  lateinischen  Uebersetzungen 

1)  Epidem.,  LHk  II,  S.  2. 

^)  KoTjXr,  war  ein  allgemeiner  Begriff  für  vielerlei  Kohles  oder 
Vertieftes:  •;:av  oe  tc  xcTXcv  ol  •::aAaioi  xctj/xT^v  sxiXcuv,  omne 
concavum  vetcrat  voii/lcn  vocannit  (AÜieruieua^  X/»  479),  Becher, 
Schale,  Mans  für  FlüsBigkeiten,  Napf,  Gelenksgrubc,  Concavität 
der  Hand  und  de«  Fusses,  alles  war  xotjXy;. 

3)  Sieh'  dieses  Wort. 

*)  So  im  Galen,  Pollux  und  Kufus:  to  i^s,qri^  toO  xaprou, 
zXoc^j  xal  TJ{JL^u£;,  [JL£T2xip7:iov,  Ulla  pars  et  compacta  post  carputn, 
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der  Qriechen,  geben  [UTcnipinoii  immer  mit  Palma,  welche 
auch  im  CelauB  nie  darch  Vola  ersetzt  wird.  Paltnarit  luinD 
somit  auch  Alles  genannt  werden,  was  in  der  Mittelband  vor- 
kommt, mag  es  die  obere  oder  untere  Seite  derselben  ein- 
nehmen. Der  Sprachgebrauch  aber  versteht  unter  palmaria, 
nur  was  an  der  concaven  Seite  der  Mittelhand  liegt,  und  nennt 
das  an  der  convexen  Seite  Betindliche:  dorsalä. 

Nur  in  der  Poesie  wird  die  ganze  Hand,  sammt  Fingern, 
palma  genannt  per  synecdochen :  amplextu  tremvUs  altaria  paltnü, 
im  Ovid,  und  duptüe«  tendmi  ad  tidera  ptdma»,  im  Virgil. 
Der  Palmbaum,  dessen  Blätter  einer  Hand  mit  ausgestreckten 
Fingern  ähnlich  sehen,  erhielt  daher  seinen  Namen.  Die  Ela- 
sticität.  Stärke,  und  Zähigkeit  seines  Holzes,  machte  die  Zweige 
der  Palme,  zu  Trophäen  des  Siegers,  und  zum  Kampfpreia 
der  Athleten  und  Wagenlenker. 

Das  spanische  palmear,  beklatschen,  das  neulateiniscbe 
folmar«,  und  das  mönchische  palmizare,  beohrfeigen,  beruhen 
atif  PtUma,  als  Flachhand,  wie  im:  plaita  fadem  contanden 
palma  (Juvenal). 

Um  die  Ableitung  von  Vola,  streiten  sich  zwei  Parteien. 
Die  Einen  berufen  sich  auf  ßsXr,,  Wurf,  weil  wenn  iScliwereo 
geworfen  werden  soll,  es  mit  der  Hohlliand  gefusst  wird.  Dieser 
Anschauung  steht  aber  entgegen,  daäs  Vola  nicht  bloa  lluhl- 
hand,  sondern  auch  Hoblfuss  bedeutet,  wie  die  Detinition 
des  Festus  deutlich  zu  verstehen  triebt:  voftigium  medii peilU 
concavum,  sed  et  inäma  manitn,  vol't  dicitur,  iind  im  Pliniui> 
finden  wir  ebenso  deutlich:  vntn  medietni'  jutlmtui  et  /Ww.  Dit- 
Anderen  bringen  Vola  mit  volare,  Hit;,'i'ii,  in  Vrrbiiidung.  Kim- 
Stelle  in  Matth.  Marti nius'),  scheint  dieser  Ableitung  ^Uuäti};: 
viJa  in  avihiui  ext  pars  alanim ,  i/uarum  motu  pennae  agittintiir. 
Dic»e  par»  alarum  kann  nur  der  Hu^  des  Viigültliigclä  Ht-in. 
oder  die  Schulter  n.it  ihrer  AchBcIgi-ube.  .Icdeni-dls  wird  . 
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welche  in  der  Mitte  selbst  einer  gestreckten  Hand  gesehen 
wird,  und  nie  verstreicht:  der  Handteller,  Poctdum  Dia- 
genisy  mit  welchem  der  Philosoph  im  Fass,  sein  Trinkwasser 
schöpfte,  wie  der  Hund  mit  der  Zunge.  Vola  ist  auch  das 
Wort,  mit  welchem  die  Uebersetzer  das  xoTXov  yeipo^  im 
Galen'),  die  xoiXsty;?  ttj;  /*'P^?  ^  Rufus,  und  das  Osvap  des 
Hippocrates  wiedergeben.  Vola  drückt  also  nur  die  Grube 
in  der  Flachhand,  und  latiori  sensu,  die  Beugeseite  der  Hand 
aus,  während  Palma  auf  Beuge-  oder  Streckseite  keine  Rück- 
sicht nimmt.  Die  Arcus  volares,  die  Rami  volares  der  Arterien, 
Venen  und  Nerven  der  Hand,  dürfen  nie  palmares  genannt 
werden,  so  wie  alle  kleinen  Muskeln  in  der  Hohlhand,  volares^ 
nicht  palmares  heissen  sollen.  Der  Palmaris  brems  des  Riolan 
(Caro  quadraia  manus  Spigelii),  würde  seine  Lage  in  der  Hohl- 
hand, nur  durch   Volaris  ausgedrückt  sehen. 

Ueber  Hai  1er 's  Palmae  plicafae  im  Canalis  cervids  uteri, 
sieh*  den  Artikel:  Arhor  vitae. 


257.  Palpebra. 

Ueber  Palpebra,  welches  Wort  entweder,  wie  die  Ety- 
mologen angeben,  von  palparey  sanft  streicheln,  oder,  wie 
ich  meine,  von  palpitare,  zucken  und  zwinkern  descendirt, 
sieh'  den  Artikel:  Gena.  Die  Ausdrücke  cor  palpitat  im 
Cicero,  praecordta  palpitant  im  Seneca,  ignis  palpitat  im 
Statins,  und  Ungua  palpitat  im  Ovid,  sprechen  für  die  Ab- 
stammung von  palpitare. 


258,  Pampiniformis  plexus. 

Unter    IHenms  pampiniformis  wird  allgemein  das  Geflecht 
verstanden ,    welches    die    Zweige  der   Vena  spermatica  interna, 

*)   hagoge,    f'ap.  10,    E.ctrriornm  jMrttum   apptUationtn , 
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im  Samenstrang  bilden.  Die  Griechen  nannten  dieses  Geflecht 
xipooctSi^;.  RufuB  EphestUB  spricht  von  den  inneren  Arteriae 
et  Venae  apermaticae ,  als  37U£p|j.aT«io'!  icipo!.  Die  Arterien  seien 
geradlinig,  die  Venen  aber  x'.pco£i£iT;,  d.  i.  varldformea  (3iä:  tö 
Kifwoü  TpcTKJv  5uiJ.::£pifepE56sn,  qw)d  aande  more  ärcitmfenmtur). 
Kiposi;  heisst  im  Galen  die  Erweiterung  der  Venen  (uueer 
VaTÜc),  welche  Paulus  Aegineta,  als  äveipici;  ^Xe^o;,  definirt. 
Varicöse  Venen  werden  aber  nicht  blos  weiter.  Sie  verlängern 
sich  auch,  und  müssen  sieb,  im  gegebenen  Räume,  ranken- 
formig  schlängeln.  Diese  Schlängelung,  nicht  die  Erweiterung, 
liegt  dem  lateinischen  pampiniformi*  zu  Grunde,  welchea 
Bauhin')  auf  den  genannten  Hsru»  anwendete,  statt  des 
bisher  üblichen  naridformis.  Pampt^tiu  ist  zwar  eigentlich  der 
frische  Trieb  des  Weinetockes,  aber  auch  die  Weiiiranke,  deren 
bekannte  Drehung,  mit  den  gewundenen  Venen  stamm  eben 
des  Heania  pampiniformü  verglichen  werden  kann.  Nur  hätte 
Bauhin,  statt  des  neugeschaffenen '^jamptm/omiM,  dem  PliniuB 
sein  altes  und  echtes pamptnatus,  für  „rankenförmig"  entlehnen 
BoUen.  Da  auch  der  Epbeu  (Hedera),  nicht  blos  um  den  Stab 
des  Bachus,  und  die  Häupter  von  Weintrinkern  und  Dichtern 
gewunden  wurde,  sondern  sich  auch  spontan  an  altem  Gemäuer 
emporrankt,  da  ferner  die  geringelten  Gäbelchen  des  Wein- 
etockes, im  Varro  und  Plinius  CapreoU  heissen,  gab  uns 
LaurentiuB,  staXt  pampmiformts,  das  mehr  poetische  hedera- 
ceua  und  caprmlaris.  Die  drei  Worte  drücken  die  Windungen 
und  Krümmungen  der  venösen  Elemente  dieses  Plexus  ganz 
richtig  aus,  aber  der  Gebrauch  fand  an  pampiniformi»  mehr 
Gefallen,  und  machte  es  zum  allgemein  augenoraraenen  Attribut 
dieses  Geflechtes. 

Die  oft  ansehnliche  Dicke  des  Plexus  pampiniformia  (är- 
toides),  brachte  es  Jiach  sieh,  dass  man  den  Plexus  für  einen 
accessorischen  Nebenkörper  der  Samenwege  ansah,  und  ihn 
sofort,  nach  Herophilus,  -apaorarr;;  /.ipjoeiä-^;  naimte,  ein  Käme, 

I)    Theatrum   anal.,   Lib.  I.    Cap.  5. 


259.  Pancreaft.  375 

welcher  viel  besser  auf  den,  an  den  eigentlichen  Hoden  an- 
geschmiegten  Nebenhoden  passt,  dessen  Samengefass  in  zahl- 
losen Schlängelungen  und  Windungen  verlauft.  Hippocrates 
hat  auch  factisch  den  Nebenhoden  zapoLo^irr^^  xtpaoet^KJ^  genannt  ^), 
was  von  Laurentius  mit  Assistens  varicosus  übersetzt  wurde. 
Die  Auslegung  des  im  Vcsal  zu  tindenden  Wortes 
lumbris^),  für  Plexus  pampiniformis ,  will  ich  versuchen.  Die 
Uebersetzer  der  Araber,  welche  diesen  uns  unbekannten  Aus- 
druck zuerst  auftischten,  verglichen  den  Plexus  pampinifoi'mis, 
mit  den  seitlichen  Adergeflechten  des  Gehirnes,  welche,  ihrer 
langgestreckten  Form,  und  ihrer  rothen  Farbe  wegen,  mit 
Würmern  verglichen  wurden,  und  auch  als  Vermes  cerebri,  in 
den  Uebersetzungen  erscheinen^)  (arabisch  düd).  Der  grie 
chische  Name  für  Wurm  ist  Scolex,  der  lateinische  für  Regen- 
wurm :  Lumhricus.  Wie  leicht  konnte  eine  abgekürzte  Schreibart 
von  LumbricuSj  für  Lumbris  genommen  worden  sein. 

259.  Pancreas. 

Pancreas,  welches  Bauhinus  wörtlich  mit  totum  camosum 
übersetzt,  ist  ein  Galenischcr  Terminus  anatomicus.  Wer  das 
griechische  xpsa;,  nur  im  Sinne  des  Homer,  als  essbares 
Fleisch  kennt,  verstellt  nicht,  was  mit  Pancreas  eigentlich  ge- 
meint sein  kann,  da  es  wörtlich  „ganz  aus  Fleisch  beste- 
hend*^ übersetzt  werden  muss.  Tz  y^ioL^,  ist  das  thierische 
Fleisch.  Kpsa;  jitxcv  und  ßssixiv,  caro  suilla  et  bovina,  so  wie 
TÄ  T(ov  cvwv  xp£a,  carnes  assatae  venalea,  werden  im  Julius  Pol  lux, 
dispensirt  *).  Es  wird  jedoch  nicht  blos  Fleisch,  sondern  auch 
Drüseiisubstanz  unter  /.pia;  verstanden,  wie  speciell  im  ^avxpea^ 
und   xaAA{%p£a;.     Im    Rufus   Ephesius    heisst   das   Pancreas: 

')    De   ventM,    IJh.  XXL    Cup.  6*. 

-)    Opera  onuiia,    EdU.    Jjif/ti.,    T.  /,  ihuj.  450. 

■*)  Sieh'   den   Artikel:    Vermin. 

*)    fhimnasttron,    Lih.  lY,  Cup.  9.    S.  55. 
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Si«7f!|JL5V.5c  x«!  ä^EVciS»];  (Toijj;,  adiposa  et  glandtUarü  caro.  —  La 
cr^ftne  des  Chevreul,  eine  etickstoffige  OrandaubstanE  dee 
Miiakeläßischee,  ist,  nebst  dem  Pancreas,  das  Einzige,  was 
die  Anatomie,  vom  alten  xpia;,  in  ibrer  Sprache  noch  bewahrt. 
Die  auf  Pancreas  bezüglichen  Stellen  des  Galen  und 
Oribasius,  laßsen  sich  auf  zwei  DiBge  beziehen.  Erstens  auf 
die  MagenspeieheldriUe ,  zweitens  aber  auf  das  Conglomerat 
von  Lymplidiüsen ,  welches  bei  selir  vielen  Thieren,  insbo- 
sonders  schön  ausgebildet  bei  den  Fleischfressern,  iu  der 
Wurzel  des  Mesenterium  angetroffen  wird.  Indem  diese  An- 
hKufung  von  Lymphdrüsen ,  bis  an  den  Kopf  des  Pancreas 
reicht,  und  mit  ihm  verwächst,  haben  die  Alten  beide  Gebilde 
nicht  streng  auseinander  gehalten.  Ihre  Angaben  passen  theils 
aof  das  eine,  theils  auf  das  andere  dieser  Organe.  Dieses  gilt 
besonders  von  Galen.  Man  kann  Ihm  mit  Recht  vorwerfen, 
dasB  er,  da  menschliche  Leichen^  in  welchen  das  eigentliche 
Pancreas  als  eine  stattliche  Drüse  auftritt,  erwiesener  Maaeen 
von  ihm  nicht  secirt  wurden,  das  wenig  entwickelte  Pancreas 
der  Fleischfresser,  welche  er  accirte,  gegen  ihr  grosses  und 
schönes  Lyraphdrüscnconglomerat  in  der  Radio:  mesefit^rü,  über- 
sah ,  und  deshalb  statt  Pancreas  auch  CaÜicreas  (xa/J-ix^sa;) 
gebrauchte  '),  welches  schraeichelhafte  Prädicat,  das  mensch- 
liche Pancreas  wahrlich  nicht  verdient.  Er  wnederholt  ferner 
öfter  und  nachdrücklich,  wie  das  Pancreas  den  zahlreichen 
ßamificationcn  der  Blutgefliaae  nicht  blos  zur  Grundlage  dient, 
sondern  dieselben  auch  ringförmig  umschliesat  (substT^vit 
ämul,  ac  in  orbem  dreumdedit '),  was  nur  auf  das  Conglomerttt 
der  MesenterialdrUsen  der  Thiere  passt.  So  erklärt  es  eich, 
warum  die  Commentatoren  des  Galen,  dem  Pancreas  seine 
Lage  nicht  hinter  dem  Magen,  sondern  in  medio  mesentei-io 
anweisen,  wie  Dolaeus.  —  Der  Entdecker  der  ChylusgeiUsse, 
G.   Aselli,   welcher    seine   neuen   Gelaase,    im  Hunde  in  das 

')   Df  vaiarum  et  arler/nriim   nn'doinhi,    C/ip.   1.   i\on  proctil   ab  inilio. 
1)  De   tu»  partium,   Lib.   K,  Cap.  2. 
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Drüsenaggregat  des  Gekröses  zusammenlaufen  sah,  spricht 
deshalb  von  diesem  Aggregat  als  Pancreas  (Pancreas  Aselli 
<ler  vergleichenden  Anatomie),  und  erwähnt  das  eigentliche 
Pancreas  nur  als  Organon  tnnommatum. 

Während  Mundinus,  und  die  Restauratoren  der  Ana- 
tomie, es  uns  zweifelhaft  lassen,  ob  sie  das  rctroventriculare 
Pancreas  des  Mensehen,  vom  mesenterialen  Pancreas  der 
Thiere  zu  unterscheiden  verstanden,  trennt  Vesalius  das 
menschliche  Pancreas  scharf  und  bestimmt  vom  thierischen  '\ 
Da  er  aber  den  Ausfiihrungsgang  des  Pancreas  nicht  kannte, 
wusste  er  über  die  Bestimmung  dieser  Drüse  nichts  zu  sagen, 
als  die  Worte  Galen's  zu  wiederholen,  dass  die  Drüse  nur 
dazu  diene,  die  Stämme  der  Blutgcßisse  zusammenzuhalten, 
und  ihrer  Verästelung  als  Stütze  zu  dienen  '^) :  praeclpuia  vaso- 
rum  et  nervorum  ramts  atteiiditar,  vi  illorum  divaricatio  reddatur 
securior.  Im  Oribasius  heisst  t's  ebenso:  hie  /oc?«  (Pfortader, 
Blutgefässe,  Nerven  und  Gallengang)  viagno  praesidio  ijidifjebat, 
quo  vasa  dütrihu^nda  mumrentur,  quajjrt/ptar  glandulomvi  quod- 
dam  corpus  suhsframt,  nc  in  orhem  omnihus  circumdedit ,  divi" 
sionesque  replevit,  ut  7u/iil  sine  mnnitione  sit^).  Darüber,  dass 
das  Pancreas  zugleich  dem  Magen  als  Unterlage  und  Polster 
(suhsternicuU  ac  pulmnaris  instar)  zu  dienen  habe,  machte 
sich  Fallopia  lustig,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  die 
Thiere,  qtiae  prona  incedunt,  et  quoimm  pancreas  supra,  non  sub 
ventricido  jacet,  dann  eines  Pancreas  nicht  bedurft  hätten^). 
Das    Umlagert^ein    cler    oben    genannten    (telasse    durch    das  I 

Pancreas,  drückt  auch  das  Wort  Affusio  aus  '""),  Pandenon  des  : 

*)   De  corp.  hutn.   fahriva,   Lih.  V,    Cap.  4,   versva  finnn.  j 

2)  Eine   Vorwcndunj^ ,    welche    die    alte    Anatomie,     auch    der  ! 

Thj/mutt  andichtete.  1 

•**)  Anatomira  rj*   Ga/mo,  patj.  lii. 

*)    Observationes  aiiat.   ni    Vcaulif    f^pp.  omn.f    T.  11^  pag.  744.  \ 

■'•)  Coliimbus,   I)r  rc  aiuiionura,   Lih.  XI,  Cap.  6.  Er  gab  diesen  ' 

Namen  auch  der  Placenta«  deren  Substanz  911001  eireunrfymditur 

rojtti*   uinh/'/ird/ihtis   eorunuptc   rtnntH. 
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Ai'ch.  Piceolhnmiui,  iet  ein  verschnittenes  Panadenon,  wie 
auch  das  Corpus  pantadevod^s  des  Van  Diemerbroeck,  in 
Schreger's  St/nnnt/mik.  Lactes  bezieht  sich  nicht  blos  auf  das 
Paticrsas,  aondem  auch  auf  die  Thymus,  und  inanuhcB  Andere, 
wie  ich  in  §.  LVIII,  meiner  Abhandlung:  Das  Arabisefu:  und 
H^räische  in  der  Anatomie ,  eingehend  dargelegt  liabe.  Der 
deutsche  Narae:  Bauchspeicheldrüse,  ist  hier,  wie  so  oft 
auch  für  andere  Organe,  der  beste.  Das  englische  steeet-hread, 
ist  keine  Benennung  des  Pancreas,  wie  Schreger  sagt,  son- 
dern der  Thymus,  welche  schon  bei  den  Römern  ein  Lecker- 
bissen fUr  Feinschmecker  war. 
Sieh'  den  Artikel:  Caro. 


260.  Panniculus,  Pellicula,  Membrana,  Tunica. 

Die  Uebersetzer  der  Griechen,  haben  die  Worte  Mem- 
brana und  Tltntca,  in  die  Anatomie  eingeführt,  als  Ueber- 
tragungen  vin  Jiii^v  und  y_iTüJv.  Die  Ueberaatzer  der  Araber, 
bedienen  sich  für  ghUchäjain  (Häute),  ausschliesslich  des  Aus- 
druckes Panniculi.  Nur  ausnahmsweise  finden  sich  die  Pelli- 
culae,  aus  welchen  die  Deutschen  ihre  Felle  (Brust-,  Baucb-, 
Mittelfeile,  und  das  Zwerchfell)  gebildet  haben.  Patmicuiua  war 
durch  Jahrhunderte  das  Wort  für  jede  Art  von  Haut,  Die 
Arabisten  nannten  die  Hirnhäute,  die  doppelten  Häute  der 
Arterien,  und  die  einfachen  der  Venen,  die  Herzklappen,  die 
häutigen  Schichten  des  Darmcanals,  das  Zwerchfell,  die  äeröscn 
Häute  in  der  Brust  und  im  Unterleib,  den  Herzbeutel,  das 
Jungfernhäutchen,  die  kleinen  Schamlefzcn,  die  Bindegeweba- 
strata,  u.  v,  a,,  panniculi.  Nur  sehr  dünne  Panniculi  wurden 
auch  Pelliculae  genannt,  wie  z.  B,  die  Halbmondklappeu  des 
Herzens,  im  Berengarius.  Das  Wort  kommt  von  panniu, 
Tuch  oder  Lappen.  Im  Celsus  werden  Leinwandlappen  zu 
Verbänden,  panniculi  genannt.  Als  die  Panniculi  der  Arabiaten, 
den  Membranae  und    Tunicae   weichen    mussten,   hat   sich    ein 


261.  Papilla.  379 

Rest  derselben,  im  Panntcidus  adiposus,  fetthaltiges  Binde- 
gewebslager  unter  der  Haut,  und  im  Pannicidus  camosus  der 
Thiere  erhalten. 

ThnicGj  für  Haut,  ist  ein  Tropus.  Denn  im  eigentlichen 
Sinne,  bedeutet  das  Wort  jenes  Unterkleid,  welches  die  Römer 
unmittelbar  auf  dem  Leibe  trugen,  und  über  welches  die 
Männer  ihre  toga,  die  Frauen  ihre  palla  anzogen,  wenn  sie 
aus  dem  Hause  gingen.  Erst  durch  Uebertragung  gelangte  die 
Tunica  zur  Bezeichnung  einer  Bedeckung,  oder  einer  Haut, 
wie  sie  uns  im  Plinius  und  Celsus  unterkommt.  Membrana 
dagegen  war  immer  nur  eine  thierischo  Haut,  entweder  als 
anatomisches  Object,  oder  durch  Kunst  präparirt,  um  darauf 
zu  schreiben  =  Pergament,  wie  im  Cicero:  Homeri  Carmen^ 
in  membrana  scriptum. 

261.  Papilla. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  die  Papdlae  begonnen 
haben,  eine  Rolle  in  der  Anatomie  zu  spielen.  Die  Römer 
kannten  Papilla  nur  als  Brustwarze.  Papilla,  sagt  Isidorus: 
quia  eam  infantes,  dum  lac  sugunf ,  quasi  papant  (papare,  im 
Plantus  und  Persius,  essen,  unser  „pappen").  Nur  Dichter 
durften  sich  erlauben,  die  ganze  Brust  papilla  zu  nennen,  wie 
im  Martial: 

„Fascia  crescentes  dominae  compesce  papillas, 
„Ut  sity  quod  capiat  nostra,  tegatque  manus.*^ 

Die  Römer  hielten  nämlich  grosse  Brüste  (equina  quales  id)era, 
Horaz),  nicht  für  schön,  und  suchten  das  Wachsthum  der- 
selben durch  Bandagen  derart  (einzuschränken ,  dass  sie  mit 
der  Hohlhand  bedeckt  werden  konnten. 

Der  Erste,  welclier  die  Papilla  mammae,  auf  einen  an- 
deren anatomischen  (gegenständ  übertrug,  war  Carpus.  Er 
nannte  die  Nierenwärzclien ,  welche  man  vor  ihm  nur  als 
Carunculae    kaimte ,     a    similitudine   formae:     cames,    papülis 


it 


380  :-'«a    Parpnrkym»,  Pmapncliyma,  nnd  Enrlijm«, 

mvliehrUnis  »imiles').  Dieser  Ausrlruck  wurde  durch  Diemer- 
broeck  zu  Ga\-uneulae pafillare»  abgekürzt,  und  durcb  Haller 
in  die  jetzt  noch  gebräuchlichen  Papillae  renaieg  uingeändert. 
Hieranf  kam  Ilighraor  mit  aeiuen  Carunculü  paptUarUtut, 
Biivtholin  mit  seinem  Proai»mta  papillaris  -=  mastoideua ,  und 
Cowper  mit  seinen  Musculi  pnpilUirKS  in  den  Herzkaninieni. 
Diesen  folgten  Lieutaud  niid  Winalnw,  mit  ihren  J^-itcBMUs 
papUlareg  und  Pupillae  medulläres  filr  die  Corpora  ■mamillaria  a. 
candicantia  des  Oehirns.  Durch  Malpighi,  welcher  die  Tast- 
und  GeBchmackewfirzchen  zuerst  Papulae'^)  nannte,  wurde 
diiisGB  Wort  anch  in  die  feinere  Anatomie  eingeführt,  bei 
welcher  es  auch  fortan  bleiben  wird.  Nur  crBebeint  der  Name 
der  groasen  Brustwarze,  für  so  kleine  Gegenstände  nicht  ganz 
paaeend.  Aber  PapÜlulae  giebt  es  nicht,  und  wir  müssen  mit 
den  Papillis  uns  zufrieden  geben.  Die  Darmzotten  wurden  von 
Hclvetius^),  nicht  gut  passend,  papüles  genannt.  Für  sie 
taugt  nur  Ein  Name:  Villi,  welchen  sie  durch  Lieberkiihn 
erhielten  '),  und  der  berufen  war,  die  bisher  angewendeten 
Mocadi  und  Flocci,  Tiihuli  und  CijUndri ,  für  immer  aus  dem 
Feld  zu  schlagen. 

Das  griechische  Wort  für  Papilla  mammae  ist  ^Mr  '^on 
6äh>,  sängen  (9i]Xai  [«.ootüv,  im  Aristoteles).  Von  dieser  &i]\ij 
bewahrt  die  anatomische  Sprache  nur  Ein  Andenken,  in  dem 
neugebildeten  Epitkelium.  Sieh'  dieses  Wort. 

262.  Parenchyma,  Prosenchyma,  und  Enchyma. 

Nach  unabweislicher  prosodischer  Regel ,  mass  Paren- 
ckyma,  nicht  Parenckyma  gesagt  werden,  denn  im  Griechischen 

')    Commentaria   in  Mundinum,  pag.  170. 

^)  De   (actus   Organa,   in    Opp.   onm,,   Edit.    Lugd.  ,    pag.    204,     und 

Epütola   de,   lingua,   ihiil.,  pag.  Ifi7. 
■')   Mimoira  de   V Acadimie.   des   (tc/cncw  de.   l'iiri' ,    173!  ,    Tab.    XV, 

Fig.  1,  3  und  4. 
■•)   De  fahrica  tl  actione  vilioruin   inlmlinalhim,    Lugd.,   1745. 
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wird  TrapsvyujjLÄ  geschrieben,  mit  dem  Accent  auf  s  nicht  auf  u. 
Dieses  uralte  Wort  hat,  ausser  seinem  ehrwürdigen  Alter,  nichts 
für  sich.  Dasselbe  behauptet  dennoch  heute  seinen  Platz  in 
der  Anatomie,  in  demselben  Sinne,  welcher  ihm  von  seinem 
Erlinder:  Erasistratus^  fast  300  Jahre  vor  Christo,  beigelegt 
wurde.  Die  Schriften  des  Erasistratus  gingen  zwar  verloren. 
Aber  im  Galen  sind  Bruchstücke  aus  denselben  enthalten, 
welche  uns  belehren,  dass  die  eigentliche  Substanz  der  drüsigen 
Organe,  der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren  und  Lungen,  von 
Erasistratus  TzoLpi-^/yit.ot  genannt  wurde  (propria  cujusque  visceris 
mbstantia) .  Parenchtjma,  von  -irof £Y/,£ti>,  „neben  hineingiessen", 
entstand  aus  der  Vorstellung,  dass  der  feinere  Bestandtheil  des 
durch  die  Venen  den  Organen  zugefuhrten  Blutes,  sich  aus 
den  Gefassen  in  die  Zwischenräume  derselben  ergiesse,  doi*t 
erhärte,  und  zur  Bildung  und  zum  Wachsthum  der  organischen 
Substanzen  verwendet  werde.  Aus  den  zahlreichen  Stellen  im 
Galenus,  welche  diese  Ansicht  des  Herophilus  kundgeben 
und  bekräftigen,  will  ich  nur  die  deutlichste  anführen:  rapev- 
7;j|jia  x-aXcOjtv,  5i5Tt  twv  ^Xsßwv  £x.x£5[i.£vov  aT;jLa  x£p'.7n5Y^uTai  -rafft 
TcT;  aY*/£{ci;,  paranchyma  vocant,  propterea  quod  ex  vefiis  effusus 
sanguis,  circa  vasa  omnia  concrescat ').  Ebenso  klar  spricht 
Oribasius -). 

Die  Ucbersetzer  der  Griechen  hatten  ihre  liebe  Noth  mit 
dem  unfügsamen  Pattnchi/ma,  Der  beste  Translator  Galeni, 
C.  G.  Kühn,  giebt  für  Parenchyma:  Affualoy  welches  schon 
von  Realdus  Columbus,  bezüglich  der  Substanz  des  Pan- 
creas  und  der  Placonta  gebraucht  wurde.  Vesal,  und  seine 
Schule,  verwerfen  zwar  Parencht/ma  nicht,  ersetzen  aber  das- 
selbe mit  Vorliebe  durch  Caro,  worunter  damals  nicht  blos 
das  Muskelrieisch,  sondern  die  Substanz  der  Organe  überhaupt 
verstanden  wurde.    Spigelius    führte    vermittelnd   seine  Caro 

^  I    Iff  alinph'i'lum    iin'dirnmentoruin    tvmporamvntiK^   in  proitemio. 

'^)   Analomira    vx  fihris    (iufntt\    lAUfd.  ,     17H6y   png-    70,    114    und 
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parenchf/matica  oin  *),  und  BarthoÜnuB  aeinQ  Suiitantia  pann- 
dnfmatota  t.  vüceraUi^.  Erst  durch  Pfaff  und  Blumenbach*) 
gelangte  Paren^i/nui  zu  seiner  nicht  mehr  verlasBcnen,  und 
allgemein  acceptirten  ücltung.  Obgleich  die  Fortschritte  der 
Anatomie,  über  die  Substanz  der  drüsigen  Oi^ane  ganz 
andere  AnfachlUsee  gebracht  haben,  als  dass  dieselbe  ergossenes 
and  geronnenes  Blut  sei,  siedelte  sich  doch  dos  Parenchym,  als 
formelle  Redensart,  unvorändei-t  in  der  anatomischen  Sprache 
aller  Nationen  (nur  im  Spaniachcn  als  parmquima)  an,  und 
wird  nimmermehr  aus  ihr  herauszubringen  sein.  Die  deutsche 
Sprache  hätte  ein  Wort,  welches  ganz  geeignet  wäre,  an  die 
Stelle  des  sinnlosen  Parenchifma  zu  treten,  dasselbe  lautet: 
Substanzwesen. 

Im  Aristoteles  kommt  uns  ein  ähnliches  Wort  unter, 
mit  gleicher  Bedeutung:  Procheuma,  von  nps/,^u,  ei^iesaen:  ti 
ffJcWifX''«  Tfii  8iä  "^^  f/eßöv  fOffeiii;  to3  aqwTO(  eiov  -sptf/jüitati  v.an*\ 
sn  deutsch  :  Die  Eingeweide  sind  gleichsam  Ergüsse  des  durch 
die  Adern  äiesscnden  Blutes. 

Das  aus  der  Botanik  in  die  Anatomie  transfcrirtc  Prot- 
enchjfma  (Protten  chy  mzcllc  n,  tiia  Zellen  mit  kürnigor 
Auflagerung),  unterliegt  keinem  Anstand,  da  (lad  Zeitwort 
^f55£*rx<w ,  mit  der  Bedeutung  noch  hiiizugicsscn,  von 
Aristoteles  gebraucht  wird.  Endii/ma  dagegen  (im  <jalen 
h^ii^3i,  als  HineingegoKüenes),  passt  absolut  nicht  für  die 
so  beliebten  und  allgemein  gebrauvliten  Knchvmzellcn.  da 
das,  was  in  diesen  Zellen  enthalten  ist,  niemals  auüscrbalb  der 
Zellen  war,  und  somit  nicht  in  dieselben  cingegosKen  werden 
konnte  {eT/C-"*!  eingiesscn,  einsclieiiken). 
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263.  Parotis  und  Ductus  Stenonianus. 

Was  wir  Ohrspeicheldrüsen  nennen,  hiess  bei  den 
Griechen:  iiA  xdiq  ü>a{v  oder  7:apa  t3(  (ota  aSdvs^,  Drüsen  bei 
den  Ohren.  So  im  Qalen^).  Parotides  dagegen  hiessen  bei 
den  Qriechcn  nur  die  entzündlichen  Geschwülste  und  Abscesse 
an  den  Ohren  ^  welche  die  neuere  Medicin  Parotüides  nennt. 
In  den  DefinMones  medicae  Galeni,  num.  CCCLXXU,  heisst 
es:  Parotides  abscessus  secundum  aures  sunt;  siuxedunt  lU  pluri- 
mum  febribus,  atque  ab  iis  liberant.  Da  solche  metastatische 
und  kritische  Abscesse,  immer  an  beiden  Ohren  zugleich  auf- 
treten, wurde  solche  sympathische  Brüderschaft,  auch  durch 
Castores  ausgedrückt  (Galenus,  loco  ctt.).  Diese  epidemisch 
grassirende  Entzündung,  nennen  die  Deutschen:  Bauern- 
wetzel,  die  Engländer:  mumps.  Im  Plinius  werden  die  Paro- 
tides y  als  Geschwülste  am  Ohre,  öfters  erwähnt^  z.  B.:  folia 
althaeae  strumas  et  parotides  tollunf^).  Paulus  Aegineta  nannte 
nicht  blos  die  entzündlichen,  sondern  alle  Arten  von  Ge- 
schwülsten neben  den  Ohren:  Parotides  (Gorraeus). 

Von  der  Ohrspeicheldrüse^  als  Absonderungsorgan  des 
Speichels,  hatten  die  Alten  keine  Ahnung.  Sie  kannten  wohl 
die  Drüse,  aber  nicht  ihren  Ausführungsgang.  Die  Drüse  selbst 
rangirten  sie,  mit  den  Achsel-  und  Leistendrüsen,  in  die 
Gruppe  ihrer  Emxinctoriaj  und  war  ihnen  die  Ohrdrüse  speciell 
ein  Emunctorium  cerebri,  welches  die  humiditates  superfiuas  aus 
dem  Gehirn,  spongiae  ad  instar  aufzusaugen  hatte. 

Als  die  Bedeutung  der  Drüse,  als  Absonderungsorgan  des 
Speichels,  festgestellt  war,  wurde  sie  auch  mit  einem  beson- 
deren Namen  beehrt.  Kiolan  wählte  das  Wort  Parotis,  Hätte 
er  gewusöt,  dass  Parotis  in  der  Galenischen  Medicin,  als  Krank- 

')  CommeiU.    in   HippocratiR  Lib,  I  fpidemiorum,   und  an  vielen 

anderen  Stellen. 
2;   Hist.   uaf.,   Lib.  XXy    Cup.  21,   SvvL  84. 
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hcitaname  eingebürgert  war,  würde  er  vielleicht  einen  besseren 
gewälilt  haben.  Da  die  Drüse  von  nun  an  Parotis  bieas,  musste 
ihre  Entzündung,  nach  dem  Vorbild  von  FieuritU,  Ettteritü 
und  Gastritis,  auch /lirohVis  genannt  werden.  Gut,  dassGaleu 
das  Wort  nicht  mehr  hört.  Er  würde  es  ebenso  Bchlecht  finden, 
wie  wir  etwa  eine  entzündete  Entzündung  der  Ohr- 
speicheldrüse finden  würden.  Uebrigens  passt  Parotis  (von 
Tiapa,  neben,  und  sj;,  ütiq,  Ohr)  auf  Drüse,  so  gut  wie  auf 
ihren  entzündlichen  Tumor.  Das  Wort  mag  also  hingehen.  Der 
bezügliche  Satz  im  Riolan  lautet:  suh  auriitm  radice,  euryora 
quaedam  gtnndulosa  repei-iuntur,  quae  a  loco  parotidei  glanduUu 
mcari  posmnt'].  Dass  diese  Parotis  eine  Speicheldrüse  sei, 
wuBste  auch  Eiolan  nicht.  Man  erfahr  dieses  erst  40  Jahre 
später  durch  Nicolaue  Stenonius,  dessen  eigentlicher  Name 
Nie.  Stenson,  d.i.  der  Sohn  des  S  tsn,  ßlius  Steuonis  war, 
wesshalb  ihn  seine  Coaevi  entweder  Steno,  oder  Stenonisius, 
oder  Stenonis  (»dl.  ßUus)  nannten,  wie  die  Hebräer  ihre 
Natlianaohn ,  Abrahamsohn ,  Joclaohn,  etc.  lieben.  Der  von 
Stenonius  gefundene  Ausführungsgang  der  Parotis'"),  erhob 
diese  zur  Würde  einer  abBOudernden  Drüse,  und  das  Eiaunc- 
toriwm  ging  so  zu  Gninde,  daas  nichts  mehr  in  der  Folge  von 
ihm  verlautete  ,  um  so  mehr,  als  auch  fUr  die  Achsel-  onct 
Leistendrüsen,  ihre  wahre  Natur  als  Lymphdrüsen  festgestellt 
wurde.  Der  Ductus  Stenonianus  ist  doch  ein  zu  dicker  Ghtng, 
um  auf  seine  Entdeckung  viele  Jahrhunderte  warten  zn  mQsBeii, 
Hippocrates  kannte  ihn,  hielt  ihn  aber  fUr  einen  Nerven, 
und  Bauhin  und  Bartholin  sprechen  von  ihm,  als  von  einem 
Band  der  Drüse  neben  dem  Ohre.  —  Die  Holländer  machten 
dem  Stenson  die  Ehre  der  Entdeckung  streitig,  und  vindi- 
cirten     sie    ihrem     Landsmann     Gerhard    Blaes    (Blasius), 

')   AnOiropograpliki,   Lib.  IV,    Cap.  10,   ilt  gl^imlulis  orig. 

^)  Entdeckt  IGGÜ,  und  zuerst  beschrieben  in  Steno's  Inangural- 

disHettatiou    de  glwutulin  orig,    et   iiule   proitevatAvn  vruüt,   Lugd.. 

1661. 
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worüber  in  der  kleinen  Schrift  des  N.  Hoboken:  Ductus 
scäivcUü  BladanuSj  in  lucem  protractus,  Ultraj.  1662,  gehandelt 
wird.  Der  Engländer  Walter  Needham  versicherte,  den  Gang 
des  Stenson,  schon  im  Jahre  1658  entdeckt  und  dem  Stenson 
gezeigt  zu  haben.  Warum  schwieg  der  Mann  so  lange,  und 
erwähnt  seine  angebliche  Entdeckung  erst  in  der,  anno  1667 
zu  London  erschienenen  Schrift:  de  formaio  foetUy  in  prae- 
fatione,  und  in  Cap,  3f  Jedermann  kann  es  sehen,  dass  schon 
im  Jahre  1609,  im  Pentdestheaeion  des  Casserius'),  die  Ein- 
mündung des  Ductus  Stenonianus  in  die  Mundhöhle  abgebildet  ist. 


264.  Patella  und  Rotula. 

Von  den  beiden  lateinischen  Benennungen  der  Knie- 
scheibe: Patella  und  Rotula,  ist  nur  die  erstere  gut  latein, 
die  letztere  barbarisch.  Celsus  führt  uns  die  Patella  vor,  als 
08 parvum,  molle,  cartüaginosum,  quod  patellam  vocant"^),  Pdtella 
war  eigentlich  den  Römern  eine  flache  Schale,  in  welcher,  wie 
in  unseren  „Reindln",  die  Speisen  gekocht  und  zugleich  auf- 
getragen wurden.  Die  Wurzel  ist  patere,  oflFen  stehen,  der  flachen 
Vertiefung  wegen.  Die  menschliche  Kniescheibe  kann  nur 
schwer  mit  einer  solchen  Schale  verglichen  werden,  weil  ihre 
hintere  Fläche  nicht  die  gehörige  Tiefe  zeigt.  Aber  das  Wort 
ist  einmal  da,  und  so  ist  mit  Celsus  darüber  nicht  weiter  zu 
rechten.  Die  französischen  und  englischen  Volksausdrücke  für 
Kniescheibe:  pcJette  du  genou  und  knee-pan,  haben  auch  die 
flache  Vertiefung  dieses  platten  Knochens  in*s  Auge  gefasst 
(palette  =  catUlus  s,  excipuloy  Aderlassschale),  während  die 
deutsche  Kniescheibe,  aus  dem  Discus  genu  der  Arabisten 
hervorging.  Die  das  Aufblühen  der  Saaten  (patescere)  in  Schutz 
nehmende    Oottheit,    hiess    ebenfalls    Patella    oder    Patdiana 

')    Org.   AufL    Tnh.   IV,    Fi)/.    1,   mun.    10. 

2)    Dt   medicitia,    Llh.  VIII,    Cup.  1. 
Hyrtl.  OnoTnatolo};ia  anatomica. 


(Arnobiua).  Dieses  himmliBche  Wesen  wurde  aber  aai;b 
aDgcmfen,  wenn  das  Scliloes  einer  Thüre,  oder  eines  Ksstom, 
nicht  aufgeben  wollte. 

Botula,  als  Kniescheibe,  zählt  zu  deD  Barbarismen.  Rotttla, 
als  Kltdchcn,  Tpsxtnu;,  kommt  im  Plautus  und  Plinius  vor. 
Von  diesem  Rädchen  holten  die  alten  Anatumc^n  ihre  Hottila 
gewiss  nicht.  Da  Rotula,  als  Kniescheibe,  erst  im  Mittelalter 
sich  blicken  lässt,  und  zwar  bei  den  italieniscben  und  spaniscbcit 
Anatomen,  so  muse  angenommen  werden,  dass  sie  das  Seutum 
genii  (hebräisch  maghen),  im  lateinischen  Canon,  mit  dem  ita- 
lieniachen  Wort  füv  Schild:  rotella,  und  mit  dem  spanischett 
rodela  wiedergaben,  welche  beide  sie  zu  Hottda  latinisirten. 
Im  Fianzösiscbeii  kennt  man  die  J'Utelta  gar  nicht  mehr,  aon- 
dem  nur  la  rotule.  —  Von  den  veralteten  Ausdrücken  Ibmtim 
genu,  und  Oculua  geiiu,  haben  wir  von  letzterem  einen  Kach- 
klang  im  italienischen  ginoeckio,  Knie,  im  spauischon  kmojo, 
und  im  wallachisehcn  genuHche.  Aueli  im  Bpanisehea  cenogil, 
Strumpfband,  lässt  sieb  der  Oculu»  iitsnu  noch  erkenuAo. 

Die  griechischen  Ausdrucke  für  Kniescheibe:  [u'-^i  >>n 
Galen,  und  imfi-Mi  im  Homer,  waren  in  Vesaraebor  Zoil 
noch  als  tnola  und  epigonU  im  Umlauf.  -letzt  sind  stu  Ter- 
•cbollen. 

Ueber  .Spraeiiantiquitäten  vnu  I'alella,  baudell  Hl*, 
g.  LXXXVII.  Rasga. 


265.  Patheticus. 


l'aÜuttieüg,  ::3fb]Ttxs;,  bedeutet  empfindlich  und  leideod. 
Aristotvioa  gebraueht  es  tiir  den  leidenBcbaftliehoti  Ana- 
druck,  —  unser  pathetisch.  Der  ObliquuM  o&Ui  mpertor  xiaA 
inferior,  bewirken  die  Drehung  des  Augapfels,  um  seine  gerade 
Axe,  das  Kollon  des  Auges,  welches  bei  ieidcnseliafUichcr 
Aufregung  zu  Tage  tritt,  Thomas  Willi»  konnte  somit  immer- 
bin  dem  vierten  Ilirnnervenpaar,  welches  zuerst  durch  Fallo- 
pi«    xnni   kling    eineti    Hclbatatjindigen    l'aarca    erhoben    Wttnlu, 
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den  Namen  Pathetieua  oculorum  beilegen  ^).  Er  hatte  aber  mit 
diesem  Namen  nicht  so  viel  Glück,  wie  mit  seinen  übrigen 
neurologischen  Entdeckungen,  denn  man  bedient  sich  fast  all- 
gemein des  Ausdrucks:  Nervus  trochlearü,  weil  der  obere 
schiefe  Augenmuskel,  dem  Musculus  troMearis  angehört. 

Hundert  Jahre  vor  Willis,  hatte  schon  Gabriel  Fallopia 
die  Autonomie  des  Nervus  trochlearis  s.  patheticus  anerkannt^ 
und  ein  eigenes  Par  nervorum  cerebri  aus  ihm  gemacht,  welches 
er  aber  nicht  als  Par  quartum  zählte,  sondern,  seines  weit  hinter 
den  übrigen  Hirnnerven  fallenden  Ursprungs  wegen,  als  Par 
octavum,  den  bisher  bestandenen  sieben  Hirnnerven  anreihte  ^). 

Sieh'  den  Artikel:   Trochlea, 


266.  Pectineus. 

Die  Schamgegend  und  das  Schambein  hiessen  bei 
den  römischen  Dichtern^  Prosaikern,  und  Aerzten :  Pecten  und 
Os  pecHnis.  Celsus  spricht  es  deutlich  aus:  a  coxis  orüur  os, 
quod  pectinem  vocant,  rectius  in  viris,  recurvatum  magis  in 
exteriora  in  feminis^).  Das  griechische  xxei«;,  hat  nach  Julius 
Pollux,  dieselbe  doppelte  Bedeutung.  Warum  der  Kamm  als 
Nomenciator  herbeigezogen  wurde,  erklärt  Forcellini:  quod 
in  regione  puhis  sit  lanugo,  qualis,  dum  pectinatur  lana  vel  linum, 
pectini  adhaerere  solet  *).  Kann  nicht  besser  interpretirt  werden, 
denn  die  Fäden,  welche  beim  Kämmen  von  Wolle  und  Flachs, 
auf  dem  Striegel  zurückbleiben,  haben  wirklich  das  krause 
Ansehen  der  Schamhaare.  Da  der  Kamm  im  Französischen 
peigne  hcisst,  welches  im  Altfranzösischen  peignil  lautet,  er- 
klärt sich  die  sonst  unverständliche  Benennung  der  behaarten 

')    Cerehri  et  nervorum  anatome,   Land.,  1664,    Cap,  21. 

2)  Observ.  anat.,  im    T.  II  der   Opp,  amnia  Vesalii,  pag.  788, 

3)  Op.  CiL,  Lib.  VBL,   Cap.  1. 

^)    Totim  latiniiatis  lexicon,    T.  Ul^  jpag.  8^ 
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Solianigegcnd ,  als  jjdiü,  welches  dem  penU  gänzlich  fremd 
bleibt.  AI»  das  Oa  puhU ,  durch  Veaal,  über  das  Os  pectimM 
die  Oberband  orhiell,  rettete  man  doch  ein  Andenken  des  alt«n 
Namen»,  ita  l'eclen  otvü pi^in,  Scbambeiiikamm.  Von  diesem 
erhielt  der  ManctUuii  pectineus  durch  Riolan  seinen  Namen*), 
welcher  pedinhis  nicht  pectinSua  gesprochen  werden  miu« 
(sich'  aeiu  und  eiuj,  um  ihm  seineu  ueulateinischen  Urapning 
aachscheti  zu  können,  denn  die  Adjective  jiectineu^,  peetinaiü 
und  pectinaeua  (^Douglas),  apiul  antiquoa  exaUmt,  welche  nur 
fect'maniia  kennen. 

Der  Pectineus  besiut,  nur  so  lange  die  Leichu  Irisch  ist, 
die  bclirotbe  Miiskeltarbe.  Beginnt  die  FäuLiise^  so  wird  er 
durch  das  aufgelüste,  und  schnell  sich  zersetzende  Blut  in  der 
Vena  cnirali»,  wclchu  unmittelbar  vur  ihm  liegt,  missßlrbig, 
und  erhielt  deshalb  den  Namen  Muaculita  lividu»^)  —  dma 
blaue,  auch  das  blasse  Mäuslein,  in  den  dcutdcben 
Anatomien  des  vorigen  Jahrhunderts.  Ich  möchte  ihn  PtAo- 
ftsmoralin  nennen,  welches  lichtiger  wäre,  als  der  Pttbo-trotJian- 
tericM  von  Schreger*),  da  er  sich  nicht  am  kleinen  Tro* 
chanter,  sondern  unter  denselben,  am  Schafte  des  Schenkelbeins 
selbst,  festsetzt. 

267.  Pedunculus, 

/Wuncu/us  erfreut  sich  des  Rufes,  einer  der  populärsten 
Barbarismen  der  Anatomie  zu  sein.  Stiel  war  bei  den  Römera 
Ptäieulus,  nicht  Peäuiicufiu.  Nur  die  Zweideutigkeit  dv»  l^adi- 
ailtts  —  denn  auch  die  Laos  hcisst  so  —  bewirkte  wine 
JCrsetzung   durch    das   neue    feduticulus  *).    Colsus   gebnmclti 


')  AnÜtropoffraiihia,   Lib.   V.  Cu/i.  41. 

s)  Adr.  SpigeliuB.   (>.  eil.,  La,.  IV.   Cap.  22. 

')   Hbmeadatur  der  Munktln,  pag.  21. 

*)  Nonias  Msrocllus,   de  varia  »ignifieatiome 
Ktim.    6S&. 
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petioIuSy  welches  jetzt  noch  in  der  Botanik,  als  Blattstiel 
dient,  und  P li n in»  pedusathtJt,  zwar  nicht  als  Stiel,  sondern 
als  kleiner  Fuss. 

In  der  Gehirnanatomie  cursiren  die  Pedunctdi  cerebri  und 
cerehdli,  Stiele  oder  Schenkel  des  grossen  und  kleinen  Gehirns, 
und  die  Pedunctdi  conarii,  Zirbelstiele.  An  die  Stelle  des 
Peduncidus  mcdlei  (Stiel  des  Hammers),  trat  das  von  Casserius 
gebrauchte  3far?w6riwm  mallei,  Griff  des  Hammers.  Der  Pedun- 
culus  cerebn  kommt  im  Hall  er  und  Sommer  ring  als  Caudex 
cerebri,  d.  i.  Hirnstamm  vor. 

268.  Pelvis. 

Pelvis,  Becken,  (französisch  hassin,  italienisch  bacino, 
englisch  hason,  spanisch  hadnete),  ist  das  griechische  ^rAt;  (xeXXC?). 
£s  bedeutet  im  Allgemeinen  ein  weites  und  tiefes  Geföss, 
sowohl  Becher  als  Schüssel  und  Schale.  Die  griechischen  Ana- 
tomen gebrauchten  7:iXi<;  nicht,  sondern  das  Homerische  wkXo^ 
ein  Ausdruck  für  verschiedene  ausgehöhlte  Dinge,  wie  Wanne 
und  Trog.  Galen  belegte  mit  ihm  den  Himtrichter:  caviias, 
(pmm  nonnxdli  a  ßgura  -rrjeAcv,  hoc  est  pelvim,  nonnuüi  vero  ab 
usu  x^^*'V;  ^^oc  est  infundibulum  vocant^),  und  im  Rufas 
Ephesius  heissen  TrjsXiSe^  die  Augenhöhlen  (cavemas  octdorum 
Graeci  pjfelides  vocant ,  nos  [der  UebersetzerJ  arculas  s, 
pelviculas^). 

Bei  den  Römern  war  Pelvis  ein  weites  und  tiefes  Gefäss, 
mit  umgelegtem  Rand  (pelvis  patxda,  im  Juvenal).  Nach  Ver- 
schiedenheit seiner  speciellen  Verwendung,  erhielt  es  ver- 
schiedene Namen,  z.  B.  malluvium  (maniluvium)  zum  Hände 
waschen,  pellnvium  (pedilnvium)  zum  Füsse  waschen,  etc.  Man- 
dinus  und  seine  Schule,  gebrauchen  das  Wort  nicht  fUr 
das,    was  wir  jetzt  Becken  nennen ,    sondern   für  drei   andere 


')   Oribasiuj«,    Op.  riV.,  pag.  21. 

^\     (in    rit       ruin.    fi7. 


*)     ^^P-   **''••    I^ff-    ^^' 
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anatomiBclie  Objeote,  1.  als  Pelvis  cer^ri,  für  den  Ilirnlrichter, 
2.  als  PehU  aurit,  für  die  Trommelhöhle,  and  3.  ala  Ptliiii 
renia,  Tür  den  trichterförmig  begiDiienden  Harnleiter,  Die 
letztere  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  Kealdus  Colam- 
bu8,  Prosector  und  Schüler  des  Vesal ,  spricht  zuorat  von 
einer  PelvU,  im  jetzigen  oBteologischen  Sinne;  Omg  hitee  {Hilft' 
boin  und  Kreuzbein)  eUganlünme  conformant  pelvis  imayinem, 
quas  ulei-o,  vesicae,  ac  intestinia,  tutius  continendts,  a  natura  parata 
etl.  Vesalius  sagt:  ob  lavacri  (Waschbecken)  simtlitudinem, 
pelvig  dicenda.  Ergötzlich  läBst  eich  Kolfinck  vemohmen : 
Carito»,  m  qua  ceu  in  lavacro  nataoimua,  dum  uteri  ma/emV  arga- 
sfulo  fuimus  induti.  —  Als  einen  Hauptabschnitt  den  Hkeletes, 
haben  weder  die  Griechen  noch  die  rümischcn  Aenste,  das 
Becken  betrachtet.  Sie  zählten  fleino  Knochen  theils  eq  den 
Wirbeln,  wie  das  Kreuz-  und  Steissbein,  theils  zur  onterott 
Extremität,  wie  die  Hüftknochen.  Galen  erwähnt  zwar  den 
Knochenring ,  welchen  das  Kreuzbein  mit  dem  HUftknocben 
bildet,  giebl  ihm  aber,  als  Hauptbestaiidthcil  des  Stamrafts 
keinen  Namen:  horum  omittm  interna  ttip&rfide»,  riiium  ^fif^ 
magnum  oiseuni  fornicem  {^f^i'hr^i  i/akÜa),  qui  operit  »imiU  et 
munit  omues  partes,  quae  ipeius  capaätatem  occupant^).  Galen'« 
cjp\rffafici  bezieht  sich  nur  auf  die  Beckenhähle,  und  drückt 
im  Allgemeinen  einen  weiten  Raum  aus,  (E-jp6;,  Intiu,  und 
/ups?,   loouaj.  Auch  die  Brusthüblc  nennt  er  eüpu^Mpia. 

Die  neuere  Anatomie  hat  den  alten  Anwendungen  von 
Pelvi»,  noch  zwei  hinzugefügt:  l.  Pelmt  foramiftit  oveäia  tym- 
^pani  (Pierer),  jene  Vertiefung  zwischen  EmtnenHa pi/ratnidaÜM 
Kund  ovalem  Fenster,  welche  Meckel  Sinus  ti/tnpani  nanntest, 
nnd  2.  die  Arieria  pelvica  potlerior  und  pelvi-crumiia ,  swei 
unbeachtet  gebhebene  Meckel'sche  Ausdrücke,  für  Artana 
hypogattrica  und  cruralls.  Das  Os  pelvio-eepkaHaim  in  der  Ciplulo- 
gmtM  voa  Spix,  womit  das  Hinterhauptbein   gemeint  ist,  i» 


')  De  u*u  partium,  L3t.  XIV,  Cap.  13,  veriiu  fintm. 

')   llaiutlnu-Ji  ilrr   mnuKhlirhrit   Aivilomir,    tSd.  IV.,   pag.    tSt. 
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es  die  hintere  tiefe  Ausbuchtung  der  Hirnschale  bildet^  wurde 
nie  ernstlich  berücksichtigt. 

Ob  unser  deutsches  Becken^  von  dem  lateinischen  bacca 
des  Isidorus,  als  vas  aquarium,  oder,  nach  Dietz,  aus  dem 
celtischen  hac,  Höhlung  ^  hervorging ,  kann  uns  gleichgiltig 
lassen.  Das  mittellateinische  Bachinua  und  Badnus ,  ergiebt 
sich  ganz  sicher  aus  bacca.  Nicht  unwichtig  erscheint  es  mir 
in  dieser  Hinsicht,  dass  man  vor  Zeiten  nicht  Becken^  son- 
dern Backen  schrieb. 

In  der  neueren  Anatomie  hat  das  uralte  Infundibulum, 
noch  eine  moderne  Verwendung  gefunden.  Man  hat^  ganz  un- 
nöthiger  Weise,  die  ausgebuchteten  Endsäckchen  der  Bronchien, 
Infundibula  ')  genannt,  obwohl  sie  einer  Maulbeere  ähnlicher 
sind,  als  einem  Trichter. 

269.  Penis. 

Ich  könnte  jetzt  nur  wiederholen,  w^as  ich  über  PeniSy 
und  seine  zahlreichen,  ergötzlichen  Synonyma,  an  einem  an- 
deren (Jrt  erschöpfend  gesagt  habe,  und  verweise  deshalb  den 
Leser  auf  HL,  pag,  205,  seqq.,  wo  alles  zusammengetragen 
wurde,  was  über  die  betreffenden  Worte  gesagt  werden  kann. 
Hier  nur  ein  Nachtrag,  über  einige  seltene,  oder  gänzlich 
ignorirte  Synonyme  von  Penü, 

Als  die  schönen  Künste  und  Wissenschaften,  nach  tausend- 
jährigem Todesschlummer,  auf  Italiens  classischem  Boden  wieder 
erwachten,  brach  auch  für  die  lateinische  Sprache  eine  bessere 
Zeit  heran,  als  sie  bisher  in  den  Schulen  zu  durchleben  hatte. 
Das  Studium  der  Classiker  wurde  von  den  Italienern  mit  Eifer 
betrieben ,  und  wirkte  auf  die  Sprache  aller  WisBonschaften 
in  der  wohlthätigsten  Weise  zurück.  Selbst  die  Anatomen 
wollten   und  konnten  nicht  zurückbleiben.    Sie  cefiekn  moh 


')   Uo.<*signo],  Sur  Af  utrueturt  du 


392 


ae».  p«nu. 


darin,  von  ihrer  claBaischen  SpraohbiMoiig  dadurch  Zeugep- 
schaft  za  geben,  dnsH  ^le  ungcwühnlicbe  und  »eltene  Ausdrücko, 
welche  ihnen  die  Loctüre  der  römischen  Dichter  darbot ,  in 
ihre  Sprache  aufnuhmen,  und  als  Tirmtm  (ec/mic»  vorwertheten. 
So  kamen  die  Worte  in  nnaere  Wissenschaft,  welche  ich  jetit 
aufzählen  will.  Ich  habe  sie  im  A.  Benedetti,  im  G.  Valla, 
Realdus,  Fallopia,  Piccolhomini,  wie  auch  im  liauhinu». 
C.  Stephanus,  und  J.  Kiolan  aufgelesen.  Sie  »ind  heutzutage 
wieder  gänzlich  aufgegeben,  da  das  Latein  der  Anatumen, 
wenigstens  der  Dlaserfaliones  inaiufurales ,  und  Ähnlicher  Oe- 
legenheitsschriften ,  leider  nur  zu  oft  zum  mittelalterlich en 
Barbarii^raue  hinneigt,  und,  wenn  es  so  fort  geht,  ihn  b«]d 
übertroffen  haben  wird,  Selbst  der  Stern  der  gröesten  Namen 
in  der  Anatomie,  schickte  sich  zum  Erbleichen  an,  wenn  sie 
sich  in  den  Kopf  setzten,  anch  einmal  ein  lateinisches  Opua  zn 
verfassen   (Wrisberg,  Meckel  der  letzte,  J.  Muller,  U.A.). 

1.  Als  vielgenannt  erseheinen  CoIm  und  l'ereJrtim.  Colt» 
kommt  von  Cavlia ,  wesshalb  es  auch  als  Colix  geschrieben 
wird.  Calais  ist  aber  Stängel  einer  Pflanze,  und  Stiel  ir;^nd 
eines  Dinges.  Im  Romer  als  /auXf;  enthalten,  bedeutet  es 
Lanzcnschaft,  und  wurde  metaphorisch  von  Aristotelea 
dem  männlichen  Gliede  verliehen.  Vnr»tntm,  von  verrnr,  sch&toen, 
entspricht  dnm  Homerischen  snSidi;,  und  wurde  von  uns  als 
Schamglied  adoptirl. 

2.  Fascinus  und  Verpa.  Der  Uorazische  Faaänu»,  iat  eine 
Person  iß  caiion  des  männlichen  Gliedes,  welches  cigeatlich 
Ffuciniitn  hiess  ^  dem  griechischen  ßicua-'sv.  Dieses  leitet  eeine 
Abstammung  von  jSaw.aiviii  Ijer  ^  verschreien  und  verhexen. 
Im  riinius  tinden  wir,  dass  Amulette,  welche  männliche 
Glieder  darBtellten,  als  Mittel  gegen  den  bösen  Blick  nitd 
anderen  Teufelsspuk  in  Credit  standen,  besonders  für  Kinder 
in  der  Wiege,  aber  auch  fllr  Hausthiere,  insbesondere  Ktthe 
und  Schafe.  Ftuctnus  est  ^eniu  incaniationi*  \  Verzauberung),  q^o 
non  t'ilum  infanlea  ei  homines,  aed  et   oqui,  puUi,    agni,    aUaqmt 

nudin,  mnrceacunt  et  enu^iriuntur,  lieisst  es  in  Bruno'a 
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Lexicon.  In  allen  romanischen  Sprachen,  und  im  Englischen, 
hat  Fascinatio  ein  Heiraatsrecht  erworben,  um  den  Act,  oder 
den  Zustand  der  Bezauberung  auszudrücken. 

3.  Ueber  Verpa  und  Veiyus,  sieh*  die  betreffenden  Artikel 
dieses  Buches. 

4.  Nervus  und  Vas.  Nervus,  für  männliches  Glied,  hat 
Horaz  (Epod.  VIII,  17),  Tibullus  (ad  Priap.,  in  Phall  Cxirm.  63), 
und  Juvenal  (Sai.  IX  und  A'^.  In  einer  Comödie  des  Ari- 
stophanes  (Aves),  wird  die  Erection  durch  das  Zeitwort 
v£vejp(i)Ta'  ausgedrückt.  —  Unter  dem  scheinbar  harmlosen  Vas 
bemäntelt  Plautus  im  Poenulus  das  Zeugungsglied.  Das  ge- 
krönte Scheusal  Heliogabalus  erhielt  von  diesem  Vas  den 
Beinamen  Vasatus,  welcher  ihm  sehr  viel  Freude  machte. 

5.  Gurgulio  und  Mentvla,  Gurgidio,  eigentlich  Zäpfchen 
im  Halse,  eignet  sich  nicht  schlecht  zum  Substitut  fiir  Penis, 
wie  im  Persius  ^),  und  die  Meniida  des  Catullus*),  erklärt 
Spigelius:  quia  rigida  haec  pars,  viro  mentem  eripit, 

6.  Veru  und  Verxiculum ,  als  Bratspiess  und  Wurfspiess, 
wird  in  der  Anatomie  geduldet,  da  die  gleichwerthigen  Hasta 
und  Jaculum,  bei  den  lasciven  Comödiensch reibern  und  Dichtern 
den  Penis  vertreten. 

7.  Phallus  (caXXc;)  drückt  bei  Herodot  und  Lucian,  nur 
ein  künstlieh  nachgebildetes  Glied  aus.  Phallus  kommt  von  ^^r,^^ 
Pfahl.  Als  Versinnlichung  der  Zeugungskraft  der  Natur,  wurde 
ein  riesiger  Pfahl  aus  Feigenholz,  welcher  die  Gestalt  eines 
männlichen  Gliedes  hatte,  bei  den  Bachusfesten,  in  feierlichem 
Aufzug,  von  Priestern  durch  die  Strassen  getragen  (Aristo- 
phanes,  Acharn,).  Aehnlichcfi  wurde  uns  von  der  Verehrung 
des  Lingam  in  Indien,  von  Dr.  Stangenwald  berichtet.  Für 
den  wirklichen  Penis,  als  Theii  des  menschlichen  Körpers, 
wurde  Phallus   von   den   griechischen   Aerzten   nie  gebraucht. 

n  Sa  f.  IV.   Vns  :if<. 

'^^  Mnitula   fmn  ifinmih,   tnntvn   tibi  PipUe  ftOMW^ 

Ct  jkw»5/k,  quoticH  arrigu,  of/aecre. 
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Diese  Unart  erlaubten  sicli  nur  ihre  deutschen  Collegen,  welche 
ohne  Noth,  eine  Unzahl  Conipositu  mit  diesem  Worte  bildetou, 
um  krankhaften  Zuständen  des  QÜedes,  zu  gelehrttönendon 
Namen  scu  verhelfen ,  wie  Phtälocampsit  für  Chorda  vaierta, 
ojid  Phallorhoea  fdr  Tripper.  Ich  kann  es  nicht  unterlaBsen, 
bezüglich  dee  Wortes  PhaUorhoea,  eine  Bemerkung  su  machen, 
weiche  alle  in  rhoea  ausgehenden  medicinischen  Krankbeiu- 
namon  betrifft.  Die  griechischen  Aerate  hatten  nur  ein  einzig««, 
einen  krankhaften  Ausfluss  ausdruckendes  Wort,  welches  mit 
^oii  (vhoea,  FIusb),  zusammengesetzt  ist.  Dieses  Wort  ist  »{üf^a. 
Alle  anderen  Worte  in  rhoea,  welche  in  der  Medicin  so  jtabl- 
reich  angetroffen  werden,  sind  Neubildungen.  Ist  das  Vor- 
wort eines  solchen  Oonipositums,  eine  Fliissigkeit,  so  kann  die 
Neubildung  zugelassen  werden,  wie  Blemiorrhoea,  SptrmiUwrhota, 
Galactorrhoea ,  Dacrycrrrhoea ,  etc.,  denn  sie  ontspriobt  den 
griechischen  Vorbild  f/aemorrhoea.  Ist  aber  das  Vorwort  kein« 
Flüssigkeit,  sondern  ein  Organ,  dann  sind  alle  diese  neuen 
Worte  Barbarismen,  und  zwar  der  lächerlichsten  Art,  Fra^ 
einen  Griechen,  was  Phallarrhota ,  Balanorrhoea ,  Metrorrtota, 
Proctorr)wr,a,  Otorrhoea,  u.  s.  w.,  heissen,  ao  wird  er  sagen,  dan 
sie  einen  Ausfluss  von  männlichen  Gliedern  und  Kichcin,  von 
Gebilrmütteni,  Mastdärmen,  und  Ohren  ausdrücken,  nicht  aber 
Ausflüsse  aus  diesen  Organen.  Und  doch  Hlhren  alle  Aerxie, 
alle  Kliniker,  alle  medicinischen  Schriften ,  diese  Worte  fort- 
während vor,  weil  sie  die  absolute  Lächerlichkeit  derselben 
nicht  einsehen.  Phallorrhoea  ist  also  ein  Fluss,  bei  welchem  m&iiB- 
liehe  Glieder  ergossen  werden,  wie  Ifaemorrhoea ,  ein  Flass, 
bei  welchem  Blut  ergossen  wird.  —  Das  klllghchsti^  aber  ttnter 
allen  mit  rhoea  neugebildeten  Worten,  ist  die  Seborihoea,  Erateni 
kann  ein  spisses  Fett  ftebtim),  wie  der  Hauttalg,  nicht  fiieaaen, 
und  zweitens  kann  das  connuhium  infelür  eines  lateinischen  and 
griechischen  Wortes,  nur  einem  eiltArnilichen  Zwitti^r  da* 
Dasein  geben. 

8.  T\ttuniu  ist  :=  Priaptu.  Nur  versteht  man  unter  /Vü^m, 
blos  das  crigirtc    männliche  Glied    summt    Zugobür    (Semtum), 
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welches  in  verkleinerter  Form  aus  £rz^  von  den  römischen 
Frauen^  die  sich  Kinder  wünschten^  als  Amulet  getragen 
wurde,  und  jetzt  noch  von  den  Weibern  in  Calabrien  in  dieser 
Absicht  sporadisch  getragen  wird.  IlUunus  war  aber  nicht  blos 
das  Glied^  sondern  eine  ganze  Gottheit  in  persona,  mit  erigirtem 
Glied.  Das  Aussehen  dieser  Gottheit  muss  ein  höchst  groteskes 
gewesen  sein,  denn  der  erigirte  Penis  derselben  war  länger^ 
als  sein  göttlicher  Besitzer,  vom  Wirbel  bis  zur  Sohle.  Immania 
pudenda,  horrensque  fasdnus,  sagt  Arnobius'),  und  etwas  später 
wird  dieser  Gott,  noch  bestimmter,  genitcdibua  prapriis  inferior 
genannt  (kürzer  als  sein  Glied '^).  Noch  absonderlicher  muss 
der  Act  der  Verehi*ung  gewesen  sein,  welchen  fromme  Damen 
diesem  Götzen  angedeihen  Hessen.  Man  übersetze  sich  die 
Worte  des  Arnobius,  welcher  als  Vorkämpfer  des  Christen- 
thums,  sich  kein  Blatt  vor  den  Mund  nahm,  um  die  scheuss- 
liehen  Scandale  dieses  Götzendienstes,  der  Welt  recht  an- 
schaulich vor  Augen  zu  fuhren:  T\Uuni  horrenti ftucino,  veetras 
inequitare  matronas,  et  auspicabüe  ducitie,  et  optatie.  Die  Com- 
mentatoren  lassen,  aus  Anstandsgefühl,  diese  Stelle  unberührt. 
In  den  Comödien  des  Aristophanes,  welche  an  Schlüpfrigkeit, 
wie  an  crasser  Gemeinheit^  Unglaubliches  leisten,  lässt  sich 
eine  ergiebige  Nachlese  von  Tropen  veranstalten,  welche  aber 
meistens  nur  auf  die  Glanspenia  bezogen  werden  können.  Ich 
erwähne  ^r^vd;  (im  Pctx)  ==  Eiche,  quia  glandes  producü  (ein 
Wortspiel);  —  ferner  cOxov,  Feige  (ebenfalls  im  Pax),  und 
xü>X^,  mit  dem  Beisatz  iJievaXiQ,  im  Plutus.  —  'A*pu>pa  finden 
wir  im  Epicharmus,  wegen  des  Festhaltens  in  der  Vagina 
nach  dem  Coitus  bei  Hunden,  und  x^vrtXo^  im  Eupolis,  welches 
eine  Verkleinerung  von  xcvt6;,  Stange,  zu  sein  scheint.  In 
Pierer's  und  Choulant's  AncUonuBch' phy$iologi»ch$m  Beal' 
wörterbuch^\   sind   etliche  neunzig  lateinische  and  grieohisohe 

*)  Adversv^  gentett,   L*b.  TV,   Cap.  7. 
2)    Op.  cit.,  Lib.  VL  Cap.  25, 
"»)  M.  VL  Artikel:   /Vm«. 
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Synonyme  fiir  Ppiiis  ziisanimcn^efitellt,  welchen  icli  noeh  eini^ 
liinzuHigte. 

Das  französischem  Pmil  bedeutet  nicht  das  mUiinlicb« 
Olied,  sondern  den  behaarten  weiblichen  Scbamberg,  welchen 
die  Griechen  Hehr  und  (iynaecomystax  (WciberschnurrljÄrt) 


270.  PennatiiS  und  Semipennatus, 

Als  man.  nach  Haller,  anfing,  in  der  Anatomie  zu  gene- 
ralisiren,  und  Systeme  aufzustellen,  in  welchen  die  Knochen, 
Muskeln,  und  Drüsen,  nach  ihrer  äusaeren  Form  eingereiht 
werden  konnten,  erstand  auch  die  (Truppe  der  Miueali  paanatt 
nnd  semipenvnti.  ich  konnte  nicht  herausbringen,  welcher 
Anatom  der  Erfinder  dieser  sonderbaren  Muskclnaincn  war, 
und  habe,  bei  der  Geringfügigkeit  der  Sache,  keine  besondere 
Mühe  darauf  verwendet.  So  viel  steht  fest,  dnss  vor  Haller, 
man  von  Muskeln  dieses  Namens  njchtii  wuaste.  Gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  scheint  Oh.  Andr.  Mayer,  der 
erste  gewesen  zu  sein,  welcher  diese  Muskelgruppen  erwähnt  ')• 
.lftucu/ij«Tiii)>«n»aft' sind  jene,  deren  Fleischbiindel  sieh  in  schiefer 
Riclitiing  an  eine,  den  Rand  des  Afuskelkürpers  bildende  Sehne 
Rnsetzcn,  wiihrend  zu  den  Mutculi  pennali  jene  gehören,  welche 
ihre  Sehne  in  der  Axe  haben,  so  dase  diese  Sehne  von  beiden 
Seiten  her  schiefe  Fleischbündel  empfangt.  Da  das  Bild  solcher 
Muskeln  an  die  ganze  oder  halbe  Fahne  einer  Feder  (petum} 
erinnert,  erscheint  auf  den  ersten  Blick  pennain*  and  aen»- 
pmiuifus  ganz  passend  gewühlt  worden  zu  sein.  LHder  Iiat 
aber  ptnnahi»  bei  den  ('lassikern  einen  anderen  Sinn,  ala  Mch 
die  Anatomen  dachten.  Pemtafvt  ist  beflügelt,  beschwingt, 
und  befiedert.  Der  Pegasus  erscheint  im  Pliniua,  al»  «fwiia 
pennattit,  die  Bienen  als  apet pmmatae.  die  beflügelten  Amoretten 
im  riaudian,  als  pennala  cohort,  und  die  beflügelten  Zeph^rc 
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im  Lucretius^  als  zephyri  pennaii.  Da  nun  unsere  fraglichen 
Muskeln  keine  Flügel  haben,  ist  pennatvs  und  aemipennatm 
auf  sie  nicht  anwendbar.  Allein  unsere  censorielle  Strenge  kann 
gemildei*t  werden ,  indem  wir  den  Vergleich  eines  Musculus 
permatus  mit  einem  Pfeil  gestatten,  an  dessen  Schaftende,  schief 
gegen  die  Axe  gerichtete  Federchen  eingesetzt  sind,  wie  denn 
Plinius  die  schöne  Metapher  für  Pfeil  gebraucht:  ferrum 
pennatum,  mit  dem  noch  schöneren  Zusatz :  quam  scderatissimam 
humani  ingenii  fraudem  arbiträr^  siquidem,  ut  ocyus  mors  perveniret 
ad  hominem,  alitem  älam  fecimv^,  pennasque  ferro  dedimus^). 
Auch  die  Wurfspiesse  werden  im  Seneca,  ihrer  Befiederung 
wegen,  pennata  spiada  genannt^). 

Wenn  also  pennatus,  als  eine  Metapher^  im  Catalog  der 
Muskelnamen  geduldet  werden  darf,  eiii-eut  sich  semipennatus 
dieser  Schonung  nicht,  denn  der  Muskel,  auf  welchen  dieser 
Name  angewendet  wird^  hat  nicht  zwei  halbe  Flügel,  sondern 
einen  ganzen.  Bipennes  und  unipennes  wären  den  pennatis  und 
semipennatisy  meiner  Meinung  nach,  yoi*zuziehen. 


271.  Perilympha. 

Das  Wort  Peräymplia  ist  so  jung,  dass  es  noch  in  kein 
Lexicon  der  medicinischen  Sprache  aufgenommen  werden 
konnte.  Die  französische  Anatomie  hat  es  erfunden,  und  die 
Deutschen  haben  es  fast  allgemein  adoptirt.  Man  drückt  damit 
die  seröse  Feuchtigkeit  aus,  welche  die  beiden  Vorhofssäckchen 
des  Gehörlab jrinthes  theilweise  bespült,  zum  Unterschiede  von 
Endolympha,  welche  im  Inneren  der  Säckchen  enthalten  ist. 

.Ueber  die  Berechtigung  des  Wortes ,  lassen  sich  awei 
Bedenken  erheben.  Frstens  ist  es  ein  Nomen  hybridwn^  in 
welchem    das    griechische  7:ept,   mit  der   uralten  lateiniiohen 

•)  Ilist.  nat.y  Lib.  XXXIV,  Cap.  14,  Sect.  89. 
2)    Thyestea,   861. 
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Lifmpha  verbunden  wird.  Sieh'  dieaes  Wort.  PerUympha  ist  somit 
ein  eprachlicher  MisBgriff,  wie  Periorbita,  Ks  war  auch  Dicht 
nöthig,  solche  neue  Worte  zu  schmieden,  da  die  alten:  Humor 
lahynnthi  und  PeriosCaim  orbttae,  ganz  correct  und  leicht  ver- 
ständlich sind.  —  Ein  zweites  Bedenken  ist  noch  gewichtiger. 
Wenn  die  Hülle  eines  anatomischen  Organs,  eine  besonders 
Bezeichnung  erhalten  soll,  so  wird  diese  dadurch  gebildet, 
dass  man  dem  Namen  des  betreffenden  Organs,  die  Präposition 
K£pt  vorsetzt.  So  entstanden:  Pericardivm,  Periosteum,  Penera- 
nium,  Perimynwn,  PericJtondnum,  etc.,  —  in  der  Botanik  aaüb 
Pericarpiam  und  Perianihium  ').  Diese  Worte  drücken  Hiate 
aus,  welche  das  Herz,  den  Knochen,  die  Hirnschale,  dea 
Muskel  etc.,  umgeben  und  einhüllen.  Schafft  man  slso 
eine  Perilympha,  so  sagt  dieses  Wort  eigentlich:  was  am  die 
Lymphe  hei  um  ist,  nicht  aber  eine  umgebende  Lymphe, 
wie  der  Gevater  der  Perilympfia  sich  gedacht  haben  wird. 
Bleiben  wir  also  schon  bei  der  Aquula  (M)innü ,  welche  von 
jedem  Anatomen  verstanden  wird,  und  deshalb  nicht  verdr&agt 
werden  soll. 


272.  Perineum. 


Sieh'  die  Artikel :  aeus,  eus,  imd  Inltrft 


273.  Periosteum  oder  Periostium? 


Für  beide  Ausdrucksweisen  finden  sich  Oewühmnäiuier. 
Galen  gebraucht  t's  rEpifsrccv  and  s  TEfisra»;  ^v^f,  Rafna 
Ephesius  dagegen  s  rtfuscrto;  x^'^^i  welches  in  der  lateiuiachen 
Ucbersetzung  von  Rasarius,   immer   als   Periottitum, 


<)  &  sei  sugleicb  auf  den  Herpes  ptriscfli»,  und  auf  die  BiodVB 
ia  der  alten  Chimi^e:  Fenattmü  und  PiränuktUmm ,  hin- 
ge wiesen. 
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aU  Periosteum^  wiederkehrt.  Der  7:spt6TC6o;0|JLT^|V  Galen  i,  erscheint 
auch  an  mehreren  Stellen  desselben  Aators,  als  reptöorsto^  ^I^^iV, 
wie  z.  B.  im  Lib.  /,  Cap,  10,  dt  semine.  Pennostium  und  Peri- 
osteum  wären  somit  gleich  gut.  Pariosteum  wird  aber  ungleich 
häutiger  gebraucht,  als  Periostium,  welches  letztere  in  neuerer 
Zeit  so  selten  geworden,  dass  man  es  für  einen  Barbarismus 
halten  könnte. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  lateinischen  Ueber- 
sctzungen  des  Wortes.  Man  thut  dem  Vesal  Unrecht,  wenn 
man  ihm  das  barbarische  Ctrcumossale  zuschreibt,  wie  es  in 
Schreger's  Synonymik,  und  im  Anatomisdi-phyriologischen 
Realu'örterbuch  geschieht.  Vesal  umschreibt,  als  trefflicher 
Linguist  (utriusque  Ungxme  gnarus),  die  Beinhaut  als  Membrana 
ossa  sucdngeiia  oder  drcumcingefiis^),  wohl  auch  anderswo  als 
Membrana  oasibus  drcumducta  oder  ossa  amplectetis.  Auf  Ctrcum- 
ossalis,  welches  er  zur  wörtlichen  Uebersetzung  von  Treptdoreov, 
i))ter  parenthedn  hinzufügt  (ac  si  circumosscUem  membranam 
diceres),  legt  er  selbst  keinen  Werth.  Er  musste,  bei  seiner 
grossen  Belesenheit,  wohl  gewusst  haben,  dass  seine  Vorfahren, 
die  Latino-Barbari,  schon  eine  Membrana  drcumossucdis  besassen 
(Be  rengar  ins),  welche  ihnen  Niemand  nachsagte.  Das  in 
A.  Monroes  Anatomy  of  the  bones  auffallende  Synonymen  für 
Beinhaut:  Omentum  oäseum,  ist  kein  neueres  Spracherzeugniss. 
Es  wurde  aus  dem  Macrobius  entlehnt:  Omentum,  quod  est 
hnpositum  ossi^),  und  dient  nur  als  Beleg,  dass  Omentum  aus 
Operimentum  (von  operire,  bedecken)  durch  Contrahirung  her- 
vorging, und  Omentum  osstum  soviel  als  Involucrum  ossium  heisst 
Die  zerschnittenen  Eingeweide  der  Opferthiere,  wurden  von 
den  Priestern  mit  dem  fettreichen  Netz  derselben  bedeckt, 
um  schneller  verbrannt  zu  werden.  Dadurch  kam  das  Omentum 
zu  seinem  Namen,  welcher  ganz  anstandslos  auf  andere  be- 
deckende Membranen  übertragen  werden  konnte. 

')    Df   hu  in.   corp.  Jubrica,   Lib.   I,   Cup.    1. 
')   Siturmifi'a.    Lib.    VII,    Cap.  9. 
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.  P^rituneuui  ud«r  Peritoin 


Die  (JornpoBita,  mit  vorau»^heti<lem  äsri«,  wcnlun  mil 
imo  und  s^reo  gebildet,  wie  2.  R.  i^nsxirs;,  «in  kmichenzcr- 
malmendcr  Schmerz  im  -Hippocratos,  und  äarsXsTtx,  das 
Sanini<.>ln  der  Knooben,  nach  dem  Verbrennen  der  Leich«,  im 
DiodoruB  Sicutus. 


274,  Peritoneum  oder  Peritonaeum  ? 


Bui  den  grieebisclien  Aerzten  lindi'n  wir  drui  Ausdrücke 
für  das  Bauchteil:  t:  ^epiTsvisv  im  Hippocrates,  ■»  ssff.zivaKn 
im  Galen,  und  ä  ripitivais;  im  RufuB.  Ilipitivatov  and  Usfcrs- 
vats;  eind  nur  Adjectiva.  Da»  en^tere  steht  im  Aristoteles 
öfter  bei  (n^xz}>.x,  Umhüllung;  —  iIrb  letztere  im  (ialQn  and 
Orihasius,  bei  'J|jlt;v  und  x™S  Haut.  Hauptwort  und  Adjectiro 
beruhen  auf  sipiiefMii),  umBpatinon  und  darübcrspannon,  so  daM 
man  sa^cn  könnte;  eine  die  Bauchoingeweido  umspannende, 
oder  über  sie  gespannte  Haut.  Werden  diese  Worte  im 
Latein  verwendet,  so  entsteht  Puritomum  ^nie  gebraucht,  ob- 
wnhl  ganz  richtig) ,  und  Peritotiaeum ,  aber  nicht  Perilontutn, 
welcIieB  letzlere  gerade  fast  ausBchlieBsüch  in  «tu  sticht.  Wunn 
ein  griechiflclips  Wort  in  213;,  ata.  oder  aisv,  latinisirt  wird, 
kann  ee  nnr  in  (teits,  aea,  und  aeum  auBlanten.  Von  einer 
Endigung  in  eua,  ea,  und  eum,  kenne  ich  kein  cinKigvs  Bei- 
spiel, Der  Lateiner  sagt  z.  B.:  eyrenaeu»,  ceplutlaea ,  und 
hf/pogasum,  niemaln:  cyrenous,  cepkatea,  und  hypogaim,  ftchon 
denhalb  nicht ,  weil  doB  e  in  dioBen  Worten  potitione  tmtt 
voctUem  kurz  ist,  wahrend  das  ae,  als  griechisches  xi,  immer 
lang  gehalten  wird.  Auffallender  Weise  sprechen  die  An»- 
tomen,  welche  Pentoneum  schrieben,  es  nicht  als  I^erilonfum, 
sondern  als  Ptrilimfum  aue.  Indem  »ie  diesen  proaodisohen 
Fehler  begehen,  gestehen  sie  nu,  daBS  sie  eigentlich  /Vrito- 
namm  zu  schreiben  und  zu  sprechen  haben.  Cornelius 
('elsus  belehrt  uns  nicht  darüber,  ob  es  erlaubt  ist,  I^eritotumm 
zu    schreiben ,    da    er    -r.tp'-ivx^o^ ,    mit    grivchi sehen     Lettern 
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schreibt^).  Caelius  Aurelianus  liennt  nnv  Petitonaeum:  qtwd 
omnia  vücera  conttnet  atqtie  contegü^).  Mit  ihm  sollen  es  auch 
die  Anatomen  halten.  Vesal^  der  gelehrteste  Antagonist  des 
Galen  und  seiner  Lehre,  welcher  auch  die  griechische  Sprache 
in  der  Anatomie  nicht  dulden  wollte,  hat  doch  das  Oalenischc 
Peritonaeum  nicht  Verstössen. 

Die  deutsche  Sprache,  welcher  man  die  Anerkennung 
zollen  muss,  dass  sie  sich  viel  bessere  anatomische  Ausdrücke 
zu  schaffen  wusste,  als  es  die  griechischen  und  lateinischen  sind^ 
hat  auch  für  Peritonaeum  das  rechte  Wort  gefunden:  Bauch- 
fell. —  Die  zahlreichen  lateinischen  Synonyme  fUr  Perüon(ieum, 
drücken  alle  den  Grundgedanken  einer  vereinigenden ,  um- 
spannenden, und  überziehenden  Flaut  aus,  wie  Membrana  prae- 
tensa  und  Operimentum  praeteneiim  im  Spigelius,  Cindum  und 
Gnctue  im  Wolfgang  Seber,  dem  Uebersetzer  des  Julius 
Pol  lux,  Velamentum  abdominale  im  lateinischen  Galen,  Mem* 
hrana  etuxingens  im  Rasarius,  und  die  arabischen  Worte 
Chamel  und  Ziphac  der  Latino-Barbari.  Ueber  letztere  enthält 
das  Nähere  §.  XCV  meiner  Schrift:  Das  Arabieche  und  He- 
bräieche  in  der  Anatomie. 

Ueber  andere,  meist  technische  Verwendungen  von  An- 
tonaia  und  Pentonaion,  giebt  Julius  Pollux  Auskunft.  (Sieh' 
Index  zum  Onomaeticon,) 

275.  Perone. 

Näheres  über  Perone^  im  Artikel:  Fibula. 


276.  Pes  anserinus. 

Diesen  albernen  Tropus  hat  Winslow  auf  dem  Gk* 
Kr  sagte  von  dem  strahligen  Zerfahren  des  Commim 

*)   Dt'  mrth'cnM,   Lt'h.  IV,   Cap.  10.  »«^^ 

■^)   Morhi  aruti\   Uh.  IH,   C\ip.   17. 
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in  und  vor  der  Olirapeitlipiflnise,  U  rea$emhle  ä  une  patle  d'oü*). 
Der  Vergleich  geticl,  und  fand  bleibende  ßestallong  in  (ler 
Anatomie.  Ja  man  fügte  noch  oiuon  Pes  anaerintu  minor  hinzu, 
in  welchen  bicIi  der  Nervus  infraorbitalU  im  Gcsit-hto  noflüst. 
Meckel  kam  der  Vergleich  doch  zu  närrisch  vor,  und  or  erkor 
sich  für  den  Oänsefuss,  den  schicklicheren  Ausdruck  FUckh» 
parotideug.  Da  man  aber  von  der  Gans  nicht  so  leicht  lascen 
wollte,  machte  KoBcnmuiler  seinen  ganz  ungehciierlicheti 
Ptexus  anserintis^)  daraus,  das  (länsegefleuht.  Warum  bleibt 
man  nicht  bei  Haller's  Plejnis,  wenn  es  schon  durchaus  Rlr 
nothwendig  erachtet  wird ,  dem  atrahligen  Zerfahren,  welche« 
an  80  vielen  Nerven  sich  zeigt,  gerade  beim  iMmmumcaa» 
fadei  einen  besonderen  Namen  zu  geben. 

Der  Nervui  commuHica7is  fadd  «.  faeialü,  erhielt  diesen 
Namen  von  Wrisberg').  Man  sieht  nicht  recht  ein,  was  daa 
commuTucans  eigentlich  zu  bedeuten  habe.  Wrisberg  wollte 
damit  die  weitreichende  Verbreitung  dieses  Nerven  im  Gcaichte 
ausdrücken,  guia  immibtu  fadei  partibu»  rtanm  aymmumeat, 
facialis  sagt  gar  nichts,  da  jeder  Nerv  im  (iesiclit,  ein 
facialit  ist.  Si/mpathicus  i>armu  von  Winslow,  und  6'oiumaorüi« 
parviu  von  Anderach,  sollen  dasselbe  ausdrücken  wie  comau- 
nicam,  guta  cum  nervo  Irüfemitio,  vago,  »ympathico,  et  cum  «wrcü 
cervicalibua  mipertwibus,  plnribuv  anoBtomoiibu»  eontuAitun  imL 
MoloriuA  fadei  wäre  am  entsprechendsten ,  und  lit^liniHS  am 
kürzesten. 

Da  der  Septimiu,  mit  dem  Oclaviu  (AcutHctu)  Eumiiunien, 
in  den  Meatu»  aiidltoriiu  tntemiu  eingeht,  wurden  beide  Nerven 
lange  Zeit  als  Ein  I'aar  iiufgefasst,  und  zwar  als  /^r  (ytHn/um 
der  Alten,  Par  septimum  der  Neueren.  Das  harte  Anfilhlen  des 
StpHrniu,  gegen  das  weiche  des  Uelavu»,  veranlaMte  schon 
Fallopia,  die  beiden  Nerven  als  portio  dura  und  portio  moUia 


*)  ExfOt.  anal.,  Traili  dea  narfi,  Num.  Bl. 
1)  BandfHuA  Her  Anatomie,  tSOS,  )ni^.  400. 
")   Note   UD   XU   Hnllcr'«    Ri-unrfrü«   rf^  Phj/tiologie. 
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paris  quinti  zu  benennen  %  welche ,  als  mittlerer  Weile  das 
ftinfte  Paar  des  Fallopia;  durch  den  Zuwachs  des  Olfactoriiu 
und  Trochlearisj  zum  siebenten  Paar  avancirte^  sich  in  Portio 
dura  et  moUis  paris  septimi  veränderte.  Diese  Benennung  ver- 
blieb ihnen  so  lange^  bisSömmerring  diese  beiden  Nerven  als 
selbststündigc  Hirnnervenpaare  von  einander  trennte^). 


277.  Pes  hippocampi  s.  hippopotami  major  et  minor. 

Aus  der  Fabelwelt  der  Thiere,  hat  sich  die  Anatomie  die 
Pedes  hippocampi  und  aus  der  monstrorum  ferax  Africa,  die 
Pedes  hippopotami  geholt.  Ueber  beide  sieh'  den  Artikel :  Digi- 
tationes  hippocampi, 

278.  Phalanges. 

Für  die  Glieder  der  Finger  und  Zehen ,  giebt  es  nur 
eine  einzige  lateinische  Benennung  —  Intemodia;  —  alle  übrigen 
sind  griechisch.  Die  Gelenke  der  Finger  hiessen,  wie  alle 
anderen  Gelenke  an  den  Gliedmassen ,  Nodi^),  weil  sie  auf- 
getriebener erscheinen,  und  sich  härter  anfühlen,  als  die  ihnen 
zunächst  befindlichen  Gegenden.  An  einen  Vergleich  mit  den 
Knoten  an  Rohrgewächsen,  scheint  nicht  gedacht  worden  zu 
sein,  da  die  Knoten  des  Rohres  nicht  beweglich  sind.  Heissen 
nun  die  Gelenke  der  Finger  Nodi,,  so  müssen  die  kurzen 
Knochen  der  Finger,  welche  die  Nodi  bilden ,  Intemodia  ge- 
nannt werden.  Die  Intemodia  waren  es  denn  auch,  welche  die 

')  Effo,  (ptmtum  jmr,  ejc  parte  dura  et  moUi  eofutart  dieam,   Obetsn, 

anat.f   Venet.,  1561,  pag.  148. 
^)  Hirn'  und  Nervenlehrtf  pag.  228. 
')  Articulorum  nodi  im  PliniuSy  und 

im  Jul.  Caesar. 
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l'i.  Peritoneiun  oder  Peritoiil 


Die  Composita,  rail  vorausgehe iidem  iraiv,  werden  mit 
ioTo  und  iffMo  gebildet,  wie  z.  li.  isTEOKCTx?,  ein  kitoclienzer- 
malniender  Schmerz  im  'Hippocratea,  und  imXs-f'ai ,  daa 
Sammeln  der  Knochen,  nach  dem  Verbrennen  der  Leiche,  im 
Diodorna  Siculus. 


274.  Peritoneum  oder  Peritonaeum  ? 

Bei  den  griwliischen  Aerzlen  tiiidi'n  wir  drei  Aasdiück« 
fiir  das  Bauchfell:  ts  ^ipmitm  im  Hippocratos,  ^  ^tp-.-Uw^i 
im  Gftten,  und  i  iiifiKvaio;  im  Rul'us.  nepitiMtev  und  Heftrs- 
vaisg  sind  nur  Adjectiva.  Das  ertitere  steht  im  Aristotele» 
öfter  bei  «feaj]ia,  Umhüllung;  —  daa  letztere  im  Haien  und 
OribaBiUB,  bei  üj^i^v  und  xixwv.  Haut.  Hauptwort  und  Adji;ctivo 
beruhen  auf  Ttp^-mu,  umapannen  und  darilberspannen,  M>  d«JM 
man  sagen  kimutc:  eine  die  Baucheinge  weide  umapnnnoade, 
oder  über  aic  gespannte  Haut,  Werden  diese  Worte  im 
Latein  verwendet,  eo  entsteht  Peritomum  (nie  gebraucht,  ob- 
wohl ganz  richtig),  und  Peritonaeum,  aber  nicht  Paritonmmm, 
welches  letztere  gerade  fast  ausBchlioBallch  in  um  steht.  Wenn 
ein  griechisches  Wort  in  awj,  «la,  oder  aiov,  Utinisirt  wird, 
kann  es  nur  in  aeus,  aea,  und  aeum  auslauten.  Von  einer 
Endigung  in  sus,  ea,  und  eum,  kenne  ich  kein  einziges  Bei- 
spiel. I>er  Lateiner  sagt  z,  B.:  ct/renaeus,  cejAatttea,  and 
hi/pogaeum,  nicmala:  etfrenetie,  eephalea,  und  hypoifeum,  achon 
deshalb  nicht,  weil  das  e  in  diesen  Worten  pontione  anU 
VDCttl^m  kurz  ist,  wahrend  das  ae,  als  grieehiaches  x:,  immer 
lang  gehalten  wird.  Auffallender  Weise  aprecbcn  die  Ana- 
tomen, welche  Peritoneum  schrieben,  ea  nicht  nia  Ptrritvnfttn, 
sondern  als  Peritoneum  aus.  Indem  sie  diesen  prosodiachen 
Fehler  begehen,  gestehen  sie  zu,  dass  sie  oigentlicb  l^rüo- 
namim  zu  schreiben  und  zu  sprechen  haben.  Cornelius 
C'elsns  belehrt  uns  nicht  darüber,  ob  es  erlaubt  ist,  /WitonavM 
zu    Bchreiben,    da    er    nsfuTjvaio; ,    mit    griechischen     I.ctlem 
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schreibt^).  Caelius  Aurelianus  lieniit  nur  Pefiionaeum:  quod 
omnia  viscera  continei  atque  contegü^).  Mit  ihm  sollen  es  auch 
die  Anatomen  halten.  Vesal,  der  gelehrteste  Antagonist  des 
Galen  und  seiner  Lehre,  welcher  auch  die  griechische  Sprache 
in  der  Anatomie  nicht  dulden  wollte,  hat  doch  das  Oalenische 
Peritonaeum  nicht  Verstössen. 

Die  deutsche  Sprache,  welcher  man  die  Anerkennung 
zollen  muss,  dass  sie  sich  viel  bessere  anatomische  Ausdiücke 
zu  schaffen  wusste,  als  es  die  griechischen  und  lateinischen  sind^ 
hat  auch  fiir  Peritonaeum  das  rechte  Wort  gefunden:  Bauch- 
fell. —  Die  zahlreichen  lateinischen  Synonyme  fUr  Peritonaeum, 
drücken  alle  den  Grundgedanken  einer  vereinigenden ,  um- 
spannenden, und  überziehenden  Haut  aus,  wie  Membrana  prae- 
tensa  und  Operimenium  praeteneiim  im  Spigelius,  Cincium  und 
Cinchis  im  Wolfgang  Seber,  dem  Uebersetzer  des  Julius 
Pol  lux,  Vdamentum  abdominale  im  lateinischen  Galen,  Mem- 
brana ettccingens  im  Rasarius,  und  die  arabischen  Worte 
Chamel  und  Ziphac  der  Latino-Barbari.  Ueber  letztere  enth&lt 
das  Nähere  §.  XCV  meiner  Schrift:  Das  Arabische  und  He- 
bräische  in  der  Anatomie, 

Ueber  andere,  meist  technische  Verwendungen  von  An- 
tonaia  und  Pentonaion,  giebt  Julius  Pollux  Auskunft.  (Sieh' 
Index  zum  Onomasticon.) 

275.  Perone. 

Näheres  über  Perone^  im  Artikel:  Fibula. 


276.  Pes  anserinus. 

Diesen  albernen  Tropus  hat  Win  slow  auf  dem  Gewissen. 
Kr  sagte  von  dem  strahligen  Zerfahren  des  ('ommumcans  fadei 

>)    Ih-   mnh'chui,    Uh.  1 V,    Cap.  10. 
2)   Mnrhi  w-uti,   Lth.  III,   Cap,   17. 

Ilyrtl.    Onomatulogi«  anatomic«.  2G 
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STU.  rhiltnim 


ganze  ProoesB  wurde  ab  ein  Act  des  Durcliseihena  und  Pil- 
trircns  gedacht.  Wir  können  ee  an  uns  selbst  beobachten,  daas, 
bei  vernachläsaigter  ßeinigang  der  Nase,  dünner  Xascnsohlotra 
aus  den  Nasenlöchern  sich  in  das  Grübchen  der  Oberlippe 
heiabscnkt,  so  dass  auch  dieses  QrUbchen,  gleichsam  als  das 
letzte  Glied  des  ganzen  Filtrirapparates,  Ftltrum  genannt  worden 
sein  kann.  Die  Sache  erschien  mir  um  so  plausibler,  da  Filfnim 
im  Du  Gange,  auch  als  Pkiltnim  vorkommt.  —  Dem  eb«[i 
Gesagten  steht  aber  entgegen,  daae  Plnltrum  als  GrUbchou  der 
Oberlippe,  schon  von  den  Griechen  verbürgt  wird.  Sein  Ur- 
sprung aus  dem  neulateinischen  FUirum,  so  conseqnent  er  »ich 
verfolgen  Hesse,  kann  also  nicht  zugegeben  werden.  Im  Rufui') 
lese  ich :  Vo  -jTii)  tu  vJzw.  (Nasenschcidewand)  h  tw  im  ys\ki:  xaukv* 
^r^Tpov  Ka).sTTai,  das  Grübchen  in  der  Oberlippe,  unter  der 
Nasenscheidewand,  wird  «ffATpov  genannt,  und  Im  Pollax'): 
^  h  w  livd)  XEtAci  xat/.^TYj;  fO.Tpsv.  Gegen  solche  Zon^isse  kMin 
sich  kein  anderes  etymologisches  Raisonnemont  halten,  weno 
gleich  wir  durchaus  nicht  einsehen,  wie  an  daa  griechisohe 
fCXtpav,  welches  Liebeszauher,  [.iehestrank^),  und  über- 
haupt Alles,  was  Liebe  erweckt  (von  fü-iw,  amare),  bedeutet, 
mit  der  Grube  in  der  Oberlippe  zusammengebracht  werden 
konnte.  Besagte  Grube  gehört  weder  zu  den  sieben  Kchönheilen, 
noch  wurde  sie  je  von  verliebten  Dichtern  besungen,  und  fehlt 
den  hKsslichsten  Megären,  wie  auch  den  beschnurrbarteton 
Mänaeni  nicht.  Il'ichstens  könnte  das  Philtrum,  als  ein  Attribut 
des  Mundes,  welcher  von  je  her  mit  den  LiebceaiTaircn  — 
selbst   bis   zu  dem   von  Arnobias')   orwKhiiten  ah^prum   nrU 


')  lie  parUUttt  liominU,  pag.  26.  Ebenso  p<ig.  4S, 
')    OnomoMtlron,   Lib.  II,   CVtp.  &I. 

')  ,Ä<c  dndi  pnifurrint  paltmlut  philtra  pudiU, 

^nätra  notiml  anfmu,   vimqur  /arorit  Aofimi.* 

(Ovidii  Ar,  amimtU,  II.   lO&j 
*}  Die  Kraftworte  lauten  :  ^InhpanarAuiipromjitM(fimiiiaf)vmaUa 
pnttmunl   oirju/ra,   näiä  palt  rfnuentt*  ail  orü  thiprum  pamUtf.^ 
Advtrtut  Gaitn,  Lib.  U,  Cnp.  42. 
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(quod  animus  memmimsse  horret)  —  zu  thun  hatte ,  auf  einige 
Berechtigung  Anspruch  erheben.  Das  wäre  aber  im  höchsten 
Grade  gesucht ,  und  wir  können  dem  Philtrum  nicht  anders 
helfen y  als  dass  wir  es  für  eine  der  vielen^  unerklärlichen 
Launen  des  Sprachgebrauches  halten.  —  Der  Wurzel  ftXico 
getreu,  übersetzten  unsere  naiven  Vorfahren,  Phätrum  mit  Ama- 
torium  und  Amabäe.  —  Ecce,  maxima  de  nHUlo^  nasdtur  Mstoria ! 


280.  Pharyn^ 

Die  Verwechslung  von  Larynx  mit  Pharynx  abgerechnet 
(sieh*  Artikel:  Larynx)^  war  Pharynx^)  nie  etwas  anderes,  als 
der  hinter  dem  Isthmtis  faucium  befindliche,  trichterförmige 
Sack,  welcher  sich  in  die  Speiseröhre  fortsetzt.  Nur  im  Ari- 
stoteles finden  wir  ^ap^Y?  als  Hals  (oder  Gurgel,  Kehle),  und 
im  HcliodoruH  als  Wamme  des  Stieres.  Galen  definirt  den 
Pharynx,  wie  wir  es  nicht  besser  thun  könnten,  als:  latum 
gpatinm  (eufj/oipia),  quod,  dum  aperüur  08,  et  deprimüur  lingua, 
apparet,  ubi  gemina  ora  sunt:  videlicet  stomadu  (Speiseröhre)  et 
laryngis.  Noch  kürzer  drückt  sich  Plinius  aus:  summum  gulae 
pharynx  vocaiur.  In  Stephani  Diction.  med,  wird  Larynx 
als  Synonym  von  Pharynx  erwähnt. 

281.  Phrenicus. 

Phrenicus  ist  ein,  nur  in  der  Anatomie  heimisches,  aus 
9p£ve{  gebildetes,   neues  Adjectiv^).    Phrenes  und  Diaphragma 

1)  b  und  ii  f  ip^Y^,  männliohen  und  weiblichen  Geschlechts^  wie 

Ixirynx. 
'^  Es  giebt  nur  ein  grieehiecbei  A^jeoÜT  fpcvtttxJc.  Im  Hippo- 

crates  wird  es  auf  einen  an 

Phreniiüi     -  deUrmm  ex 

insania  fehrieitantimm,  Üb,  IJp  Chp.  JL 
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Bind  synonym,  somit  ■phrmwita  =  diaphragmaHeus.  I^ß  ^fitn^ 
wurden  schon  von  Hi|ipncrato8  und  Aristotolcn  fftr 
ZworchFoll  gebraucht,  und  kehren  mit  derselben  Bedeutung 
im  öalenns,  Oribaelns,  und  Kufua,  sehr  oft  wieder.  E» 
genügt  nur  Eine  Stelle  zu  citiren :  s  Sitr^MptCmv  t»  h  im  rrffia 
nCfäf/ya  luv  %i-.tjt  äiaifpa-fijwi  kä;  ^pivs?  xaÄiiTai '),  membrana,  quae 
pectoris  vUcera  <A  inferioribu«  disjuugü,  Diaphragma  vel  Phrene* 
vocatur.  Das  Homerische  i>.f:i^pvio-i ,  RUckcngegend,  i't  nomcnü 
d«B  hinter  dem  Zwerchfell  Liegende,  hat  sich  auch  in  dio 
Anatomie  einzudrängen  versucht  (Lnurentiue,  Spigelius), 
bmchto  es  aber  nicht  zu  einer  bleibenden  Stellung. 

Schwieriger  fallt  es  zu  sagen,  warum  ein  einfaches  Ding, 
eine  Benennung  tn  plurall  erhielt.  Ich  will  es  vcrsucbcn,  4>p^ 
gleicht  unserem  Denk-,  Eraptindungs-  und  Willens  vermögen, 
ftls  Seele  und  OemUth.  Leidenschaftliche  Erregung  und 
Affecte  verschiedener  Art,  welche  dio  Seele  in  Aufmhr  bringen, 
oder  sie  bedrücken,  wie  Kummer  und  Trauer,  haben  eiuen 
auffallenden  Einäuss  auf  die  Athmungathätigkeit  des  Zwereh- 
felis.  Solcher  Affecte  giebt  ea  viele ,  und  ebenso  viele  RQck- 
wirkungen  auf  das  Zwerchfell,  —  infU  ^f^vs;,  nicht  $pji.  Hag 
diese  Erklärung  dem  Leser  auch  gewagt  erscheinen,  besser 
ist  sie  als  keine.  Vielleicht  giebt  ea  auch  keine  ftir  eine  blosso 
Laune  des  Sprachgebrauchs.  Wäre,  wie  die  alten  Oloftsarien 
sagen,  der  Grund  der  Benennung  als  Phrenes,  darin  zu  soeben, 
quod  diapkragmate  inßammatione  affecto,  niem  qitoqu«  laedatttr,  tt 
coutitMum  prope  delirium  &rcitetur  (Üorraeus),  so  mOaste  das 
Zwerchfell  als  tp^i,  nicht  aber  als  fpivti  benannt  worden  sein. 
Man  beliebte  ganz  willkürlich,  Pkrenet  mit  Praeeordia  eu  Über- 
setzen. Praecordia  —  wieder  ein  I'lural  —  kann  nur  die  vor- 
dere BruBtwand  oder  die  Herzgrube  sein,  wie  das  i^»tu|p3«o» 
des  Julius  PoUux. 

Da  kein  griechisches  Beiwurt  fp^WLfr;  anfzatrciben  ist,  n 
wKro   es   räthlicb,    das   lateinische  phremcm,    allenthalboD   in 


'1   Rufu*   Epbeflius,   Dt  ptirtibiu   hominit,  frag.  88, 
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diaphragmatiais  umznändcm,  —  auf  die  Paar  Bachataben  mehr 
kommt  es  ja  nicht  an.  Das  Ligamentum  phrentco-h^atiaim  und 
phrentco-gasiricum  aber  müBsen  unbedingt  in  pkreno-h^atiatm, 
anA  pkreno-gattricitm  umgeschrieben  werden,  da  sie  vom  Zwerch- 
fell ,  nicht  vom  phrenicus  anagehon.  Das  ist  keine  naseweiBe 
Worttändelei,  sondern  eine  grammatikalische  Nothwcndigkeit. 
Uebrigens  hat  der  Nervus  pkrenlcaa,  bevor  Baubin  ,ibn 
mit  diesem  Namen  hervorhob,  Nervo»  tepli  trantvern  oder 
diaphragmatU  geh  Gissen.  Die  übrigen  älteren  Benennungen 
dieser  Nerven,  worunter  zwei  sehr  komische  <),  finden  sich  in 
den  Synonymien  von  Schreger,  Pierer  und  Choulant, 


282,  Placenta. 

Das  Wort  Placenta  kommt,  vor  Realdus  Colambus 
in  der  Anatomie  nicht  vor.  Nicht  Fallopia,  wie  oa  im  Pierer 
heisst,  sondom  Colnmbus,  gab  dem  Mntterkachen  dieaen 
Namen.  Die  Re$  anatomica  des  Columbus  erschien  1559,  die 
OiMrraA'oneaanafomicoe  des  Fallopia  drei  Jahre,  und  die  Opera 
omnia  23  .lahro  später.  ColitmbuB  gedenkt  dieses  Organs 
als  Affiuio,  worin  ich  eine  verunglückte  TJebersetzung  von 
l'arenehyma  sehe,  und  setzt  erklärend  hinzu:  in  modum  orbi- 
cularit  placentae  (ein  parenchymatöser  Körper  von  Kuchen- 
gestalt''). Mundinus  und  aeine  Anhänger  hatten  fUrden  Mutter- 
kuchen, welchen  sie  nur  als  pari  lectmdinaa  kannten,  keinen 
besonderen  Namen.  Krat  Alexander  Benedictos  erfand 
sich  einen  solchen,  in  seiner  fleischigen  Horvorrsgang: 
Extlantia  camoaa  involucri  (CkorH*).  Aach  Aristoteles,  Galen 


1)  AhtrMjNtrrM  AamoMJnu,  und  Mrow* 
Andersch,   TVnelaAu  dt  osiyorb  Imm. 
und  77. 
^  Dtrt  OMtanfM,  LH.  Xtl,  St 
>)  AnaUmiet,  Üb.  II,   Uip.  34.  rfr 
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und  dio  griechischen  Acrztc,  knonlcn  den  Mutterkuchen  noT 
als  oip^,  d.  i.  Ctiro  (sieh'  (lieBcn  Artikel),  und  zwar  eine  Coro, 
welche  die  Verbindung  der  Gebärmuttervenen  mit  den  Vsuen 
des  L'horion  au  sichern  hatte  (caro  concreta  circa  vatorum  orifida '), 
Placenta  und  lOihäute  zusammen  hiosaen:  m  Sijxipa,  die  Zweit- 
gebornen,  woraus  dio  Lateiner  ihre  Secundinae  bildelea  (üeb* 
diesen  Artikel). 

ffacenta  ist  eine  Frucht  des  grieehiBcheu  Sprachetammoa. 
Sie  kommt  von  T\i\,  Kruste,  platter  Körper  oder  Kuchen 
(plaque  der  Franzosen).  IIÄ^  giebt  icKxfänz,  kucheiiardg,  und 
dieses  contrahirt:  xXoxoÜc^),  im  Genitiv  ^Xoxoüvtoi;,  ein  Kuchen, 
aus  welchem  die  altn'imisehc  Ftacunta,  und  darnach  die  minder 
rauhe  l'lacenta  hervorgingen.  l'(.ncenta  tritt  überall  nur  als 
Kuchen  auf.  Dieser  Kuchen  wurde  aus  feinstem  WeiKonmckI, 
Honig,  Milch,  und  Kiise  bereitet^),  und,  in  vier  Theile  aer- 
achnitten,  den  Gästen  bei  di3r  Tafel  auagetheüt,  oder,  bei  hat' 
liehen  Veraidassungen,  den  Bekannten  in'»  Haus  geschickt:  naw 
hffblaei»  madidas  thi/mU placentai  (Martini).  In  den  Gtota.  Pkätnc 
finden  wir  liacentaritu ,  als  Zuckorbäcker.  PlacetUae  aua 
Rosenblättcrn  (rotitcxae),  waren  einst  oflicinell,  als  IJmschli^ 
auf  den  Kopf),  und  die  Pluceuhdae  ad  tussira,  werden  jutzt 
noch  in  den  Apotheken  gehalten  (Prumiuzen-  [MtnÜM  pip.) 
und  Katarrh zaltcln  der  Wiener). 

ArantiuH  vergbch  den  Mutturkuchen,  seinea  OewioUlc« 
und  seines  Qef^ssreichthums  wegen,  mit  der  Leber*),  und 
nannte  ihn  sofort  Hepar  uterinum.  Der  runde  Kibrinkuobaq, 
welcher  in  der  Adcrinssschalc  schwimmt,  heiset  seit  undonk- 
liehen  Zeiten:    Hepar,  ».    Vratiamentum ,   ».    Plaoenla  aanguhm 


')  OalenuB,  £M  u*u  pnrlium,  JÄb.  XV,   Oip.  4. 

^)  Bebt  oft  in  den  Comädicn  des  Aristophan«!  tu  i 

>)  Cato,  De  re  nutica,  Chp.  7«. 

*)  Uorley,   (M,  chym.   Uid.,  Oap.  969. 

*)  Dr.  humano  fotlu  opwcvftm,  Uomae,   tS64,  Cap.  8. 
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(lllutkiichcii).  Fast  alle  Rciicniiuiigen  des  Mutterkuchens  in 
t'rcnidcu  äpmt'licn ,  spiiniHcli  und  italienisch  ausgenommen, 
bczicliGii  sich  zugleich  auf  die  Kihitute. 


283.  Planta  und  Plantaris, 

Wie  es  kam,  dass  Pflanzen  und  Fosssohlen  denselben 
Namen,  Plantae,  fuhren,  wurde  noch  nicht  aufgeklärt.  An 
plamu  ZM  denken,  weil  Fusssohlen  und  Blätter  der  Pflanzen 
plan  sind,  wäre  doch  etwas  zu  weit  ausgeholt,  obwohl  es  hei 
Planta  pedü,  als  Fussaohlc,  nahe  Hegt,  an  platiitiea  zu  denken. 

Ocisus  versteht  unter  Planta,  das  ganze  Pussgerilst 
«ammt  Weichtlicilen,  nicht  hios  die  untere  Fläche  des  Fussea '), 
F.hcnao  l'linius,  wo  er  von  den  Füssen  (plantae)  der  Inder 
sagt,  dass  sie  bei  Männern  eine  Elle  lang  sind,  bei  Weibem 
al)or  so  kurz,  dass  sie  ntrulhopodes,  Straussfiissler ,  genannt  zu 
werden  verdienen^),  Erniri/ere  in  planta»,  im  Seneca,  lässt 
uns  gleichfalls  die  plnnta  nur  als  ganzes  Fussgcstcll  annehmen. 
Im  Virgil  u.  A.  dagegen  wird  mit  Planta,  nur  die  untere 
Flüche  des  Fusscs  ausgedruckt: 

„Ak!  tibi  n«  tenerat  gtaciea  lecet  aapera  plantou." 

Mit  den  Dichtern  halten  es  auch  die  Anatomen,  und  die 
planta  pedia,  als  Fusssohlo,  wird  kein  Fnde  nehmen.  Dieses 
wünschen  wir  nur  recht  bald  dem  unerträglichen  Muacuiua 
plantaris,  unter  welchem  man  seit  Paraeas  and  Hiolan,  jenen 
kleinen,  aber  sehr  langsehnigen  Muskel  versteht,  welcher,  mit 
dem  Oastrocnemios  ond  Soleot,  die  AchilleHehne  bildet,  also 
nicht  in  Ann  I'lattfuss  hinab  kommt.  Ich  hübe  für  iliu  den  Nanion 
OracäUmut  aurae  vorgctichlagr-n  ,    naeh   d«m   .Inmlntir  iir/'l^  dos 
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384.  Platysma  myoidM. 


"Winslow').  Henle  betrachtet  den  PlantarU  aU  dritten  nad 
kleinsten  Kopf  des  Triceps  turae.  Auch  Extenmr  ptdü  minor 
konnte  er,  nach  Douglas,  genannt  werden,  insofern  er  an  der 
Bildung  der  Achillcsaehnc  participirt.  Der  petil  fcmoro-calc» 
nien  ist  einer  der  besten  Musk^lnamcn,  welche  Chaassicr 
proponirte.  —  Oalen  ging,  flir  Fusesohle,  mit  dem  Worte  ^cXjix 
voran'),  welches  ebenso  Fusasohle,  als  Scliuhaohle  bedeutet. 
Ui'^tt  im  Qalcn,  steht  immer  nur  für  den  ganzen  Fuss,  niemals 
für  FuBSsohlc,  wie  Schregor  glaubt,  ebenso  wie  Triäiov  nie 
flir  Plattfuss,  sondern  ansschliesslich  f\lr  den  Coraplex  der  fünf 
Mittelfussknochen,  welchen  wir  MkIoIutsus  nennen.  Das  Hippo- 
cratiscbe  irrf,Ö3;  r.aiii,  wurde  noch  weniger  für  Flattfnas 
angesprochen,  sondern  immer  nur  fiir  den  convcxon  Fuw- 
rücken,  weil  rr^Oo;,  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  alles  Hervor- 
Btehende  ist,  and  in  gpedn  die  gewülble  Brust  von  Homer 
damit  bezeichnet  wird. 

Indem  die  Fusssolile  auf  weichem  Boden  ihren  Abdmck 
binterlässt,  als  Fusaspur,  fand  Veaal  an  dem  metaphorischen 
Vettigium  des  Cicero,  für  Plattfuss,  so  viel  Gefallen,  dass  er 
C8  öfter  gebraucht,  und  seine  Schüler  ebenfalls.  A  vestiyio  ad 
vertieem,  von  der  Sohle  zum  Scheitel,  lesen  wir  im  Plinius, 
und  im  Lactantius:  non  est  quiwptam  tarn  ineptus,  fui 
credal,  esse  Aominee  (Gcgenfiiesler),  qaortim  vestigia  sunt  n^ptnon 
quam  captta. 


284,  Platysma  myoides, 

Dieser  Name  des  breiten,  subcutanen  HsUmuskeU,  wurdo 
zuerst  durch  Fallopia*)  aus  dem  Oribaatue  ontlelu 
von  ihm  lieisst:   haec  musculnsa  pars,   elanori»   . 
a   nobii   (imüIi;   z'fJix'juiia   fmiueuUtaa 


■)  TraiU  its  muMi^,  %.  :, 
^  OribBsin*,  Op.  dt.,  ,. 
*)  Obtrvationtt  anat.,  Cap 
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::ÄaTu<;,  breit)  vocahüur^).  Santorini  machte  aus  den  zwei 
Galenischen  Worten  ein  einziges:  HcUytmamyodes^) I 

Vesal  periphrasirte  den  Muskel  als  primtis ,  qui  bwxcu  et 
hbia  movet,  und  Casserius^  welcher  ihm  einen  Antheil  an  der 
Bewegung  des  Ohres  zuschrieb,  nannte  ihn  Musculus  auriculae 
et  utrique  labro  communis.  Diese  Benennungen  wurden  aber 
aufgelassen.  Es  blieb,  neben  dem  Platysma,  nur  der  Quadratus 
s.  Tetragonus  genae^  nach  Cowper,  und  der  Subcutaneus  «. 
Ldtissimus  coUi  von  Jac.  Douglas.  Der  Kurze  wegen,  wird 
unser  Muskel  schlechtweg  auch  blos  Platysma  genannt. 

Qalen  nannte  auch  ein  auf  einem  Leinwandfleck  auf- 
gestrichenes Pflaster:  Platysma^),  und  Aetius  spricht  von 
einem  Tzkavjiiko,  atSi^pou  aTC(jia)(jiaTo; ,  als  einer  Platte  gestählten 
Eisens^),  dessen  er  sich  als  Verbandgeräth  bediente. 

Als  ein  altersschwacher  Ausdruck,  möge  das  Platysma 
myoides  bald  der  Vergessenheit  anheimfallen.  Denn  alle  breiten 
Muskeln  des  Kückens  und  des  Bauches,  sind  ja  eigentlich 
Hatysmatay  und  das  Platysma  colli  ist  so  gut  ein  wahrer  und 
echter  Muskel,  wie  der  Glutaeus  oder  Gastrocnemius,  während 
das  Adjectiv  myoides  ^  ihm  blos  die  Aehnlichkeit  mit  einem 
Muskel  zugesteht.  Ich  würde  mit  Douglas  für  Subcutaneus 
colli  stimmen,  wenn  das  Wort  grammatikalisch  richtig  wäre. 
Die  Classiker  kennen  nur  Subtercutaneus.  Latissimus  coUi,  und 
Platysma  colUj  wären  deshalb  vorzuziehen. 


^)  Oribasiufl,  AnaL  ex  GalenOf  pag.  173,  Das  betreffende  Gapitel 
im  Oribasius  führt  den  Titel:  De  tmueulis  a%ib  colli  cute 
UUentibus,  <ic  buccas  moventibus.  Das  Platysma  war  also  damals 
schon,  als  ein  Muskel  der  Backen  und  der  Lippen  anerkannt. 

3)  ObtervationeB  amU.,  Oap.  1,  g.  88. 

')  Dt  composMme  medieametUomm,  LSb.  IVf  C^p.  14. 

^)  Gorraeus,  D^m.  med^  pa§.  87^ 


285.  Pleura, 

Pleura,  als  Rippenfell,  ist  eine  Metonymie.  Pleura  ül 
ein  gricL'hischeB  Wort,  welches  nie  ftlr  Rippenfell  gebraaclil 
wurde.  Das  Rippenfell  hiess  bei  den  Grieelien :  üjtijv '^«'unui; '), 
d.  i.  Membrana  succingens  fcottas),  naeli  Vcsftl'ft  richtiger  Uober- 
HCtsung.  W^i'jpi,  und  die  poetische  Nebenform  icXtJpsv,  drdckeo 
die  Seite  eines  GegonstandcB ''),  auch  dea  menschlichen  Kflrjters 
aus,  wie  im  Arifitoteles.  Daher  kommt  Pleurüi»,  von  Par«- 
celaua  zu  IHmiretU  verdorben,  als  entzündlicher  Seilenstich.  — 
Da  die  Rippen  an  den  Seiten  des  Thorax  liegen ,  wurd«n  sie 
üXiMpaf  genannt,  und  ihre  Intcreostalräuine:  ^istCkv^j,:»,  wie  im 
OalcD  uud  Oribasius.  Die  Membran,  welche  die  Rippen  an 
ihrer  inneren  Fläche  überzieht,  erhielt  erst  spät,  und  zwar 
von  den  latoinschreibenden  Restauratoren  der  Anatomie,  den 
Namen  Pleura,  lltsura  est  pannicultu,  gub»lantia  durus  et  tur- 
tXMM,  ül  quantitale  magna  cooperitsne  omnes  coatas^).  Veaal  behielt 
die  Pletira  des  Mundiuus  bei:  Membrana  cotla»  auoeü^ans, 
vulgo  pleura  dieta,  und  eichorto,  durch  seine  Autorität,  ihren 
Bestand  für  immer.  Die  TInut  raiig  den  Namen  Üeura  HÜiren, 


*)  'EmiSi;  ;ä;  ■tü.tupki  x^ijuxiv  IswOev,  i^iuii  eo*tat  intu* 
OribasiUB,   Op.  dl.,  pag.  70. 

^)  Z.B.  !o±T:X{'jpcv  ^  gleitsheeitiges  Dreieok  im  Julias  Pollnz, 
und  ■jü.rjpiuri  ■:^'tn,  morhi  latmtm ,  in  den  AptioriasieQ  doa 
Hippocrale«.  Wir  werden  auch  bei  lateinisahpn  Dichtern, 
durch  <  Wt  statt  ImIu»  übcrronoht,  wie :  tipii  mtmrvmint  nwlo*. 
vom  Anflitzen  do*  Reitern  im  Lncrelias,  und  lanli  rotta» 
ludli  väünu  ontritTt  fiomu,  dcD  Eael  beladen,  im  Virgitina. 
Das  franzÖBiBohe  eSte  und  efiU,  Seite,  da«  opaniioh«  ruuto,  oad 
das  italitiniHohi'  accottarr,  von  der  Seit«  her  nShern,  bembn 
auf  demselben   Begriff  toii  auta,  als  Seile. 

')   Atialhomia    Mmtdini    euifmiaia ,     Cap. 
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da  sie  an  der  Seite  des  Thorax  haftet,  und  die  Kippen  Über- 
zieht, weshalb  sie  auch  im  Bartholin  als  Membrana  coataiü 
gefunden  wird.  Aber  Memirana  plmritica  oder  pUwttica,  wie 
im  Alex.  Benedictus,  darf  sie  niemals  heissen,  da  man  ein 
gesundes  Organ,  nicht  nach  einem  seiner  krankhaften  Zast&nde 
benennen  kann. 

Auffallender  Weise  betrachteten  unsere  Vorfahren  die 
Pleura  nicht  als  eine  selbstetändige  Membran,  sondern  liessen 
sie  entstehen :  ex  tunid»,  quae  nervot  intercoitale«,  ex  »piaa  dorn 
egredientet  tegunt,  a  quitma  conlinuitat  Uli  (plmrae)  tit  «tun 
meningüme  cerebri '). 

Im  Gorraeus  finden  wir  einen  J^i-V  CncoK/cuptsf,  fHir  Plmtra, 
und  erkennen  diesen  Ausdruck  in  der  Membrana  nbcottaiü 
des  .Sylrius  und  Uiolan  wieder. 


286.  Plica. 

Hieae  giebt  es  nur  in  der  Anatomie.  Das  Wort  Ptiea 
gehOrt  dem  Münchslatcin  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  an. 
Früher  war  es  unbekannt,  oder  wenigstens  nicht  gebräuchlich. 
Zur  selben  Zeit  wurde  auch  der  in  Polen  endemische  Weichsel- 
zopf (gozdae6,  Judenzopf,  Haarenfiechte),  zuerst  PUea  poloniea 
genannt.  Die  Mönche  schrieben  plica  und  pticae.  Du  Gange 
citirt  aus  Urkunden:  qaatuor  plice»  in  longitudine.  Ffiea  war 
auch  ein  in  Falten  gelegter  Bcstandtbeil  der  Mönchstracbt, 
welcher  den  Hals  umgab,  a  plicatwra.  Durch  die  MOnche  kam 
Piica  in  ihre  lateinischen  Uebersetzungen  der  griechischen 
und  arabischen  Aerzte,  und  ist  bis  nun  in  der  Anatomie  so 
heimisch  geworden,  dass  es  von  Niemand  i^r  barbarisch  ge- 
halten wird. 

Aus  fUean,  ialteB,  giebt  m  nnr  awei  Descendenzen  im 
Plinius:  pltcatilü,  Eusaaimenl<^bar ,    und  jUicatura,  der  Act 


t.A.  n,  Otp.  4. 
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1   Ad&mi,  und  Pumiim  a 


II  granktuni. 


des  FulteuB,  aituh  Falte.  I'licatura  hat  gleiche  KnUtehung  irtB 
tcriptHrOf  von  teribo,  junctura  von  jungo,  mixtwa  von  mwcao, 
fraclura  von  frango,  und  viele  ähnliche.  Da  die  pUca  köner, 
und  somit  bequemer  iet,  als  die  plicatura,  fand  aie  Ubermll 
Aufnahme.  Alle  Faltenbildungen  heisHen  PUeae.  Ja  ea  wurden 
selbst  Dinge,  welche  keine  Falten  sind,  wie  die  Pncemu  dUant, 
und  die  Crütae  der  weiblichen  Scheide,  Falten  genannt, 
während  die  griechischen  Worte  für  Falte,  xü^  und  «riyjui 
(von  imioflw  =  plico),  nie  von  den  griechischen  Anatomen  ge- 
braucht wurden.  Ptr/gma  kommt  nur  im  Aretaeus  als  gefaltete, 
zusammengelegte  Leinwand,  als  Compresse  zum  Verband  vor. 
Das  Hippocratiache  xM/a;  (Leistengegend),  stammt  nicht  von 
xXnud,  ich  falte,  sondern  von  -skia^bi,  ich  schreite,  gehe,  weil 
beini  Gehen,  die  Leistengegend  sich  einbiegt,  als  Leistetibag. 
IHicatiu,  als  Farticip  von  plicare,  aus  der  palma  pUeata 
uteri  bekannt,  verstösst  gegen  keine  Regel.  Die  italieniBcheD 
und  franaiisisehen  Worte :  pH  ')  und  piega,  sind  Stiefkinder  von 
plica;  —  das  englische /»/</  aber,  wt^lches  vom  niederBächaiachen 
feald  und  foltUn  entstand,  und  das  spanische  falda  ofler  hiütUt, 
gehören  zur  deutscheu  Falte. 


287.  Pomum  Adami,  und  Pomum  s,  Malum  granatum. 

/.  Pomum  Adami. 

Die  Araber,  InsbcHondore  Haly  Abbas,  belegten  v«r- 
aohiedene  rundliche  Krhabenheiten,  am  und  im  nienac blichen 
Körper,  mit  dem  Namen  J^tmum;  z.  B.  den  Kniitscheibenvor- 
sprung,  den  grossen  Trochanter,  den  Schenkelkopf,  u.  m.  «, 
Die  Griechen  verfuhren  ebenso  mit  ihrem  [jiiiXav  (Apfut), 


')  Ja  nicht  plie,  denn  pUr  i»l  der  Name  oinw  b 
und  flaehen  Sccfiiiohea,  welcher  von  AbmobIiU 
genannt  wurde  —  PlattoiB  der  Dan' 
IHrurftitttf»  plalcfia   L  i  ti  ri . 
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nur  für  rundliche  Erhabenheiten,  welche  eich  weich  anfühlen,  wie 
die  BrÜBte,  die  Hoden,  die  SchilddrUse,  und  die  Mandeln.  Der 
den  spanischen  Arabern  bekannteste  Apfel,  war  der  in  Granada 
wild  wachsende  Granatapfel.  Sie  setzten  deshalb  dem  Ponmm, 
gerne  das  granatum  bei.  Den  Vorsprang ,  welchen  der  Kehl- 
kopf nur  am  männlichen  Halse  bildet,  nannten  sie  Pomum  viri, 
und  da  vir  im  Arabischen  adam  heisst,  machten  die  hebräischen 
wie  die  lateinischen  Uebersetzer,  aus  dem  Fomnm  viri,  ein 
Pomum  Adami,  welchen  die  frommsinnige  Beschränktheit  jener 
Zeit,  mit  der  Erbsünde  in  Zusammenhang  brachte,  da  dem 
Adam,  auf  Gottes  Ruf :  wo  bist  Du!  ein  Theil  der  Frucht  vom 
verbotenen  Baum,  vor  Schreck  im  Halse  stecken  blieb,  und 
die  Geschwulst  am  Halse  erzeugte,  welche  alle  Männer,  weil 
alle  in  Adam  gesündigt  haben,  als  amende  honor(J>te  tragen 
müssen :  ad  potteros  propagaium  iatiu»  nudeficü  ngnum ').  Eben 
dieses  scharfsinnigen  Ooromentare  wegen,  wird  das  Pomum 
Adami,  in  Ewigkeit  aus  der  Anatomie,  welche  auch  heiter  sein 
kann,  nicht  wegzubringen  sein,  anbeirrt  durch  den  vernünftigen 
Nodos  gutturit,  und  die  I'rominentia  laryngea  (Lieutaud, 
Winslow,  Haller). 

2.  Pomum  i.  Alalum  granatum,  auch  piaUcum. 

Durch 's  ganze  Mittelalter  dauerte  diese  Benennung  des 
iSchwertknorpels.  Woher  sie  stammt,  sagten  die  Anatomen 
damals  schon,  —  aber  Jeder  anders.  Der  Eine  verglich  den 
Schwertknorpel  mit  einem  Blüthenblatte  des  Granatapfel  bäum  es 
(Berengarius),  der  Andere  nur  mit  der  Spitze  eines  solchen 
Blattes  (Vesal),  ein  Dritter  mit  der  Rinde  des  Granatapfels 
selbst  (Curtius).  Alle  diese  Erklärungen  taugen  nichts,  denn 
Pbmum  grcnahum  iat  weder  BIttthenblatt,  noch  Rinde  des  Granat- 
•fiek,  Modeni  der  Apfef  selbst,  und  mit  diesem  hat  der 
Sohwcrtkuorj'el  kmnc  Aobniiclikeit.  Wie  kam  fv  als«  zu  diesem 
Naiui-iiV  Uauy.  cin&ch.  Der  Schwoi-iknorpcl  im  nicht  selten 
etwa«  «u%el)oguu.  Seine  Spitze  hebt  die  Haut  des  Kpigastrinm 


I)  Ger.  BtaiU  JUUA  S^tM^mMi*  V*tUngü,  /xi^. 
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•itiS.  Prucordia.  —  i)*^.  PruparanU'!  Vuiibh  et  ArUrik«. 


ZU  einem  UUgel  auf.  Solche  HUgel  muBsten  die  Araber  «n 
den  halbnackten  und  zaundürren  Leibern  der  Beduiacn  oft 
genug  zu  aclieti  bokommeQ  liaben.  Sie  nannten  einen  solchen 
Uügel,  wie  so  viele  andere,  Pamum,  welchem  sie  noch  gratuUmm 
oder  punicum  anliangten. 

Mehr  über  den   Schweitknorpel,   und   seine   zahlreichen 
Benennungen,  entliSit  HL,  §.  XV,  Äldumgiar. 


288.  Praecordia. 

Sieh'  den  Artikel:  Scrobiculus  cordig. 


289,  Praeparantes  Venae  et  Arteriae. 

Die  Griechen  nannten  alle  Gefass«,  welche  sich  an  der 
äe-  und  Kca-elio  »eminü  betliciligen ;  Vota  gpa-nuUica  (ffxif funaü 
irfjiia,  und  "ji-nv-M  ^X£ß&;,  im  Kul'us  Ephosius).  Dahin  ge- 
hörten die  Arterien,  Venen,  und  die  Saniengefassc.  Die  latei- 
nischen Ucbereeteungen  der  Griechen  nannten  diese  Geßisse 
Vasa  Kminaria.  Die  äamenbercituug  galt  zu  allen  Zeiten  als 
die  wichtigste  AbBondcining.  Deshalb  zeichneten  die  Reataa- 
ratoren  der  Anatomie  die  Arterien  und  Venen  des  Ilodou, 
mit  der  Benennung:  Vtua  Mpermatica  praeparanüa ,  xatt'  i^o)^ 
aus,  während  sie  die  SameiigcfiisBe,  von  den  kleinsten,  btt  xam 
HauptaueHihrungsgang  des  Hodens,  Voim  dvfermtia  nannten, 
I  {Ikw  amn«n  a  didimü  ad  cavema»  conaervanltt  (Samenbl£scfa«n\ 
tt  ad  canaUm  virgae  (Harnrühre)  depmiant  (Berengariua). 

Wlllirend  man  in  jener  finsteren  Zeit,  den  Art«non  im 
Allgemeinen  nur  wenig  Kintiusa  auf  die  Absonderungen  eio- 
rAumte,  wini  dieser  Einfluss  den  ArterÜa  tpermatüü  in  dem- 
selben Grade  zugesprochen,  wie  den  Venen.  BerengnriB« 
sagt:  ab  tatü  vatii  (Arterien  und  Venen)  maleria  «parmotti  ad 
tette»  tranait.  in  quorttm  »uhttantia  acquirit  tUhedittem,  et  vi 
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generativam  *).  Die  Samenmatcrie  ist  also  schon  im  Blute  vor- 
gebildet, und  erhält  im  Hoden  ihre  Befruchtungsf&higkeit, 
oder,  nach  damaliger  Vorstellung,  ihre  Umwandelbarkeit  in 
die  Frucht.  Der  linke  Hode  giebt  den  Stoff  für  weibliche, 
der  rechte  für  männliche  Embryonen.  Das  war  keine  blosse 
Meinungssache.  Man  hatte  einen  anatomischen  Grund  dafttr. 
Die  Venae  praeparantes  des  linken  Hodens  kommen  aus  der 
linken  Nierenvene.  Die  Nierenvenen  ziehen  den  wässerigen 
Bestandtheil  des  Blutes  der  Hohlvene  an  sich  (emutgerU),  und 
hicssen  deshalb  Venae  emulgentee.  Sie  fUhren  dieses  sehr  wässerige 
Blut  zu  den  Nieren,  um  das  Wasser  dort,  als  Harn,  abscheiden 
zu  lassen.  Die  aus  der  linken  Vena  eniulgens  entspringende 
Vena  praeparans  des  linken  Hodens,  fUhrt  somit  ebenfalls 
wässeriges  Blut,  während  die  aus  dem  Stamme  der  Hohlvene 
entspringende  rechte  Vena  praeparans,  kein  so  stark  gewässertes 
Blut,  dem  rechten  Hoden  zuftihrt.  Aus  dem  stark  gewässerten 
Blut  lässt  sich  aber  blos  der  Stoff  für  weibliche  Embryonen 
ableiten,  —  der  Stoff  für  männliche  Embryoneu  muss  somit 
aus  dem  rechten  Hoden  importirt  werden :  eperma  dextri  UUeris 
mares  generat,  quia  eua  materia  est  magis  mundificata  ab 
aquositate,  einistri  verofeminae,  quia  frigidum  est  et  aquosum, 
et  ab  emtdgeniibusy  sanguine  aquoso  repletis,  vetnt  ^). 

Die  Venae  praeparantes  sind  in  der  Nähe  des.  Hodens 
sictU  varices  contartae,  revolutae,  et  moUeSy  ne  testes  proximos,  sua 
duritie  laedant.  So  wusste  man  auch  den  Plexus  pampiniformis 
(die  Parastata  cirsaides  des  Herophilus),  auf  welchen  diese 
Worte  hindeuten,  freilich  nur  auf  alberne  Weise  zu  erklären. 
Solche  Albernheit  galt  damals  fUr  Scharfsinn. 

^)   fsagogae  hrevta.  Cap.  de  vasin  setninariis, 
^)  Berengariu8,   Op,  cit.,  in  eodem  Capitulo. 


290.  Praeputium. 

Praeputium  hat  aeine  Probe  beatandcn,  Eb  sieht  zw«r 
ganz  wie  eine  voar  harhara  aus;  darf  aber  nicht  dafür  gehaltrn 
werden.  Denn  Seneca  und  Juvenal,  wie  auch  die  Kirchen- 
väter, und  die  VuJgata '),  leisten  uns  hinlängliche  Bürgschaft 
Air  die  gute  Latiuität  des  Wortes.  Ks  scheint  entweder  den 
gi-iechischen  Propogtiiion  nachgebildet  zu  sein,  welches  ^  ix^ 
rorticvj  d,  i.  äusserstes  Ende  des  Penis  (TrooÖY)),  Das  Acropottliitm 
des  Aristoteles,  drückt  aber  mehr  aus,  als  Praeputium.  Prot- 
putium  nennen  wir  nur  die  Haut  um  die  Eichel,  wfthrend 
Aristoteles  anter  Acroposthion,  Eichel  und  Vorhaut  Eosammea- 
fasst:  ^  ßiXovo;  xai  ib  i;sf\  aÜTijv  Hpiia.  Oder  ea  wurde  an 
praeputare,  wegschneiden,  als  radix  verbi  gedacht').  Allein  in 
praepuUire  ist.  wie  in  ampiUare,  das  u  kurz,  während  es  in 
praeputium  lang  ist.  Das  Metrum  eines  Vocals  im  Stammwort, 
bleibt  in  allen  Derioatü  dasselbe. 


^Ivipatietuque  i 


B  peivet,  et  praepütia  ducit  '),* 


lieisst  es  in  der  sechsten  Satyre  des  Juvenal,  und  in  der 
sehnten:  mox  et  praepütia potmnt.  Dass  es  mit  dem ^roqwtare, 
fUr  amputare,  nichts  ist,  können  wir  auch  daraus  outnohmen, 
d&as  die  KHrocr  schon  A^  Vf  ovi  praeputium  gebrauchten,  Imtot 
sie  noch  von  der  Circumcima  Jiidaeoruv\  Kenntniss  hatten,  deren 
erst  im  Horaz  ErwithnuDg  geschieht  (Judaeiu  apella,  d.  l.  mm 
pellfsj.  Selbst  auf  puteo,  ich  stinke,  ist  die  Erklärungswuth  der 
Etymologen  verfallen:  td  quod  pntel  (Perottue).  Dau  d«a 
Präputium,  und  das  von  ihm  erüeugt':  Smegma,  nicht  wohl 
riecht,    mag   wohl   die    Hauptveianlassung   seiner   Ahtr. 


<)  Gtnait,  m,  //,  ///,  14,  und  ///,  28. 

^  0.  3.  Vois,  Etymolofficot,,  pag.  406. 

*')  PrafjnHia  dticrrt,  lieht  hier  für  Onaunii 
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gewesen  sein'),  so  wie  auch  in  der  Vtdgata,  Unreinigkeiten, 
nicht  blos  physischer,  sondern  auch  moralischer  Natur,  figürlich 
praeputia  genannt  werden:  circumddtmint  Domino,  et  auferte 
praeputia  cordium  vestrorum^) ,  welches  sich  im  Lactantius 
wiederholt,  als:  ciraimddite  praepuiium  cordis  veatri^).  Ein 
Anatom  aus  finsterer  Zeit,  Didacus  Lopez,  nahm  das  fVoe- 
putium  cordis  nicht  figürlich,  sondern  als  Herzbeutel,  wie 
wir  auch  Scrotum  und  Bursa,  auf  diese  Hülle  des  Herzens  an- 
gewendet finden. 

Wir  können  noch  aus  einem  anderen,  zwar  seltenen,  aber 
guten  Wort,  auf  die  Ableitung  des  Praepviium  von  u6g6ij  (männ- 
liches Glied),  und  seinem  Diminutiv  ^rd^Otov  schliessen.  Es  ist 
das  Salaputium  des  Catullus  (salax,  geil,  und  ^öcOtov,  männ- 
liches Glied),  als  Schimpfwort  ftir  einen  geilen  Kerl.  —  Die 
Vor-  und  Zurückziehbarkeit  der  Vorhaut  liegt  dem  tKorf^tfWi 
des  Dioscorides  zu  Grunde. 

Das  PraeptUium  giebt  uns  Gelegenheit,  den  Doppelsinn 
eines  häufig  gebrauchten  Wortes  zu  erwähnen:  Recutiiui. 
RecuHtus,  aus  cutis  resecta  ableitbar,  ist  ein  Mann  ohne  Vorhaut. 
So  im  Martial  und  Persius.  Liess  sich  aber  ein  Jude,  bei 
seinem  Uebertritt  zu  den  Heiden ,  seine  Vorhaut  wieder  per 
artem  ckirurgicam  restauriren,  so  hiess  er  im  alten  and  im 
neuen  Testament  (Paulus),  ebenfalls  ReaUiius,  Celsus  beschreibt 
uns  das  Verfahren,  durch  welches  eine  glans  nudaia,  deeorii 
causa  wieder  mit  einer  neuen  Vorhaut  versehen  wurde  ^). 


')  Omnia  rts  8uperflua,  simulque  gravis  (statt  grcuotoUnSy  stinkend), 
praeputium  vocatur,  ideo  abjicienda  et  removenda  (ICartinii 
I..ex.  P.  ex  Abenmelech). 

^)  Jeremicu,  IV,  4, 

^)   Optra,  IVy  n,  8. 

*)   Op.  cit.f  Lib.  Vllf   Cap.  25:  ad  tegendam  glandem. 


6  Fülii  udi't  Pnjut.8 


291.  Processus  Folii  oder  Processus  Ravü. 


Der  lange  Fortsatz  des  tIammci'B  liibrt  den  Namen: 
I'rocestug  Folii  a.  Ravii,  Weder  FoJius  noch  Ravius  aind  m 
der  Anatomie  bekannte  Männer.  Ilirc  Namen  werden,  bei 
Oelogenlioit  des  Processus  longtu  mallei,  zum  ersten,  und  zum 
letzten  Mal  gehört.  —  Caecilius  FoHua,  1615  in  Udioe  ge- 
boren, war  Arzt  und  Professor  atiatomiae  (1)  in  Venedig.  Er 
schrieb  eine  Nova  intemae  auris  deliueatio,  welche  1645  zn 
Venedig  erschien,  und  viele  Figuren  mit  sehr  wenig  Text 
enthält.  In  derselben  erscheint  der  lange  Fortsatz  (judooh  ohne 
Spatel  förmigem  Knde]  zuerst  abgebildet.  Der  Wittenberger 
Professor,  8al.  Alberti '),  so  wie  der  wackere  Fabricias 
Hildanns,  in  dessen  .Zcu|  unb  ^'''^'"tfli^ffit  bcr  SlnuloniT.* 
Bern,  1624,  pag.  190,  erwähnten  schon  den  Fortsatz,  wenn 
auch  nur  flüchtig.  Die  erste  Abbildung  gab  aber  Foliue,  and 
Donnt  ihn  kurzweg  Processus  spinosus. 

Jacobus  Rau  (more  saeculi  latinisirt  als   Ravius),   w»r 
ein  ehrlicher  Schwabe ,    studirte  in  Leyden ,  beschäAlgta  sich 
mit  Anatomie,   viel  mehr  aber  mit  Chirurgie,    welche  er  mit 
einer  neuen  Methode  des  Steinschnitts  bereicherte.  In  Amsterdmm 
Übte  er  die  Praxis  aus.    Seine   avat-itia  und  liwrum  asptritudo, 
wird  von  seinem  Biographen,  Laur.  Heister,  streng  geUMlelt. 
Mit  Ruysch,  dessen  Nebenbuhler  er  war,  konnte  er  ucb  niobt 
vertragen,  und  nahm  deehalb  den  Ruf  auf  die,  durch  Bidloo's 
Tod    vacante    anatomische    Lehrkanzel    in    Leyden   an.     Dort 
richtete  er  sich  ein  anatomisches  Museum  ein,  welches  er  der 
Universität  vermachte,  und  dessen  meist  osteo logischen  lohall,  J 
sein  Schüler,    B.  S.  Albinus,    in  der   kleinen   Schrift;    ftwftr  t 
luppetlectxlii  anatomiciu,  Leidae,  1721,  veröfFentUcbte.  In  i 
Sammlung  waren  viele  Einderköpfe,  mit  separat   aofgattoOlin] 
OehOrknochen.    Der  Malleus   sehr  junger   Kinder,   hat 


')   BUtoria  pUraruiaqut.  partium  corp.  kum^  J 
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langen,  Bpatelförmigen ,  und  in  die  Glaserspalte  sich  hinein- 
legenden Fortsatz,  welcher  später  mit  dem  Os  tympanicum 
verwächst,  so  dass,  wenn  man  den  Hammer  mit  Gewalt  aus- 
heben will,  dieser  Fortsatz  abbricht.  Kau  hat  über  diesen 
langen  und  spateiförmigen  Fortsatz  nie  selbst  etwas  geschrieben. 
Aber  sein  Schüler,  Mich.  Bern.  Valentin,  erwähnt  denselben, 
nach  Präparaten  des  Ravius,  in  seinem  Amphüheat^tAm  zooto- 
micum,  Francof.,  1719,  und  legte  ihm  den  Namen  seines  Lehrers 
bei.  Der  Processus  Ravii  wurde  durch  den  hochverdienten  Ohr- 
anatomen, Professor  Fridericus  Cassebohm  in  Halle^  in 
sein  berühmtes  Werk  de  aure  humana  aufgenommen,  und  be- 
hauptet, da  auch  Boerhave*)  denselben  annahm,  fortan  seine 
Stellung  neben  dem  F^ocessus  Foliu  Es  wäre  also  Processus 
folii  =  langer  Fortsatz  des  Hammers  bei  Erwachsenen,  Pro- 
cessus Ravii  aber,  =  langer  Hammerfortsatz  mit  spateiförmigen 
Ende  bei  Kindern.  Jedem  das  Seine! 

292.  Promontorium. 

Das  Gebiet  der  Anatomie  wurde  reichlich  mit  Natur- 
Bchönhciten  ausgestattet.  Wir  finden  in  ihm  Berge  und  Thäler 
(Mons  Veneris,  Vallecula  ReUü),  Seen  und  Bäohe  (Locus  und 
Rivtts  lacrymarwn)j  Quellen  mit  Nymphen  (Föns  pulscUiUs  und 
Nt/mphae),  Felder  und  Blumen  (Campus  Halleri  für  Sehfeld,  — 
Flos  virginitatis  für  Hymen,  —  Rosenader  und  Mutterrose  für  Os 
uteri) j  und  drei  Vorgebirge,  Promontoria,  wie  sie  Trinacria  hatte. 
Das  erste  ist  das  Promontorium  am  Beckeneingang,  entsprechend 
der  Verbindung  des  Kreuzbeins  mit  dem  letzten  Lendenwirbel 
(Asphaltias  im  Pollux,  von  db^a)«!^^  nicht  wankend,  fest).  Die 
Geburtshelfer  nahmen  von  ihm  viel  früher  Notiz  als  die  Ana- 
tomen, da  durch  ein  allzustarkes  Hereinragen  desselben  in 
den  Beckeneingang,   die  Geburt  erschwert,   selbst  unmöglich 

')  Pradectiones  in  itutitut.  proprias,  T,  IV,  pag.  366, 
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gemacht  werden  kann.  Baudelocque  erschien  Kaerst  mit 
seiner  ikuUie*),  welche  Oeiaiider  zam  Promontorium  rtr- 
grOsserte  ^}.  Das  zweite  Vorgebirge  befindet  sich  an  der  inneren 
Wand  der  Troinmelhühle,  indem  die  erste  Windung  d«f 
Schnecke,  die  betn-ffende  Wand  der  Trommelhöhle  bervorbaucht. 
Diese  Erhabenheit  musste  sich  lange  mit  dem  bescheidenen 
Namen  einer  Tuheroaitaa  ti/mpam  begnügen,  welche  ihr  Lien- 
taad  beilegte,  bis  sie  durch  Waller^)  zum  imposanten  Pro- 
montorium tympani  erhohen  wurde,  —  Das  dritte  Promontorimm 
ragt  aus  dem  Gesiebt  heraus,  als  Promimlonum  faem  —  Kate, 
worüber  J.  M.  Iloffmaun  eine  gelehrte  Dissertation  g^ 
Bchrieben  hat*). 

293.  Pronaus. 

In  den  anatomischen  Randhüchem,  welche  sich  in  Sjno- 
nymik  einlassen,  findet  sich  Pronau»,  für  Scheiden-Vorbo^ 
Vestibulum  vaginae.  Sevorinus  Finacns  (Pineau)  conatntirto 
sich  dieses  Wort,  welches  weder  gricciuseh,  noch  lateinisch  ist. 
In  seinem  Opusculvm  de  nolia  virifinitatü,  Paris,  irt97,  La.  I, 
Cap.  9,  gebraucht  er  ob  für  den  Scheideneingang:  ,^nia puditri» 
naviculae  formam  habet,  unde  pronaus  nohU  dicilur".  Wie  mag 
ihm  der  Gedanke  xu  dieser  Composition  gekommen  sein? 
Hätte  er  Pronao»  statt  Pronaus  gesagt,  so  könnte  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  er  „Hingung  zum  Tempel"  damit  meinte,  denn 
ri  TpS-ioai  bedeutet  „Vorhof  eines  Tempels".  Da  er  aber  Promuu 
achrieb,  hatte  er  offenbar  an  vtrj;,  Schiff,  godaehl,  wie  auch  da« 
Citat  besagt.  In  trivialer  Redensart,  hiess  bei  den  RSmcro,  ^m 
weibliche  Scham,  ihrer  oblongen  Form  wegen,  Kam*.  firUpttlQ 


1)  Z.'arf  dft  uc€»utAfnWii(<,    '1'.  i,  jm!/.  l'J'J. 

^5  Onmdrit*  der  EHlbindangnkvnsl,    T.  I,  pay.  3ti, 

')  AbhattdlHog  von  den  Irorkcnrn  Knachm,   H.  Äuß.,   «m.  J 

')  Dt  fncit'  pramonlnrin,   o-lontliii  •trifoM,   AMt 
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genug  davon  im  Plautas'),  Pirna  natrü  bemäntelt  im  Hu  er  o- 
bius^)  die  Scham  während  der  Begattung.  Diese  Navis,  voüf, 
giebt  mit  pro,  das  gänzlich  unbekannte  Pronau»,  als  Vorhof 
der  Scheide.  Unbekannt  sage  ich,  da  die  Griechen  nur  xpcvaia 
kennen,  als  Beiname  der  Athene,  unter  welchem  sie  in  Delphi 
verehrt  wurde,  weil  dort  ihr  Tempel  vor  jenem  des  Apollo 
stand.  Die  weibliehe  Scham  wird  zwar  nirgends  Seapka  oder 
Scaphü  genannt,  aber  Sa^kium  heisst  im  Juvenal  das  Nacht- 
geschirr, dessen  sich  die  Frauen  bedienten,  und  dessen  kahn* 
förmige  Oeffnung,  der  Oestalt  der  Schamspalte  entspricht. 
Seaphä  ist  aber  auch  ein  kleines  Schiff.  Alles  dieses,  oder  gar 
nichts  davon,  mag  dem  Pinaens  vorgeschwebt  haben,  bevor 
er  mit  dem  Pronau«  an  das  Licht  der  Welt  trat.  —  Wir  haben, 
statt  Pronaxu,  das  sachgemässe   Vu^hvlum  vagtneu. 


294.  Prostata  und  Parastata. 

Nach  dem  Zeugnitts  des  Galen,  gab  Herophilus  den 
Samenbläschen,  den  Namen  itpsTrehon ,  mit  dem  Zosati 
iiivisiitu;,  d.  i.  Prottatite»  glandtäon.  Die  Nebenboden  beüeicbnete 
Aristoteles  als  r.p<xr:izcR  xipsoEiSet; ,  ProgtanU*  varicori ,  des 
vielfach  gewundenen  Samengef&sses  wegen*).  Galen  nannte 
die  Samen bläschen  nöinon  äScvociSij,  corpora  glandvlota'''),  und 
in  seinen  Defimti<me§  nudicae,  nun).  LIX:  Tapomitai  mptexTmol 
mifiiafni,  d.  i.  Adatitea  oder  AmstmUi,  aemm  continmtea.  Der 
Singular  von  KpoTtärai  and  capa^TiiTca,  ist  nponttn;;  und  Tcoponinji;, 
beide  gaaerü  mateaUm.  Da  aber  irriger  Weise  geglaubt  wurde, 
der  Singular    lei   itpMnrn)    and   napcmi-Tr, ,    welche,    wenn    sie 


Im  Rnilsn«,  AH.  HI,  Se.  i,  Vtr*  S4,  —  im  Ifüei,  Act.  III, 
&.  3,  IW*  47,  —  in  tiei  T«Ba«ebiDi,  Aet,  II,  Se.  8,  Vert  SS. 
»Umnmlüi.  LA.  U,  Cbj> 
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exiatirten,  generU  feminim  sein  iniisaten,  oiitetam)  das  weiblich« 
Hauptwoi't  Prostata  und  Paraittda,  wllhrend  Bprach  richtig  our 
ein  männlicIieH  Prostatet  und  Paragtate»  existiren  kann.  Proetatot 
waren  alao  dem  Herophilusdio  Sanienbl&achen.  —  Jene«  Organ, 
welches  wir  Prostata  nennen,  scheint  tialen  gar  niclit  gekannt 
zil  haben,  denn  er  spricht  nirgends  von  ihm.  Da  die  Sftmeo- 
bläscbcn  sich  innig  an  den  oberen  Rand  der  Prostata  an- 
schmiegen, und  mit  ihm  durch  Bindegewebe  Test  verbuad«ii 
sind,  glaube  ich  annehmen  zu  sollen,  dass  Galen  anter  seineB 
Partutatai,  Samenbläschen  und  Prostata  zusammengefaaM  hu, 
and  beide  von  einander  nicht  zu  unterscheiden  wasate.  Htttu 
Oalen  menschliche  Leichen  secirt,  er  würde,  bei  der  Oenan%- 
keit  seiner  Untersuchungen,  den  Unterschied  von  Proatata  iumI 
Vesiculae  aeminatea  bald  herausgefunden  haben.  Aber  bei  Thiena 
fUllt  es  uns  jetzt  noch  öfter  schwer,  zu  sagen,  wo  die  Prostata 
aufhört  und  die  Samenblasen  anfangen.  Die  Wiederkiaer, 
welche  Qalen  in  grösserer  Menge  als  die  kostspieligeren  Affen 
zergliederte,  haben  nur  drllsige  Samenbläschen,  aber  gar  keine 
Prostata,  und  die  Fleischfresser  entbehren  der  SamenblKscheD 
gänzlich,  besitzen  aber,  wie  die  Affen,  eine  ringförmige  Pro- 
stata. Veranlassung  genug,  daas  in  jener  entlegenen  Zeit,  ein 
Anatom,  zu  einem  klaren  und  festen  Begriff  über  diese  Organe 
nicht  leicht  gelangen  konnte.  Hierin  ist  der  Grund  zu  Sachen, 
warum  auch  der  Jiataurator  anaiomiae,  Mundinus,  es  vorzog, 
weder  der  Prostata,  noch  der  Hamenbläschon,  mit  einem  Worte 
SU  gedenken  ').  Berengarius  erwähnt  blos  die  Samenblftschen 
ala  Oitwmae,  nicht  die  Prostata:  vata  deferentia,  tnter  nehtm 
mM  vtneam,  dtlatantur  in  pluret  cnvemas,  el  dein  coüum  riw'nai 
'  (msere  pari  proatattca  arethrne)  perforant  et  evomunt  ij 
vUer  virgam^).  Dem  Veeal  und  Fallopia  war  es  vorbebalMo, 


')   Atialkomin   Mvndini  «mcnlaea,   »i  C^ip.  dr  anathotm 

matieorum. 
*)  Itagogar  brtvtt,   Cap.  dt  vaais  tcnuRonM.     n*«  t 

enlhKlt  ebenfalls  keine  Erwähannfc 
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die  Verwirrung  zu  heben,  indem  sie  Prottata  und  Veticuiae 
Mminalei,  als  zwei  besondere,  von  einander  unabbängige  Organe 
fcBtstollten.  Vessl  nannte  die  Prostata:  Corpus  glajtdotum  oder 
AuiHmu  glandonu,  in  wörtlicher  UebersetzuQg  der  Galenischen 
Ausdrücke  ä3£viüi£{  a(I>[ji3,'und  Traparcirr];  giSeviuS*;;,  Erst  Bartho- 
linoa  gab  der  Prostata  ihren  gegenwärtigen  Namen,  hielt  sie 
■her  noch  immer  für  ein  paariges  Organ:  glandtdae  dtiae,  ad 
radicmn  penU,  avpra  tplnncl^rem  ntae ') ,  wozu  die  nicht  selten 
durch  eine  mediale  Furche  getrennten  Seitenlappen  der  Drüse, 
Anlass  gegeben  haben  müssen. 

Die  Samenblttschen,  welche  bisher,  wie  der  Nebcnhode, 
Parattatae  varicoiae  i.  cirtoideae  hiesaen,  erhielten  ihren  jetzigen 
Namen,  als  VeMCuiae  teminalea,  durch  Rondelet,  welcher  die- 
selben vom  Delphin  zuoi-st  ^nauer  beschrieb  >).  Fallopia 
gab  uns  ihre  Anatomie  beim  Menschen,  und  behielt  die  Be- 
nennung des  Rnudelot  bei:  gemtnae  quasi  veticuiae,  circa  cer- 
vicem  intneae,  non  «nom  habenl  cavilatem,  ut  aliae  veticae,  »ed 
mtdtiplicem  et  anfractuoiam ,  vtdenturque  vancum  compticationem 
fomiare ').  Da  man  früher  auch  die  Krümmungen  und  Win- 
dungen des  Vaa  deferen»  im  Nebenhoden,  mit  Varice»  ()it^;, 
varix)  verglich,  erklärt  ob  »ich,  warum  zwei  so  verschiedene 
f)rg«ne,  unter  demselben  Namen  stehen. 

Aus  allem  Vorhergegangenen  lässt  sich  folgern,  dass  /Vo- 
Blnta,  richtiger  Prottalet,  kein  Oalenisches  Wort  ist,  sondern 
ein  Paar  Jahrhunderte  vor  Galen  In  der  anatomischen  Sprache 
auftauchte  (Herophilus,  300  Jahre  vor  Christus).  Der  gelehrte 
iriechc,  C.  G.  KUhn,  welcher  die  beste  Ausgabe  des  Galen 
und  der  alten  griechischen  Acrzte  veranstaltete,  konnte  mit 
Recht  sagen  :  nequa  in  Galeno,  »eque  in  alio  ntedtco  graeco,  occurrit 
Itaec  RM)  (Proitata ').  —  Prottata  entstand  üfienbar  aus  ^petmimt, 


•)  /FMtfenfÄma  anal.,    Lih.  t.    Cap.  33. 

1)  Haller.   ISUm.   phyiol..    T.    VII.  pag    lOS. 

>}  OhtTwOionrt  Aoat.,   in   Veialii    Optra  emma,    T.  II,  pag     748. 

»)  Im  La.  med.  BUnuardi,    T.  II,  pag.  1200. 
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ante  coUocari,  vorstehen,  wie  die  deutsche  Benennung;  Vor- 
BteherdrUso  sehr  gut  ausdrückt.  Prostates  hoiast  Ohrigei»  im 
Allgemeinen  jeder  Vorstand  oder  Vorgesetzte.  Progteu  (i:p&Tta;) 
fuhrt  uns  Vit  ru  vi  u£  als  ein  Vorzimmer  an,  At  he  nneus  als  Hure. 
quae  prostat,  woher  prostibiiium  und  proxtitutio  ihre  Entstcliunfc 
herleiten.  Das»  man  die  Prostata  nicht  zu  den  Hamwerkzeugcn, 
sondern  zu  den  Geschlechtsorganen  stellte,  beweist  uns  aach 
der  obsolete  Name:  Testes  minore»  im  Varolius.  —  Die  /Vtwtaln 
wird  in  alle  Ewigkeit  fortbestehen,  —  die  Pareutatae  friitteD 
nur,  als  Synonyme  von  Samenblfischen  und  Nebenhoden,  m 
kümmerliches  und  unbeachtetes  Dasein. 

Ueber   Parastatae   enthatten    noch    Einiges    die     Artikel: 
Epididi/mis  und  Cremasfer. 


295.  Protuberantia. 

Ein  nur  in  der  Anatomie  bekanntes,  und  oft  gebmucht«!, 
romanisches  Wort.  Die  lateinische  Sprache  besitzt  nur  d«a 
Zeitwort  proluberare,  welches  nicht  der  besten  Zeit,  sondem 
dem  späten  Polyhistor  Solinus  angehürt,  wo  es  im  Sinn?  tob 
exerescere  in  tuberis  formam  auftritt.  Dagegen  ist  ProtukertutÜa 
in  allen  romanischen  Sprachen  heimisch,  als  /Va/uienMoi 
(italienisch),  Protuh4rance  (franzüsiseli),  und  Protuberanaa  (b|MIp 
niscli).  Die  Kestauratoren  der  Anatomie,  welche  «llmintUck 
Italiener  waren,  latinisiKen  das  italienische  Idiom,  wie  aie  ei  mit 
anderen  Worten  zu  timn  pflegten,  indem  sie  den  litti;inischcn  Auf- 
gang ofio,  in  antia  umstellten,  wie  in  GJtigantia  im  Mundinai, 
flir  Coliigatio  (ColUgaiio  auisarjtm  im  Cicero),  ApprapimiHonlia 
im  BerengariuB,  fUr  Approjnnqiiatio  (Apprnpitupiafio  morti»  ta 
Cicero),  Rrtuhnrantia  im  Kanfrancua,  f<ir  Exluh«miio  tO«- 
schwulst  im  Plinius),  Ihucordauli»  im  Acbtilinus,  fttr  Ckn^or- 
liatto  (llebereiiistimmung),  PestiTututia  lux  (luitlo,  fUr  f-a^tüuHiv, 
Eilfertigkeit  (omni  fesÜnatione  prop«rarti  in  patriai^  «»;»---v 
und   viele  Ähnliche.     Wenn   man  also  richtiger  /V 
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sagen  hätte  ^  so  kann  doch  Protuberantia  nicht  geradezu  für 
barbarisch  erklärt  werden,  da  es  viele  andere,  gut  lateinische 
Worte  mit  gleicher  Kndigung  imitirt,  wie  Distantia,  Abstand, 
im  Vitruv,  Radundantia,  Kbbe  und  Fluth,  im  Plinius,  Fra- 
ijrantia,  starker  Wohlgeruch  (fragrantia  unguefitorum  im  Val. 
Max.),  Teniperantia,  Mässigung  (temperantia  voluptatibiut tmperaty 
Scn.),  m\d  Exuberantia,  IJcbcrfluss  (besonders  als  Wort rci cli- 
thum  im  Cicero). 

Die  Osteologie  und  die  Oehirnlehrc  bemächtigten  sich 
mit  Vorliebe  der  l^vtubtrantta,  liir  diverse  Arten  von  Ilervor- 
ragungen  und  Krhabenheitcn.  Wir  besitzen  in  der  Knochen- 
lehn» eine  Protuberantia  occiintalis  ejcterna  und  interna ^  eine 
l^otuberantia  mentalis,  frontalis,  pyramidalis  (in  der  Trommel- 
höhle), cubitalis  iliir  das  Olecranon),  und  in  der  Nervenlohre 
eine  Protuberantia  basilaris  (N'arolsbrücke),  eine  Protuberantia 
nervi  olfactorii  (liulbus),  eine  Protuberantia  nuimmillaris  (Cor- 
pora mammillaria),  und  quadrigemina  (Vicrhügel).  Diese  Aus- 
«Irilcke  kamen  aber  erst  durch  Spigcliu»  in  (iang.  Seinen 
Vormännern  dienten  Gibber  und  Oibbiuf,  Prominentia,  Projectura, 
Kminentia,  Additamentum  (im  Vcsal),  Kvjjlantatio  (im  Ingras- 
sia»i,  Enascentia,  Kvcessus  (im  riorraous),  I'^xrescentia,  selbst 
Kf'cremeutum  ( Kvcremeiita  cnstavum  im  S i d  o n  i u s  Ap o  1 1  i  n  a r i s  ^). 

Di<'  griechischen,  dem  (Talen  entnommenen  Ausdrücke 
für  IVotubcranz,  sind  Kcphffsis,  und  Ajmphjfsis.  Das  im  Picrcr 
und  Choulant  stolzirende  Synonymen  tur  Protuberantia,  als 
IlffjHfrtK'nfpIlia ,  ist  eine  unausstehliche  Verunglimpfung  des 
Ilippocratischen  Wortes  •>:£py.3p'j^w7:^  ^ ),  worunter  aber  der  divus 

')  Epi*tol,  Lib.  I,  ep.  1.  Dan  Latein  dct«  Ridoniun  (5.  Jahr- 
hundert noch  Christus)  gehört  schon  zum  ausgearteten :  multa 
HuUo  modo  üniiamda,  verba  antdacier  notxila,  erat  insolenter  deducia, 
a  kUma  graoUaU  aikommiia,  wäg^  ForoellinL  Einen  Beleg 
für  diaeet  hvli  Wtn  ^m  ABOPtMcnliMi  etMfoe  für 
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mtdiänae  pater ,  nicht  Knocliciierhabenhuiten ,  soaderu  die 
Lappen  der  Lunge  und  der  Leber  verstanden  hat.  Erhaben- 
heiten und  Hervorragungen  an  Knochen  führen  bei  ihm  den 
Namen  itpoßoXi^,  ein  genereller  Ausdruck  für  alles  Herrof- 
tretende  und  Vorspringende,  ja  sogar  fiir  den  KlephantenrfiHd 
im  AretaeuB,  und  für  den  zum  Stose  vorgehaltenen  Spoer 
und  den  Hieb  des  Schwertes,  im  Xenophan  und  Plutarch. 


296.  Psoas, 

Roas  ist  der  Genitiv  von  ii  <^ia,  I^ndengegcnd  oad 
Lendenfleisch.  Kann  der  Genitiv  eines  Wortes,  vernünftiger 
Weise,  als  Nominativ  verwendet,  und  dem  öenitiv  ein  Artik«! 
im  Nominativ  vorgesetzt  werden,  wie  im  „der  Psoas"  i*  Nein. 
Also  darf  ee  keinen  l'sotts  geben.  Nur  wenn  man  vor  ptooM, 
den  Nominativ  Muactdtw  setzt,  hat  die  Hache  Sinn,  als  „Maskel 
der  Lendo".  Niemand  hätte  sich  unterstehen  aoUen,  den 
Mutciilua  iui  Geiste  wegzulassen,  und  in  der  Hchrift  juwta  aUoin 
zu  setzen.  Galen  hat  die  '^■/ö»,  von  Hippoerates  übemonuitai, 
welcher  sie  aber  jonisch  als  <Jüa  schricl).  Galen  nennt  d«B 
Lendenmuskel:  >]  'i>iia'),  die  beiden  Lciidenmuekeln  aber:  iA 
4««,  im  Accusativ  iJK  (|««;.  Will  man  diese  Worte  in's  Latei- 
nische  vcrpfianzen,  um  den  Came»  lumbi/rum  des  Kaaarint 
auszuweichen,  so  muss  Eiu  Lendenmuakcl :  Ptoa,  beide  aber; 
P$0<u  genannt  werden. 

Der  durch  seine  vielen  und  schweren  Fehler  in  der  Er- 
findung griechischer  Worte  für  anatomische  Ohjecte,  bekannt« 
Riolan,  führte  auch  den  Genitiv  l'ioa»  für  die  Lendenmuakoln 
ein').  Nie  wurde  ein  Unsinn  so  treu  bewahrt,  und  ao  lange 
von  aller  Welt  nachgeschrieben,  wie  dieser  P$oa»  magana  and 


')  *H   luv    4^   P^  0^  9^ixp£4,    ptoa,    non   yarvut    nmmmt^s,  nodt 
*)   Autiiiyi2Mij/rafJiia,   I,ib.  K,   Cap.  41, 
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parva».  Man  hätte  die  Muaadi  lumbale»  des  Spigelius  nie 
aufgeben  sollen,  besonders  wenn  man  durch  den  Zasstz  äUerm, 
sie  vor  einer  Verwechslung  mit  den  äusseren  Lendenmoskeln 
( Sacrolumbalü  nnd  Longimmua  dorii)  verwahrt  hätte.  Winslow 
hat  die  Psoasmuskeln  schon  als  U/mbaires  interna  behandelt '). 
Kiolan  sprach  noch  überdiess  den  Frauen  den  Mtaadva pioat 
parvus  ah:  Vn/emtnü  non  reperitur.  Den  kleinen  Leodeninuakel, 
einen  halben  Ptoat  zu  nennen  (U  mi-ptoat),  konnte  nur  einem 
Franzmann  in  den  Sinn  kommen  (Habicot). 

Hippocrates  überlieferte  uns  noch  einen  anderen  Ans* 
druck  für  die  Lendenmuskeln :  äXüiccxt;  (Füchse,  oder  vielmehr 
Fuchsschwänze).  Er  lehrt  uns  das  Wort  ypiMCLi^^imi^  im  Hippo- 
crates verstehen:  lendenlahm,  mit  krummen  Lenden  (von 
-fpiMcaivu,  krummen).  —  Die  *V6x  wurde  auch  Mutter  des  latei- 
nischen Wortes  pioadtau.  Ich  finde  im  Caeliua  Äurelianas, 
de  morbi»  chronica,  Lih.  V,  das  erste  Capitel  überschrieben :  de 
üehiadids  et  ptoadiäa.  Das  Capitel  handelt  von  unserer  Lamhago, 

Vergleiche  auch  HL,  §.  LXXV,  Matnaim,  Muscuiue  p»0€U. 


297.  Pulmo  oder  Pulmones? 

Diese  milssige  Frage  wird  schon  im  Anatomueh-phytiolo- 
güehen  Realwörterbuch  von  Pierer  und  Cboalant  ventilirt. 
I^unge  und  Langen,  Pulmo  und  FSUmones,  sind  beide  gut,  d* 
f^r  beide  die  besten  Zeugenschaften  vorliegen.  Cicero*)  sagt 
Pulmone» :  in  pulmoitäm»  itu»t  addmäi*  tpongä»  moUitudo.  Ebenso 
kommt  der  Plural  im  Plautus  vor:  renei  dolent,  pulmone» 
dütrakiuttur.  Plinius  gebraucht  den  Singular^:  »üb  cordepuhno 
ett,  und  OvidiuB,  Javenalis,  Persius  und  Aulus  Qellius, 
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Ba^n  ebenfalls  Pulmo.   Cicero  selbst  bleibt  nicht  bei  Bein^m 
Pulmonea;  —  er  bat  auch  Pulmo  iticüiut'). 

Insofern  man  die  Lunge,  ihrer  Theilung  in  eine  linke 
und  rechte  Hälfte  wegen,  als  ein  doppeltes  Oi^n  unseheu 
kann,  sind  Pulmonea  gerechtfertigt.  Insofern  aber  diese  beidea 
Hälften,  ganz  gleichen  Bau  haben,  an  einem  einfachen  Stiel* 
(Trachea)  hängen,  und  ihre  Arterie,  als  ein  einfacher  Stanm 
aus  dorn  Herzen  kommt,  lässt  sich  statt  J'ulmonea,  auch  I^Um» 
sagen.  Wenn  Haller  Pulmo  verwirft,  und  nur /Wmon««  habsn 
will,  weil  auch  Renes  existireii,  so  ist  zu  erwidern,  daas  die 
Renet  in  ihren  zu-  und  ausführenden  Gefässen,  vollkooiiiifli 
getrennte  Organe  sind,  die  Lungen  jedoch  nicht.  Die  Nierra 
sind  schon  ab  origlne  dopiielt,  die  Lunge  wii-d  es  erst  im  Ver- 
lauf ihrer  Entwicklung.  Auch  die  Griechen,  Aerzte  wie  Latan, 
gebrauchen  tt'eO^miiv  und  t<eÜ[Uvc;  ganz  promücu«.  Homcir  bo- 
dient  sich  nur  des  Singulars  kv^uimov. 

Sxepvou  üi:ip  jjä^oIo,  irfr,  Vii  ::veuii;vi  y_a>.xs;j 

„Ueber  der  Warz'  in  der  Brust,  uud  es  drang  in  die 

Lungti  das  Schwert  ihm." 

<llia*,  lY.  smy. 

Pulnwnalig  dagegen  gehört,   wie  lumbalU,   zu  den  oeoeii 

und  unrichtigen  anatomischen  Wortbildungen.  l>io  Alten  b>tt«i) 

kein  anderes,  aus  j)ulmo  gebildetes  Beiwort,  als  pulmimaritu  and 

pulmoneug.  Eratcrea  :=  lungenkrank,  ^  letzteres  —  zur  Ltiogc 

gehörig.    Von  lumhwi,   Lende,   bildeten  sie  lumbarr,  Lenden- 

schürz  oder  Gürtel,  als  Xeutrum  von  lumlntrü  (^schiechl  Imm- 

balü,  weil  ein  vorhergohondos  l,  die  Endsylbe  lü  nicht  rortrSgt). 

—  Da«  jonischc  ->.ej;jujv  hat  durch  UmstolhiiiL'  des  /..  dt-ii  ImUä- 

niBchen  yu^mu  gegeben.   Die  moderne  Vau.  ilore 

die  französische  von  Piorry  uudAndral.  ,^;rie- 

chiacbe  Tncu^udv,  zu  einer  Unzahl  vnn  r^V'iN'  iu>ri-ii>(  du: 


>)   De  dkmationt,   Üb. 
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Uriechen  gar  keine  Zuaammensetznng  mit  ir«£i>iMtv  kannten. 
Die  ineiBten  dieser  neuen  Worte  sind  ungrftmmatikalisch ,  da 
sie  aus  dem  Nominativ  xvcu^m»«,  nicht,  wie  es  sein  muBB,  aus 
dem  Oenitiv  i»iü)uvs;  gebildet  wurden.  leh  fUhre  nur  etltctie 
iin.  Pneumotypkui ,  Pneumemphraxit ,  Pneumectana,  Pneumocde, 
Pneumoedema ,  die  horrende  Pneumoarctie  von  Piorry,  und 
der  Nervia  pneumogastriaa  (Vagia)  von  Chauagier,  hätten 
sfhuigerecht  nur  Pneumonottfphu»,  Pneutivmemphraxit,  Pneumon- 
Kctana,  PhettmmioceU ,  PneumonoiUnons ,  und  Pneumotiogattricu» 
lauten  sollen. 

298.  Pulpa. 

Sehr  verschiedene  Dinge  führen  in  der  Anatomie  den 
Namen  Pulpa,  Wir  haben  eine  Pvlpa  dtgüi,  als  Tastpolster  der 
Finger  '),  —  eine  Pulpa  dentium,  als  Zahnmark,  —  eine  Pulpa 
lieiiin  und  iettü,  als  weiches  Parenchym  der  Milz  und  dea 
Hodens,  —  eine  Pulpa  nervi  acustici,  als  Brei,  in  welchen  sich, 
nach  alter  Vorstellung,  der  Gehörnerv  im  Labyrinth  auflöst, 
—  eine  7iiiitca  pulpoaa  palati,  als  die  weiche  Schleimhaut  auf 
dciu  harten  Gaumen,  —  bei  den  italienischen  Meistern  eine 
jnilpa  cT-uris  (potpa  della  gamba)  ftir  Wade,  —  und  eine  Pidpa 
schlecht  wirg,  als  Lenden  regio  n,  nur  im  Spigelias  anzutreffen: 
lumborum  pars  utrimque  camea,  '{li«,  «h^  toy  (jiawaai,  a  palpando, 
diattir,  Latmü  eadem  de  catua  pnlpa  ^.  Der  Tintenfisch  (Sepia) 
hiesB,  seiner  Weichheit  wegen,  gleichfalls  Pidpa,  und  den 
Anatomen  kann  ea  nicht  verwehrt  werden,  das  trockene  Mark 
der  Hawe,  Ptdpa  zu  nenne»,   da   auch  das  Mark  der  Baum- 

L      aUmwe  unter  diencni  Nikuu'ti  verstanden  wurde  (ptUpae  venaeque 

^■ifewMrM  artonim,  P I  i  n  i  u  s). 


hirM  bei  den  üJl^rpn  Anatomen  vva,  ihrer  Rundung  wegen 
Uallngtii«),  und  W   dao  Griechen:  Ooryphf.  aXn  äuneifteB 
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S'J9.  PilpUllip. 


Wir  eraelien  au«  diesen  Arten  von  Pulpa,  doas  Weich- 
heit <)le  HiiU|)teigen»cliaft  derselben  ist.  Fleisdiig  ^iiiiuculCtt), 
brftuclit  die  nnntoiniGchc  Pulpa  nicht  zu  sein,  wie  es  die 
r<"niiiaoIie  Hein  niuaste:  earo  viukchI rtg/i ,  nne  om«  fil  pingittdütt, 
nttcli  der  Dc'tiniliiin  des  lüitlorus ').  Aber  aucli  ullerlni  andent, 
weii-lic,  organiMcbe  Gebilde,  wurden  von  den  Itömern  I^pme 
genannt,  wie  die  Bchwellenden  BiRsto  und  Hinterbacken  dw 
Ultdchen  im  Cicero,  und  das  Weieho  am  Obsto  im  Beribo 
niuB  Largus.  So  ist  auch  das  Weiehe  an  den  I<'inger«piUen, 
die  weiche  DrUseiiaiibstaiiz,  zum  Unterschied  von  dem  birt- 
liehen  Pnrenchyni,  und  die  Sohleinilmul  des  Oaumens,  nur 
tigürlieli  zur  Pulpa  geworden,  während  die  Pulpa  liema  and 
die  l^lpa  nervi  natstiei,  i'ichtjger  l'iüpnnmnhtm  hätten  gunsnnl 
werden  sollen,  dfi  die  Pulpa  als  ein  fleischiges  l^ingt  ininif<r 
faserig  sein  musste,  und  erst  dureh  Zerhacken  zum  Brei: 
Puljtamenhim  oder  l'tdmenhim  (gricehiseli  }}«>)  wurde.  L>ie 
Pulpa  UitiK  datirt  ans  flaJeniaelicr  Zeit:  3iiu;M'.  «OipwStt^  UMt» 
ex  materia  pitlti  glmiSi  comtaiit  (äOapi),  Mehlbrei). 

Als  ArEiieimittel  verochrelben  wir  Pn/jin  Inmarindonam, 
caasiae,  tiachflorum.  und  coIiici/titlUäig,  welche  theiU  liurch  An«- 
kuohun,  theils  durch  Zerstampfen  der  l)etreirenden  saftigVQ 
Früchte  bereitet  wird, 

299,  Pupillae. 

Kleine  MUdehen   hcisscn   /'u//>w.  Martial,  I\',2f): 
„Diät  «e  vehUam,  cum  ml  Caerdlin  pupa." 
Die  kleinen  angekleideten   Figuren,   mit   denen  di«'   Mxdrhra  ' 
bis  in  die  Jahre  der   Mannbarkeit   spielten,   wo   sie   tlii--4«:llieii 
sodann  der  Venus  weihten:   uf  Dea  iptlt  fnuttum   —-■'-r'mtfwtai  J 
eederet ,    hiessen    ebenfalls   ptipae    —    unsere    PaptO, 
kleine  FlgUrehen,  welches  sieh  von  uns  selbst. 


I)    (»nj,M, 


LA    II.   1\,p.   t 
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zweiten  abspiegelt,  liess  auch  das  Sehloch  der  Iris,  in  welchem 
dieses  Bildchen  erscheint,  Pof^a  nennen  (Cicero,  De  natura 
Dettrtim,  U,  H7,  und  Plinius;  media  oculorum  iuniea  fene$travit 
jmpillam ').  Sonst  wurden  nur  verwaiste  Mädchen  und  Knaben 
pupi/lae  und  ptipitlt  genannt,  und  ihr  VermOgen:  pecimiae 
jnipiUnre».  Die  Anatomie  hat  sich  aus  Papula,  ihre  Membrana 
jmpiUari»  gebildet.  Für  Pttpäla  findet  sich  bei  alten  Anatomen 
auch  pupula  und  papUio  (Casserius).  Letzteres  ist  barbarisch, 
cnttercs  gut,  wie  Lucretius  verbllrgt,  De  verum  natura, 
Üb.  V,309: 

„Ut,  lacerato  oculo  drcum,  ti  pupula  mansU 
„Incolumis,  etat  cemendi  vitreata  poteetoM." 

Das  griechische  xipr,  und  -fÄi^vi),  hat  dieselbe  mehrfache  Be- 
deutung wie  pupiUa,  als  Mädchen,  Spielzeug,  und  Sehlocb. 
AuB  erstcrer  allein  bildeten  sich  die  neueren  Augenärzte, 
einige  viel  verwendete  Composita. 

Die  altmodischen  Benennungen  der  Pupille  als  Viiio 
(Arabisten  —  die  £<]c.;  des  Kufus),  Feneitra  und  Foramen  ocidi 
lllnuhin),  und  Lumen  (Vegetius),  fussen  auf  der  optischen 
l'nontiK'hrlichkeit  der  Pupille,  fUr  welche  die  deutsche  Sprache 
dn»  treffendste  Woil  besitzt:  Sehloch,  Sehe  (Oken).  In  älteren 
Sclirifteii  wird  Pt^nUa  statt  Irit  gebraucht,  —  ein  Missbrauch, 
welcher  lauge  anhielt,  und  es  uns  erklärt,  wie  Lieutaud  die 
Pupille  la  prunelle  nennen  konnte,  was  sich  doch  nur  auf  die 
blaue  Farbe  der  Iris  bezichen  kann.  Ein  löblicher  Ausdruck 
fUr  Pupille,  ist  Jm  Nigrum  des  Fei.  Plater. 


300,  Pylorus, 

L^Rle^nMDtv  den  Mugeunusgang  nicht  Fylorut,  sondern 
t.    El'  vt^fglicb  aber  diesen  locu* 


30«.  Pylums. 

angtutut  mit  ein^ni  Tliürhüter:  velui  janitor  CimXiiipc; ')  quüptam 
jngtua,  nvU!  ante,  qimm  in  chylum  radactum  sit  et  cnncoctum,  trän- 
fitum  ad  tnteBtina  concedens.  Nicht  die  ffrcvcri];,  wohl  aber  der 
i:uXwfi;,  wunle  ein  atabüer  anatomischer  Törminu»,  dessen  latei- 
nische Ucbcrsctzung,  als  Ottianv»,  Hottiams,  und  Janitor, 
ehedem  viel  öfter  gebraucht  wurde  ale  jetzt,  —  Mundinu* 
spricht  von  Pi/lorua,  als  Portanariitm ,  hinter  weleliem  d^a 
italienische  portmajo,  Portier,  steckt.  Phylax  traf  ich  nnr  ein 
einziges  Mal  im  Valverda.  Kr  hat  es  dem  Julius  l'ollnx 
ausgefiUirt.  Fileron  und  Pilorium  sind  zwei,  von  Zerbis,  dessen 
Name  ehrenhalber  nie  genannt  werden  kann,  dem  P^Um» 
angethane  Misshnndlungcn.  —  Von  Mngenausgang,  uuterer 
Magenmund,  und  Pförtner,  sprechen  die  DcutBcheii.  — 
Die  Membrana  orbiatlaris  des  Riolan,  und  der  Ctrctilua  UaUmn, 
und  nur  Synonyme  für  die  Vidwla  pylori  des  Vesal,  deren 
Krcismuakelfuaern  den  Magenauegang  während  der  Vcrdaaung 
vollkommen  abachUesseu,  weshalb  Si'immerring  die  Pyloraa- 
klappe  geradezu  als  Si>hvicter  venlricvli  behandelt^),  Galen 
spricht  von  einer  drüsigen  Beschaffenheit  des  Piflona:  in  mvUit 
cerie  ünimatibtta,  celut  glandidogn  ipiaedam  tubitantia  (c:si  x!r*(dSr,; 
Ti(  füüs),  angualiam  adaut/el^).  —  Der  UeberselÄer  de«  Itafas, 
umschreibt  den  Piflm-us,  mit  primta  inttatini  exm-tn*.  Vnn  11  cl- 
mont  achrieb  seiner  Zeit  eine  gelehrte  Abhandlung  Hlrar  die 
Thiliigkeit  dcB  Pförtners.  Sie  führt  den  Titel :  /^/Äm-w  Itmclw  «V 
Qalen  Hess  einen  Gang  aus  der  Qalleubllise  zum  /^orui 
gehen ''). 


')  Von  TalXi;,  Thür  iiml  Stoilllhur, 
sehen,  blicken,  trgo  der  M'w'htir 
sehen  bat. 

1)  Eingetetidfldirr.  §.  t41. 

*)  Im   Ortiu  mräiermar,  Amttrl.    Ifi4it 
^)  AämtMÜbraliimeit  anal.,  JM>.  l'/i'dui 
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301.  Pyriformis  oder  piriformis? 

Spigelius  nannte  den  am  Kreuzbein  entspringenden, 
und  durch  die  Indmra  ischiadica  major,  zum  grossen  Trochanter 
ziehenden  Drehmuskel  des  Oberschenkels,  zuerst  Pyriformis^). 
Kiolan  gab  ihm  den  nicht  zu  rechtfertigenden  Namen  Iliacus 
eaternus ;  —  V e  s  a  1  und  C  o  1  u  m  b  u  s  numerirten  ihn  blos 
als  quartus  femoria  musculus,  und  Win  slow  beschrieb  ihn  als 
pfframidalis  —  a  simUitudine  formas.  Die  deutschen  Anatomien 
dos  17.  Jahrhunderts,  geben  pyriformis,  als  bim  form  ig.  Die 
Birne  hiess  bei  den  Kömern  nicht  pyrum,  sondern  pirum. 
Deshalb  wäre  jnriformis  das  Richtige.  Da  aber  das  griechische 
Ypsilon,  nicht  selten  in  latinisirten  Worten,  in  i  umgewandelt 
wird,  wie,  um  nur  Ein  bekanntes  Beispiel  anzuführen  in  ßo, 
werden,  entstehen  (von  96(0),  so  mag  man  auch  pyriformis  ge- 
statten, obwohl  dieses  Beiwort  sich  auf  gar  keine  römische 
Autorität  berufen  kann.  Da  ferner  das  auflodernde  Feuer  icüp 
heisst,  und  die  Birne,  wie  die  Flamme,  ex  latOj  in  obUmgum 
et  (icutum  fastigiatur  (For cell.) y  VAnn  pyriformis  auch  etymo- 
lofjice  nicht  geradezu  verworfen  werden,  steht  aber  hinter  dem 
richtigeren  piriformis  zurück,  welches  auch  immer  als  birn- 
förmig,  nicht  als  flammenförmig  übersetzt  wird. 


302.  Quadrigeminus. 

Es  darf  nur  Corpus  (juadrigeminum,  nicht  Corpora  quadri- 
Ijemina  j^esagt  werden.  Der  schlichte  Verstand  meint,  dass, 
wenn  geminus  doppelt  ist,  bigeminus  vierfach  bedeutet,  und 
quadrigeminus  achtfach.  Wenn  dem  so  wäre,  müsste  allerdings 
das  Corpus  quadrigeminum,  richtiger  bigeminum  genannt  werden. 
Wer  sich  aber  in  den  Wörterbüchern  ein  wenig  umsieht,  findet, 

')   J)r  rurjß.  hu  in.  Jahrica,    Lib.  I V,    Cap.  22. 


dasB  diene  Conceptio  a priori,  dmcli  dnii  Sprarligebrauch  wider 
legt  wird.  Bigeminus,  als  doppelt,  wird  er  zwar  nicht  tindiai, 
aber  qiuidtigemtmis  sicher,  als  vierfach.  Wenn  also  der  Mut- 
körper über  dem  Aquaeducttia  S;ilm,  vier  Krhabeolioitoo  xe^ 
eo  kann  er,  mit  Fug  und  Recht,  Carptu  qttadrigeminttm  genuuti 
werden,  und  dieses  wäre  richtiger,  alu  der  IHuralis 
Corpora  quadritjemina,  weil  man  sich  darunter  eine 
setlechaft  von  Vierhügeln  denken  kann.  Ho  gut  fler  ttoalscbo 
Vierhiigel  des  Sömmerriiig  ist,  so  schlecht  sind  BÖiw 
Corpora  qiiadrigemina,  wenn  sie  auch  von  allen  Anatomen  der 
Welt  nachgesagt  werden.  Ka  darf  bei  quadrigenünus,  durcKatu 
kein  Plural  sein,  und  deshalb  sind  auch  die  £uurieNfÜM  </wadfv 
gemhiae  des  Hallet',  die  Tub«rc«la  qtutdrigvmina  dea  I^-iontand. 
und  die  Moitficuli  quadrigumini  des  Uolnndo,  verwui-flich.  Ein 
einziger  Anatom  hat,  meines  Wissens,  den  Singular  gcbraurbl, 
als  Eminenfiu  qutidrigeiiiina'J.  Im  Heule')  wird  AWnoHlüt 
quadrigeinina  ^  biyemina  gehalten,  was  sprachlich  unrichtig  IM, 
obwohl  der  Singular  zusagt. 

Das  vordere  Paar  des  Vierhügels  Xulea  s.  Ctutut  '\ 
Hinterbacken,  zu  nennen,  und  das  hintere  Paar,  TtJfteg,  liiidttn, 
ist  eine  Unanständigkeit,  weli-hc  wir  wahrlich  im  Vc«al  niclit 
gesuchr  hätten  ').  Heute  werden  diese  Worle  nur  oitiadamMiti 
eaiiHti,  und,  vor  Allem,  der  Kürze  wegen,  gebraucht,  denn  mit 
Nule»  und  Tettea  ist  man  schneller  fortig,  als  mit  „vordere* 
und  hinteres  Vierhügelpaar". 

')  Mayer'*  Barhrähuag  dm  mnwhlirli'ii  fOirjirrt ,  Raittd  Yl. 
pag.  tHI. 

>)  NrrvritltkTr,  pag.  128,  Nott  l. 

*)  Cifuftu  und  iVof'*  werden  von  Uiuhtern  nnd  Frumlkcrii,  fta 
Hint«!rbaok«n  gebraucht.  Sie  «ind  ^axtz  ({'^'"bbedautvod,  iria 
das  grifcbinuhe  vXou:i;  und  v-*"^,.  Bevor  das  vordere  Titf> 
biigelpaar  itrn  Namen  ySaXm  erhielt,  war  (lieber  an  die  Bift 
hügvl  vergeben,  «!■  Ueberaotzuni;  der  OalcntHohen  -{t-dna. 

'1    r^-.  .;(.,    LUi.  VlI,    Ca,,,  y 
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Als  Pwis  Sylvüj  führt  der  Vicrhügel  seinen  Namen  nicht 
von  dem  alten ^  streitsüchtigen  Gegner  des  Vesal^  Jacob us 
Sylvius,  sondern  von  dem  Deutschen  Franciscus  de  la 
Boe  Sylvias,  einem  Edelmann,  welcher  als  Professor  der 
Medicin  in  Leyden,  sehr  berühmt  wurde,  und  in  seinen  Disser- 
(attones  medicae  sdectae ,  Amatdodami,  1663 y  P.  /,  Num,  IV, 
Tkes.  21,  den  Vierhügel  und  den  Aquaeditctus  unter  ihm,  genauer 
als  seine  Vorgänger  beschrieb,  weshalb  beide  seinen  Namen 
erhielten. 

303.  Radius. 

Dcv  Radius  ist  ein  anatomisches  Vermächtniss  des  Celsus. 
Kr  sagt  von  den  beiden  Knochen  des  Vorderarmes:  radius, 
quam  Graeci  xspxiSa  vocant,  superior  breviorque]  cubitua  vero 
(unsere  Ulna),  infeiior  longtoj^que,  et  radio  plenior  (stärker*). 
Die  Galen 'sehe  %tp%i<;'^)y  wurde  dem  Homer  entlehnt,  welcher 
darunter  das  WebschiflF  versteht^).  Auch  der  Stab^  mit  welchem 
das  (lewebe  auf  dem  alten,  aufrechtstehenden  Webstuhl  fest- 
geschlagen  wurde,  heisst  in  der  Odyssee  xepxt^.  Später  ging 
der  Name  auf  einige  andere  stabförmige  Werkzeuge  und  Ge- 
räthe  über,  und  durch  Galen  auf  den  Radius,  durch  Pollux 
auf  das  Schienbein.  Der  Celsische  Radius  bezeichnet  eigentlich 
nichts  anderes,  als  etwas  stabförmiges^  wie  es  z.  B.  die 
Speiche  eines  Rades  ist.  Diese  Aehnlichkeit  drückt  der  deutsche 
Speichenknochen  ganz  bestimmt  aus,  während  der  Name 
Spindel,  und  der  nicht  mehr  gangbare  Spille,  welcher  in 
der  deutschen  Uebersetzung  von  Monroes  Osteohgy,  pag.  391, 

•)  De  medicitM,  Lib.  VIII,  Cap.  1. 
^)  Oribasius,  Op.  eil.,  pag.  158. 
^)   llias,  Lib.  XXIIy   Vera  448  : 

„Und  ihr  erbebten   die  Glieder,   es  sank  zur  Erde  das 

Webschiff.- 
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aiifßillt,  der  oblongen  Spindel  oder  Spille  am  Rocken,  m- 
lehiit  wurile.  Uie  8piIIe  geriotli  in  Vcrgcsftenheti ,  »ber  die 
ÄrroBpindol  erhält  sich  noch  immer. 

Da  die  Armspindel  neben  der  Ulna  (-xrf/ij^)  li^^t  hräü 
eie  im  Hippocrates:  i^xpjnz^yj.oi.  Auch  •:xp6nrr,  zeigt  stck  im 
Hippocratee,  da  sie  dem  schwächeren  der  beiden  Kncichfo 
des  Unterschenkela,  der  Fibula,  ^spivr;,  entspricht.  —  Dir  hti 
den  Ambisteu  vorkommenden  Ausdrücke:  Canna  und  Im^r 
minor,  sind  Uebersetzangen  des  arabischen  ijanHh,  Rohr  imd 
Röhre,  —  ein  schicklicher  Ausdruck  Hir  eiueti  Ruh  renkt)  ocbcn. 
Nur  soll  man  Röhre,  hier  nicht  mit  Ellbogc  npfcifo  Über- 
setzen, wie  CB  der  ehrliche  Wallner  gethan,  in  Bcinein  de«l- 
sehen  Bartholinus.  —  lieber  Focile  minm  der  Lstiiio-BaHwri, 
flieh'  IIL,  §.  XXXV,  Awelum. 

Das  Oi  adaihitfde  (neben  der  Ulna),  uud  das  AAü^ 
mentum  idnm  im  Vcsal,  drücken  es  unverkounbar  aa»,  iam 
die  Ulaa  als  Hauptknochen  dos  Vordcrai-ms  galt:  OMwitm  oHrii 
(arabisch  al-sil'id,  Vorderarm),  princejm,  quia  furtin»  (Gnid^ 
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Die  Oef^slehrc  kann  ohne  nRamiftcation"  nieb 
existiren.  Sie  ist  eine  ihror  ÜboUtcn  AngowShnungoo.  D*> 
QcäHto,  die  Vcrzweigang  eines  Baumes,  heioat  ßamal«,  im 
Ovid,  Seneeiv  und  Tacitus.  Hamificatio  ist,  wie  ffirntifinatit, 
Ampl^fiaatio,  Noati-ißcatio ,  neuesten  Ursprungs.  Die  lattiiii- 
Bchretbenden  Anatomen  gebrauchen  häutig  das  obeiisn  barba- 
rische Diramatio,  tÜr  (Jefäss-  und  N'crvcnvcrzwcigungen.  Weil 
im  Cicero,  Sncrißcatio,  als  Opfern,  und  Twtißcativ,  al«  Zoumb- 
bcwois,  und  im  Macrobius,  Magnißcntio,  aU  Erhebung  vor- 
kommt, hielt  man  sich  berechtigt,  auch  eine  /iamt^fioaUv  W 
schaffen,  welche,  streng  genommen,  nur  otwan  cam  A*( 
machen,  nicht  aber  ein  Zweigwerk  au»dr(lckeD 
Leider    haben    »ich    die    Kamificationen    in    der 
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Anatomie  ebenso  fest  eingewurzelt^  wie  in  der  lateinischen.  In 
allen  romanischen  Sprachen,  und  in  der  englischen,  ist  das 
Wort  zu  Hause. 

305.  Raninae. 

Die  Anatomie  bildete  sich,  ad  exemplum  von  caniniLSy 
vulpinuSy  anserinus,  etc.,  auch  ein  Adjectiv  raninus,  und  belegte 
damit  die,  bei  emporgehobener  Zunge,  zu  beiden  Seiten  des 
Zungenbändchens  sichtbaren  Venen.  Die  Venae  raninae  sind 
seit  lange  bekannt^  da  man  aus  ihnen  zur  Ader  Hess;  aber  den 
Namen  der  Frosch venen,  führen  sie  erst  seit  Berengar^). 
Schon  die  alten  griechischen  Aerzte  kannten  die  Frosch- 
geschwulst, Ranula,  unter  dem  Namen  u9:oyX(i)Ttio(;  ^dnpoc^oq. 
Rixpa/o^  ist  Frosch.  Man  gab  dieser  chirurgischen  Krankheit 
den  Namen  ßarpa/o;,  Kana  8.  Ranula,  weil,  bei  höheren  Graden 
derselben,  der  Boden  der  Mundhöhle  ebenso  hervorgewölbt 
wird,  wie  bei  den  Fröschen,  wenn  sie  quacken.  Die  Venen, 
welche  sich  vom  Boden  der  Mundhöhle  zur  unteren  Zungen- 
fläche erheben ,  erhielten  sofort  denselben  Namen ,  als  Venae 
raninae.  Bercngarius  spricht  aber  von  ihnen  auch  als  Venae 
vindes!  Grüne  Venen!  —  ein  Seitenstück  zu  Boerhave's  und 
H  alleres  Arteriae  flavae^),  worunter  eine  Unterart  der  feinsten 
Arterien  verstanden  wurde,  welche  nur  gelbes  Blutplasma, 
ohne  rothe  Blutkügelchen  enthalten,  und  entweder  in  die 
Lymphgefässe  übergehen,  oder  als  Vasa  exhalantia,  frei  auf 
allen  Hautflächen  ausmünden.  Und  doch  ist  an  den  Venae 
virides  des  Berengar  etwas  Wahres.  Die  Mundhöhlenschleim- 
haut hat  bei  verschiedenen  Menschen,  selbst  bei  gesunden, 
zuweilen  einen  Stich  in's  Gelbliche.  Eine  von  der  gelben 
Schleimhaut  bedeckte  blaue  Vene,  enthält  dadurch  eine  grün- 
liche Mischfarbe,  welche,  als  die  Leibfarbe  der  Frösche,  Schuld 


')   hayoijat  hrevesy   in  Cap.  de  oaae  linguat. 
'•^)  Primat  lineae  phyaiologiae,  §.  45. 


■t«) 


ml.  fUniAcMio. 


ttiifmm,  ilor  ."blonKtiu  Spindel   oder    Spüle    am  Bo*| 

luliiit  wuniir.    iJic  Spille   gemtl.   in   Vergei»eiih«ifci 

Armtpiniicl  nrliÄlt  »ich  noch  immer.  * 

Du  .ÜP  Anniipindol  neben  der   Ulna    (T^rö«:)  Bf 

»e  im  llippoumtc.-.   T:«f«r^7.wv.     Auch    TUfwvT;   z^ 

IliiipotMUtu»,   da  sie  dem  BclnvHcheren  der  beid^ 

■Ich  UnteiBolicnkels,  der  Bf»'ta,  icepivr,,  entspricht,! 

d«n  AmliisUin  vorkommenden  Ausdrucke:    Canna'i 

minor,  Bind  Uobfi-aotaungon  des  arabischen    qanäk^ 

Kftbro,  —  ein  Bchicklieher  Ausdruck  fiir  einen  Rolf 

Nur  Boll  man  Rfihre,    Vwr   nicht  mit   Kllbogeag 

«L-l.nn,  wii'  e»  dur  ohrlii-h.^  Wnllner  gethan,   in  ^ 

Btihfn  Hunliolinu«.   —  Vaboi-  Foctte  mimta  der  Ltä 

.iiib'  111..  il;\  A'.Y.Vl'.  AiMttm.  \ 

Um  ('«  aJaiiiWe   (niibcu   der    Ulta) ,    anA^ 

m^Htum  «Iwe  im  Vcsal,    driirktu  es  uiiverkeoDlM| 

dii'  CUa  dl»  Uauplkiiodien  de*  Vordersrms  galtrJ 

^iirtbiwh  öi^id,  VordcrwTu),  prüro^,  ^taa  fimm 


304.  Ramificatio. 


l>io    (ioti^sslobn-    kann    ohno     .Kamificsl 
^xisUrou.    Siv    ist    oinc    ihivr    üboUton    An^wöte 
ti**sti>.    die  Vonwi'iinin!:    oines    l-laum.*,     heistt 
l^fid.  Sencciv.  und  TAcinis,    K-i.oi^^fjTi.-  is«,  wii 

fchreiWniien  AftÄtomen  jtbrar.cV.i  v.    Iiäutis-    da£  «I 


T^M■tf   2>," 
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:iiH).  I{>|.)k'. 


RH  der  Betieiiiiuiig  Venno  itmätae  geworden  Hoin  will.  S»  mjp 
Bauhinus:  venae  iwt'ibÜai  Htii  linifua,  a  colvrm  tmtyiM,  fmimt 
Jigura  (.')  ranarutii,  raninac  dicttui'),  und  Bartholina«:  to* 
iruignea  aub  lingiia,  raninae  dtcloK  sunt,  oh  coturem  •).  Voa  der 
Rantda  deaVegctiua,  und  dem  ^a^a^ej  des  l'aalas  Augin^u 
hatten  diese  Männer,  allem  Ansi-ltein  nach,   uiclifs  gekört. 

Die  Venae  raniiian  haben  aich  aber  uiclit  b\i»  tn  der  An» 
tomie  accliniatiBirt,  —  sie  erzeugten  nuvh  tttne  wwniW  ladt 
progeniet ,  in  den  AHe7-ia4i  raninae.  80  heiason  D&mlidi  it 
Arteriae  profimdae  Unguae,  seit  Winslow.  Da  siv  im  Fkitckt 
der  Zunge  etecken,  nii-ht  aber  unter  ihr  liegen,  n-ie  die  iMor 
raninav,  mit  welchen  sie  weder  au  Stärkt-  noch  an  Vertuü- 
weilte  tibeteinstimmen,  kann  der  Name  raninae  ihn«n  v.*^ 
beigelegt  werden.  Nur  der  schwache  I{amti*  tnblit^fiialU  da 
Zunge nartcrie,  wuriie  von  Ilaller,  mit  einiger  Koscrvc,  Artmm 
ranütn  genannt:  laxiKift  mhUinjuaUm  arleriiu:  llngttalü,  fom 
ranintim  dicttre,  a  vr.mie  »vctae  nomine*). 


306.  Raphe. 


bi  M^n 


Orthographisch  kann  die  Naht  nur  lihnpk«,  nichl 
hcisBitn,  denn  die  Oriechcn  schriebun  fafif.  nicht  pets^  wie  tie 
auch  ^xft;  (Nadel),  nicht  pa^'!;.  schrieben  ijerii  Tai  pi;.:L<Y^  T«a 
SQsammen nähen).  'Pa^  ijiivwv,  Naht  an  den  Riemen  du 
Pfcrdcgcsehirn-H,  kommt  schon  im  Homer*)  vor.  In  die  !■*» 
niticho  Anatomie  hat  Rhaphe,  ala  Naht  der  Schsdelkmicliea. 
niemals  Kingang  gefunden.  Dagejicn  wurde  aic  an  zwui  H'inp 
vergeben,  welche  nicht  nahtilhnlich  aussehen,  \.  nn  die  RUapkt 
tcroti,  eine  mediale,   wenig   crhalicnu  Crista  t\< 

')  Thralntm  anaUmi-,  /■iO    Hl.  'V.,,     T'- 

')  ttuUtutionai  lauU.,   J,ä>.  111,    '•i/i 

»)  Ettm.  phyeiot.,    T.   V.   I.ih.  XU,   .■>«(.  I,   §    8. 

')  Ürfjw«.    XXJl,    i-Jli. 
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uiid  Hodeiisackhaut ') ,  und  2.  an  die  Längsfurche  zwischen 
den  beiden  Striae  longitudinaUs  Lancisüy  auf  der  oberen  Fläche 
des  Corpm  caUosum  im  Gehirn,  als  Rliaplie  cerebrL  Die  Schädel- 


')  Da  wir  so  viel  mit  Barbarismen  beschäftigt  sind,  sollen  auch 
ein  Paar  Verwechslungen  von  Rhaphe  scroti,  mit  Worten  anderen 
Sinnes,  nicht  übergangen  werden.  Diese  sind  Tramis,  Taums, 
und    Orrhos. 

1.  Tramis  der  Hynonymien  war  bei  den  Griechen  nie- 
mals die  Jihaphe  scroti,  sondern  das  Mittelflcisch.  Es  wurde 
nur  von  Dichtern  gebraucht  (Aristophanes,  in  Thesmopho- 
riazusae,   Vers  246). 

2.  Mit  Taurus  steht  es  ebenso.  Für  die  lascive  Muse 
des  Aristophanes  {Ecclesiazusae,  Vtrs  911),  ist  Taurus  ^=  Penis 
und  Perinaeum ,  niemals  aber  Mhapht  scroti.  Dos  griechische 
alaurota,  welches  Jungfer  bedeutet,  wird  im  Pape,  ergötz- 
licher Weise,  als  ohne  Stier  ausgelegt.  Im  Horaz' sehen: 
nee  tauri  in  veiierem  ruentis  pondus  tolerare  (valtt),  steht  taurus 
nicht  für  j^^nis,  sondern  für  conatbitor. 

3.  Orrhos  (cppo^,  im  Aristophanes),  welches  in  alten 
und  neuen  Schriften  lür  Rhaphe  herumgezorrt  wird,  ist  Steiss 
und  Steissbein.  Galen  definirt  5p^o^  als  ultima  Spinae  pars, 
quo  vertebrae  desinunt.  Man  erinnere  sich  an  das  Orropygion 
des  Aristoteles,  als  hervorstehende  Feder  am  Steiss  des 
Vogels.  Die  Onomastica  von  Pollux  und  Stephanus  ent- 
halten alles  Weitere  hierüber.  —  Das  vernünftigste  Synonymen 
für  Rhaphe,  hat  sich  in  das  Syntagma  anatomicum  J.  Veslingii 
(Cap.  VI,  pag.  91)  verloren :  Linea  media  scrtpti,  allerdings  mit 
dem  Beisatz:  tamquam  sutura.  Die  Khaphe  ist  wirklich,  be- 
sonders an  einem  relaxirten  Uodensack,  nichts  als  eine  Linie. 
Wer  hat  sie  je  am  Mittelfleisch  anders,  als  eine  Linie  gesehen, 
welche  man  sich  noch  überdicss  mehr  denken  muss,  als  man 
sie  sehen  kann.  Von  Venal  bis  zu  Haller,  war  Linea  medui  und 
Sutura  scroti  s.  bursae,  die  gangbarste  Benennung  ^er  Rhaphe. 

Wer  in  den  grossen  griechischen  Onomastica  von  Julius 
Pollux,  Hcsychius,  Suidas,  und  U.  Stephanus,  eine 
kleine  Umschau   hält,    wird   sich  bald  überzeugen,    dass  die 


444  -tifö.  R»i.i,^. 

nähte  wurden  mit  lateinischen  TJeberaetzungen  anderer  grie- 
chischer Ausdrücke,  oder  auch  mit  Dcugeschmicdetcn ,  mit- 
unter ganz  absurden  Namen  bedacht.  Die  Griechen  ge- 
brauchten für  die  Schädelnähte:  ^of^,  s-j^^aX-Z^,  ifi'-'fi,  tpWl'''i, 
und   crJvTa^i;- 

'Pafi^  hiess  die  Kleidernaht,  und  wurde  schon  von  CeUua 
mit  Sutura  (mo,  nähen)  Übersetzt,  Wir  finden  bei  ihm  •SWunt 
als  Wunduaht  (oj-as  vulneris  mlurü  comp'ehendere ') ,  und  ak 
Naht  der  Hirnachale  (raro  calvaria  solida,  ei  »ine  aiitui-ü 
est^).  Die  Uebersetzer  der  Araber,  wie  die  guten  Lateiner  der 
alten  anatomischen  Schulen,  blieben  bei  i^tura.  Die  Latino- 
Barbari  hielten  sich  au  ouiigsXv;,  und  übersetz-ten  es  auf  wunder- 
liche Weisen :  als  Commitsura  und  Junetara  »erratilis  ■'),  im  latei- 
nischen Canon,  —  als  Conjunctio  und  Complexio  sen-tUili»,  in 
lateinischen  Averroös,  —  als  Comploaio  und  Comploga  (atatt 
Complexio)  im  Haly  Abbas,  —  als  CoiistUtio  und  Commwto 
im  Vuilliehlus.  — '^pM  drückt  Überhaupt  eine  Verbindung  und 
Vereinigung  aus,  im  Galen   und  Erotianuü  auch  eine  Naht. 


eben  beleuchteten  Worte,  selbst  bei  den  Griechen,  nicht 
imroor  dieselbe  Bedeutung  hatten,  und  bald  als  Uittelfleiech, 
bald  als  Aftor,  bald  als  männliches  Glied,  bald  als  äussere 
männliche  Geschlechtstheilo,  dienen  museten.  So  ist  Taüpof 
im  Stephanus:  pars  ecroUi  snbjecta  (Mittelfloisch),  im  Saidsi 
die  äusseren  männlichen  Geschlechtsorgane  (tö  ncSotov  tvj 
ävSp£;).  Dass  Tramü  bei  den  latoiniRohen  Autoren  ans  der 
RcBlaurationspcriodc  der  Anatomie,  für  Mittelfleisch  herhalten 
muBste,  scheint  sich  daraus  zu  erklären,  dass  man   der  gric- 


chiflchen  Tpi]ii;,  das  lateinische 

/,-«»,<■.,   Quo 

rweg  unterschob. 

und  selbes   für   die    .|iicre    Ha 

uthriicko    zm 

scheu     After    und 

Geschlcchtsthciloii   anwcndbiir 

cnuhlolc. 

1)    De.  m«lk-n\.i,    I.lh.    VlI.    f-]:  4. 

^)    OyniK  ;<h,»,    l.ih.    VIII.   ;,,  iincßd 

;.„„:    und   an  i 

luuhveren  anderen 

Riellen. 

™)   Sfirr.itiii'i   >-',.;,l,ii:   <,i.i>,  .ih.iiyi^ 

...(   r.ui,.„,No.,i 

•liMi-iiin   ^rrraruia, 
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Wir  besitzen  ein  Andenken  an  dieses  Galenische  Wort,  in  der 
Hm^monia,  Fuge,  als  Zusammenschluss  geradeliniger,  nicht  ge- 
zackter Knoclienränder^  z.  B.  zwischen  den  inneren  Tafeln 
der  Schädelknochen.  —  Suvro^t^  dient  nur  als  Erklärung  des  Be- 
grifles  einer  Naht,  wie:  suturam  definiunt,  syntaxin  serrotam 
(tssium  calvariae  *).  —  rpa{jL|xif^|  war  eigentlich  jeder  Strich,  jede 
Linie.  Da  aber  das  Schachbrett,  durch  rechtwinkelig  gekreuzte 
Linien,  in  Felder  eingetheilt  wh*d,  wie  die  Hirnschale  es  durch 
die  Nähte  wird,  verirrten  sich  die  ^pa[k[kOLi  des  Julius  Pol  lux, 
iuich  in  das  Gebiet  der  Anatomie,  als  Grammata  —  eine 
komische  Verwechslung  von  Geschriebenen  (Buchstabe  und 
Buch)  mit  Linien.  Nicht  viel  weiser  handelten  die  Neulateiner, 
denen  die  alte  Sutura  nicht  mehr  geiiel,  und  welche  zur  Stääa 
griffen,  ohne  zu  wissen,  dass  Sutela  nicht  Naht,  sondern  der 
Act  des  Nähens  ist,  und  metaphorisch  für  Sticheleien  und 
Känke  aller  Art  gebraucht  wird:  dolosae  (ututicis  im  Festus, 
und  ^qaandoy  oh  siäelas  tuaSf  te  morti  misero^ y  im  Plautus 
((Japtivi,  Act,  III,  Scena  6).  Falsche  Nähte  vermissen  wir  bei 
Griechen  und  Römern.  Erst  die  Araber  (A  vice n na),  unter- 
schieden die  falsche  Naht  von  der  wahren,  und  nannten  sie  al- 
darz  al-kädzib,  „lügende  Naht".  Die  Araber,  welche,  nach  dem 
Gesetz  des  Koran,  keine  Anatomie  haben  durften,  waren  sehr 
aufmerksame  Beobachter  alles  dessen,  was  sich  an  der  Ober- 
fläche des  Leibes  der  Lebenden,  und  an  zufällig  aufgefundenen 
Menschenknochen,  sehen  Hess.  So  gaben  sie  den  Hautvenen 
ihre  jetzt  noch  gebrauchten  Namen,  und  berichtigten  mehrere 
irrige  Angaben  des  Galen  über  gewisse  Knochen,  wie  Unter- 
kiefer, Brustbein,  und  Kreuzbein.  Die  falsche  Naht  ver- 
danken wir  ihnen. 

Die  Uebei-setzer  des  Avicenna,  sagen  für  falsche  Naht: 
iSutura  mendosa ,  ein  Ausdruck ,  welcher  jetzt  noch  in  den 
Handbüchern  umherirrt.  Mendosa  soll  richtiger  mendax  heisaen, 
weil    mendosm  (von   mendumy    Fehler)   fehlerreich   bedeutet. 

')   (forraeiM,    Definitiones  metlicae^  piuf.  401. 


i4/S  ^0'^'  Rertnm. 

Horäz  atellt  diese  beiden  Worte,  in  ihrer  ganz  verschiedenen 
Bedeutung,  uelteneiuander,  als  Bezeichnung  eines  echlecbten 
Kerle:  mendosim  atque  mendax.  Ualen  und  Celsns  wussten  es 
wohl,  dass  die  Hchuppennalit  nicht  den  anderen  Nähten  ähnlich 
sieht.  Sic  versahen  sie  deshalb  mit  ganz  eigenen  Namen,  wie: 
T:pooxo).>.jjiJia  ( agglutinaüo  und  conghtünatio  der  Uebersetzer ), 
und  ou|j;7n]5K;  ei?  ävu^ct  (commiaBilfa  ad  unguem),  oder  Sutura  pona 
aurea  und  Sutura,  quae  super  aures  trantveraa  est.  Noch  in  nach- 
Veftaliselier  Zelt  hiesa  sie  Crotaphia,  von  KpiTO^o:,  Schläfe. 


307.  Rectum, 

Weil  man  vom  After  schneller  in  den  Darmkanal  kommt, 
als  von  der  Mundhöhle  her,  betrachtete  Mundinus  und  seine 
Hchule,  das  Rechim  als  Anfang  des  Darmes,  und  behandelten 
die  Abtheilungen  des  Darmsehlauches,  in  umgekehrter  Ordnung 
als  wir,  nicht  mit  dem  Duodenum  beginnend,  sondern  mit  ihm 
schÜessend.  In  dieser  Beziehung  ging  schon  Hippocrates, 
mit  seinem  Beispiele  voran ,  indem  er  den  Mastdarm  iipx^< 
Anfang,  nannte,  aus  welchem  äp/i;  (oder  aus  tS^poi;,  Steiss), 
der  altdeutsche  „Ar»z",  und  der  jungdeutsche  „Arsch"  sich 
herausbildeten.  Diese  Zählung  der  Abtheilungen  des  tiedärmes 
vom  Rectum  an,  litsst  uns  verstehen,  wie  Julius  Pollux  den 
Zwölfüngerdarm  T^Äoq  Ivt^pou,  Darmende,  nennen  konnte. 

Das  i£ec^m  ist  kein  gerader,  sondern  ein  gekrümmter 
Darm.  Man  beschreibt  ja  an  ihm  eine  Curvatura  «acralia  und 
prostatica,  zu  welchen  noch  die  Curvatura  eigmoidea  kommt, 
wenn  diese  nicht  zum  Colott  gerechnet  wird.  Warum  heissl 
also  dieser  dreimal  gekrümmte  Durm  Rectum  ^  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ünden  wir  im  (ialcn.  Da  er  nur  Thiere  zer- 
gliederte, deren  Mastdarm  bckanntlicli  keine  Krinnmungen 
macht ,  nannte  er  dieses  Dnrmstück  x-rjh'j^]i.viii  'iixzpii ,  von 
än^yÖJvM,  gerade  machen.  Die  Ucbcr«et/er  dos  Galen  geben 
nns    ganz    vorrect    dafür    diis    lieclimi .     von    dessen     allgemein 


308.  Restiformis.  447 

gewordener  Anwendung,  nur  die  Arabisten  eine  Ausnahme 
machten,  indem  sie  dem  Reetum,  drei  barbarische  Lieblings- 
uusdrücke  vorzogen :  Ficterisy  AstcUe,  und  LoiiganoUy  über  welche 
in  II L,  §,  LXIV,  Ausführliches  enthalten  ist. 

Der  deutsche  Name  Mastdarm,  von  dem  nicht  mehr 
gebräuchlichen  mast  =  fett,  erklärt  sich  aus  der  reichlichen 
Abhigcrung  von  Fett,  welche  besonders,  bei  den  gemästeten 
Ilausthieren  aufflillt,  —  daher  Intestinum  pingue  im  Verheyen. 
Der  altdeutsche  Grammatiker,  Kabanus  Maurus,  im  9.  Jahr- 
hundert Abt  zu  Fulda,  schrieb  „(£ro5barm",  womit  nicht,  wie 
die  (jlossen  sagen,  grosser  Darm  gemeint  ist,  sondern  Kreuz- 
darm, des  anliegenden  Kreuzbeins  wegen.  Das  norddeutsche 
Pack d arm,  erklärt  sich  aus  dem  alten  Baektharm  =  von 
haek  oder  bak,  hinten.  Leibesdarm  beruht  auf  der  alten 
Bedeutung  von  Leib  als  After  und  Mastdarm,  wie  in  dem 
Worte  Leibstuhl,  und  in  der  Phrase:  der  Leib  tritt  aus 
=  Mastdarmvorfall.  Das  englische  fttraigld-gut  ist  eine  wört- 
liche Uebersetzung  von  Intestinum  rectum.  Das  französische 
gj'os  boffau  bezieht  sich  eigentlich  auf  den  ganzen  Dickdarm, 
und  das  holländische  anrsdarm  ist  selbstredend.  Sehr  anständig 
für  ein  so  unanständiges  Object,  lautet  das  italienische  la  parte 
di  dtefrOj  und  das  spanische  via  comun.  Im  Culo  des  gemeinen 
Volkes  in  Italien,  sowohl  für  After,  als  ftir  Mastdarm,  erkennt 
man  leicht  den  Cidus  des  Marti al.  Eine  sehr  derbe^  aber  sehr 
bezeichnende  Benennung,  verdankt  der  Mastdarm  dem  Arno- 
bius,  als  afercoris  utery  der  Kothschlauch. 

308.  Restiformis. 

Die  Markstränge,  welche  den  hinteren  Winkel  der 
Rautengrube  des  verlängerten  Markes  begrenzen,  und  sich 
in  die  Hemisphären  des  kleinen  Qehirns  einsenken,  nannte 
II.   Kidley,  Processus  restif armes  ^),    Sie  wurden   unter  diesem 

')    AiHttoniy  oj  tfif  hraiuy   Jjtnd.,    I696y  pag.  IS. 
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Namen  nicht  alt,  und  machten  den  PtduncuU  cer^MlH  Fblz, 
welche  auch  C'rtira  oder  Processv»  certbelli  ad  ineduiJam  ohtam- 
gatam,  statt  umgekehrt:  Crura  ».  Proce»»ic»  viedttlf^Me  ohl.  ad 
cerehelhim,  genannt  wurden,  Da  sie  sich  zutn  kleinen  Qebin 
verhalten ,  wie  die  iWitncii/i  cerebri  zum  grossen ,  filbren  sie 
fast  durchgehend»  den  Nanieu  Pedunculi  eerebdU.  Heule  f&Iin 
sie  ale  FunicuU  reati/ortties  an  'J. 

Die  LautverwandtBchat't  vnn  rettts  mit  Rest,  scheint  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  restifiirmia  aufgegcbca 
wurde.  Sonst  wäre  das  Wort  ganz  gut  gewesen,  in  der  Be- 
deutung von  strangfür inig,  denn  restis  ist  Strick,  mi) 
welchem  Verbrecher  gegoisselt  (^Plautus),  oder  gehängt  wnnlen 
(Juvenal). 

309.  Retia,  und  Rete  mirabile. 

Die  Anatomie  ist  voll  von  capillaren  OeHlssneUseii,  uiil 
dennoch  sind  wahre  Gcfnssni^zc  etwas  sehr  Selteues,  wen 
man  den  eigentlichen  Begriff  eines  Netzes  fest  liiUt.  Xw 
NervGiif^den  oder  BlutgeHisee,  welche  in  Einer  Ebene  lioptn, 
können  durch  wechselseitige  AnastonioBen,  Netze  bilden.  Wahn 
CAjiillare  Qetasanetzc  werden  deshalb  nur  in  sehr  ilOnRca 
Membranen  auftreten,  wie  in  den  serösen  Häuten,  in  den 
Synovialhauten,  in  sehr  zarten  Schleimhäuten,  welche  die  Sinu 
der  Ko[)fknocbcn  auskleiden,  in  der  Pupillarmembran,  in  der 
hinteren  TJnsenkapsolwand  des  Kmbryo,  in  der  Kctins,  m 
der  inneren  Oberflätho  der  Choroidea,  und  im  Trommelfell. 
Alle  jiRronchymatösen  Organe,  wohin  auch  die  dicken  SchIrtB- 
häute  zu  rechnen  sind,  alle  Muskeln,  alle  Nerven,  das  Gehirn, 
das  KUckenmark,  die  Ganglien,  alle  drüsigen  Organe,  haben 
keine  CupillargclUssnetze  im  strengen  Sinn  des  Wortes.  Wfirde 
man  sich  aus  diesen  Organen,  Alles  wegdenken,  was  nichl 
CapillargcfUsa  ist,  so  würde  ein   GelUssgebilde  xurflckbleJbeii, 

'^    Snrvfntriin:   pag,   102. 
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welches  sicher  nicht  Netz  genannt  werden  kann.  Denn  das- 
äclbe  besteht  aus  einem  Qewirre  von  Capillargeßlssen,  welche 
in  allen  möglichen  Richtungen  zu  einander  stehen  und  sich 
untereinander  verbinden,  so  dass  sie  einem  lückenreichen 
schwammigen  Körper  gleichen,  welchen  man  vielleicht  als  ein 
(iewirrc,  als  ein  Durcheinander  zahlreicher  Netze,  aber  nicht 
uls  ein  Netz  auffassen  kann.  Nur  an  der  Oberfläche  dieses 
Körpers,  kann,  als  Qrenze  des  inneren  Vemetztseins  seiner 
(Jupillargeßisse ,  ein  Netz  vor  Augen  treten.  Wenn  ich  mir 
eine  grosse  Anzahl  gewöhnlicher  Fischemetze,  übereinander 
gelegt,  und  jedes  derselben  mit  dem  darunter  und  darüber 
liegenden  wieder  netzartig  verbunden  denke,  kann  ich  mir 
annähernd  eine  Vorstellung  von  dem  Verhalten  der  feinsten 
Blutgefässe  in  der  Substanz  eines  massigen  Organs  machen, 
und  diese  Vorstellung  kann  ich  nicht  mit  dem  Wort  Netz  aus- 
drücken, wohl  aber  mit  Netzgeflecht,  Vernetzung,  und 
Plsxus  retictdarU. 

Bleiben  wir  bei  einer  Art  der  Gcfässnetze  länger  stehen, 
bei  den  sogenannten  Wundernetzen,  Retia  mirabUia. 

Schon  vor  Galen,  Hessen  die  Anatomen  die  Caroti»  tniema^ 
unmittelbar  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schädelhöhle,  zwischen 
dem  Keilbein  und  der  harten  Hirnhaut,  sich  in  ein 
dichtes  und  reiches  Geflecht  auflösen,  welches  sie  retiformiB 
pliuciuij  BtxTjoet^e^  xXfjfixa,  nannten  (Ua  WKant  anatomid^).  Galen 
war  über  den  Ueichthum  dieses  Netzgeflechtes  so  erstaunt, 
dass  er  von  ihm  als  Oaupia  {jl^yiotov,  maximum  miraculum,  spricht. 
Seine  Commentatoren  machten  deshalb  aus  dem  plexus  reÜ- 
formts  ihr  Rete  mirabäe,  welches,  als  Wundernetz,  noch  in 
der  jetzigen  anatomischen  Sprache  cursirt.  Die  Stämmchen 
des  NetzgeHechtcs,  in  welches  sich  die  Carotis  inteitui  an  der 
Basis  der  Sehädelhöhle  auflöst,  vereinigen  sich  wieder  zu  einem 
einfachen  Stamm,  welcher  sich  nun  erst  in  die  Adergeflechtc 


')  üalen,  J)e  u«u  partium j   Lib.  IX,   (Jap.  4.     AixTU0£iBili<;  kommt 
von  JtxTusv,   Fischer-  und  Jagdnetz. 
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des  Gehirns  auDilat,  Der  Nutzen  dea  Xetzgofloclilps  bestdit 
nach  Galen'flchor  Lehre  darin,  daas  der  Spirttiu  vttaiü,  wcldm 
die  Carotis  enthält,  in  diesem  GeSecht  per  mibtäiatümem ,  n 
die  Spiritus  nnimales  unigewandelt  wird,  welche  in  den  Hir»- 
h&hlcn  sich  anaammcln,  und  durch  die  Nerven  den  rencHie- 
denen  Organen  des  Leibes  zugetXlhrt  werden.  Dieses  Mri» 
mirabile  existirt  wirklicli,  aber  uielit  lui  Menschen,  soodera  tia 
den  Katzen,  Sc)iwetnen,  Delphinen,  und  btisunders  entwiekdl 
bei  den  Wiederkäuern,  wo  es  seiner  Grdaso  und  seines  Keki 
thuma  wegen,  selion  in  der  Kindheit  der  WiBaenacbaft  nicht 
ilberaehen  werden  konnte.  Durch  ein  .Tnhrtiiuaend  lilell  nA 
das  Rete  miralih  doi'  Carotis  in  den  anatomischen  Schrifttt. 
Berengariua  Carpensin  hatte  der  Krate  den  Muth,  mik 
Existenz  zu  läugnen,  mit  den  kühnen  Worten:  ivttid  Uanmt  ntt 
ego  nunquam  vidi^).  Aber  wo  sollte  nun  der  Spirittu  ttüaÜM  A<* 
Carotia  sublimirt,  und  in  den  Spiritus  animalia  raffinirt  werdn. 
wenn  kein  Hele  mirabile  dazu  vorhanden  ist?  Berengariv* 
half  sich  aus  dieser  Verlegenheit,  indem  er  diu  vielen  fetna 
Zweige,  welche  die  Carotis,  nachdem  sie  achon  die  Dum  muIv 
durchbrochen  hat,  um  die  Glandula  pituitaria  und  den  Dir» 
trichter  herum  abgiebt,  für  das  Netz  crkläi-tc,  in  quo  mtbtUimtar 
gpiriius  vilali*  et  fit  animali».    Kealdus   Oolumbu«    dmgefOL. 

fasst  das  Rete  mirabUe,   als  unseren   IH&rtu  ehoroiti»ua '^~ 

auf).  Jene  späteren  Naehfulger  d<<8  Curpas,  wnlche  dir 
Autorität  des  Galen  noch  aufrecht  zu  halten  bestrebt  wmrw, 
glaubten  das  Wundcrnctz  noch  in  dem  nctKfÜrtnigen  Oebilkc 
dea  Sintis  cavemofu»  retten  zu  können,  und  als  aacb  diewi 
inisttlang,  wurde  die  später  als  Circulm  arierionu  getaufte  Am» 
Btomose  der  Carotiden  und  Wirholarterien ,  als  Reta  miiWA 
behandelt.  Noch  im  17.  Jahrhundert  kontitu  Tb.  Bartholiaa» 


')   liagagae   lirrw*,   in  Capäaln:  dr   rih   mirahä!  atcwthtm 

opinionrm,   vrrnu  finem. 
*)   Ot  rr  anaUmica,   lAh.   VII.  pag.    18.1,   ilor   Voaetliuter 

165». 
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sagen:    rete    mirabüe   in    homine    dari    non    negandum   est j    ut 
fecii   Vesalius  *). 

Heutzutage  giebt  es  noch  zwei  Arten  von  Wundernetzen. 
1.  Das  Rete  mirabüe  unipolare.  So  heisst  die  fächerförmige 
Zerspaltung  eines  Qefasses  in  viele  Aestc.  Sie  kommt  nur  an 
kleinen  QefUssen  vor,  besonders  schön  an  den  Schlagadern 
der  Schwimmblase  gewisser  Fische,  an  den  Verzweigungen  der 
Leberarterien  der  Scombri,  an  den  Venen  der  Choroidea  (als 
Vasa  vortieosa),  und  an  den  Ciliararterien  der  Choroidea  bei 
den  Vögeln  und  Wiederkäuern.  Da  die  divergirenden  Gefass- 
chen  dieses  Fächers  (Gefässwedel^  und  wenn  sie  dichter 
sind:  Quasten  und  Pinsel),  sich  nicht  wieder  zu  einem  ein- 
fachen Stämmchen  sammeln ,  verdienen  sie  den  Namen  eines 
Netzes  nicht.  2.  Uete  mirabüe  bipolare,  das  eigentliche  Wunder- 
netz, dessen  Gelasse  sich  ebenso  zu  einem  einfachen  Stamme 
wieder  vereinigen,  wie  sie  aus  einem  einfachen  Stamme  her- 
vorgetreten sind.  Das  arterielle  Geiasssystem  der  Säugethiere 
und  Vögel  liefeit  viele  schöne  Exemplare  dieser  Netzform. 
Im  Menschen,  und  allen  Wirbelthieren,  kommen  kleine  Wunder- 
netze dieser  Art,  und  zwar  auf  Knäuel  zusammengeballt,  nur 
an  den  präcapillaren  Zweigen  der  Nierenschlagadern  vor,  als 
Gfomeruli  oder  Corpuscula  Malpigldi.  —  Dass  in  der  Anatomie 
noch  Netze  existiren,  welche  keine  Netze  sind ,  wird  uns,  bei 
der  den  Anatomen  angestammten  Leichtfertigkeit  in  der  Wahl 
ihrer  Termini,  nicht  befremden.  Das  Rtte  Malpigldi y  noch 
schlimmer  Rete  mucosum,  ist  die  noch  nicht  verhornte,  tiefe 
Epidermisschicht,  —  die  Substantia  reticularis  der  Knochen, 
ist  kein  Uete,  sondern  ein  schwammartiges  Knochengefiige,  — 
die  Ketina,  die  Nervenhaut  des  Auges,  ist  keine  Netzhaut 
(sieh'  dieses  Wort),  —  und  die  Netze,  Omenta,  {Retia  und 
Reticula  des  Bau  hin),  sind  es  ebenfalls  nicht. 


0  InstitutitmeM  imaiminoae,  Üb.  111,  Oqi.  €. 
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8cliadc'  um  die  iijudliclic  und  ivolilkliii^^endi:  tl^a», 
dasB  SIC  iüT  zweifach  barbarisi;)i  crkliirt,  und  unbArmheni); 
verurthcilt  werden  inuse.  Fiat  jii*titia.  Du«  classisclict  Roa 
kannte  nur  Kinc  Retina.  Due  wur  ein  kteiuer  Fluckcii  la  Cb» 
pnnien ,  in  der  Nuhc  des  Vesuv  ') ,  das  heatigv  KcnitiK.  D*r 
grii!chia(;ho  pT,-^vr,  htit  nichts  mit  dein  lateinisclioii  Retma  ta 
thun,  denn,  als  von  '^im  (fiicsaen)  abstammend,  bedoalcl  et 
tiarz,  weil  dicsce  von  selbst  aus  den  Bäumen  flicasi  (/fcnan,! 
Diia  italienische  liediua  (sicüianiscli  lietina),  aus  welchutn  mcIi 
durch  Umstellung,  das  spuiiische  lÜenda  (frauKöainch  tUm, 
crgiebt,  steht  zu  unBercr  Retina  in  keiner  BaKiohung,  da  t* 
vim  refüittre,  zurückhalten,  geforml  wurde,  Qud  als  Zügel,  la» 
Ersatz  für  Habena  dient,  welches  mit  Avetia  oollidirt,  and  da 
den  Italienern  unbequemen  //  wegen,  in  die  italioniKtlM' 
Sprache  nicht  aufgenummcn  wurde. 

Rrlinu,  als  Netzhaut,  kann  nur  im  (icdaukon  tax  ntt 
gebildet  worden  sein.  Es  weiss  über  Jedermann,  dassdicNrti- 
haut  kein  Netz  ist.  Wie  so  kam  sie  also  zu  diesem  sbsanl«» 
Namen,  Einzig  und  allein  durch  die  Schuld  des  tlckcraccM» 
des  Canon  Avicennae,  welcher  in  der  Rildung  noitur  War» 
gar  nicht  verlegen  wnr.  Dos  arabische  Wort  Air  Netxhanl 
ist  Reteheth ,  und  dieses  eine  Ucbcrsetzung  dt»  ;;rtccliisrlica 
4|Df t3/.r,ffT?ov ,  aus  welchem  Galen  sein  i^K^'i.-Tfnp^u'Üfi  (Zi^^) 
formte').  Amjilnhleatnm  ist  in  erster  InstADZ  eine  UmhülltiBir, 
ein  Ueborwurl'  (von  ätLsi^iX/t»,  anziehen'),  in  zweiter  InatoH 
ein  Fischernetz,  welches  die  gefangenen  Fische  umhtkllL 
Der  gebräuchliehttre  Ausdruck  Itir  Pischernetz  int  yP^co^.  ()»lca 
hat  gewiss  genug  Thieraugen  zergliedert,  und  dabei  ge»ehe», 
dsas  die  Norvonhaut  des  Auges  kein    Netz  ist,    sondern  rnw 
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nicht  durchbrochene^  continuirliche^  markige  Umhüllung  des 
Glaskörpers.  Nur  in  diesem  Sinne  hat  er  das  Wort  Amphi- 
blestron  genommen.  Nennt  doch  er  selbst,  und  der  spätere 
Oribasius,  die  Netzhaut  auch  aü>[jLa  iixftßXvjorTpoeiSe^,  also  einen 
Körper,  was  ihm  nie  beigekommon  wäre,  wenn  er  die  frag- 
liche Membran  wirklich  für  ein  Netz  gehalten  hätte,  welches 
doch  sicher  kein  Körper  ist.  Das  arabische  und  hebräische 
Rescheth  drückt  aber  blos  retiformis  aus^  so  dass  Gerardus 
Cremonensis  noch  entschuldigt  werden  kann,  sich  statt  des 
Adjcctiv  retiformis,  das  Substantiv  retina  erdacht  zu  haben. 
Die  Stelle  im  lateinischen  Canon  des  Gerardus,  in  welcher 
die  Retina  zuerst  das  Licht  des  Tages  erblickte,  lautet:  ex- 
tremitaa  nervi  concavi  (so  heisst  der  Opticus,  weil  er  für 
hohl  gehalten  wurde)  comprehendit  vitreum  (Glaskörper),  sicut 
rete  comprehendit  venationem  (den  Fang),  quapi'opter  nominatur 
Retina  ').  Ein  einziger  Anatom  hat  den  Galenischen  Ausdruck 
aiA^ißArjcTpoctBiJ;,  als  Involucrum  corporis  vitrei,  richtig  aufgefasst. 
Hätte  er  dem  Involucrum,  noch  nerveum  beigegeben,  würden 
alle  sprachkundigen  Anatomen  diesen  Ausdruck  angenommen, 
und  die  grundfalsche  Retina  aufgegeben  haben.  £s  war  der 
Todfeind  des  Galen:  der  grosse  Vesalius.  Er  sagt:  Nervi 
viaovii  substantia  dilatatur  in  latum  involucrum,  posteriori  vitrei 
humons  sedi  obductum'^),  und  später:  neque  ego  sdo,  quod  nomen 
aptius  quam  involucrum  (huic  memhrande)  itidi  possit. 

Das  wäre  also  der  erste  Barbarismus  in  der  Retina, 
Der  zweite  besteht  in  ihrer  allgemeinen  Pronunciation 
als  Retina,  während  das  in  ina  ausgehende  lateinische,  oder 
latein  sein  sollende  Wort,  nur  als  Retina  ausgesprochen  werden 
soll.  Die  Prosodie  aller  mir  bekannten  lateinischen  Worte,  mit 
dem  Auslaut  ina,  haben  das  i  lang,  wie  man  sich  an  folgenden, 
mir  gerade  in  den  Sinn  kommenden  Beispielen,  überzeugen 
kann:    Angina,  Arvina  (Fett),   Facdlna  (Beiname   der  Diana), 

')   Lib.  III,   Ftn  3,    Traci.  1,   (Jap,  1, 

')   Dt  mrp.   hum.  fabrica,  Lib,   VII,   Cap,  14, 
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Galhna,  Gitigtlna  (kurze  Flöte),  Mediana,  Molina,  <>)9Bc1m. 
Resina,  Ttsxtrlna  (Weberei),  Tomtrina  (Barbterstubo) ,  Vrlm. 
Ustrina  (Voi'brcnnungsBtätto  dei*  Leichen),  V'^agina,  u.  ».  m.  Da^ 
selbe  gilt  von  allen  weiblichen  Adjectiven  in  üio,  wie  «lapoiftiM, 
feminina,  etc.  Ich  kenne  kein  lateinisches  Wort  in  ina,  in  wcIcImb 
das  I  kurz  tönt.  Die  einzige  Ausnahme  dieser  Rege],  odmu» 
tlna,  ündert  an  ihrer  Giltigkcit  nichts.  Prusodiscli    richtig  Ul: 

„Colchvt  fla<iranta8  adamantlna  sab  juga   taurtM 

„EgU ." 

Proportina. 

und  im  Lucretius: 

„ —  —  —  adaman^tta  »mra 

„I'rima  acte  conalant,  iclas  contetiirmre  tuettt," 

Aber  die  Verse  beweisen  nur,  dase  adamanttnua,  kein  römiseliet. 
sondern  ein  griechisches  Wort  ist,  äSai^^ivTEvs;,  in  ivolclietii  4«i 
Acceut  nicht  auf  das  t,  sondern  auf  das  a  Olllt,  und  das  ktim 
i,  bei  der  Latinisiruug  dieses  Wortes  belassen    wurde. 

Man  hat  also,  wenn  man  schon  Reti»a  beibohaJlon,  a»J 
nicht  durch  das  passende  Thnica  neriKa  octdi,  oder  InvoiMtmm 
neroeum  corpori»  vünU  crsotzeu  will,  lietlna,  Dickt  aber  HtUm 
EU  sagou. 

Schon   Galen    und   Oribasius    hielten    dio     Ketina  f&r 
einen,  dem  Auge  einverleibten  Thttil  dos  Ciehirns,  dem 
die  Retina  herausgenommen  und  auf  ein  Hilurioiii 
gelegt   wird,   tibi  plane   cerebri    quamdam  partiottem 
rüleftem  intueri '). 

311.  Retinaculum. 

Kraft  des  ätummwoi-tes,  relinvii,  kannjedoa  Din|>,  welob» 
duu  verwendet  wird,  etwa»  festzuhalten,  R^inaeuium  genaaol 
Wflr<len.   Die  Anwendungen  von  lieUuactilum  sind   deshalb  M^r 

'}   üribasiu»,   .inabmika  rx  GaUao,  pag.  33, 
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vielseitig.  Wir  finden  BeiinaeiduM  als  Zügel,  Hacken,  Binde, 
Klammer,  SchifEstau,  und  Seil,  bei  den  Classikem.  Selbst  der 
Lebcnsfadou  hiess  so:  üitae  retinacudum,  im  Plinius. 

Die  Anatomie  verwendet  BeHnaeidum  auf  cweifache  Weise: 
1.  als  anatomisches  Werkzeug  cum  Aufheben  und  Festhalten 
von  Weichtheilen,  beim  Präpariren.  Lyser  ^)  belegte  mit  diesem 
Namen,  die  anatomischen  Hacken,  welche  zu  den  unentbehr- 
lichen Geräthschaften  jedes  Zergliederers  gehören.  In  Mun- 
din isch  er  Zeit,  wo  der  Hacken  und  die  Pincette,  noch  nicht 
gebräuchlich  waren,  bediente  man  sich  der  Finger,  um  ein 
Woichgebilde,  z.  B.  einen  Muskel,  zu  umgreifen,  und  au&u- 
hoben ,  worauf  er  durch  parallele  Schnitte  mit  einem  grossen 
Messer  (Novticula)^  von  seinen  Adhärenzen  getrennt  wurde, 
welche  Operation  Excamare  hiess.  Mundinus  erwähnt  den 
Hacken  nie.  Seine  Nachfolj^r  aber  sprechen  von  ihm  als  Uneu$ 
und  Hamus  (nicht  HamuluB).  Ihre  Hacken  müssen  also  ebenso 
plump  gewesen  sein,  wie  ihre  Messer.  Auf  den  schönen  Holz- 
schnitten, welche  die  Titelblätter  der  Werke  alter  anatomischer 
Meister  bilden,  findet  man  einfache  und  doppelte  Hacken  ab- 
gebildet. Nur  Realdus  Columbus  wird  noch  mit  den  Fingern 
arbeitend  dargestellt  Sehr  praktisch  sind  die  AdftUaria  der 
Kugländer,  welche  aus  einem  kleinen  Metallring  bestehen,  von 
welchem  drei  dünne  Kettchen  auslaufen,  deren  jedes  am  Ende 
einen  Hacken  trägt.  Diese  Hacken  benöthigen  bei  ihrer  An- 
wendung, keine  fassende  oder  ziehende  Hand.  Dient  der  ein- 
fache oder  doppelte  Hacken  mit  Griff,  wie  er  in  unseren  Seoir- 
etouis  enthalten  ist,  nur  zum  Aufheben  oder  Spannen  von 
Weichtheilen  durch  die  Hand  eines  Gehilfen,  so  wird  jeder 
Anatom  zugeben,  dass  sich  die  Finger  viel  besser  f&r  diese 
Verwendung  eignen,  da  sie  niemals  ausreissen  können,  wie 
der  Hacken.  —  2.  Die  zweite  Anwendung  von  Retinaadum,  liegt 
in  fibrösen  Gebilden,  welche  andere  festhalten,  damit  sie  nicht 
aus  der  Lage  weichen.  Wir  haben  in  der  Gegenwart  nur  ein 

')   Cuiter  aiuitomicuö  in  jfruoemiOf  Art.  ^,  Num,  4, 
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solches    Hetinaculuni :    das    Helinacidum    tendinum 

welches  die  Sehnen  des  langen  und  kurzen   Ptrmiaau,    b 

Furche  des  äusseren  Knüchels  überbrückt,  und  ihr  AtuweklHB 

verhindert.   Dasselbe  ist,  genau  genommen,    Ic 

Denn  ein  Retinaadum  musa  sich  an  den  Gegenstand. 

es  festhält,  ansetzen,  was  das  Hettnacutum  tendittiun 

nicht  thiit,   da  es,   wie  ein   Ligametitum  tratiai>er»um ,    nttr  SW 

diese  Sehnen  hinübcrgospannt  ist.  Die  Retinacnia  otma  fti  ttf. 

worujiter  Loder  die  tihrfisen,  scharfrandigeti,  an  den  Bilidti 

Oberarmbeins    sich    inserirenden     Fortsätze    der     KapMl  im 

Schaltergelenkes  verstand  '),  sind  nach  Verdienst  in  Vni^fMr» 

heit  gerathen.    Sie  konnten  ja  niemals  leisten,    was  ihr  Nmk 

snsdrltekt, 

312.  Risorius. 

Der  Ernst  der  anatoTniB('hi>n  WiBseiiscbafl  verschmikl 
auch  Heiteres  nicht.  Die  Myelogie  führt  uiis  so^ar  einu 
Iftcherlichen  Muskel  vor,  —  den  liüaniis  Santorint.  —  & 
ist  jener  dünne  Muskclstrcif,  welcher  von  der  ilie  Puvtii 
deckenden  Fascie  entspringt,  und  quer  zum  Mundwinke]  Irin. 
Santorini,  welcher  ihn  zuerst  besehrieb'),  gab  ihm  dun  Nantea 
Rüorüu  novM,  in  der  Absicht,  mit  diesem  Worte  seine  Bc^ 
thciligung  beim  Lachen  auBzndrlk'ken.  Der  Muskel  wird  mIm 
lange  nicht  mehr  als  ein  sei  betstand  ige  r  betrachtet.  Albin 
erklärte  ihn  fUr  einen  Antbeil  dos  Suhctitaneua  coUi  f  f-Tufj— s 
myoitUt  Galeni),  und  Hente  für  einen  queren  Kopf  des  Tnoii- 
gtäaria  angidi  oris,  an  dessen  oberen  Rand  er  sich  Euweiles 
gane  genau  anschmiegt. 

An   der   Benennung   läsoriu»    ist   ausEuatellen ,     dftn    rit 
nicht  den  Sinn  eines  l.nchmuskels,   sondern  eines    l&ohsr 

')    Tahul'ir  aaat,,    J'oA.  XfX,   F(g.  4.   Am.   ß. 

J)    Obfrmalümr*  anatomiciu^    Vr.nfi.,  i724,   <!ap.   l,    g.  34. 

')   IfiMtorCn   muM^uWiim   homlnU .    Uidnf ,    1734,    lA.   tll,    Ch^. 
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liehen  Muskels  ausdrückt.  Lachmuskel  hätte  mit  Risar  gegeben 
werden  sollen,  denn  das  der  basse  latinM  angehörige,  und  nicht 
mehr  als  einmal,  in  der  Mythologia  des  Fulgentius  Placiades 
(6.  Jahrhundert)  anzutreffende  Risorius,  ist  =  ricUctdus  j  wie 
aus  honores  lisorii  et  citius  fugüim  des  genannten  Schriftstellers 
zu  ersehen  (Lib,  II,  Cap.  17).  Die  reichsten  lateinischen  Lexica, 
und  der  Thesaurus  linguae  et  eruditionis  Romanae,  von  Matth. 
Gesner,  kümmern  sich  um  Risorius  gar  nicht,  und  verweilen 
nur  bei  Ridtctdus  wnd  Ridibundus, 

Der  Zusatz  not^us  ist  übei*flü8sig,  da  es  keinen  Risorius 
antiquus  giebt. 

313.  Rostrum  cochleare. 

Das  Ende  des  Canalis  oder  Semicanalis  tensoris  tyrapani, 
aus  welchem  die  Sehne  des  Teiisor  tympani  hervortritt,  um 
sich  nach  auswärts  zum  Hammer  hin  zu  krümmen,  an  welchem 
sie  sich  einpflanzt ,  heisst  allgemein  Rostrum  cochleare ').  Die 
Sache  sieht  wirklich  einem  Löffel  gleich,  oder  vielmehr,  wie 
Win  slow  sagt,  dem  Schnabel  einer  Löffelgans,  dessen  Ränder 
man  sich  aber  aufgebogen  denken  muss.  Der  Uebersetzer  des 
Win  slow,  wollte  vermuthlich  durch  cochleare,  als  Adjectiv  zu 
Hostrum,  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Löffel  ausdrücken.  Aber 
CA)chleare  ist  leider  ein  Substantiv.  Es  giebt  kein  Adjectiv 
cocJdeariSj  —  der  Löffel  selbst  heisst  cochleare,  als  Nebenform 
von  cochlear.  Man  hat  also  Rostimm  cochleariforme,  nicht  cocJdeare 
zu  sagen. 

314.  Sacrum  und  Kreutzbein. 

lieber  das  Os  sacrum,  und  seinen,  auf  ein  Missverstehen 
des  Galen 'sehen  lepbv  5tcoOv  beruhenden  Namen,  habe  ich  in 
meiner  descriptiven  Anatomie  (§.   124),   Alles  erschöpft,    was 


')   Winslow,   Expos,  anat.,    Tractatus  de  assibus,  §.  400. 
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eich  zur  Erkläriing  und  Bogründung  dieses  Namens  vorbringen 
läeat.  Auf  fiio  verweise  it^Ii  den  Leser.  Die  Nameiisgeechiclite 
dieses  Knochens. bei  den  Arabern  und  im  Mittelalter,  findet 
sich  in  HL,  §.  XU,  und  if.  XXII,  so  wie  in  der  No(e  zu 
letzteren,  ^9.  27^'.  Eine  zutreffende  Stelle  im  CaeliuB  Aure- 
lianus,  sagt:  majora  omnia,  vutgua  saa-a  vocal  (d&  morbiß  acuta, 
Lib.  I,  Gap.  4). 

Warum  das  Oe  aaerttm  im  Deutschen  Kreutzbein  heisst. 
ergiebt  sieb  aus  der  aJten  Bedeutung  von  Kreutz  =  Krhaben- 
beit.  Dieses  alte  Kreutz,  niedersftcbsidch  Krütz,  ist  nämlicli 
die  sehr  ansebnliebe  Erbabenbeit  am  Ende  des  Pferderiickens, 
zwischen  den  beiden  Hüften,  —  das  französiscbe  crouppe.  Das 
nach  hinten  convexe  Oe  sacriim  dos  Mensehen,  luabnt  an  dieM 
Erhabenheit  am  Hintertheil  des  Pferdes,  und  orbielt  deshalb 
auch  seinen  Namen  Kreuzbein.  Mit  dem  Symbol  des  ChrisleD- 
thums ,  bat  dieses  Kreuz  nichts  gemein.  Das  christliche 
Kreuz  f,  sogenanntes  Andreaskreuz,  zeigt  übrigens  nicht  die 
Gestalt  des  Kreuzes,  an  welches  die  Römer  ihre  Verbreehi-r 
schlugen.  Dieses  Kreuz  war  T-ßlrmig  (Antoniuskreoz) ,  oder 
Y-förmig,  jetzt  noch  als  Schächerkreuz  bekannt.  Auf  alt- 
byzantinischen  Gemälden,  welche  den  Versöhnungstod  Christi 
darstellen,  sieht  man  nur  diese  beiden  letzteren  Kreuzformeo. 
Bei  den  Buchdruckern  beisst  die  Krücke  (Querholz  mit  langem 
Stiel),  mit  welcher  sie  die  feuchten  Druckbogen  zum  Trocknen 
an  Schnüren  aufhängen,  das  Kreutz. 


315.  Salvatella. 

Für  ein  feini^s  Ohr,  klingt  ein  arabischer  Accord  aus 
diesem  barbarischen  Worte.  Eine  in  Ihrer  Laj^e  sehr  variHbk' 
Vene  am  Handrücken,  beis.st  ^inli:ati:U<i.  Ihre  Lage  entspricht 
meistens  dem  Zwiscbcnrauni  üwisebun  kjvinem  Fingtr  und 
Ringfinf^oi-,  oder  Hing-  und  MitteJtiiifjiT.  In  diesem  Falle  bildei 
sie  die  Wurzel   der  Basilica.     Knisiiricbt   ;iber  ihre    Laf^c    dem 
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Zwischenraum  zwischen  Mittel-  und  Zeigefinger^  oder  zwischen 
Zeigetinger  und  Daumen^  bildet  sie  die  Wurzel  der  Cephalica. 
Im  Ävicenna  erscheint  diese  Vene  als  Al-uscuUm,  im  Ras  es 
als  OscUlemon.  Aus  beiden  hört  man  das  Sceilem  des  Ävicenna 
=  Cephalica  heraus.  Andreas  Alpagus,  welcher  die  Randnoten 
zur  Uebersetzung  des  Canon  von  Gerardus  schrieb,  behandelt 
das  Al'Usaüim  als  Alaseilem.  Petrus  Aponus  formirte  daraus 
sein  Salaseilemy  welches  durch  Albertus  Magnus  zur  ScUa- 
cella,  und  durch  erneuerte  Schreibfehler  zu  Salvatdla  wurde. 
Dieses  ist  der  wahre  Stammbaum  der  Salvatdla;  nicht,  wie 
Rolfin k  meinte,  ^quia  salvat  äla^^),  da  die  Aderlässe  aus 
ihr,  für  sehr  heilsam  gehalten  wurde.  Uebrigens  bedeutet 
auch  das  arabische  Wort  Osaüemon,  nach  Golius  (Arab.  Lex. 
patj.  1207)  so  viel  als  Vena  saluHs:  ad  arabicae  vods  immita' 
tioneni,  quae  a  Salute^  quam  ex  hujus  venae  sectione  sperant  medid, 
indiia  fiuL 

Mehr  über  Salvatella  in  HL,  §.  XC 


316.  Saphena. 

Saphena  ist,  wie  ich  gezeigt  habe,  kein  griechisches,  sondern 
ein  arabisches  Wort  *^).  Was  wir  heutzutage  Saphena  nennen, 
war  bei  den  Gviechen  immer  nur  (j^upi-o;?  T^***}?  die  Vene  am 
Knöchel,  im  Celsus:  vena  ad  malleolos.  Das  Adjectiv  ffo^i^i«; 
steht  für  deutlich,  manifeetus.  Man  glaubte  also,  mit  aller  Ueber- 
zeugung,  dass  diese  Vene,  deren  Varicositäten  sich  durch  die 
Haut  hindurch,  als  blaue  Geschwülste  kundgeben,  ebendeshalb 
von  den  Griechen  (la^tj«;  oder  ca^r^vK^;  genannt  worden  sei.  Dem 
ist  nicht  so.  Kein  griechischer  Arzt  oder  Anatom  hat  je  von 
einer  f a£'}  zoL^r,rf,q  gesprochen.    Die   Vetia  saphena  kommt  viel- 


')    Dawfn'tatioiieH  anat.j   Lib.  V,   (Jap.  39. 
'-)  HL,   Jf.  XCIy   Saphena. 
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mehr  aue  dem  Canon  Aviuennae'),  wo  aie  at-aUßn  htusu,  nüi 
vulgärer  Aiisepiaclie  ttlsäfen.  Dieses  arabische  siifei»  bedeutet 
verborgen,  slao  gerade  das  Gegßiitheil  von  dorn  griechiackei 
aet^fii-  Wie  erklärt  sich  dasV  8ohr  leicht  diiruh  Folgendes.  I>i« 
Araber  waren  grosse  Freunde  vom  Aderlässen,  und  küanin 
die  schon  im  gesunden  Zustande  leicht  zu  sehenden  Hut- 
venen dos  menschlichen  Loibos  sehr  gut,  welche  sie  m  e^ 
öffnen  pflegten.  Die  Saphena  sieht  man,  während  ihr««  ga 
Verlaufes  vom  Schenkelbug  bis  zum  Knöchel,  nicht  darrh  Ait 
Haut  hindurch.  Die  Araber  kümmerten  sich  deshalb  « 
um  sie,  da  sie  aus  ihr  nicht  zur  Ader  lassen  konotea,  tat 
nannten  sie  sofort  al-säfen,  die  Verborgene.  Erst  am  KaOehd 
wird  sie  durch  die  Haut  hindurch  sichtbar,  und  dort  erOffitem 
sie  dieselbe  auch  bei  verschiedoneu  Untcrleibsleideu.  Dort  lue* 
sie  ihnen  auch :  Vetta  ad  cuvilla»  {caoilla  =  malteottm  im  latei' 
nischen  Catum).  Von  Varicosi täten  dieser  Venu  bei  FiWHS 
wussten  sie  nichts,  da  Frauen  in  der  Reget  nicht  von  Aerxtea. 
sondern  von  den  niiUioreu  medicae,  wie  sie  im  lateiniadiea 
Abul-Kaaem  genannt  werden,  behandelt  wurden. 

Die  Ucberzeugung,  dass  Saphena  griechisch   ist.   war 
unseren  Voreltern  so    tief   eingewurzelt,   das»  sie   dieselbn 
als  Sapliaetia  schrieben   (Spigolius),   oder    als   Papilla   (J 
Sylvius),  in  der  Meinung,  dass  das  Adjectiv  szfij;,  das /ok- 
ninum  als  si^aivi  bilde,  wie  <ii'i.xi  als  ii.:Xaiv3.  la^;   fiudert  hcIi 
aber,    wie  iXtfif,:;,    in    der   weiblichen   Oesehlechtarunu  nicbi. 
und  bleibt  sxsV,c. 


317.  Scala  tympani  und  Scala  vestibuli. 

Ohne  Stufen  giebt  es  keine  Treppen,  ÜorUa«.  Ui«  fi; 
der  Schnecke,  haben  keine  Stufen,  und  sind  somit  auch  li 
8etJ<u,  im  eigentlichen  Sinne   des  Wortes.  Das   Unrichtie«  n 


')   LH,.  I,    Fen  1,   Üo'-lr 


I  .5,    Oip.  5. 
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diesem  Ausdruck,  scheinen  auch  Andere  schon  eingesehen  zu 
haben,  denn  man  ersetzte  die  Scalae  und  Treppen,  durch 
Ductus  oder  Canales  spirales  (Duvernoy),  auch  durch  Oyri 
(Schaarschmidt),  und  Gänge  der  Schnecke  (Sömmerring). 
Nur  die,  bei  vertical  gehaltener  Schnecke^  schief  aufsteigende 
Richtung  ihrer,  wie  eine  Wendeltreppe  spiral  gewundenen 
Gänge,  konnte  J.  M.  Valsalva  veranlasst  haben,  diesen  un- 
passenden Namen  zu  wählen.  Besser  würde  Scala  auf  die 
Lamina  spiralü  passen,  da  sie  ebenfalls  schief  aufsteigt,  und 
durch  ihr  radiärgefasei*tes  Ansehen  im  frischen  Zustande  (be- 
sonders schön  bei  den  grossen  Säugethieren),  etwas,  den  Sprossen 
einer  Leiter  Aehnliches  vorspiegelt.  Schiffsleitem  und  Sturm- 
leitern hiessen  bei  den  Römern  Scalae,  —  Die  sogenannten 
Treppen  der  Schnecke,  sollten  also  füglich  durch  spirale 
Schneckenkanäle  oder  Gänge  ersetzt,  und  nur  die  Lamina 
ajnralü,  Schneckentreppe  genannt  werden. 

Die  beiden  Scalae,  als  Scala  vestibuli  und  Scala  tympam 
von  einander  zu  unterscheiden,  verdient  ebenfalls  gerügt  zu 
werden,  da  diese  Scalae  nicht  dem  Vestibulum  und  Tympanum 
angehören,  sondern  der  Cochlea,  Das  würde  sich  leicht  durch 
Scala  ex  vestibulo,   und  Scala  ex  tympano  corrigiren  lassen. 

Scala  kommt  von  ecandere,  steigen,  wie  Stiege  (Steige) 
von  steigen.  An  Treppe  von  trappen  (treten),  mahnt  das 
polnische  Drah  und  Drabina,  Leiter,  und  in  der  Jägersprache 
die  Trappe  des  Wildes  =  Fährte,  womit  wieder  das  fran- 
zösische attraper,  erwischen,  die  italienische  trappolay  eine  Falle 
zum  Fangen  des  Wildes  und  der  Mäuse,  zusammenhängt.  Ein 
sehr  pfiftiges  Kartenspiel,  welches  die  spanischen  und  italie- 
nischen Hilfstruppen  im  dreissigjährigen  Kriege,  nach  Deutsch- 
land brachten,  und  welches  jetzt  noch  beim  Volke  sehr  beliebt 
ist^  heisst  la  trappola,  und  wird  mit  eigenen  Karten  gespielt^ 
den  sogenannten  Trapulirkarten. 


318.  Scaleni. 

AiiHonius  setzte  deiu  gleiolischenkeli^en  und  dem  fikict 
aeitigen  Dreieck  (üoscelet  und  isoylearoi),  das  sicalene  eM^efa 
(»ciUenos  ').  Die  Lexica  defioircn  oxaÄii;vi;,  als  triamtpJm»,  c>/b 
omnia  lalera,  inler  se  sunt  inaegualia.  Die  W^urzel  von  nji^>e: 
ist  axdi^u,  hinken.  Nimmt  man  jene  Muskeln  hör,  trclrfiL-  VWir' 
helBsen,  und  welche  von  Summer  ring  als  „ungleich  drei- 
seitige Muskeln"  beschrieben  werden,  so  findet  man,  ia- 
keiner  derselben  ungleich  dreiseitig  (acalenu»)  is(.  Jeder  n« 
ihnen  ist  vielmehr  ein  langer,  von  oben  bis  unten  gicichbmtir. 
bandförmiger  Muskel.  Wie  sind  sie  also  zu  dem  Naroea  SloJtm 
gekommen.  Betrachtet  man  diese  Muskeln  nicht  einzela,  MiMltn 
alle  zusammen,  so  bilden  sie  eine  dreieckige  Kleiach niasde,  niii 
ungleichen  Seitenrändern.  Sie  entspringen  sümmtUch  von  lUi 
Seitengegeiid  der  llulswirlielsäule,  direi^iren  im  ElerahlaaJeJi, 
und  setzen  sich  thcüs  mehr  vorn,  theils  mehr  hinten,  u  der 
ersten  und  zweiten  Kippe  lest,  Diese  Divergenz  dondbn 
bedingt  eben  die  ungleich  dreiseitige  Gestalt  ihn;s  Goeamwi- 
Helsches.  Es  ist  deslialb  unrichtig,  mehrere  Sealmii  (hla  Tta! 
nach  Albinus)  aufzuführen,  da  keiner  derselben  ein  7i  nfi^i 
ist.  Der  Name  Scalenvs  wurde  auch  von  Kiolan,  welcber 
ihn  als  Muskelntimen  in  die  anatomische  Welt  einführt«,  mm 
der  Üesanimtheit  dieser  Muskeln  verliehen^.  Von  den  tön- 
zelnen  redet  er  gar  nicht.  Die  Worte:  Scal«tnu  pcr/oratmr,  ti 
vimü,  arlerüs,  et  nerrü,  in  brachium  dütribtiauHa,  viam  praJtm^ 
sagen  klar  und  deutlich,  dass  er  nur  Einen  Scalenua  vor  sicfc 
zu  habe»  überzeugt  war.  Schon  Spigclius  redet  nar_M> 
Kincm  Triangnlarü  cervicU^).  und  die  Onomatotogia 
eompleta  kennt  ebenfalls  nur  Kinen,  aber  in  mehrere  Pi 


')  Kpütola  prarfixa,   liiylL  XIII. 

*)   AnlhropagrajAia,   LA.   V,    Cap.  31.   Afutmli  ailli. 

*)   f)p.  dt.,  I.A.  1 V,    rap.   7. 
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getheilten  Scalenus.  —  Unser  vorderer,  mittlerer^  hinterer 
Scalenus,  und  unsere  aceessorischen  Scaleni,  welche  selbstständig 
gewordene  Fascikel  dieser  drei  Muskeln  sind,  sollten  deshalb 
anders  genannt  werden,  und  könnten  es  auch,  da  passende 
Benennungen  bereits  vorliegen ,  wie  Uippenheber  von 
Meckel,  Trachelo-costales  von  Dumas,  und  Catto-trachsliens 
von  (J haussier.  Es  Hesse  sieh  auch  sagen:  Portio  8.  Pars 
anterior^  mecUay  und  posterior  Scaleni^  wie  Win  slow,  Morgagni, 
u.  A.  diese  Sache  auffassten. 

Uebrigens  tritt  das  Wort  GX2Xir)v6(;^  nicht  zuerst  als  Muskel- 
name,  in  scenam  anatomicam  ein.  Schon  im  Hippocrates 
stossen  wir  auf  axaXY)v6^,  zur  Bezeichnung  schief  verlaufender 
Kanäle  und  Venen  *). 


319.  Scaphoideus. 

Sieh'  die  Artikel:  Cotyle  und  Pronaus. 


320.  Scapula,  Spathula,  Scoptula. 

Nicht  Ein  Beispiel  ist  bekannt,  dass  Scapula,  von  den 
Classikcrn,  je  im  Singular  gebraucht  wurde.  Sie  bringen  immer 
nur  den  Plural  Scapulae,  fUr  Rücken,  im  Gegensatz  zu  Pectus, 
Brust.  So  der  Sclave  im  P 1  a  u  t  u  s ,  welcher  die  Ruthen 
fürchtet :  ntdla  Salus  scapulis,  und  dudum  scapulae  gesHbant  mihi^ 
der  Rücken  juckte  mir,  und  scapuias  praebere  vsrberUms  im 
Tcrenz.  Celsus  kennt  die  Scaptdae  nur  als  Rücken.  Für 
Schulterblatt  gebraucht  er  Os  latum  scapularum,  der  breite 
Knochen  des  Rückens  ((oiaotcXotti  im  Aristoteles  und  Oalen). 
Wir  erfahren  aus  Celsus  zugleich,  dass  die  Römer  das 
Schulterblatt  Scutulum  opertum  nannten^  „das  bedeckte 
Schildchen ^,   seiner  Breite   und  fleischigen  Auflagen  wegen. 


')  In  dem  unechten  Buch  de  reseetione,  Lib.  II,  Oap,  6  und  8. 


4M  ^i^>-  ^n|>ulk,  ^i|U.tllul»,  So<.|>Uila. 

Eine  nur  dem  Caelius  AureüanuB  eigene  Nomenclatur  für 
Schulterblatt  ist  Palla  (Grabscheit,  Schaufel)  tvodurch  die 
flache  Kl  ümmuiig  des  Kuochentt  ausgedruckt  werden  8ol] '). 

Im  Mittelalter  war  Scapvla  verpönt.  Man  bediente  sich 
nur  der  äpathula.  Dieses  Wort  ist  kein  Barbarismus.  Ks  ist 
im  Ocgeutheil  richtiger  als  Spatula,  da  es  von  uTräth;  abgeleitet 
wurde,  worunter  verschiedene  breite  Oegentttändc  verstanden 
wurden,  wiu  die  Schaufel  des  Ruders,  ein  breites  Stück  Höh 
zum  Umrühren  (Spatel),  das  vordere  breitere  P^nde  der  Kippen 
(Hippeerates)',  das  breite  Schwert  der  Leibgardiaten  der 
griechischen  Kaiser  (Spatharii),  und  das  Schulterblatt  (Med.). 
Bei  den  Lntino-Barbari  gerathen  wir,  statt  des  echt  römiacben 
Scululum  lypertum,  auf  Scopliila  opet-ta.  Wie  dieser  Ausdruck 
in'a  Dasein  kam,  lässt  sich  nur  vernmtbeii.  Bei  den  Opfern 
wurden  die  Schulterblätter  von  den  Harueptces  beschaut  (ijuwKetul, 
und  die  Zukunft,  aus  dem  verknücherten  oder  nicht  ver- 
knöcherten Zustand  ihres  unteren  Winkels  vorhergesagt  ^). 

Die  Scojitvla  und  Spnthula  hielten  sich  nicht  länger,  als 
bis  in  die  Vcflal'sche  Zeit,  mit  welcher  die  Allein beirscliaft 
der  Scajnila  beginnt.  Riolan  deducirt  Scapula  bei  den  Haaren, 
von  oxiirnii,  graben,  „oh  concavitatem" ,  während  er  zum  acoptdut, 
Riff,  viel  näher  gehabt  hätte,  denn  die  Spina  »eapulae,  der 
Grat  des  Schulterblattes,  steht  bei  mageren  Personen  wie  ein 
Riff  am  Kücken  hervoi'.  Von  icXin;  (Platte)  ^  nciOr,,  stammen 
die  curiosen  Homtnet  pl(Uonici  der  älteren  Mediein,  Männer  mit 
breiten  Schultern,  im  Gegensatz  zu  den  Honünes  alati,  mit 
schmalen  und  vorspringenden  Schultern  „qtii  signum  tabiafuiurae 
secum  circum  ferunt^). 

Eine  reiche  Auswahl  alterer,  und  nicht  mehr  gebrauch 
lieber  licncnnunRCn  des  Schulterblattes,  findet  sich  in  HL, 
§.  XCVIl. 

')   De   m'rrbiii   amiis,   Lili.  11,    Cup.  .35   und    18r>, 

^}   Hyrll,   Aiiliiinilalfs  iinaf.  rari'irrn,   ^.  Iß,  jm;/.  29. 

»)  Ri.lfijik,  ;x-,i.T/»/».,t.*  „»„/,,  ].ll..  II,  <:.,,,.  4:i. 
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321.  Schindylesis. 

Schindylesis  wurde  in  einem  obscuren  anatomischen  Leit- 
faden für  Anfänger  aufgejagt ').  Es  wird  damit  jene  Art  fester 
Knochen  Verbindung  ausgedrückt,  wo  der  scharfe  Rand  des' 
einen  Knochens,  zwischen  den  gespaltenen  Lefzen  eines  anderen 
steckt,  wie  eine  Schindel  in  der  anderen.  Ich  fand  diese  Be- 
zeichnung so  treffend,  dass  ich  sie  in  meinen  Schriften  adoptirte. 
Das  Wort  ist  Galenisch:  ox^vSuXy]9i^  =  Spaltung  in  kleinere 
Stücke,  von  oxtvSuXio)  =  ^Oiuiy  spalten,  das  lateinische  tdndo. 
Hievon  9x(3t]  und  ox'.vSaX|ji6^,  gespaltenes,  d.  i.  eingeschnittenes 
Holz,  Schindel.  Aus  dem  Schidcicedum  der  alten  Chirurgen 
=  Längenbruch  eines  Knochens,  klingt  das  griechische  oxeSa- 
xTjBöv  heraus,  welches  Galen  für  Fradura  langüudinälü  und 
Flssura  gebraucht^),  zum  Unterschied  von  CauUdcn  (xauXiQS6v), 
als  einen  Querbruch  ohne  Splitter,  wie  ein  Stengel  (cauUa)  in  der 
Quere  bricht  Paulus  Aegineta  bedient  sich  dafür  der  Worte 
Raphanedon  (^o^avtjWv)  und  Sicyedan  (ffixuijJov,  Gorraeas*),  wie 
der  ohne  Splitter  brechende  Rettig  (^oi^avo^),  oder  die  Gurke 
(ffixua).  Im  Hippocrates  und  Dioscorides  wird  SdUdaeedon 
als  Längenbruch,  durch  Schindalmos  vertreten.  Alles  mit  axt'Cw 
verwandt. 

322.  Sclera  oder  Sderotica? 

Wo  bei  den  griechischen  Aerzten  von  der  Sklerotika 
gehandelt  wird,  erscheint  diese  entweder  als  oxXiQp3t  lAi^cY^  (dura 
membrana),  wie  im  Oribasius,  oder  als  icox^  %a\  oxXYjpbv  ox^ 
icaojjioe  ^OaXjjLou  (crassum  et  durum  involucrwn  oeuU)   im   Galeil, 


')  Christoph  Heinrich  Keil,  Anaiomi8che$  Handbüchldny  Leipzig^ 

1730,   Cap.  5,   §.  5. 
^)  Mtthodu9  medendif   Lib,  VI,  Cap.  Ö. 
3)  Dtfinitiones  medicat,  R.  und  S. 
Hjrtl.    Onomatolo^a  anatomie».  30 
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oder  auch  schlechtweg  ab  ts  3x>.i]piv  ».  t's  "kmx&v  (durmn  m. 
(ühum)  im  Kafus,  Pnllux,  u.  A.  Von  einer  Sderotica  achwmga 
sie  alle,  fklerotica  ist  ein  BarbariBmus,  dessen  erstes  Aoftretn 
in  den  JAteiniBchen  llebprsetzungen  dntt  KaMea  and  Avicenni 
ge&nden  wird.  Von  dem  Zeitwort  mX-ripiu,  hart  machen,  onJ 
dem  Adjectiv  ax/.i^pi^,  hat  die  mpdicinische  Sprache  t>tch  aar 
Eine  Ableitung  angeeignet:  Scleroma  (Verhärtung).  I^xÄiqpotai; 
konnte  nur  von  Sprachbarbaren  erfunden  werden,  wie  die 
Arabieten  waren.  Sie  entstellten  daa  Unding  noch  mehr  daitb 
neugriechische  Aussprache,  als  SetiroHea,  Sclr/mtica,  and  StUy 
roUca,  welche  im  Mnndinus,  C'arpus,  und  Gentilia  cu  finj« 
sind.    Nur  selten  wenden   sie   das  arabische   Wort  Atnod^  M. 

Nach  dem  w  /.luxiv  des  Rufus,  wurde  ein  zweite*  bar- 
bsrischee  Wort  für  die  Sklerotika  geschaffen :  Athti^mea  oetJi '). 
aach  Albamentum  s.  All»im  ocuU.  Beide  sind  nicht  gans  identiKk. 
Denn  Albuginea  heisst  die  ganze  Sklerotika,  Alhtnn  oatU  aat 
der  vordere  Abschnitt  derselben,  welcher  durch  die  Lidapaht 
hindurch  gesehen  wird.  So  im  Crerardus,  Ra.Barias,  ttni 
Alpagus.  Mit  diesem  Album  octdi  wurde  viel  Verwirmnic 
angerichtet,  da  auch  die,  mit  dem  vorderen  Abschnitt  Jet 
Sklerotika  verwachsene  Conjunctiva,  als  Albtim  oculi  ond  ilA»- 
ffinea  behandelt  wurde.  Sieh'  die  betreffenden  Artikel,  nal 
HL,  §.  XXX. 

Dem  Gesagten  zu  Folge,  giebt  es  keine  WaHl  xwlacbca 
Sclerottca  und  Sclera.  Nur  üetera  kann  bestehen.  Der  mit 
Anatom,  welcher  Sclera  statt  Sclerottca  schrieb,  «rar  der  ahc 
Salonion  Albertus,  Professor  der  Anatomie  in  Wittenbcrg'i. 
Die  Tunica  oadi  dura  des  Vesal,  die  Craasa  des  Vesliag,  die 
£r(ima  oculi  des  F,  Leber,  die  Cornea  opaca  des  Vaa 
Diemerbroek,  werden,  obwohl  sie  verständigen  Suim»  üai, 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  gebraucht,  höchstens  als  SynDoyst. 


I)  Wird  such  als  Alhumin^n  angetroffen. 
')  Hüiorut  pUrarvmtfue  partium  eorp.  Auni., 
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323.  Scortum  oder  Scrotum? 

Keine  eitle  Frage,  denn  beide  Worte  standen,  als  Hoden- 
sack, durch  Jahrhunderte  nebeneinander  in  Verwendung.  Sie 
sind  auch  sprachlich  identisch.  Das  alte  Scortum,  giebt  per 
metathesin  zweier  Buchstaben  scrotum.  Scortum  ist  Haut, 
pellis,  Pellem  antiqui  scortum  dtcebant,  lese  ich  im  Varro  ^), 
und  im  Festus^):  omnia  ex  pellibus  facta,  scortea  appeUantur. 
Die  Hodensäcke  der  Böcke,  hiessen  Scortes  ^).  Somit  können 
auch  die  menschlichen  Hodensäcke,  Scorta  genannt  werden, 
welche  durch  Versetzung  des  r,  Scrota  geben.  Das  Etymon  ist 
und  bleibt :  aacculus  ex  pelle.  Wie  wir  jetzt  noch  jene  Hoden- 
säcke der  Böcke  zu  Tabak-  und  Geldbeuteln  verwenden,  war 
auch  im  Alterthum,  Scortum  =  Marsupium  =  Beutel.  Ein 
Oberkleid  aus  Fellen,  stösst  uns  im  Martial,  als  Paenula 
scortea  auf  ^).  Die  Huren,  welche  nach  Forcellini  (IV^pag.  63), 
lederne  Oberkleider  tragen  mussten^  erhielten  „a  veste  scortea, 
qua  indutae  erant  istae  feminae^,  den  Namen  Scorta  —  welches 
Wort,  als  Ausdruck  schimpflicher  Verachtung,  nur  im  Munde 
gemeiner  Leute  und  von  der  gemeinsten  Sorte  dieser  Dirnen 
gefuhrt  wurde:  scorta,  meretrices  appellantur ,  ex  consuetudine 
rusticorum.  Das  Scortum  triobulare  (Dreipfennighure)^  und  die 
Moecha  bustuaria,  welche,  ohne  ein  Quartier  zu  haben,  hinter 
Grabsteinen  (busta)  sub  Jove  ihr  Handwerk  trieb,  sind  die 
schlechtesten  der  schlechten. 

Im  Mittelalter  war  Scortum ^  als  Hodensack,  für  besser 
als  Scrotum  angesehen:  Involucrum  cutaneum  testium,  a  quaus- 
dam   scrotum   vocatur,   a  quibusdam  vero,   qui  se  latinius 

')    De  fingua   latmCy    Lib.  VIj    Cap,  5, 

'^)    De   verffontm   significntifme^    Edit.    Müll  er,  pcig.  330. 

•'*)   Fcstus,   Ojid. 

*)    Kpigram.    Lib.  XIV,    130. 
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loqui  exiatimant,  scortum  düxtur^).  Celsue  in  dasBiBcber  Zeit, 
wusste  wohl  ob  Scoriam  odßr  Sorotum  besser  ist.  Er  hält  es 
nur  mit  Scrotum:  incidilur  interdum  inguen,  interdum.  scrotum^). 
Wenn  Scrotum  und  Scortum,  vi  nominis,  einen  (häutigen)  Beutel 
anzeigen,  darf  es  uns  nicht  überraschen,  dass  alle  HynoDjrma 
f\ir  Beutel,  als  Benennungen  des  Hodensackee  dienen  moaet^D. 
Eb  Bind  ihrer  mehrere: 

1.  Marsupiuvi  im  Baiihinue,  —  das  ixapotimiev  des  HeBjr- 
chiue,  ein  lederner  Beutel. 

2.  Burta,  Byrta,  und  Bvrgula ,  bei  den  Latino-BarbsH 
(vom  griechiBchen  ßipo«,  Fell),  mit  der  Erklärung,  qma  cn- 
mana  sf  corio  est,  „weil  sie  ein  Beutel  aus  Haut  ist".  Buna 
diente  fast  ausBchliesslich  zur  Bezeichnung  einer  Geld-Börse, 
une  bourge,  deren  Plural:  Ins  bourses ,  im  Französischen  auB- 
sehliesslicfa  für  Hodensack  gebraucht  wird.  Bursa,  als  Geld- 
beutel, gab  auch  der  Börse  ihre  Entstehung,  wo  Leute 
GeldgeBchäfte  machen.  Bwsae  waren  einet  Stiftungsbäuser,  in 
welchen  viele  Studenten,  nach  Landsmannschaften  eingetheilt, 
KUsaiDnienlebten.  Diese  Bursen  entarteten  bald  za  Studenten- 
casernen,  wo  allerlei  grober  Unfug  getrieben  wurde.  Man 
hob  sie  also  auf,  aber  die,  der  Bursa  entsprossenen  Bnrsclien 
nnd  Burschenschaften  gedeihen  noch. 

3.  Crumena,  von  mir  nur  im  Alpagus,  als  Hodensaok 
angetrofTon ,  ist  das  Lederbeutelchen  für  Kleingeld ,  welches 
die  Römer  an  einer  Schnur  um  den  Haie  trugen  (cnoMna 
plma  atsium,  im  Aulus  Gelliue). 

4.  Vasculum  testivm,  wo  voBcultim,  wie  &YY^^''t  dessen 
Uebersetzung  es  ist ,  überhaupt  für  ein  B  e  h  ä  1 1  n  i  a  g  ge- 
braucht wird. 

5.  Pera,  entweder  das  griechische  ::V,pa,  Sack  und  Ränzel, 
oder  zr.fv)  des  Nicander,  auch  ■rrip;;,  Hodenbeutel. 

6.  Saccus  coriaceus  im  Bauhinus,   Hautsack. 

')    Vesalius,    Op.  dl.,    IJh.   1',    Cnp.   iS. 
2)   Dt   m'>'l!cina,    Lih.  VIT.    Cap.  19, 
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7.  Clavdit  agmen:  Oacheus.  Das  altehrwürdige  Wort  des 
Hippocrates  und  Aristoteles,  biaxto^  und  xb  Saxeov,  erhielt 
sich  bis  auf  unsere  Tage,  jedoch  nur  in  einigen  Zusammen- 
setzungen neueren  Datums,  wie  Oscheocde,  Oicheocarcinoma, 
Oschoedema,  u.  m.  a.  Im  Zerbis  wurde  es  zum  Oreheumj  da  er 
diesen  Barbarismus  mit  Orehü,  Hode,  in  Verbindung  brachte, 
bei  anderen  Arabisten  sogar  zu  0$eu8  und  Oseum! 

Die  Bedeutung  von  Scrotum  als  Beutel,  tritt  auch  in  der 
sonderbaren  Benennung  Scrotum  cordü  fbr  Herzbeutel  hervor. 
Sie  taucht  bei  den  Arabisten  nicht  eben  selten  auf.  Ich  fand 
sie  zuerst  in  den  Commentarien  zum  Conen  Avicennae,  von 
Jacobus  de  Partibus. 


324.  Scrobiculus  cordis  und  Praecordia. 

Ueber  Scrobiculus  cordis,  Herzgrube,  sieh'  HL,  pag.  267. 
Ich  habe  blos  hinzuzufügen,  dass  Scrobiculus  das  Diminutiv 
von  Scrohis  oder  Scrobs  ist,  welches  im  Allgemeinen  jede 
Grube,  auch  das  Qrab  bedeutet: 

„Jam  scrobcy  jam  Ucto,  jam  polUnctore  parato.^ 

(Mftrtiftl,  Egiffr.,  X,  N.  97 J 

Meistens  wird  es  aber  für  Qruben  zum  Pflanzen  von  allerlei 
Gewächsen  und  Bäumen  gebraucht  (Columella,  Varro).  Im 
Arnobius  überrascht  uns  Scrobs^  als  Schamspalte.  Bei 
Gelegenheit,  als  er  von  der  Pertunda  spricht^  einer  Göttin^ 
welche  die  Entjungferung  unter  ihre  specielle  Aufsicht  ge* 
nommen  hatte  (von  perftmcbra,  durchbrechen),  gedenkt  ^r-ihpe# 
Mission  mit  den  Worten:   quae-  in  eubicuKs  prasstö  est,  virgi- 

nalem  scrobem  effodientibus  mariUs^),  — 

Scrobictdus   cordis    entspricht   nicht   den*  I^:ai9cordäß    der 
Classiker.  Diese  wussten  selbst  nicht,  was  68  mit  den  J^radcof^däs 
—  ' .     ' 

*)  Advertuü  gentes,  Lib,  IV,   Cap.  181, 
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eigentlich  fiir  eine  Bewandtnies  hat.  So  vieldeat%  sind 
Anwendungen.  Das  'AvrtxipSuv  im  JaliaB  Pollax,  « 
als  Praecordia  übersetzt  wird,  ist  vi  nominis.  Alle«,  wat  n 
dem  Herzen  liegt,  bIbo  die  vordere  BrustwAnil,  nicht  di«  Hai 
grabe').  Im  Plinius  sind  die  Pt-aecordia  =  Zwerchfell: ■• 
branam,  quam  Graeci  ^p^vs;  ajtptllamntnt,  praecordia 
(piia  cordi  praetenditiir'').  Gleich  darauf  widerspricht 
aber  selbst,  und  nennt  alle  Brusteingeweide  /VooecMitUaf 
eordia  oocamui  nno  nomine  fueta  (Brusteingeweide)  nt  JUsH^ 
Dem  Oelsus  sind  die  Praecordia  ^  den   Hypochondnes'). 

Uen  Anatomen  braucht  nicht  erst  geasgt  xa  werdcB,dH 
der  Scrobicuiut  cordt»  nur  an  Leuten  zu  sehen  ist,  ia  ■  iikfcn 
die  Knorpel  der  letzten  wahren  Kippen ,  über  den  Sehwol 
Itnorpel  hervorragen,  oder  der  Schwertknorpol  eine  enraaitf 
gebogene  Spitze  hat.  Der  Schwertknorpcl  bat  abor  den  Eifai 
Leberlappen  hinter  sich.  Man  könnte,  um  die  Triaa  töM 
deutschen  Benennungen  vollständig  zu  machen,  der  Ilcri' 
grobe,  und  der  Magengrube,  noch  eine  Lebergrabe  sc 
OeBcllschaft  geben.  Ich  sage  dieses  nur,  nm  ersichtlieb  ■ 
machen,  wie  vag  der  Begriff  der  Herzgrube  ist. 


325.  Scyphus  Vieussenii. 

Raymond  Vieussens  erkannte  es  zuerst,  daaa  die 
Bcaiae  der  Schnecke,  in  der  Schneckenkappel,  in  einen 
fürmigen,  durch  die  Lamina  modioli  umschriebenen  Rmib  <■» 
münden,  welchen  er  ta  coupe  dti  nerf  awUtif  nannte*)  — 
Becher  des  Gehörnerven.  Wahrend  Fr.  CaaeebokBi 
Winalow's  Schüler,  und  Professor  in  Halle,  diese«  Bmhm> 


»)  Sieh'  HL,  pag-  257.  Nou  3. 

^  BM.  not.,  La.  II.  Ck>p.  37,  Stet-  77. 

>)  Dt  mtdidna,  LA.  II,  Cap.  3  und  7. 

')  TraiU  da  la  tlTvcture  lU  TortilU,    TohAwk.  t7t4, 
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nur  als  Communicatio  scalarum  cochlecie  und  CandU»  commtmis 
acalarum  gedenkt,  wurde  er  von  Späteren  als  Scyphui  latiniBirt, 
und  mit  dem  Zusatz  Vieusaeniif  zu  einem  stehenden  Terminus 
der  Gehöranatomie  erhoben  ^). 

Scyphus  ist  das  griechische  oxu^oq,  Trinkbecher,  Pokal  — 
inter  scyphoa,  bei  einem  Olas  Wein,  im  Cicero.  Der  römische 
Scyphua  (abgebildet  in  Anthony  Rieh,  pcig.  5ö)y  war  eigentlich 
eine  ziemlich  grosse,  weite^  und  nach  unten  sich  zuspitzende 
Schale  mit  Henkeln^  wie  die  Oberstassen  unserer  Kaffeeservice, 
aber  bedeutend  grösser,  weshalb  er  besonders  bei  Trinkgelagen, 
wo  viel  Wein  getrunken  wurde,  in  Gebrauch  stand : 

„Capaciores  affei'  puer  scyphoSy 
„Et  Chxa  vina,  aut  Lesbia,^ 

(Horatii  Epodan,  IX,  SS,  34), 


und: 


„Natis  in  usum  laetüUie  actfpkU.^ 

(Oarmmwn,  JM.  1,  Od.  27,J 


326.  Sebaceus. 

Sebum,  Talg  (von  dem  altsächsischen  talgaUf  schmieren), 
durch  Austausch  des  &,  gegen  das  verwandte  v,  auch  Sevum 
(italienisch  ievo  und  sego),  ist  alles  spisse,  thierische  Fett, 
während  das  weiche,  Ädep$  hiess.  Plinius  nannte  nur  das 
Fett  der  Wiederkäuer,  Sevum,  jenes  der  Digitaten  dagegen 
Ädepa:  corrigera  sevo  pingueicunt ^  twn  corrigtra  ad^^).  Das 
Sebum  hatte  keine  medicinische  Anwendung,  und  wurde  nur 
zu  Talglichtem,  taedae  und  lucemcie  sebticeae  (Apul.),  gebraucht. 

Sebum  giebt,  als  Adjective,  aebosus  und  eebaceus.  Das  zweite 
hat  sich  in  der  Anatomie,  in  den  QUmduUe  sebacei»,  nieder- 
gelassen. Wenn  argülaceuSj  cretaceue,  farinaeeue,  memhrainaeeue, 

')  Blumenbach,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Knocheoy  pag.  Ißi. 
^)  Bist,  nat.,  Iaö,  II,   Cap,  87. 
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und  viele  ähnliche,   besagen,  dass  ein  OegensUind  «ui  Tti^ 
Kreide,   Mehl,  Haut,   u.  a,  fr.,  gemacht    ist,    so   besagt  i 
Glanduia  sebacea,    eine    aus   Talg   gemachte    Or& 
Glandulae   sebaceae   bestehen   aber   nicht   aas   Talg,  i 
bereiten  ihn,  und  Bollten  deshalb  GltmdiUae  »ehiparatj} 
wegs  tebaceae  genannt  werden.  Das  Wort  aebaceu»  ist  | 
bei  seiner  Anwendung  in  der   Anatomie,    im   Sinne  i 
bereitend,   muss  es  fUr  einen   Barbarismns    erklArt  ' 


327.  Secundinae. 

Die  Secundinae  (Nachgeburt)  tragen  den  Barbariuiiii»  m 
der  Stirn.  Secundinus  ist  uns  nur  aus  Inscbrifteu  bekannt,  ^ 
Beiname  einiger  rümischer  Oeschlechter,  wie  Aelias  Sea» 
d i n u s ,  und  Petilia  Seeundina.  Die  Xacbgcbnrt  \aem 
Secundae,  nicht  Secundinae.  Der  Pluralia  femininum  ergiebt  liek 
daraas,  dass  man  unter  Nachgeburt  die  Häate  des  Etnbm 
verstand,  (juoe,  qiUa  secundo  quasi  partu  eduntur,  ffCMaJw 
membranae,  vocabantur.  So  Soden  wir  die  Seeundat  in  odwri 
beiden  besten  Gewährsmännern  Celsus  und  Plinius.  Maüem 
trahere  debet  vmbilicum  (Nabelstrsng  ■),  usqve  ad  am  ■iwiifii  — 
qaas  »eeundat  vocant,  quod  velamentum  infanti*  intiu^ait,  Imai 
es  im  Celsus'),  und  im  Plinius:  morantes  »ecundoM  iiifiiitMi'J 
Im  Avicenna')  besteht  die  Seeundina  ans  drei  JPaamieJi 
{Chorion,  Amntot,  und  AüantoU).  Alexander  Benedict« 
defioirt  die  Secundat  als  Umbiltctu  cum  involuero,    Nabelstruf 


')   Noch   in   den  Annotatinat»   aanlomirat  von  Albinas,    m 

ümhÜKM»  ala  NabeUtraog. 
»5   De  medicina.   Lib-  VIl,   Cap.  29.  f. 
)}  Biti.    nat.,    Lib.   XXVI,    Cap.   15,  Seet.   90,    und   aa 

Stellen :    Secunda*    trahrrc ,    Srcandai   ptUert ,    tvoc^rt 

»tdan. 
')   Canon,    Lib.   Jll.    Ft»  31,    Trixt-t.   /,   dt 
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und  Eihaut ').  Im  Singular^  als  Seeunday  erscheint,  unrichtiger 
Weise,  die  Nachgeburt  im  Vesal  und  Columbus.  Auf  die 
Membranae  foetu8,  können  sich  nur  die  Secundae  beziehen. 
In  demselben  Sinne  gebrauchen  die  Griechen  t3(  Se^xepa,  von 
deutepo^,  der  zweite,  seltener  auch  xb  Seurepiov.  Im  Hippocrates 
finden  wir  die  Nachgeburt  als  Ta  tjcrepa^)  (das  hinterher 
kommende),  und  t3(  yjb^ia^)  erwähnt,  im  Galen  jedoch  immer 
nur  als  tb  xop(ov,  da  das  Chorion,  und  die  mit  ihm  innigst 
verbundene  Placenta,  den  Hauptbestandtheil  der  Nachgeburt 
bildet.  So  im  L3>.  VI,  de  Hippocratis  et  PkUonia  decretis,  Cap.  6, 
und  in  Ocdeni  definitionea  medicaej  CDLII,  AeurepCa  und  AeutepeTa 
hiess  auch  eine  schlechte  Gattung  Wein,  welche  durch  ein 
zweites  Auspressen  der  mit  Wasser  übergossenen  Hefen  (Tp6^) 
gewonnen  wurde. 

Der  Ausdruck  Angion  im  Moschion ^),  kann  nicht  be- 
fremden, da  dcYYciöv  nicht  nur  Gefilss  (BlutgefUss)  ^  sondern 
überhaupt  einen  Behälter  ausdrückt,  wie  denn  selbst  die 
Wohnhäuser  im  Xenophon,  angeia  heissen,  und  ein  solches 
Wohnhaus    für  den  Embryo,   bilden    seine  häutigen    Hüllen. 

Das  französische  arrtere-faix ,  entspricht  der  gesammten 
Nachgeburt,  —  gateau  aber  nur  der  Placenta.  Foix  stammt 
ohne  Zweifel  von  FatcU,  Bündel,  welches  Bündel  als  Bürde, 
sich  in  der  Hand  oder  auf  dem  Rücken  bequem  tragen  lässt. 
Arrxhre-faix  ist  somit  =  dem  altdeutschen  Wort  Afterbürde 
für  Nachgeburt,  wie  das  englische  AfUr^rOi.  Das  englische 
after,   nach,  hinter,  und  das  deutsche  After,  sind  identisch. 


1)  AncUomice,  Üb.  It,  Gap.  24, 

^)  AphorUm.  V,  49. 

^)  Hippocratis  Äphorismi,  et  GaUni  in  eo$  Oommentcurii,  XXXV. 

*)  De  miUierum  pagsionünu,  citirt  im  Fi  er  er,    V,  pag.  646. 
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328,  Semimembranosus  und  Semitendinosus. 

Nur  das  AufßilUge  dieser  beiden  ^[uBkeln&muti,  üAuu 
ihren  langen  Bestand.  Der  SemitendinoBtu  kann  nach  kiagtk^ 
da  seine  schlanke  Sehne,  so  lang  ist  wie  sein  fleiachi^er  BucL 
Als  man  noch  an  der  alten  Bedeutung  von  nemu,  oU  SctM, 
Gefallen  hatte,  htess  dieser  Muskel  SmnitiervoMta.  Ko  imA  ■ 
Riolan'),  und  im  Kulmus'''}.  Cowper  führte  die  BeKnaf 
Sernttendinoms  ein,  welche  seit  Albin,  der  AauchlionGcii 
Name  dieses  Muskels  blieb.  Da  aber  tendinotuM,  r«icli  u 
Sehneu  heisst,  wäre  tendinem  vorzuziehen. 

Semimembranoaws  ist  in  zweifacher  Hinsichl  »cUctk 
Denn  erstens  niuss  statt  Semimembranostu ,  richtig  ^MMaM»- 
branaceut  oder  Semtmembraneus  gesagt  werden,  wie  m  im  Spi- 
geiiuB  geschieht^),  und  zweitens  darf  die  breite  and  «wh 
Ursprungs-  und  Endsehne  dieses  Muskels,  gar  nicht  Jfcwtf 
genannt  werden,  da  nur  zarte  und  dünne  Mftate,  wie  jcoefe 
Auges  und  des  Gehirns,  von  CelsQs,  als  Mmnbnmitt,  »d- 
gefuhrt  werden,  und  sehnige  Häute  in  der  Anatomit  w 
Meriibranae  schlechtweg,  sondern  Membranae  ßbrotu  boHB 
Nur  der  Umstand,  dass  die  beiden  Sehnen  diesem  UsdtA 
breiter  als  irgend  eine  andere  sind,  konnte  Riolan  bemgn 
haben,  diesen  Muskel  Semimembratiosut  zu  nennen,  aae  Bf 
nennung,  welche  auch  Albinus  beibehielt,  und  sie  d«dai^ 
zur  allgemeinen  Geltung  brachte.  Da  der  Mujikel  dad  B 
Grunde  ein  Semitendineue  ist,  könnte  er  von  detn  eig«Blli^ 
SemitendÄneus,  welcher  schlank  und  spindelförmig  ist,  all 
Undineu«  croBsiu  unterschieden  werden. 


')  AJ>ATOpographia,  Lib.  V.  Cap.  41- 
^  AMUtmiiAe  TabtUm,   Tab.  28. 
<)   Of.eÜ.  La.  IV,  Cap.  28. 
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329.  Sesamoideus. 

Ich  habe  anderswo  bewiesen^  dass  SeMmoSy  von  welchem 
die  Osdcvla  sesamoidea  ihren  Namen  erhielten,  ein  arabisches 
Wort  ist>).  Die  Pflanze,  welche  wir  als  Semmwn  Orientale 
Linn.  kennen ,  war  ursprünglich  in  Aegypten  und  Arabien 
zu  Hause,  und  hiess  dort  Semsem  (Sempsem).  Als  Genuss-  und 
Heilpflanze,  kam  sie  nach  Kleinasien,  und  brachte  ihren 
heimischen  Namen  mit,  welchen  die  Griechen,  euphoni(ne  causa, 
in  Sesam  (7^aa[Lo^)  umformten.  Die  Samen  dieser  Pflanze  waren 
den  Aerzten  sehr  wohl  bekannt,  da  sie  dieselben  in  allerlei 
Zubereitungen,  als  EmolUens,  Antiphlogisticum  und  Antibäiosum 
priesen.  Galen  bemerkte  die  Aehnlichkeit,  welche  zwischen 
diesen  oblongen  Samen,  und  gewissen  kleinen  Knöchelchen 
an  den  2jehen  der  Thiere  obwaltet,  und  nannte  letztere  deshalb 
br:ioL  arjaopLoeiSv} ,  t.  e,  sesamifarmia^).  Die  Ausdrücke  der  Ara- 
bisten,  Simsimania  und  Semsamania,  stehen  dem  semitischen 
Stammwort,  Semsem,  viel  näher,  als  das  griechisch-lateinische 
Sesamina,  mit  neugriechischer  Aussprache  Sisamina,  welches 
noch  zu  VesaFs  Zeiten  ausschliesslich  gebraucht  wurde,  bis 
Bau  hin  die  von  der  gesammten  anatomischen  Nachkommen- 
schaft bewahrten  Ossiada  sesamoidea  wieder  herstellte ').  Die 
Deutschen,  welche  mehr  auf  die  Sache,  als  auf  die  Aehnlich- 
keit gehen,  erfanden  sich  ganz  richtig  ihre  Gelenk-  oder 
Gleichbeine,  wie  ihre  Rollknochen  und  Sehnenrollen. 
Sesambeinchen  zu  sagen,  konnten  sie  sich  lange  nicht  ent- 
schliessen.  Erst  durch  Blumenbach  wurde  das  Beispiel  dazu 
gegeben  *). 


>)  HL,  §.  XCIIl. 

^)  De  ossüms  ad  tironet,   Cap.  26,  ad  finem, 

3)  TheoJtrum  anal,,  LA,  IV,   Cap,  29, 

**)  GtschichU  und  Beschreibung  der  Knochen,  §.  4Bi, 
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330.  Sigmoideus  und  semilunaris. 

Von  der  Regel,  dass  die  Namen  der  griechischen  Bach- 
etaben indeclinabel  Bind,  macht  daa  Sigma  eine  Aueaabme. 
Es  hat  einen  Genitiv  sifuoro?.  Man  sieht  dieses  an  seiner  Ver- 
bindung mit  elds;  (Gestah).  ETSs^  wird  nur  dem  Genitiv  des 
vorhergehenden  Hauptwortes  angehängt,  wie  wir  aus  ptery- 
goideus,  allantoidftia ,  coracoidetu,  odontoideus,  und  anderen, 
ersehen.  Deshalb  soll  slgmatoideus,  statt  eigmoidetis  geschrieben 
werden,  wie  es  im  Rufua ')  geschieht.  Ea  liegt  aber  im  Oalen 
und  Oribaains,  welche  die  halbmondförmigen  Klappen  der 
Aorta  und  Pulmonali»,  'J]A£V£?  fftyiAOSiäet;  nannten,  eine  Zengen- 
scbaft  vor,  daas  man  auch  sigmoideus  schreiben  and  sagen 
darf,  welche  Schreibart  in  der  heutigen  Anatomie  die  allein 
angenommene  iat.  Sigmoideus  ist  ^=  semilunaris^).  Das  Sigma 
bezieht  aich  alao  nicht  auf  S,  als  die  neuere  Form  dieses 
Buchatabena,  sondern  auf  die  ältere:  C.  —  A  pul  ejus  nennt 
deshalb  das  Sigma:  litera  semirotunda.  Als  der  viereckige 
Speisetisch  bei  den  Römern  ausser  Gebrauch  kam,  und  otir 
in  den  Casernen  belassen  wurde,  bediente  man  sich  runder 
Tische  (orhes),  um  welche  halbrunde  Sopha's  gesteHt  wurden. 
Aach  diese  Sopha's,  welche  Apulejus:  tuggesta  ttmirolunda 
nennt,  biessen,  gleich  wie  die  in  den  Bädern  angebrachten 
halbmondförmigen  Sitzbänke  Sigmata: 

f,Accipe  lunata  scriptum  lestudine  sigma." 

(M«rti»l,  Epigr.  lAh.  XIV,  N.  S7.J 

Mit  dem  Worte  sind  wir  alao  im  Reinen.  Nun  zu  seinen 
anatomischen  Anwendungen.  Die  Plicae  oder  Valvulae  sigmoideae 
im   Colon    und  Rectum,    die    Cavitas    sigmotdea    utnae    major    et 

')   De  partibus  hominis,  pag.  63. 

2)  Ti  naÄsv  oüpavoü  vs'ov  ur/jj^a,  das  schönp  neue  Kigma  dee  Himmels 
=  Neumond  (Aeschrion). 
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minor  (auch  Cavit€u  lunata) ,  die  Cartüaginea  sigmoidecie  der 
Luftröhre  y  die  IncUura  sigmoidea  (semäunaris)  am  oberen 
Rande  des  Unterkieferastes,  die  Fossa  sigmoidea  an  der  inneren 
Fläche  der  Pars  maHoidea  und  petrosa  des  Schläfebeins,  der 
Processus  sigmoideus  scapulae  (alte  Diction  für  Processus  coror 
coideus),  sind  sattsam  bekannt.  Es  werden  aber,  in  der  neueren 
anatomischen  Sprache^  mehrere  Dinge  sigmoid  genannt,  wo 
weder  das  griechische  £,  noch  das  C,  sondern  nur  das  latei- 
nische S  gemeint  sein  kann.  Denken  wir  1.  an  die  Curvatura 
sigmoidea  reeti  (das  S.  Romanum  Windovii),  welche  von  Einigen, 
mit  gutem  Grund,  noch  zum  Colon  geschlagen  wird,  da  ein 
Intestinum  rectum,  gerader  Darm,  doch  keine  S-förmige  Krüm- 
mung machen  kann,  —  2.  an  die  CurvcUura  sigmoidea  der 
Carotis  interna,  —  und  3.  an  die  nicht  mehr  gebräuchlichen 
Curvaturae  sigmoideae  der  Muttertrompeten. 

Sigmoeides  wird  allgemein  mit  semäunaris  übersetzt.  Dieses, 
der  Anatomie  unentbehrlich  gewordene  Wort,  ist,  wie  das 
ebenso  oft  verwendete  semicircularis,  ein  Italicismus,  Die  Römer 
kannten  diese  beiden  Worte  nicht.  Ihnen  war  nur  semudrculatus 
und  semäuncUicus  bekannt,  letzteres  =  halb  verrückt.  Lange 
dauerte  es  bis  die  Klappen  in  der  Wurzel  der  Aorta  und 
Arteria  fulmonaUs,  mit  dem  Beinamen  semäunaris  beglückt 
wurden.  Im  Mundinus  hiessen  sie  einfach  Hosiiola^);  im 
Berengar  aber  Pelliculae  simäes  vaeuäaiiy  quae  est  in  liUra  C. 
Heister  führte  semäunaris  ein,  und  Morgagni  wollte,  dass 
nur  die  Klappen  der  Aorta  diesen  Namen  fUhren,  jene  der 
Arteria  pulmonalis  aber  sigmoideae  genannt  werden  sollen. 
Warum  ?  sagt  er  nicht.  Beide  Worte  sind  gleichbedeutend. 

*)  Ostium  ist  Thür Öffnung  und  Thüre,  Ostiolum  kleine  Thüre, 
und  Ostiola  kleine  Tbürflügel,  mit  welchen  die  Klappen  ver- 
glichen wurden.  Hostiola  zu  sagen,  ist  ein  bei  den  Italienern 
jener  Zeit  allgemein  zu  findender  Barbarismus. 


m 


331,  Sinus, 


Die  sehr  verechiedenartigeti  Venvendungen  von  üinu*  bei 
den  Römern,  lasBen  aicli  alle  auf  den  BegrifT einer  Veitiefnng 
oder  einer  Biegung  zurückfiiliren.  Was  wir  Sinux  dttrae  matri» 
nennen,  iat  weder  Biegung  noch  Vertiefung,  sondern  ein  blut- 
hältiger  Kanal  oder  Gang,  auf  welchen  das  Qalenische  ccrwfss, 
duclus  (von  ä^(o,  führen,  leiton,  die  agogae  des  PliniuB '),  viel 
besser  passen  würde,  als  Sinus.  Die  deutsche  Sprache  hal 
allein  das  Richtige  getroffen,  mit  ihren  Blutleitern  und 
BUtbehältern. 

Lassen  wir  es  uns  von  den  Classikeni  beweisen,  dass  es 
fehlerhaft  ist,  einen  geschlossenen  Hohlraum  in  der  harten 
Hirnhaut,  Siniu  zu  nennen.  Wir  kennen  ■Sinws  als  Krümmung 
der  Schlange  im  Cicero,  des  Winzermessera  im  Columella, 
der  Haarlocke  im  Ovid,  des  windgesehwellten  Se^ls  im 
Virgil,  und  der  Sehlacli treibe  im  Tacitus.  Wir  kennen 
femsr  Sinus  1.  als  die  Vertiefung  der  um  den  Unken  Am 
geschlagenen,  und  von  ihm  zusammengefalteten  Toga,  aas 
welcher  Regulus  den  Carthagern  Ki-ieg  oder  Friede  hervor- 
holte (tinum  ex  togafacere,  Livius),  —  2.  als  Busen  and  Schoas 
(in  tinu  est  meo,  er  ist  mein  Schosskind,  und  in  «inu  atmet 
allere,  am  Busen  des  Freundes  weinen,  Cicero),  —  3.  als  Bncbt 
der  Meeresküste  (noves  ex ^or^o  stnu^  a£ducere,Jiil.  Caesar), — 
4.  als  Schlund  und  Schlucht  in  der  £rde  (terra  in  ingentem  nmtm 
consedit,  Livius),  —  5.  als  Tasche  (praedam  in  einum  daferre,  nnd 
aurtim  in  sinu  imiemre,  Propert.),  —  6.  als  grossen,  bauchigen 
Napf  für  Milch  (Varro),  —  7.  als  Trinkgemss  für  Wein 
(Plautus),  ■ —  und  8.  als  Gelenksgruben,  und  halbmondförmige 
Auaachmtte  gewisser  Knochen,  sowie  auch  als  Vertiefungen 
zwischen  langen  Nahtzacken  [daher  Stittira  sittuosa,  für  Sutura 
Vera,  im  Loder).  Von  Sinim,  als  einem  langen,  geschlossenen 

')    IfiM.  n.<l.,    I.ih.   XXXIU,    Vnp.   4,    S'-'-l.   21. 
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Gang,  wie  es  eine  Blutlciter  ist,  liest  man  nirgends.  Erst  mit 
V  e  s  a  1  tauchten  die  Sintis  durae  matris  *)  auf.  Das  Wort 
wurde  nicht  glücklich  gewählt.  Die  Sanguiductus  meningei  des 
Fallopia,  oder  die  Cavemae  venosae  desRuysch,  wären  vor- 
zuziehen. Aber  Sinus  hat  den  Vorzug  der  Kürze,  und  ist  in 
das  Fleisch  und  Blut  der  Anatomen  so  allgemein  übergegangen, 
dass  man  es  nicht  leicht  wieder  aufgeben  wird^  obwohl  seine 
Anwendung  als  eine  falsche  anerkannt  werden  muss. 

Da  ein  einmal  begangener  Sprachfehler,  andere  zur  Folge 
hat,  wurde  das  Wort  Sinus  auch  auf  Höhlen  überhaupt  an- 
gewendet. So  entstanden  die  Sinus  frontalss,  sphenoidcUes  und 
maxülares,  welche  weit  besser  Antra  zu  nennen  wären,  —  die 
Sinus  cordis  und  cerebri,  bereits  durch  Atria  cordis  und  Ventri- 
culi  cerehri  verdrängt,  —  der  nur  am  Skelet  leere,  sonst  aber 
mit  Bandmasse  ausgefüllte  Sinus  tarsi,  und  der  Sinus  renis 
(VesaTscher  Name  ftir  Nierenbecken).  Alle  Aus-  und  Ein- 
buchtungen dagegen,  können  rede  als  Sinus  bezeichnet  werden, 
wie  die  Gelenksgruben ,  die  Sinus  im  Kehlkopf  (Veniricidi 
Galeni  s.  Morgagni),  der  Sinus  coxae  =  Acetabulum,  die  Sinus 
coli  =:  Haustra,  die  Sintis  Morgagni  im  Mastdarm,  die  /Smt» 
octdi  (alter  Name  der  Augenwinkel),  der  Sintis  coecus  litigtioe  = 
Foramen  coecuniy  die  drei  Sinus  Valsalt^ae^  als  Ausbuchtungen 
des  Aortenrohres  über  den  Halbmondklappen ,  der  Sintis  uro- 
genitalis  Miüleri  des  Embryo^  der  Sintis  mammarum  (die  Ver- 
tiefung zwischen  den  weiblichen  Brüsten  —  der  Busen),  und 
die  ausgebuchteten  Seitenränder  weiblicher  Harnblasen ,  als 
Simts  tyesicae. 

332.  Smegma. 

Smegma,  als  Talg,  Schmiere,  oder  Salbe,  kennt  die  Ana- 
tomie im  Smegma  cutaMum^  und  Smegma  praeputiL  Das  Smegma 
ariiadorum  bat  aii%ehört  m  eEktirni,  Mit  ParaceUus  mit 

<)  Op,  ca.,  LA.  UI,  Oy.  . 


480  M2,   »...egm«. 

Heiner  Synovia  auftrat.  Nuu  ist  leider  das  ^iechivclic  'm' 
keine  Salbe,  eondern  der  Act  des  8chmiercns.  Ka  komBt  m 
o^jiciiii,  reiben,  Btroichen,  achniieren,  und  abwischen ,  uad  riii 
deshalb  auch  als  s\>.fff.ix  in  den  besten  Autoren  gefondcn.  Sr 
in  den  Compoaitü  ist  smegma  als  Selfo  und  Salbe  i^Btliilict 
wie  in  Smeffmatopdlet  and  Smegmatophoreton,  SeifeahiiMUfrnM 
SalbenbUchse. 

Die  alten  medieiniBchen  Lexica  setzen  Smvgma  =  S^. 
Seife')  {Sapo  »meffmatü  getitie  est).  Plinius  crzühll  an  n> 
der  Seife,  dass  sie  eine  Erfindung  der  Gallier  war,  «eW» 
mit  einer  Mischung  von  Talg  (»ehum  eaprinum ) ,  and  BkW 
aeclie  (änU  fatjinua) ,  ihre  Haare  röthlich  zu  &rben  pScfltB 
(nUÜandii  capiUis'^).  Diese  Seife  der  riallier  wurde  in  K«g* 
fürm  in  den  Handel  gebracht.  Der  Haupts  tappe)  platz  flir  ii^ 
Toiletten waare .  war  Mattiacum  (Wiesbaden).  Daher:  J«^ 
Mattiaea»,  quo  tibi  caltsa,  pÜas,  im  Martial.  Die  Vorlieb«  i" 
römischen  Damen  für  rotbee  Haar,  consumirte  riel  von  ditsa 
Artikel,  welcher  als  Ungitentum  ctnem  im  Serenas  Sarna*- 
nicas,und,  mi t  Wasser  angerührt, als  iSpurrui  cauatica  im  Uartisi 
mehrmals  erwähnt  wird.  —  Der  Sapo,  war  als  eehni»v,  sehon  itm 
Ualen  bekannt'),  und  wird  von  ihm  als  ein  Ahatergaat  pUm 
(ün'mum  gerühmt.  Smsgmn  \indSapo  nnterscheiden  «ich  nurdwi 
den  Atcaligehatt  des  letzteren.  Das  Congtüiuru  von  baidaa  bU« 
Adep»,  oder  Sebum.  Sebum  ist  trockenes,  compactes,  bei  ^cIibAb 
Wärme  nicht  zcrfliessendes  Fett,  welches  die  Grirchcn  ntx 
nannten.  Deshalb  sind  Sehorrhota  und  St^orrku^ia  der  moden0 
Pathologen ,  ganz  widersinnig,  nicht  etwa  als  bybride  W<M. 
sondern  weil  Sebum,  als  starres  Fett,  nicht  fliosaen  kuw,  wi 
rhagia,  wie  in  Ilaemorrkagia,  einen  förmlichen  Strom  oderSm 
einer  Flüssigkeit  ausdrückt,   wie  ihn  die  winzigen  Talgditia 


■)  Barthot.  Cantelli  Lex.  medicum.  Editüt  P. 
5)  Hut.  nat.,  L&.  XXVUJ,   Cap.  13,  S.  SI. 
))  Mtthodui  mtdtitdi,  LA.   VIII,  Cap.  4,  g^es  Ende 
Capitolii. 
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doch  nicht  bringen  können.  Adeps  umfasst  alle  Ai*ten  thierischen 
Fettes^  vom  spiBBen  Schaf-  und  Menschenfett,  bis  zum  weichen 
Schweinschmalz. 

333.  Soleus,  Sohlenmuskel. 

Die  älteren  Benennungen  des  Musculus  soleus  waren : 
Quartus  pedem  mov&iitium,  im  Vesal,  Quartus  tibiae,  im  R.  Co- 
lumbus,  Gastrocnemius  internus,  im  Spigelius  und  Cowperus. 
Den  Namen  Soleus  erhielt  er  durch  J.  Riolan  ')  (Soleus  latus 
et  crassus).  Riolan  entlehnte  diesen  Namen  aus  dem  Paraeus, 
welcher,  da  er  Bader  war,  und  nicht  Latein  kannte,  in  seiner 
anatomischen  Schrift:  Brieve  collection  de  VadministreUion  ana- 
tomi((ue,  Paris,  J549'^)y  den  Muskel  als  le  solaire  bezeichnet 
hat,  welches  Wort  durch  Win  slow  zu  le  soUaire  corrigirt 
wurde'*).  Nicht  von  solea^  als  Fusssohle,  sondern  von  solea, 
als  Plattfisch  (Pleuronectes  solea  Linn.,  Solea  vtdgaris  Cuv.), 
konnte  dieser  Muskelname  abgeleitet  worden  sein.  Joh.  Ves- 
ling,  ein  Deutscher,  und  einer  der  besten  Anatomen  an  der 
weltberühmten  Schule  zu  Padua  (f  1649),  sagt  ganz  entschieden: 
soleus,  a  figura  piscis  denominatus  ^).  Der  Muskel  kommt  gar 
nicht  in  die  Fusssohle  (solea)  hinab ,  sondern  tritt  ganz  und 
gar  an  die  Achillessehne ,  an  deren  Bildung  er  mehr  Antheil 
hat,  als  der  Gastrocnemius.  Die  deutsche  Benennung  des  Soleus, 
als  Sohlenmuskel,  welche  Schaarschmidt  einführte ^),  und 
Meckel  zum  bösen  Beispiel  für  andere  deutschschreibende 
Anatomen  annahm,   kann    nicht  scharf  genug  gerügt  werden. 


')  Anthropographia,  Ltb.  V,   Cap.  42. 

'^)   Vermehrt  und  verbeRsert  durch  J.  Bontaing,  und  mit  dem 

Titel:   Anatomie  univeraeUe,   wiederaufgelegt,   Paris,    1561. 
^)  Reposition  anatomiquc ,    Traitd  des  muscles,   §.    684,    1126,   und 

1130. 
^)   Syntagma  anatomicum,    Cap.  XIX. 
•'»)   Myologischt   Tabellen,    Tab.  22. 
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Scholleninnekel  mues  er  heiaaen,  dn  der  Pisch  äo^iiTNH 
der  Italiener),  im  Deutschen  als  Schollo  bekannt  ist  tUtm 
zu  schreiben  ist  grob  gefeblt,  wie  Crttraims  und  fUtaLitu  losi 
den  Artikel  aeus  und  eiu  in  diesem  Bache).  Kben»)  »fajurt  •* 
Solaris  —  der  SonnenmUBkel. 

Verweilen  wir  etwas  länger  bei  Solea,  aIs  PUitfow,  ira 
ich  beftirchte  Widerspruch,  welcher  sich  daraaf  aiQtien  kiott. 
dass  der  Muskel  seinen  Namen  nicht  von  aoinor  Fisckpil^ 
sondern  von  einer  Schuhsohle  erhielt,  welcher  ^neCna« 
tihnelt.  Solea,  Sandale,  war  bei  den  Itütocrn,  wie  dac  siÄii; 
oder  imidiiliia  bei  den  Qrieehen,  ein  nach  der  tio«tiUt  dor  Fw 
sohle  zugeschnitteoea  Stuck  Leder,  welches  mittelst  m 
Bandes  oder  Riemens,  über  den  Span  des  Fasse«  beftiG; 
wurde.  Die  Barrüsscrnifinche  trugen  jetzt  noch  aolcbe  Sudiia 
Ant.  Uich  bildet  eine  Sandale  ab'),  nach  einem  PoBp<p 
nischen  Qemälde.  Diese  Sohle  hat  bei  Leibe  nicht  die  U«^ 
des  Scholle nmu»kels  —  ein  längliches  Oral,  sundem  ist  gÜ0a 
ftlrmig  (panduraeformi») ,  du,  wegen  Kinwürtsbi^niig  ihr* 
beiden  Ränder,  die  geringste  Breito  derselben,  in  ihre  iC» 
föllt.  So  sieht  der  Soleus  wahrlich  nicht  aas.  Wir  mUBSeD  «^ 
schon  bei  der  Scholle  bleiben.  Noch  weniger  Iftaat  «ick  c 
jene  »otea  denken,  welche  den  Beinanieu  ajiartca  nihrtt^,  *« 
sie  aus  den  Reisern  von  »partum ,  Pfrieinengra» ,  geflvcW 
wurde.  Sie  war  gar  keine  Sohle,  sondern  t-ino  Art  tod  SeM 
mit  welcher  nur  die  FUsse  von  Rindern  und  8aiuntlMtaite 
kleidet  wurden,  wenn  sie  wund  wai'en '),  Die  JApanosun  be&w 
sich  heut  zu  Tage  ähnlicher  Soleae,  aber  nur  fllr  di«  Pf«f^ 
deren  Hufe  sich  zu  erweichen  beginnen. 


1)   aSmüehe  AUtrUtiimtr,  pag.  674. 


»)  rol.imella,  Df  i 
bwiU  ituluitur. 
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334.  Sphenoideus  oder  Sphecoideus? 

Ad  das  Os  sphecaideum,  Wespen  bei  n^  welches  sich  unter 
den  Synonymen  des  Keilbeins,  in  den  Osteologien  von  Monro 
und  Walter,  bemerklich  machte,  dachte  heut  zu  Tage  Niemand 
mehr.  He  nie  trat  in  neuester  2^it  mit  dem  Wespenbein 
wieder  auf,  und  gebraucht  es  fast  ausschliesslich  für  Keilbein. 
Unter  den  Anatomen  des  vorigen  Jahrhunderts,  lassen  nur 
L  o  d  e  r,  und  der  Wiener  Professor  F.  Leber,  etwas  vom 
Wespenbein  hören.  Da  das  Keilbein  von  jeher  mit  einem 
fliegenden  Insect  verglichen  wurde,  und  auf  diesen  Vergleich 
seine  Eintheilung  in  Körper  und  Flügel  beruht,  kann  der 
Knochen,  wenn  man  das  Insect  näher  als  Vespa,  9fi^§,  be- 
zeichnet, immerhin  sich  mit  diesem  Namen  abfinden.  Das 
Wort  ist  aber  entschieden  neueren  Ursprungs,  denn  es  findet 
sich,  bei  den  Alten,  nirgends  erwähnt.  Unter  den  vielen  Aus- 
drücken, welche  Galen  für  das  Keilbein  gebrauchte,  war  ihm 
der  geläufigste :  Os  sphenoideum,  von  c^v,  Keil,  weil  es,  otov  a^v 
£*f/.£iTai  (jieTa^b  T>i?  xe^aAtj^  %<x\  ovo)  y^vüo^,  quia  velut  cuneus,  capiti  et 
maxülae  superiori  interjacet.  Eine  andere  Galenische  Benennung 
des  Os  sphenoides,  als  Os  azygos,  taugt  nichts,  da  auch  das 
Stirnbein  und   das  Hinterhauptsbein,    unpaare  Knochen   sind. 

Alle  übrigen  Synonyme  des  Keilbeins  —  und  sie  sind 
ungemein  zahlreich  —  finden  sich  im  Pierer  und  Schreger 
vollzählig  versammelt.  Sie  beziehen  sich  fast  durchgehends 
auf  die  Gestalt  dieses  Knochens.  Da  Sphenoideus  und  Sphecoi- 
deus einander  uti  ovum  ovo,  ähnlich  sehen,  liegt  die  Möglich- 
keit sehr  nahe,  dass  beim  Copiren  der  griechischen  Codices, 
sich  Sphecoideus  als  Schreibfehler,  schon  sehr  frühzeitig  ein- 
geschlichen haben  mag.  Die  griechischen  Adjective  a^xosiÄi^? 
und  (79T;xa)§ri;,  wurden  nur  zur  Bezeichnung  von  Menschen  mit 
besonders  schlanker  Taille,  angewendet. 

Ueber  die  Benennungen  des  Keilbeins  bei  den  Arabisten, 

handelt  umständlich  HL,  §.  XLVI,  Cavilla,  Os  paxiUare. 
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335.  Sphincter, 

Die  SchlicBsmuskeln  des  Mundes,  der  Lidspalte,  des 
SpeiserÜhrenanfaDgB  (unser  Criciypharyngeu») ,  des  Uagenan»- 
gangea,  des  Afters,  und  der  Harnblase,  waren  dem  Oslen 
bekannt '}.  Er  nannte  sie  Sphtncterea  (von  ofi-j-fw ,  achnüren, 
würgen,  und  zusammenziehen  '^).  Sic  wurden  als  Coti^rieton* 
und  Adatrictore»  (im  lateinischen  Rufuä),  ihrer  kreisrunden 
Form  wegen,  auch  als  Orbiculares  überBctzt.  Zu  den  Galenischeu 
Sphincteren  oder  Constrictoren,  sind  noch  einige  neuere,  mehr 
oder  minder  berechtigte  hinzugekommen,  wie  Sphincter  eardiat, 
Sphincter  foraminia  ovalis  (hthmua  Vietmaetni) ,  Spliincter  äei 
(in  dei'  Va/vula  Bauhini),  Sphincter  vaginae  =  Qmstrictor  ctam, 
t^aincter  a»i  inleitiw,  Sphincter  pupillae,  und  die  Cotutrielortt 
pharipigi». 

Sphincter  hat  einen  beriichtigten  Verwandten    iii    der  W    I 
kannten   Sphinx,  jenem  Thobanischen   Monstrum,     welches  die 
Dichter  besingen,  als: 

„Sphinx  uo/mccm  pennia,  pedihus  leo,  fronte  puella," 

wobei  sie  den  Drachenschwanz,  den  hochgewölbten  Busen, 
die  Mädchenhand,  und  die  menschliche  Stimme  ausgelasseo 
haben.  Das  Ungeheuer  hauste  auf  einem  Felsen  bei  Thebat, 
und  zerstreute  sich  in  seiner  Einsamkeit  damit,  dass  es  den 
Passanten  Räthsel  aufgab,  aber  zugleich  die  Unart  hatte,  dus 
es  die  Unglücklichen,  welche  sie  nicht  lösen  konnten,   erwürgte 

I)  C.  Hoffinaiin  lüs.sf  sich  Über  die^iplben  weitläufig  aus,  in 
seinem  Cviaiiifnl.  !„  Guirni  /il.niM  .h  »^■»  parti,,»,  ,  Kuin.  257. 
und    397. 

*)  LjiYxr^ip  koinml  Urfhalli  ancli  alx  Ruhniir,  Band,  Arm-  und 
Kopfbinde  rur,  —  im  HosychiMs  ;ils  iii.Rk  <yj-.w;\  welcher 
mit  einer  Snhnnr  ^us.immonirebun.lcn  wird,  und  die  Volks- 
trncht  dpr  Tarcnlinfr  bildete. 
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und  zerriss.  Nur  Oedipus  war  so  glücklich,  das  ihm  auf- 
gegebene Äeuigma:  welches  Thier  in  der  Früh  auf  vier, 
Mittags  auf  zwei,  und  Abends  auf  drei  Füssen  geht,  mit 
Mensch  zu  lösen,  weil  dieser  als  Kind  auf  allen  Vieren  kriecht^ 
als  Mann  auf  zwei,  als  Greis  auf  drei  Füssen  geht,  deren 
einer  der  Stab  ist.  Die  Sphinx  konnte  hierauf  nichts  Ver- 
nünftigeres thun,  als  den  Helden  seiner  Wege  ziehen  zu  lassen, 
und  sich  selbst,  durch  Herabstürzen  von  ihrem  Felsen,  den 
Tod  zu  geben.  Sie  lebt  aber  jetzt  noch  in  der  Zoologie  als 
Affe  fort:  Cf/nocephcUus  Sphinx,  mit  unbehaartem  vollem  Busen, 
adfeminarum  simüitudinem.  In  Wahrheit  war  aber  die  Sphinx, 
wie  der  Scholiast  des  Euripides  darlegt,  eine  Thebanische 
Priesterin,  welche  sich  mit  Orakelsprüchen  abgab,  deren  Un- 
verständlichkeit  sie  als  besonders  werthvoll  erscheinen  Hess. 
Eine  im  ersten  Mittelalter  allgemein  gewordene  Ent- 
stellung von  Sphmcter,  ist  Ficteris.  Ueber  die  Verwendung  dieses 
Wortes  als  After,  und  dessen  Schliessmuskel ,  wie  auch  als 
Mastdarm  und  Unterleib,  sieh'  HL,  §.  LXIV.  pag.  134, 


336.  Spina  dorsi. 

Wie  gelangte  das  Rückgrat  zu  dem  Namen  Spina  dorsi  f 
Wir  müssen  zuerst  bemerken,  dass  dieser  Name  classisch  ist. 
Celsus  sagt:  caput  spina  excipit,  qtuie  viginti  quatuor  vertebria 
constat,  und  Plinius:  cervta;  (Genick)  spinne  adnectituvj  spina 
lumhis.  Das  Kreuzbein  tritt  im  Suetonius  als  spina  sacra  auf, 
worüber  Isidorus  Hispalensis  die  Erklärung  giebt:  quia  a 
(jentilibus  (Heiden)  ex  hosiia  primum  Diis  dahatur  *).  Um  den 
Namen  zu  begründen,  darf  man  nicht  an  Dorn  oder  Stachel 
denken  j  sondern  an  die  Einrichtung  eines  römischen  Circus. 
Dieser  war  durch  eine  lange,  zwanzig  Fuss  breite,  und  sechs 


')    Originum  Lib.  11^   Cap.  1.   Num,  96, 
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¥a£t  hohe  Maaer.  welche  sich  in  der  Minellioie  der  RraiUialuL 
etwa  in  drei  Vierteln  ihrer  Län^  hinzog,  anvoUkominea  {l 
xwei  Reiche  Theile  getlieilt.  Ab  den  beiden  Enden  dieser 
Maaer  sunden  die  MeUu  ^Grenrsteiae] .  tun  w^elclie  hemm 
die  Wagen  too  der  einen  Hälfte  de»  Cireus  in  die  aodefV 
umlenkien.  Die  Maser  war  mil  Obelisken.  AJiären.  and  StatoN 
der  Götter  feschmuekt.  and  hiess  Spina  ' '.  Dm  da«  Räckgnt 
den  Röcken  eben««  in  zwei  gleiche  Theile  theilt,  wie  A 
Spina  den  CinmE.  ging  der  Name  aach  auf  das  Rückgrat  Slba. 
Woher  woUte  man  ihn  sonst  ableiten  ?  Sieber  nicht  v-oo  Sfi» 
alt  Dorn,  noch  weniger  ron  Spirta  in  der  Bedeutong  als  Igi- 
stachd,  Fischgräte,  Xade),  zugespitzter  Federkiel,  oder  Zd» 
Stocher  im  Pelronins  fSptta  ar^tnlta).  Die  Spinae  der  Alocs 
werden  jetzt  noch  bei  den  Beduinen  als  Nadeln  zum  Nähen 
Terwendel,  wie  einst  bei  den  Germanen  Btarke  Oomen  «tsß 
der  Heftnadeln  dienten:  sfimU  fxmtertrt,  im  Taeitus.  Asch 
fifiaa,  als  Zahnalocher,  hat  die  Zeit  nicht  ^:aaz  i-cr^es£en.  In 
Frankreich ,  Italien .  und  Spanien .  bediente  man  eich  ein» 
citherähnlichen  Saileninstramentes .  welches  mit  einem  zo^ 
spitzten  Federkiel  iZahnstocher,  tpina)  gespielt  wird,  uml 
deshalb  tpinetta  (4pinetUj  heisst.  Dasselbe  ist  nanmehr  nor 
B«Iien  in  Gebrauch.  Der  Spinat  'epiaard.  epaniscfa  esniiKMu. 
wailachisch  sptnaej,  erhielt  diesen  Namen  wegen  der  spitzigen 
Zacken  seiner  krausen  BlättL-r. 

Ueber  die  griechische  ixrAx  ivon  x*.*.,  Spitze),  lässt  sich 
Folgendes  sagen.  Sie  kommt  als  Stachel,  als  Dorn,  als  Distel, 
als  Igel  (äxTAiiui  im  Soranas),  wie  auch  im  Hippocrates  and 
Oalenns-)  als  Rückgrat  vor.  Nicht  blos  die  Wirbelsäule,  aucli 
(ii<.-  ForlBätze  der  Wirbel,  frhielteii  den  Namen  ixavO,;  au,',i 
'laileo  vtl  »piiitii;  nun  tlismnOcf  mini     ("t  ii  rracus't. 

h  Cas-iodorus.  Unurum  .<,,<.l  Li',.  IIL  .W.  .VbbiiduQg  dsroa 
nach  einem  Rpii^bnitttuL-n  Sicin-  -.ix  \.ui  Im,,  y  H  i  c  h.  Römitc- 
AlleTlJiümer.  pig.  ö  T[i. 

-.    De   11*1,  j,urli„.?i,    l.ih.Xil.    i.ij.    /5 
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Die  griechische  dtxocvOoc  ist  heutzutage  gänzlich  verschollen. 
Zwei  andere  Worte  drängten  sich  an  ihre  Stelle,  und  be- 
hauptet sich  eines  derselben  jetzt  noch  in  der  Medicin.  Sie 
sind  pa/.i;  und  vwic;.  Ta/j;  muss  im  Latein,  des  Spiritus  asper 
wegen,  Rhachis,  nicht  Rachis  geschrieben  werden,  wie  denn 
auch  die  englische  Krankheit,  welche  sich  durch  Verkrümmung 
des  Rückgrats  kund  giebt,  Rhachitis,  nicht  wie  es  allgemein 
gefallig  ist,  Rachitis,  zu  lauten  hat.  Die  Anatomie  kennt  Rhachis 
im  Bulbus  rliachidicus  ')  (Medulla  ohlongata),  im  Canalis  rhor 
chidicus ,  und  im  Rhachiotom.  Die  Medicin  hat  mehrere  aus 
Rhachis  gebildete  Composita,  leider  alle  ohne  H  (RacModynis 
und  Rachialgie,  Rachiorheuma ,  Rachiomyelitis,  etc.  —  RhacJiis 
kommt  uns  im  Griechischen  auch  als  mediale  Trennungslinie 
seitlicher  Hälften  vor.  Ich  berufe  mich  auf  ^i/i^  p(v6;  Nasen- 
rücken, pi/i;  96XX0U,  mittlere  Blattrippe,  j^ox'.;  5peo^,  Bergrücken, 
von  welchem  die  seitlichen  Abhänge  abfallen. 

Von  vü>To;  und  vioTov  höit  und  sieht  man  nichts  mehr. 
Sie  sind  Aristotelische  Worte.  Nur  die  PlUhisis  notiaea  (vwiiato^ 
und  v(il)Tto;)  Kückendarre,  hat  einen  verklingenden  Nachlaut 
davon  2).  Im  Homer,  Aristoteles,  und  allen  griechischen 
Autoren,  steht  vwro^  nur  für  Rücken,  nicht  für  Rückgrat. 
Dass  etwas  Breites,  nicht  etwas  Langes  damit  gemeint  ist, 
beweist  uns,  dass  loe  vd>Ta  auf  jede  breite  Fläche  überhaupt, 
Land,  Meer,  und   Himmelsgewölbe,    angewendet   wurde.    Aus 


I)  Man  hat  sich  nicht  gehütet ,  rachiticus  statt  rachidicua  zu 
schreiben.  Beide  Worte  sind  neu.  Aber  rachiticus  wird  nur 
im  pathologischen  Sinne  gebraucht.  Es  giebt  wohl  rhachitische 
Kinder,    aber  keine  rhachitischen   Bulbi. 

^)  Die  neue  Notiomyelitis  im  kr  it.  ctym.  Lexican  von  Kraus,  ist 
ein  Barbarismus,  für  Notomyelilis,  Gegen  den  Notencephalus  des 
Ocoffroy  Saint-Hilaire,  eine  Missgeburt,  deren  Gehirn 
in  den  nach  hinten  offenen  Nackenwirbeln  liegt,  haben  wir 
nichts  einzuwenden,  vorausgesetzt  dass  wir  vu>to^  als  Rück- 
grat gelten  lassen   wollen. 


4SS  SS7.  Spina  scftimla«. 

den  Synonymen  für  Rückgrat  (Pierer,  Clioulant,  Schreger), 
sollte  es  allen  Ernatee  ausgowieacn  werden,  da  es  gar  nicht 
dahin  gehört. 

337.  Spina  scapulae. 

An  der  hinteren  Fläche  dea  Sohulterblattes  ragt  daa  alt 
Grätho,  Gräte,  oder  Grath,  bekannte  KnocLenriff  heran«, 
welcliea  die  Fossa  sitpra-  und  infraspinala  von  einander  abmarkt, 
und  nach  iiussen  und  oben,  in  daa  Äcromion  auslauft.  Da« 
RiiF  beisBt  Spina  scapulae.  Der  deutsebe  Name  Gräte,  scheint 
aua  der  Bedeutung  von  Spina,  als  Fischgräte,  nieht  aU  Dorn 
oder  Stachel,  hervorgegangen  zu  sein,  obwohl  diese  Spina 
ebensowenig  einer  Fiachgräte,   ala  einem    Dorn    äliulich  »ieht. 

Der  unglückliche  Einfall ,  von  einer  Spina  ucapulae  zu 
reden,  mag  wühl  auf  folgende  Weise  entataudcn  eeiu.  IKe 
hintere,  etwas  coDvexe  Fläche  des  Schulterblattes  hiess  bei 
den  Griechen:  Chelonium,  weil  man  sie  mit  dem  flach  con- 
vexeu  Rückenschitd  einer  SeeBcbildkrötc  (^^eXtüvi],  CheUnäa 
midaa)  verglich.  Petrua  Paaw  konnte  nur  aua  diesem  Grunde 
seine  Teatudo  für  diese  hintere  Schul terblattsfläche  anbringen '). 
Ändere  nannten  aic  einfach  Dorstim  scapulae.  Da  nun  das 
Dorsum  dea  Stammes,  eine  Spina  hat,  ala  Rückgrat,  glaubte 
man  auch  das  Riflf  auf  dem  Dorsum  scapulae,  eine  Spina  nennen 
zu  müssen,  obgleich  man  unberücksichtigt  liesa,  dass  die 
Spina  dorsi  vertical  steht,  und  den  Rücken  in  zwei  gleiche 
Theile  theilt,  während  die  Spina  scapulae  schief  nach  aus-  und 
aufwärts  strebt,  und  die  hintere  Selmiter blattfläche  in  zwei 
ungleiche  Hälften  theilt.  Wer  tigürlieli  redet,  überlegt  nicht  viel. 

Die  deutsche  Benennung  der  Spina  scapulae  als  Gräte 
i.st  albern,  weil  es  auch  keine  Rückengräle,  wohl  aber  einen 
Rückongrat  oder  Rückgrat  f^'n-hl.  Ulnmenbach  schreibt 
zuerst  und  ganz    richtig,    (iratli    d'.-s    Schultirljlattes.     Gralli 

'")    I'rmitiac  analomk-a':  'k  o.^f:ibus,   Lwj.I.,   IHir..  p,Hj.   136. 
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heisst  im  Ober-  und  Niederdeutschen  jede  scharfe  Kante  eines 
Dinges.  Unsere  Sprache  führt  deshalb  Grathsparren  (Dach- 
tirst),  Grathhobel,  Qrathbohrer  (nicht  mit  spiraler,  sondern 
mit  geradeliniger  Schneide  versehener  Tischlerbohrer),  Grath- 
säge ,  Gratheisen  (bei  Bindern ,  zum  Ausschneiden  der  Fass- 
reife), Graththier  (Gemse,  weil  sie  auf  hohen  Gebirgskämmen 
sich  aufhält,  welche  in  der  Schweiz  Grätli  und  Grütli  heissen), 
und  die  Kupferstecher  nennen  allgemein  den  zu  beiden  Seiten 
des  arbeitenden  Grabstichels  sich  aufwerfenden  Saum  weichen 
Kupfers:  den  Grat,  welcher  mit  einem  scharfen  Messerchen 
((Jratmesser),  abgetragen  werden  muss,  um  den  Druck  nicht 
grob  und  patzig  ausfallen  zu  lassen.  So  muss  denn  auch  die 
SptJia  scapulae  hinfüro  nicht  Gräthe,  sondern  Grat  oder  Grath 
genannt  werden,  und  man  ist  vor  jeder  Missdeutung  sicher. 
Dass  man  auch  scharfe  Kämme  und  Leisten  an  ver- 
schiedenen Knochen,  in  der  Anatomie  Spinae  nennt,  beweist 
die  Spina  tuberculi  majoris  und  minoris  des  Oberarmbeins,  die 
Spina  tihiae  (vordere ,  scharfe  Kante  dieses  Knochens) ,  die 
Spina  acu^tica  am  Grunde  des  Meatus  auditorius  internus,  und 
die  ohnediess  schon  zumeist  aufgegebene  Spina  ossis  frontalis 
und  occipitalis.  Sie  sind  Cristae,  d.  i.  Kämme,  und  sollen  auch 
Cristae  bleiben. 

338.  Spinosus. 

Wir  treffen  in  anatomids  häufig  mit  dem  Beiwort  spinosus, 
und  einer  ganzen  Reihe  von  Composita  desselben  zusammen. 
Ich  erwähne  die  Processus  spinosi  der  Wirbel,  den  Processus 
spinosus  des  Keilbeins  (seit  So  mm  er  ring  richtiger  Spina  angur 
lans)  y  den  Processus  spinosus  rnallei  (seit  Meckel  Processus 
lonijus  rnallei),  das  Foramen  spinosum  des  Keilbeins,  wie  auch 
das  Tuberculum  spinosum  an  der  äusseren  Fläche  des  grossen 
Keilbein  Hügels  (Crista  traiisversalis) ,  die  Arteria  und  Vena 
spinosa  (meningea  media),  das  Ligamentum  spinoso-sacrum ,  die 
Musculi  spiyioso'coccygei,  spinoso-costales   (serrati  posHci),  spinosa- 


4S0  3^^-  Spinus'iS' 

scapidares  (rkomboidei) ,  spinoso-trmiseerealas  (mtillifidut) ,  und 
die  interspinosi  (inlerspinalns).  Vielleicht  sind  noch  einige  Bei- 
spiele UbergangeD.  —  Das  Beiwort  spinosus  will  in  allen  diesen 
Fällen  aagen,  dass  es  sict  entweder  um  ctwaa  doi-iiäbnlichc«, 
oder  in  einem  t>orue  befindliches,  oder  von  einem  Dorn  eni- 
spi'ingendeH  handelt.  Dazu  aber  ist  spinosus  nicht  zu  bi-aucbcD. 
Spinotv»  war  zu  allen  Zeiten  dornenreieli,  spinig  abMidoM 
(ÄxavÖ<uS>j;),  wie  alle  anderen  Adjective  in  osua ,  einen  Ueber- 
fiusa  an  einer  Sache  ausdrücken  (sieb'  Tuheroaitaa).  Hethm 
9fninom6,  Folia  und  Loca  ^inoeu,  Corlex  und  Caulit  spinonit, 
Änimalia  »pinoga  (Igel  und  Stacbelscbwein),  und  I'ragmmta 
spätoea,  als  spitzige  Knochensplitter  im  C'elsus,  die  meta- 
phoriscbe  Oratio  gpinosa  des  Cicero,  Stiohelrede,  die  Quatt^ 
gpinasit  des  Macrobius,  heiklige  Frage,  und  die  Curae  »pino- 
iUsimae  des  Catullus,  quälende,  marternde  Sorgen,  sprechen 
laut  für  diese  Bedeutung.  Die  genannton  anatomiBuhen  Objecle 
sind  nicht  stachelig  oder  dornig;  sollen  also  auch  nicht  so 
h  eis  Ben. 

Alles  .Sjiinose  niuss  aus  der  Anatomie  hinaus.  Und  da-* 
kann  leicht  geschehen,  wenn  man  kurzweg  Spina  vertebrae, 
t^na  mallei,  Spina  ossis  sphenoidei ,  Foramen  in  spina,  Tvhtr- 
eulum  spiniforme,  Ligamenta  spino-sacralta,  Musculi  »pinO'COoc}fgä, 
inferepinales,  etc.  sagt.  Wir  wünschen  sehnlich,  dass  es  bald 
geschehen  möge. 

Was  die  Anatomie  Spina  heisst,  ist  es  in  der  Regel 
nicht.  Man  kann  eine  Spina  ossis  ischii,  eine  Spina  nasalit 
anterior  und  posterior,  und  eine  Spina  nasalts  des  Stirnbeins, 
gestatten;  —  die  ■Spina  tihiae  aber  (als  Ansatzstelle  des  Extensor 
cruris  guadrlceps),  und  die  Spinae  des  Darmbeins,  sind  ivahr- 
lieli  nur  Pi-oiuberantiae  oder  Tuhei-ciilit.  Der  einzige  Knochen- 
fortsatz, welcher  das  meiste  Anrecht  liiilte,  Spiim  genannt  zu 
werden,  ist  der  Griffelfortsatz  des  .Selilitfebeiiia,  während 
andererseils  die  BOgenanntcii  Griffel forts;itz('  des  Uadius  und 
der  Vlna,  keine  Griffel  oder  Stachel  sind,  und  besserer  Be- 
nennungen harren.   Werden   sie  sie  ej'lialtLiL,' 
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339.  Splenius. 

Der  Name  Musculus  splenius  ist  viel  älter,  als  Albin, 
welchem  er  zugeschrieben  wird.  Schon  vor  Spigelius  musste 
der  Muskel  diesen  Namen  geführt  haben  ^  da  Spigelius, 
welcher  die  zwei  Splenii,  den  Splenius  capitis  und  Splenius 
colli,  noch  nicht  als  selbstständige  Muskeln  auffasste,  sondern 
beide  zusammen,  als  Triangularis  beschreibt,  hinzusetzt:  aliis 
splenius  (par  splenium)  dictus^).  So  hat  z.  B.  Ambrosius 
Paracus,  welcher  um  ein  Jahrhundert  älter  ist,  als  Spigelius, 
unseren  Muskel  splenique  und  splenitique  genannt  2),  woraus 
sein  Landsmann  Kiolan,  seinen  Splenius  bildete.  Weder  Jene^ 
welche  nur  Einen  Splenius  gelten  lassen^  noch  die  Vertheidiger 
von  zweien,  sagen,  woher  der  Name  Splenius  geholt  wurde. 
Er  kann  von  Splenium,  oder  von  Spien  hergeleitet  werden.  Es 
fragt  sich  nur,  welche  Ableitung  die  naturgemässe  ist.  Splenium 
(o^Xy^viov)  ist  im  Plinius  der  Name  einer  Pflanze,  qu^ae  medeh$r 
lienibus,  aber  auch  ein  Pflasterstreifen,  wie  im  mentum 
spleniaiumy  und  ein  Schönheitspflästerchen.  In  letzterer 
Bedeutung   kommt   Splenium  im  Martial   (Epigr.  IIj  29)  vor: 

,yEt  numerosa  linunt  steUantia  splenia  frontemJ' 

Die  Schönheitspflästerchen  der  Römer  waren  nicht  rund,  wie 
die  motiches  der  Franzosen,  sondern  stern-  oder  halbmondförmig, 
daher  obiges  stdlantia,  —  Der  lange,  breite,  und  dünne  Mus- 
culus splenium  capitis  j  und  der  schmale  Splenius  colli  y  konnten 
wohl  mit  einem  Pflasterfleck,  oder  einem  Pflasterstreifen  ver- 
glichen worden  sein. 

In  der  Chirurgie  wird  Splenium  =i  Compresse  gehalten, 
ein  mehrfach  zusammengelegtes,  breites  Leinwandstück,  welches, 

»j    Op.  cU.y  Lib.  IV.,    Cap.  7. 

^)  Schroger,  St/nonymüc,  pag.  125.  Spltnitiquey  als  Muskelname, 
kann  man  dem  alten  Franzosen  nachsehen.  Splenäicwi  und 
Splcntticu€y  heiflst  im  riinius  ein  Milzk ranker. 
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auf  Wunden  gelegt,  die  darüber  anzubriiigeuden  Verbände, 
nicht  zu  viel  drilcken  oder  eiiiauh  neiden  lässt.  Auch  mit  Spt*- 
nium  iii  diesem  Verstände,  ist  ein  Vergleich  mit  dem  breiles 
iiiid  flachen  Splenius,  nicht  widei-ainuig.  Für  Compressen  sages 
die  Deutschen:  Bauschen.  Der  Splenius  konnte  also  voo 
Meckel  und  Slimracrring  mit  Fug  und  Recht,  der  Kopf- 
bauschmiiskel  genannt  werden.  Als  Riemen  kenne  ich 
Sptetiium  nicht,  und  finde  deshalb  den  rie nienförmigen 
Muekol  des  Kulnius  und  Hildebrandt  nicht  zu  ent- 
schuldige n. 

Miizähnlichcr  Muskel,  wie  uns  der  fSpIenins  zuent 
im  Sc  haar  Schmidt 's  Myologisch&n  Tabellon  (  'lab.  IX) ,  und 
später  in  den  meisten  deutschen  anatomisi'hen  Handbüchero 
entgegentritt,  ist  ganz  missrathen,  da  die  Gestalt  der  bahnen- 
förmigen,  dicken,  und  eaftreiehen  Milz,  mit  den  fraglichen 
Muskeln,  welche  einst  den  Namen  Triattgularis  führten,  nichu 
gemein  hat.  Splenitts  und  Bauschmuskel,  sollen  somit  alleia 
gebraucht  werden.  Albin  begründete  die  Trennung  des  >Spl9- 
nius,  in  einen  Splenius  capitis  und  Splenüt»  colU ') ,  ^reiche  all- 
gemein acceptirt  wurden.  Ein  deutscher  Anatom  vi^firde  wenn 
schon  ein  alter  Muskel,  mit  einem  neuen  griechischen  Kamen 
aufgeputzt  werden  soll,  statt  Dorso-trachilien  des  Chaussier, 
noto-lrackelicus  gesagt  haben,  der  Horaogencität  wogen  (viSto;, 
Ruckeil  —  tpr/tli-oi,  Nacken). 

In  der  Bedeutung  als  Bauschen,  dient  Sptenium  auch 
zur  Bezeichnung  des  hinteren,  dicken  und  gewulstetcn  Randes 
des  Corpus  caltosum.  Dieser  Rand  heisst:  Splenium  corporii 
callosi,  der  aufgesetzte  Wulst. 


340.  Stapes, 

t^tdjivn,  d<ii":>IU,   mir  im  \'<'s;il:  "l'tiiidis,   bildet    das   letzte 
IJlied  in  der  Kette  der  ( irliihkriiirlirlrlimi.    Dieses  artige  Ding 
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entdeckt  zu  haben,  schrieben  sich  nicht  weniger  als  fünf 
Anatomen  zu:  Ingrassias  *)^  Eustachius^),  Columbus^), 
Petrus  Ximenes*),  und  Ludovicus  CoUado*),  die  beiden 
letzteren  Schüler  des  Vesal;  und  Professoren  der  Anatomie 
in  Valencia.  Die  Stimmen  der  geschichtskundigen  Anatomen 
älterer  Zeit,  vereinigen  sich  alle  darin,  dem  berühmten  sici- 
lianischen  Ai*zt,  Philippus  Ingrassias,  welchen  seine  dank- 
baren Zeitgenossen  HippocratesSiculus  nannten,  den  Ruhm 
dieser  schönen  Entdeckung  zuzuschreiben.  Er  demonstrirte  den 
Stapcs  in  Neapel,  schon  1546,  während  die  Opuscula  anatomica 
des  Eustachius,  welcher  auch  eine  Partei  für  sich  hat,  erst 
1564  erschienen.  Die  übrigen  drei  kommen  mit  ihren  ehr- 
geizigen  Ansprüchen  viel  zu  spät.  Von  Columbus  lässt  sich 
nur  sagen,  dass  er  Stapha  statt  Stapes  gebraucht.  Casserius 
verstieg  sich  sogar  zu  Staffa,  wie  die  Deutschen  zum  Steg- 
reif und  Steigereif  (Kulmus),  ^Stcgfrayff"  im  Schwaben- 
spiegel.  Im  mittelalterlichen  Latein,  kommt  iSfopta  und  iS^opecifa 
für  Steigbügel  vor.  Nicht  ganz  auf  die  krummen  Schenkel  des 
menschlichen  Steigbügels,  wohl  aber  auf  den  dreieckigen  vieler 
Thiere,  passt  der  Tropus  im  Eustachius:  Deltois. 

Die  Römer  und  Griechen  hatten  keine  Sättel.  Sie  ritten  auf 
Decken,  welche  über  dem  Rücken  der  Pferde  befestigt  wurden, 
Ephipjna  (sri-feo;,  auf  dem  Pferde,  unsere  Schabracken). 
Es  ist  deshalb  ganz  unhaltbar^  die  obere,  sattelförmig  gehölte 
Fläche  des  Keilbeinkörpers,  EpMppium  zu  nennen.  Die  SMa 
furcica  des  Adrianus  Spigelius  drückt  die  wahre  Gestalt 
dieser  concaven  Fläche  besser  aus^  als  die  Sella  eqttina  des 
Fallopia.  Die  I^ehne  des  Sattels  am  Keilbein,  Dormm  epMppii 
ist  sehr  hoch.  Nur  an  den  Sätteln  der  Türken  und  Beduinen 


^)  ("omm^nt.  in  Galfni  fiftrum  de  OMibuM,  pag.  7  und  S, 

^)  7)f  mulitus  Organa,  pag.  131, 

•*)  Ih'  rr   (inntomieaj    Lib.  Ij    Cap.  7. 

'*)  Ih'ahgn  tlr  anatomiay   Valmcia,    1649,  pag,  StO, 

-**)  In  (ialeni  ////niiii  de  a$sibusy   VaUnt,,  1666^  pag.  SO, 


4M  3^-  '^»-pe«- 

ti-ifft  man  hoKe  Lehnen.  8ie  reichen  bis  an  die  Lenden  hin- 
auf, und  dienen  dem  Reiter  wirklich  znm  Aiilebnen  Beines 
Leibes.  Sättel  und  Steigbügel,  welche  an  den  Sätteln  hängen, 
kamen  erst  im  4.  Jahrhundert  nach  Christus  auf.  DamaU 
hieeaen  die  Steigbügel  scalae  '),  und  die  Sättel :  Sellae  equestrei. 
Das  Wort  Slapes  war  gänzlich  luibckaant,  —  es  gehört  zu  den 
neueren  Erfindungen.  Die  Siittel  dieser  Zeit,  welche  wir  von 
der  Säule  des  Theüdoaius  kennen,  sahen  ganz  den  jetzt 
gebrauchten  gleich,  waren  aber  viel  plumper  and  schwerer, 
und  bestanden,  wie  diese,  aus  einem  gepolsterten ,  mit  Leder 
überzogenen  Holzgeatell,  mit  Öattelknopf  fxdcrum ,  und  halb- 
kreisförmiger, niedriger  Sattellehne,  dorsum^).  Ein  Reaeript 
des  Kaiser  Theodosius  vom  Jahre  3Ö5,  verordnete,  das»  der 
Sattel  eines  Postpferdes,  nicht  über  sechzig  Pfund  wiegen  eoll'i! 
Was  mag  wohl  der  Grund  gewesen  sein,  dass  die  ersten 
Steigbügel,  Sca^a«,  Treppen,  genannt  wurden?  Ich  kann  hierüber 
nur  folgende  Gedanken  äussern.  Junge  Bursche  und  kräftige 
Leute,  mögen  wohl  bei  den  Römern,  frei  und  ohne  Behelf 
auf  das  Pferd  gesprungen  sein,  wie  in  Ritterszeiten.  Ein  dicker 
und  bequemer  Herr  aber,  welcher  einen  Spazierritt  machen 
wollte,  sprang  gewiss  nicht  auf  das  Ephippium,  sondern  liess 
sich  entweder  von  seinen  Sclaven  hinaufheben,  oder  bediente 
sich  hiezu  eines  Scheramels  mit  mehreren  Stufen,  vielleicht 
auch  einer  breitsprossigen  Leiter,  welche  an  den  L.eib  des 
Pferdes  angelehnt  wurde.  Treppen  und  Leitern  hiessen  aber 
Scalae,  welches  Wort  man  dem  später  erfundenen  Steigbägel 
Hess,  der  gleichen  Verwendung  wegen.  Ich  kann  meine  Vct- 
muthung  auf  kein  einziges  antikes  Zeugniss  basiren  ■•).  Aber 
plausibel  dürfte  wie  auch   Anderen,  ausser  mir  erscheinen. 

')  Miun-iuius,  Ar«  ,„i/il-<riy,    K'l^l.    Scjipl'icr,   p'ui.   •J2  und   6'4. 

■^)  GillZrotb,     Wagen   iiml   Pi>l>nrcrl.:    Tab.  80. 

•■*)  Anthony   Rieh,    ItömM,.-  All.-illiU,„a\   i,ag.  MiU. 

')  Im    l.c'xicon   von   Suida-,    T.  T.   ,n„,.  ÜIH.   tindo    ich    das  Worl 
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341.  Sternum. 

Das  (H^pvcv  der  Dichter,  und  das  Stemum  der  Anatomen, 
sind  zwei  verschiedene  Dinge.  Stipvov  ist  im  Homer  immer 
nur  die  Brust  des  Mannes,  und  avffioz,  sowohl  die  männliche 
als  die  weibliche  Brust  (pectus).  Im  Hippocrates  finden  wir 
9T£pvov  ebenfalls  als  Brust,  und  ovffio^y  als  Brustbein.  Das  von 
Laennec  erfundene  Stethoscop,  sollte  richtig  Stetheoscopeion 
heissen,  obwohl  es  nicht  zum  Sehen  (oxcx^b))  dient.  Galen,^ 
welcher  die  Brust  Thorax  nennt,  vei*wendet  cispvov  nur  als 
Brustbein,  und  dabei  blieb  es  in  allen  nachfolgenden  Zeiten. 

Das  Wort  Stemum  davon  abzuleiten,  quUa  hoc  os  carti- 
laginibns  costarum  insternitur  (Lex,  med.),  war  nur  Jenen 
möglich,  welche  nicht  wussten,  dass  Stemum  ein  griechisches 
Wort  ist.  Es  lässt  sich  nur  an  Ttepes;  denken,  d.  i.  hart,  weil 
die  Gegend  des  Brustbeins,  wegen  Mangels  fleischiger  Auf- 
lagen, sich  hart  anfühlt. 

Die  reiche  ältere  Synonymik  von  Stemum,  mit  dem 
Cassum  der  Araber,  enthält  HL,  §.  XLV, 


342.  Stomachus. 

Ueber  Bedeutung   und    Etymologie   von    Stomachus,   ver 
weise  ich  auf  HL,  §,  LXXVIL 


ein  Sciave  alno,  welcher  seinem  Herrn,  beim  Aufsteigen  be- 
hülflich  war.  Die  Stelle  lautet:  Massinissa  senex,  equum 
yjüipi^  dvoßoXsü)^  ascmdit,  d.  h.  nint  stratore,  StrcUor  präsent irt 
sich  im  Ammianus  als  Reitknecht.  An  einem  anderen  Orte 
im  Suidas,  steht  ctvaßoXcu;  für  Soala  Bomanorum. 


343,  Stria  und  striatus. 

Ist  ein  Körper  an  seiner  Obei-flächo  mit  Streifen 
erlinbenen  Linien  gezeichnet,  bo  kann  pr  Corpu» 
genannt  werden.  Ea  giebt  eine  längsgestreifte  8äu|p  CWirmnit 
striain  {paßäürtoi;  ■duii'),  eine  gestreifte  oder  gebändorte  Mtiscliel 
Concha  striata  (zum  llntersehied  von  laevii) ,  eine  geruitzelte 
Stirn  frona  striata,  eine  aloe  striata,  und  auch  ei»  I3$mm 
striatum  im  PliniuB.  Statt  strialus ,  tritt  aucb  viryatua  auf, 
wenn  die  Streifen  nicht  erhaben  sind,  z,  B.  virgaio  cnpon 
liffris  im  Silius  Italiens,  und  virgatia  btcenf  sngtdia  im  Maro. 
Erseheint  aber  nicht  die  Oberfläche,  sondern  der  Durchschnili 
eines  Körpers  gestreift,  und  zwar  parallel  gestreift,  so  kann 
der  betreffende  Körper  nicht  mehr  üoiyu»  striatttm  genanai 
werden ,  sondern  muss  ex  stratis  compoeitum  heissen ,  weil  dir 
parallelen  Streifen  der  Durchschnittsebene,  den  verBcliiedtn 
geßirbten  Schichten  desselben  en tu p rechen.  So  verbfilt  es  »di 
mit  dem  vordersten  Hügel  in  der  Seitenkammer  des  Ouliinu. 
welchen  die  Alten  keines  Namens  wUrdigten.  Kr  erhielt  ibii 
erst  durch  Thomas  Willis,  als  Corpus  slnatum  ').  l>as  (.^rjm 
striatum  wurde  von  ihm  für  den  Sitz  des  ßewusstücinB  (p^r- 
ceplio)  gehalten.  Wohl  mag  der  Name  den  Anatomen  anfug* 
nicht  gefallen  haben,  da  ein  Kiirper  von  dinfacli  grauer  Ober- 
fläche, nicht  als  gestreift  erscheinen  kann.  V'ieussAna,  cib, 
wie  Hallor  sagt,  infetix  m  nominibM  vir.  erfand  aicli  dinbalb 
einen  anderen,  welcher  aber  nur  ihm  bosser  als  «1er  alle  tm 
sein  schien,  weil  er,  nach  seiner  Meinung,  da«  g«Btrcifi«  A» 
sehen  des  Durchschnittes  ausdrückt.  Seine  (hrpom  atrial* 
interiora^)  sagen  aber  nicht,  dass  die  StreifenhUgcl  inwendig 
gestreift  sind,  was  nur  mit  intiis  oder  interna  strinta,  Idita 
gegeben  werden  können,  sondern  dass  sie  nach  iunvn  geUgn 

')   Anatomr   rtrrWi,   lAmd..  {664,   Cap.  13. 

»)   KruToffrapIwi   unirmafü.    Lym,  1685,    Tal,.  XIV,   Ut.  tt,  B. 
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sind,  somit  Corpora  striata  externa  vorhanden  sein  mtissten, 
welche  nicht  da  sind.  Würde  das  Corpus  striatum  in  Ganglion 
cerebri  anterius  umgewandelt,  wie  es  von  MeckeP)  geschah, 
und  diese  Benennung  allgemein  eingeführt,  zählte  die  Ana^ 
tomie  um  einen  ungereimten  Ausdruck  weniger. 

Deutsche  Anatomen  haben  den  grauen  Kolben  von 
Sömmerring')  angenommen.  Ganz  verwerflich  ist  das  Corps 
cmmele  der  französischen  Anatomen,  denn  canneU  drückt  die 
lon^itudinale  Furchung,  die  Auskehlung  einer  Oberfläche  aus^ 
wie  sie  an  den  Schäften  der  Dorischen  Säulen  des  Parthenon 
angebracht  wurde. 

Die  Stria  der  Classiker  ist  bald  ein  einfacher  Streifen, 
bald  ein  erhabener  Saum,  bald  eine  Furche  (z.  B.  Stria  vomeris 
im  Varro).  Von  allen  diesen  Bedeutungen  finden  sich  Anwen- 
dungen in  der  Anatomie.  Als  Streifen:  die  Corpora  striata 
und  die  Stibstantia  striata  renum,  —  als  erhabener  Saum: 
Striae  longitndinales  LandsH.  und  transversales  WiUisii,  —  3.  wird 
die  zwischen  den  beiden  Striae  longittuUnales  Laudsii  liegende 
Furchr,  zuweilen  Stria  media  corporis  callosi  genannt  —  besser 
Rhaphe, 

344.  Stroma. 

Stroma  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit,  ganz  unbeachtet, 
in  der  Anatomie  eingestellt.  Möge  es,  ebenso  unbemerkt,  aus 
derselben  wieder  verschwinden.  Die  Histologie  hat  uns  dieses 
Wort  gebracht,  und  die  beschreibende  Anatomie  hat  es,  als 
allgemeinen  Ausdruck  für  bindegewebige  Grundlage,  in  Um- 
lauf gesetzt.  Alle  Anatomen  halten  das  Stroma  für  etwas  Un- 
entbehrliches. Und  doch  ist  Stroma  etwas  ganz  anderes,  als 
die  Herren  glauben,  welche  es  gebrauchen.  ^Tpü>{xa  war  den 
(iricchcn  alles,  was  als  Unterlage  oder  als  D e c k e  gebraucht 

')    llnwViurh   der  menschlichen  Anatomie ^   Bd,  IIT,   §.  1774. 

^)    Jlirn-    uml   Nerveniehre,   Jf.  47. 

Hjrrtl.    Onomatolofia  anatomira.  32 
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wird,  Bett-,  Tisch-  nnd  Pferdedecken  hiesaen  Stromata, 
die  buntfarbigen  liebte,  gab  man  auch  Büchern  bunten 
den  Namen  orpwiwTa  '),  Im  Jiiliui»  I'ollux  küniion  die  vi 
denen  Bedeutungen  der  T-.pü^ix^x,  als  Kinsen,  Polster,  B4;tt(leck^< 
Matratze,  aufgelesen  werden^).  Auf  dio  Anatotnio  bcz<^;mi, 
kannte  das  Bindegowebe,  auf  welchem  oio  Organ  liegt,  i^Aer 
mit  dem  es  bedeckt  ist,  consequonter  Weise  Str<naa  geiuiuit 
werden.  Aber  dax  Bindegewebe  im  Inneren  eines  Organa, 
Stroma  zu  nennen,  vermag  nur  der,  welcher  den  Sinn  die«M 
Wortes  nicht  kennt.  Die  Nieren  und  Nebennieren,  die  Sp«it-het 
und  Tlirüncndrüsen,  diu  Lymphdriisen ,  der  Augapfel,  die 
Thymus,  die  Ganglien,  die  Blutgefässe,  u.  b.  w.  ,  sind  in 
Bindegewebe  eingebettet,  und  dieses  darf  Stroma  heiuen. 
Aber  das  Bindegewebe  im  Inneren  der  Eierstiicke,  der  SeliiU- 
drliee,  aller  anderen  zusammengesetzton  Drüsen,  der  Hftute,  etc. 
muss,  eben  well  es  nicht  auf  den  Organen  liegt,  sondern  ia 
Inneren  derselben,  als  Bindungsmittel  ihrer  Bcstandtheitc  vtr 
kommt ,  einen  anderen  Namen  erhalten ,  zu  welchem  nct 
Stratum  imd  Funäamenlum  celtulure  viel  besser  eignet,  ■!§ 
Stroma.  Bindegcwebshiitle,  mit  oder  ohne  Fettalilagemng.  oad 
somit  von  grßstieror  oder  geringerer  Dicke,  heisst  van  je  \m 
Capsula  fUr  rundliche,  und  Vmjiun  für  lan^^atrucktie  t)T|Cur. 
Wir  brauchen  also  Stroma  nicht. 

')  Ro  die  noch  exiBtirenden  crpiujxjT»    den    ClcmcnB    Al»sa«- 
driuu«. 

')  OnonwMdfOK,  Lib.  Vif.  Cap.  19  und  33,  LOt.  X,  (\tp.  S  md  tt 
Auch  littcinifiche  Rchriflflteller  i^cbraiiohen  Stroma  al*  ViMt 
läge,  wie  auch  aln  Eiasen  und  Matratze.  Ro  s.  B.  Jvliw 
CapitolinUB  (Ter.  4,  /):  Irahtai  eomaia  in  nex^tmt,  ri  mi  !■• 
eoiivivali  rotulanniera,  ita  vi  levatut  mni  atnrmalibmM,  ü< 
prrfrrrrfur. 
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345.  Stylus  oder  Stilus? 

Alle  lateinischen  Sprachautoritäten  schreiben  StäuSy  — 
alle  Anatomen  Stylus,  Die  Italiener  kennen  nur  atilo,  die 
Engländer  stile  und  style,  aber  in  verschiedener  Bedeutung, 
ersteres  als  Wagebalken,  letzteres  als  Styl.  Der  Processus  styloi- 
deus  wird  nie  stiloideus  geschrieben.  Oalen  führte  diesen  N&men 
für  den  Griffelfortsatz  ein,  als  (7TuXoet8i^(;.  STuXoeiSi^i;  kommt  von 
ctOXo;,  Säule.  Erst  in  übertragener  Anwendung  wird  oiuXo^ 
Griffel  zum  Schreiben,  und  vieles  Andere,  wie  Schaft,  Nadel, 
Uhrzeiger,  Sonde,  und  Spitze.  Oalen  benannte  seinen  Pro- 
cessus  stylotdeus,  nicht  nach  gtjXo(;  als  Griffel,  sondern  als 
Säule  :  a  columnae  simüitudine  sie  appelkUus  ^).  Er  bedient  sich 
aber  auch  der  Worte  graphioideus  (von  Ypaf^?,  Griffel  zum 
Schreiben),  und  belonoideus  (von  ßeXcvr^,  Spitze  und  Nadel), 
welche  als  Os  ccdamo  simile  (barbarisch  calanUnum)  und  Acus 
ossea  übersetzt  wurden  (Fallopia).  Sieh'  über  die  alten  Syno- 
nyme des  Griffel fortsatzes  FIL,  §,  XXI,  Alhüiri, 

Ein  prosodischer  Unterschied  findet  zwischen  oröXoi;  und 
Htiilns  statt,  wesshalb  beide  nicht  yusdem  originis  sein  können. 
Im  griechischen  Wort  ist  das  u  lang,  im  lateinischen  kurz, 
wie  mi8  dem  Horazischen  Hexameter  erhellt: 

„Saepe  stylum  vertns,  üerum  quae  digna  legi  sunt 
„Scripturus  — ." 

Auch  behalten  alle  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische 
aufgenommenen  Worte,  ihr  y  unverändert,  wie  gyrus,  lyra, 
scyphus,  typus,  ti/rannus ,  u.  v.  a.  Warum  sollte  also  gerade 
der  griechische  Stylus  bei  den  Classikern  seines  y  verlustig, 
und  dafür  mit  einem  i  ausgestattet  worden  sein?  Ich  glaube, 
dass  der  Stihis  der  Kömer,  nicht  von  otjXo^,  sondern  von 
sTiÄso;,  Stiel,  verwandt  mit  cr^Xs/o;,  Stamm,  abgeleitet  wurde. 


')   OribaniuR,  ÄfuUomica  ex  GaUno,  pag.  139, 

8«« 


soo 


.14ri.  SuliliroU- 


Daiin  ist  sicher  Sttlit«  die  richtige  Schreibart.  Da  wir  «b« 
unseren  Griffbitortsatz  von  einem  üriethen,  nicht  von  einnn 
Römer  ererbt  haben,  ist  es  für  uns  ziemlicher,  tlfftoid'UM,  maU 
atiloideii»  zu  schreiben. 

Der  Bftuhin'sche  Ausdruck  Valcar  eapüi»,  ist  ein©  tlebCT 
Setzung  lies  Aristotelischen  nX^rpsv  =  Sporn  des  Hahn«,  bei 
Anderen  der  Griffel  aus  Elfenbein,  mit  wclehem  die  Soilen 
der  Zither  geschlagen  wurden.  Das  Wort  gbig  uitter,  da  wqU 
von  Sporen  im  Schädel,  aber  nicht  von  Sporen  am  Scbädd 
geredet  wird, 

346.  Sublimis, 


Was  erhaben  ist  an  Gesinnung  oder  an  Oef4alt  uimI 
iiuBserer  Ei'si-heinung,  heisst  Sublimit.  Kommen  dura  ftam 
digitiirum  mihUmia  solche  VorzUge  zu?  Gewiss  uiehu  Was  hov^ 
in  die  l.uft  hinauf  ragt,  was  dorn  Himmel  zostrekt,  oder  '» 
den  Lüften  schwebt,  heisst  aJiUnm  (man  «.'rinnero  airb  d« 
deutschen  aublimiren),  zum  Gegensatz  dcssun,  triut  aaf  A» 
Erde  (Imnai»)  liegt,  als  hvmäü.  SiilAme  fern,  fliegen,  »mm 
mhlime  frrtur,  und  gublimi  feriam  ndera  vertia;,  ajnd  allbekam« 
Beispiele.  In  geistiger  Hinsicht  giebt  es  oino  nun«  mtUiaü, 
hochstrebend,  eine  07-atio  siihlimh ,  herrliche  und  godankr»- 
reiche  Kede,  eine  virtwi  suilimta,  hehre  Tugend.  Einen  Miuk^J 
am  Vorderarm  Sublimia  zu  nennen,  weil  ein  anderer  anler  iba 
tiegt,  ist  gut  gemeint,  aber  zugleich  ein  Verstoss  gegen  da 
Wortes  eigentlichen  Sinn.  Andreas  Lanrcutiua  bogitig  iho, 
als  er  SuhlimU  und  Profundus  auf  den  hoch-  und  tiefli«gw>Jt» 
Fingerbouger  bezog:  digiioB  ergn  qwitwir  ßect%int  tr«M  mmaa£: 
ptdmai-is,  mhlimis,  et  profwidug*).  Es  Ist  wahrlich  zu  wuDdera. 
dass  eine  so  ungereimte  Benennung  allgemein  HÜogang  fand, 
wo  doch  Besseres  zu  Ucbote  stand,  wie  Flcror  Mctindi 


.   Lih.   V,  Cap.  SS. 
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(Spigelius'),  oder  Flexor  perfortUns  (Cowper).  Zwei  über- 
einander liegende  Muskeln  gleicher  Wirkung^  können  nur  als 
superior  und  inferior  unterschieden  werden;  —  superficialis  und 
profundm  wäre  bei  weitem  nicht  so  gut,  da  der  superficialis 
nicht  an  der  Superficies,  sondern  in  der  zweiten  Schichte  der 
Vorderarmmuskeln  liegt,  also  schon  ein  profundus  ist.  /Vo- 
fuiidus  bedeutet  übrigens  nicht  tiefliegend,  sondern  uner- 
gründlich tief.  Vesal  gebraucht  Primus  et  secundus  digitos 
fiectentium, 

347.  Supra-  et  infraspinatus. 

Die  Anatomie  hat  sich  mit  aller  Macht  gegen  diesen 
ßarbarismus  zu  wehren.  Er  gehört  in  das  anatomische  Sünden- 
register des  J.  Riolan^),  und  verdrängte  den  bisher  geführten 
Namen  Circumagens  humerum  primus  et  secundus,  welchen  Spi- 
gelius diesen  beiden  Drehmuskeln  des  Oberarms  angewiesen 
hatte').  Die  Myographen  W.  Cowper  und  J.  Douglas, 
welche  alle  missrathenen  Muskelnamen  des  Riolan  annahmen, 
vervielfältigten  auch  diesen  groben  Fehler,  welcher  seither  in 
allen  anatomischen  Schriften  paradirt,  selbst  in  den  franzö- 
sischen und  italienischen,    als  sur  (sus)-  und  sousepineux ^   und 

I)  Heiner  Auhoftung  am  zweiten  Fingcrglicde  wegen,  während 
der  profundus,  welcher  sich  am  dritten  Glied  ansetzt,  FUxor 
tertü  intemodii  von  Spigelius  genannt  wurde  (0/>.  cit., 
Lib.  I V,  Cap.  19).  An  dem  Spigelischen  Flexor  intemodii  tertü 
int  aber  auch  das  Intemodium  (ertium  nicht  ganz  tadellos.  Die 
Phalangen  Intemodia  zu  nennen,  wie  Gaza,  der  Interpretator 
des  Aristoteles,  das  Beispiel  gab,  ist  nur  für  die  erste 
und  zweite  Phalanx  richtig,  für  die  dritte  aber  nioht,  denn 
sie  liegt,  als  die  letzte,  nicht  mehr  zwischen  zwei  Finger- 
gclenkcn:  nodi.  Hätte  der  Mensch  vier  Fingerglieder,  würde 
das  dritte  ein  Intemodium  sein ,  was  es  bei  drei  Gliedern 
nicht  sein  kann. 

'-)    Anthropographiiiy    Lib.  V,  Cap.  24. 

^)    Dt  hum.   corp.  fahrica,   IJh.  IV,   Cap.  14. 
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Sil.  ünpTif  0t  infriixiiii 


supra-  ed  ivfraepinato,  —  Will  man  sagen,  daaa  der  eisa 
beiden  Muskeln  über,  der  anden-  unter  der  Spina 
liegt,  so  war  nur  Ein  Ausdruck  richtig:  vtuacultu  ntjira  U 
spinam,  was  die  deutsche  Anatoroie  schon  Iftiige  in  ilirta 
Ober-  und  Untorgrätenmuskel  (Söminerring),  eiogatrlu* 
zu  haben  scheint,  als  Krsatz  für  den  kläglichen  Ober' 
Unterstaeheltnuskel,  wie  der  UeberaetKer  doa  Winsloir 
(Bd.  II,  Seite  i)4),  diese  Muskeln  verdeutsch  le. 

Dieselbe  Bowandtniss,  wie  mit  dem  MumoUum  tmpn-  tf 
infraspinatua ,  hat  es  mit  der  Fossa  mpra-  et  tnfra 
pulae.  Der  Kamm  auf  der  hinteren  Fläobe  de«  Scbiüterblatn«, 
heisst  Spina  (sieb'  dieses  Wort),  und  die  Tbeilfl&cheii 
und  unter  ilim:  Fossa  s,  Cavitas  supra-  et  infraa^naUt,  wfJcha 
in  Fossa  supra  et  infra  spinam  umzutaufen  würeo.  Wer  <ii 
Schulterblatt  ansieht,  wird  zugeben,  dass  die  Fo»»a  mpra 
eine  Grube  ist.  Die  dreieckige,  massig  coiivexo  Fläohfl  abo^ 
welche  unter  der  Spina  liegt,  kann  nemo  emundae  nan 
Grube  nennen. 

Ein  älterer  Ausdruck,  verwirrten  Sinnes,   fiir  Föne 
et  infraspinata ,   ist   InteracapuHum   s.    InteracajtÜituit  *)   i 
6t  üiferiue.  Kr  tritt  uns  zuerst  im  Spigelius    entgegen 
scapuloii  diias  cavitatts  efjicil,  quurum  ttlraqius  (uravj^fwfrv,  imttf 
scapulium  dicilur').   Dem   UMbefangGuen    kann    ItUarteamJäm, 
nur   die  Gegend    zwischen    den   beiden  Sc halt«rbl Altern  *Ä 
So  nahm  Vesalius  die  Sache,  als  er  die  IUlck«nwirbcI  \'\ 
brae  interscapilü  nanntO'').  Schon  Caelius  Auroüanna  i» 
die  RUckengogend  Interscapalaa  '):  cucurbitul^ia  apponenda*  h 
scapulia  et  praecordiis.  Das  Mstau^fviov  des  Sjiigcliuti,  ict  da 


')  Die  Schulterbtillter  w-t<rdou  von  den  Arabiat^-a  Häufig 
genannt.  Als  Varianten  kommon  uituh  InlerteaptUum  lu 

1)  De  hum.  corp.  fabrica,   Lab.  II,   Üap.  17. 

^)   Dr.  cnrp.  hum.  fahrica,    L!b.  I,    Cap.  43,    Varia  t/mtium  Mi 

')   Dt   mofbi»  chroaicU,    Ltb.  I,    Cup.  4  und  6. 
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aus  nicht  InterscapuUum  ^  sondern  Regio  infra  cerviceni  ((Acra, 
nach,  und  au/T^v,  Nacken,  Genick),  also  Tergum,  Rücken.  Was 
an  der  Rückenfläche  die  Gleichförmigkeit  ihrer  Wölbung  beein- 
trächtigt, sind  die  schiefen  Joche  der  beiden  sieht-  und  fühl- 
baren Spinae  scapulae,  Pollux,  welcher  weder  Anatom,  noch 
Arzt,  sondern  Rhetor  war ,  übertrug  ganz  willkürlich  Metau- 
chenion  auf  diese  beiden  Spinae :  obliquae  partes  scapiUarum  metati- 
chenia^).  Apulejus  und  Isidorus  bekannten  sich  zur  selben 
Auffassung  der  Schultergräten  als  Metauchenia.  Da  nun  hiedurch 
die  Metauchenia  zu  Spinae  scaptUae  wurden,  war  der  Fehler 
leicht,  auch  die  Fossa  supra-  et  infraspinata :  InteracapiUium 
zu  nennen.  Dabei  bleibt  Interscapulium  immer  noch  eine  uner- 
trägliche Wortfratze,  da  nicht  die  Gruben  des  Schulterblattes 
zwischen  der  Spina,  sondern  die  Spina  zwischen  den  Gruben 
liegt.  Dass  die  Alten,  und  viele  von  den  Neueren  (bis  in  das 
18.  Jahrhundert),  welche  dieses  Wort  festhalten,  nur  raittel- 
mässige  Lateiner  waren  ^  beweist  uns  zur  Genüge  der  Zusatz 
infernum,  statt  inferius.  Die  Unterwelt  der  Heiden,  und  die 
Hölle  der  Christen,  heisst  Infernum;  —  der  Plural  Infema, 
bedeutet  Unterleib,  wie  im  Plinius:  heUeborus purgat  per  infema. 


348.  Sura  und  suralis. 

Etliche,  an  der  Wade  gelegene  Gebilde,  participiren  an 
der  lateinischen  Sura,  Sie  sind  die  Fascia  surae,  der  Nervus 
suralisj  der  Gemellus  surae  =  Gastrocnemius,  und  der  zuweilen 
sogenannte  Musculus  biceps  surae  =  Gastrocnemius.  Die  Sura 
der  Römer  war  theils  Wade,  theils  Unterschenkel,  theils 
Wadenbein.  Als  Wade  finden  wir  Sura  im  Plinius,  wo  er 
der  fleischigen  Waden,  als  ein  Prärogativ  des  Menschenge- 
schlechtes erwähnt:  surae  honüni  tantum,  et  crura  camosa,  Sura 
als   Unterschenkel   treffen    wir  im   Virgil:   alte    suras   vindre 

•)    Otwmasticon,   Lib.  II,   Cap.  4,  Num,  177. 
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cothumo,  und  im  Gratlnniis:  tegat  ima«  faaän  Minu.  jv« 
als  zweileii,  kleinere»  Kuochon  des  UnutrscbcnkoU,  gielri  oat 
Cclaua:  idterum  os  crarü,  breoiue,  tenuitu,  ad  falo»  iutmmtiemt, 
quod  ipaum  Suva  rttcte  nominetur ').  Dieeo  CeUisctiQ  Skt»  hü 
sich  ubei'  nie  in  der  Anatomie  festsetzen  kitnnan,  da  ilir  fSmta 
und  PvrOne  immer  vorge,zogen  wurde.  Nur  die  ilcutucbe  &«■ 
nenniing  der  Fibidu  als  Wadenbein,  bcnilit  «uf  drr  .Swniik» 
CeUua,  welche  in  dem  flcischigeu  Theüe  des  Untcrachrakflc. 
Wade  genannt,  weit  weniger  iubt^griffen  wird,  als  dma  Sc!iic» 
bein.  Das  italienische  mollame  (auch  jwlpaccia),  und  dtu  fnut 
aische  mollet,  drücken  die  muUitiiis  mrae  aus.  Das  ci)|^i*ck 
calf,  bedeutet  ebenso  Kalb,  wie  Tölpel,  und  Wado. 

Um  dem  wunderlichen  apanischeii  Wort  filr  Wade,  !■ 
jKailorriüaa,  auf  den  Onind  zu  kommen,  licPnrt  uns  diw  bi» 
niBche  Pantex  einen  AnlialUjiunkt.  Panier  steht  im  Plamui 
und  Martial  fiir  Wanst.  Auf  diese  Wurzel  litsat  sich  Am 
apaniache  Wort  zurückführen.  Noch  genauer  ilrückt  der  Tuv 
lanc  die  Wade  aus,  mit  VenlrM  lU  la  eama,  dos  Bäucliliüii  •!«• 
Unterauhenkel». 

Die  gi'iecliiache  xv)^;*ij,  hat  viic  Swa,  drei  B«d«auitifpv: 
1.  Unterschetikul,  2.  Wade,  und  3.  Sc-bieobein.  Die  aweite  Bt- 
deutung  tritt  im  Gasb-oauwiiu»  hervor. 

Vergleiche  über  „Wade",  auch  dcu  Ariik<;l :   f^tmla. 


349.  Suspensorius. 

Das  Beiwort  tiupensoriiu,  gehört  nicht  in   den 
purae  latinilatin.  Ka  ist  ein  anatomisches  Machwerk, 
vielen  sogenannten  Aufhiiiigobändern ,    vordienun    uar  i 
<len   Namen  Ligamevtit  atutjteniorin :  das  lÄganuattutn  ä 
dos  Penis  und  der  Oliloria.    Durch  sie   werden    (tiuKe   Org»sf  I 
wirklich  an  der  Schamfugu  aufgehUngt.    AIIü  Ekliri^n 


')   De   mrjticii 


,   J.ib.  VllI,    Val,.  t.  f. 
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diese»  Namens,  wie  das  Ligamentum  Suspensorium  hepatis,  lieiiis, 
Processus  odontoidei,  capitis  femoris,  und  mehrere  andere,  hängen 
die  betreffenden  Organe  nicht  auf,  tragen  sie  auch  nicht,  weil 
sie  nie  in  die  Lage  kommen,  durch  ihre  Last  angespannt 
zu  werden.  Alle  Bauchfellfalten,  welche  als  Ligamenta  suspen- 
soria  beschrieben  werden,  haben  keine  freien  Flächen,  wie 
ein  vertical  stehendes  Band  haben  muss,  sondera  schmiegen 
ihre  Flächen  den  beiden  Organen  genau  an,  welche  sie  mit- 
einander verbinden.  Wenn  z.  B.  das  Ligamentum  suspetisorium 
hepatis  vertical  stünde,  und  zwei  freie  Flächen  hätte,  müsste 
zwiöclien  der  Leber  und  dem  Zwerchfell  ein  leerer  Raum  sich 
rinden,  welcher  im  Lebenden,  der  Bauchpresse  wegen,  nicht 
entstehen  kann,  und  nur  an  der  Leiche  mit  geöffnetem  Unter- 
leib zum  Vorschein  kommt,  weil  dann  die  Leber  factisch  an 
ihrem  Ligamentum  Suspensorium  hängt.  Diese  Aufhängebänder 
ktmnen  immerhin  als  Ligamenta  verbleiben,  da  sie  wirklich 
zwei  Organe  verbinden,  aber  statt  Suspensorium,  muss  ein 
Adjectiv  gebildet  werden,  welches  jene  beiden  Organe  nennt, 
z.  B.  Ligamentum  phreno-hei)aticum  (nicht  phrenico-hepcUicum)  für 
Ligamentum  suspensoi'ium  hepatis.  Das  Auf  hängeband  des  Schenkel- 
kopfes wurde  schon  durch  Ligamentum  teres  s.  triquetrum  eraetzt, 
und  könnte  besser  Ligamentum  intracapsulare  capituli  femoris 
heissen,  so  wie  das  Ligamentum  Suspensorium  processus  odontoidei^ 
viel  richtiger  als  Ligamentum  medium  odiQY  interalare  zu  bezeichnen 
wäre.  Das  Ligamentum  Suspensorium  hepatis,  kennt  Galen  und 
Oribasius  nur  als  [Lz-^ako^  Bejfjii^,  wo  jj^e-^iXo;,  als  eine  unge- 
*  wohnliche  Form  von  ja^yo;  auftritt. 


350.  Sutura  arcualis  und  arcuata. 

Wie  im  nächsten  Abschnitt  gezeigt  wird,  verdient  der 
Ausdruck  Sutura  arcuata,  den  Vorzug  vor  Sutura  coronaria. 
Die  Benennung  der  Stimnaht,  als  Sutura  arcualis,  schreibt 
sieh  von    llaly    Abbas  her.    Er   bediente   sich    derselben    in 
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aelnem,    dem   Biii don -Stil tan ,    Adad    Addaols,    f^wnlniftfa 
Werke,  welches  wir  als  Almatoki,   d.  i.   Über  ragitu,  nocti  Ik- 
sitzen.  Haly  und  der  spätere  Aviceiina,    welcher  die  Sti™ 
naht  ebenfalla  Stdura   arcualts  nennt,    waren    Pcreer,    Dk  p- 
flirchtetate  Nationalwaffe  der  Perser,    war   der  Bogen,  drcm 
sich  auch  die  Parther    und    Mauritanier   bedienten.     Die  Ui^l 
rischen    Aerzte   Spaniens,    Abul   Käsern,     und    Arftnio^^f 
adoptirten    gerne    die    Benennung    der    Kranznalif    n*eli   d^ 
l^iehlingswafTe    ihres    Volkes '),    deren    schon     diu    Ätwi*   •*» 
Horaz  gedenkt: 

„Noti  eget  MaKri  jacitlü,  nee  arcv^ 
„Nee  venentitis  ijramda  mgittia, 

„Fusce  pharefrti." 

Der  Maurische  Bogen  sah  ganz  anders  aoa,  aU  der  gm- 
chische,  welcher  eigentlich  kein  Bogen  war,  da  vr  a<u  eines 
geraden  Mittelstüek  (Griff),  und  zwei  daran  bcreijtigtea  Avä 
lopenhörnern  bestand,  au  deren  Enden  die  Schnur  bcfcKtigl  ww 
An  letzteren  konnte,  seiner  flachen  Kriimniunf;  wctgen'i,  bei 
der  Einführung  der  Sutura  arcualU,  nieht  gedacht  wordn 
aein.  Dieser  griechische  Bogen,  war  nur  tu  Homeriacbrr  Zm 
eine  Kriegswaffc.  Sjiäter  haben  weder  Griechen  noch  Ranwr 
sich  desselben  zu  anderen  Zwecken,  als  zur  .Ik^,  ttnd  tarn 
Schcibenschicssen  bedient.  Er  war  offenbar  fiir  doa  Kriff>- 
dienst  zu  schwach.  Ungleit^'h  stärker  war  der  Poraiache  aml 
Arabische  Bogen.  Er  wurde  beim  S[iaiinen,  gcgnn  soine  Krüm- 
mung zurückgebogen,  was  seine  Schnellkraft  vcrdo|)|>elt(!.  Vne 
(lealalt  desselben  glich  dorn  f^cgmcnt  eines  Krf>iiib<ij;riu.  — 
ohngeßlhr  drei  Viertel  einer   Ki-cisporipherie').     Diese   ticrtilt 


■)  Sic  Terwendplen  tic  aber    nicht    nii!>*chlieulich  ,    da   aodi^ 
dort  al  Afdi  bei  ibueu  gefimdpn  wird,    d.  i.  Sttiura  t 

')  Daher  Areas  palttlim  im  Ovid  (jVetnmorpi.,  VTH,    SO,). 

*)   Im  Üvid  (Mrlamorphota ,    VUl ,  380),    wird  (oiner  alt  ä 
•MNOfM  gtdaoht. 
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hat  auch  die  Kranznaht.  Sie  erhielt  sonach  von  den  Arabern 
den  Namen  Bogen  naht. 

Wenn  der  Vergleich  der  Stirnnaht  mit  der  WaflFe  des 
Bogcns,  dem  kriegerischen  Volk  der  Araber  näher  lag  als 
Kranz  und  Krone,  so  hätten  doch  die  Uebersetzer  ein  besseres 
Wort  als  arcualis  anwenden  sollen,  denn  von  artmalis  weiss 
die  lateinische  Sprache  nichts.  Sie  kennt  nur  arcuatus,  welches 
auch  arquatus  geschrieben  wurde  (arquato  coelum  curvamine 
sujnans  Iris  ').  Arenaria,  wie  Coronaria,  zu  brauchen,  war  ebenso 
unstatthaft,  da  Arcuarius  nur  als  Bogenschütz,  oder  als  Bogen- 
macher,  vorkommt^). 

Als  iSiäura  ptipjns  begegnen  wir  der  Stirnnaht  bei  den 
Arabisten,  welche  das  Schädeldach,  und  die  ganze  Hirnschale, 
mit  einem  Kahne  verglichen,  dessen  schmaler  Vordertheil 
puppis,  dessen  breiterer  Hintertheil  prora  heisst  (daher  Suiura 
prorae  für  Flinterhauptnaht).  Sie  waren  aber  so  sorglos  in  der 
Unterscheidung  von  puppis  und  prora  y  dass  sie  beide  öft^r 
miteinander  verwechselten,  und  der  Eine  Sutura  prorae  nennt, 
was  der  Andere  Sutura  puppis  hiess. 


351.  Sutura  coronalis  und  coronaria. 

I  )ie  Sutura  coronalis,  Kranznaht,  kennt  Jedermann.  Weniger 
bekannt  dürfte  es  sein,  dass  dieser  Name  ungereimt  und  wider- 
sinnig ist.  Kin  Kranz  auf  dem  Haupte,  liegt  nicht  in  der  Rich- 
tung der  Sutura  coronaria.  Eine  Ebene,  welche  durch  diese 
Naht  gelegt  wird,  steht  vertical.  Sie  schneidet  den  Schädel 
nicht  in  eine  obere  und  untere  Hälfte,  wie  es  die  Ebene  eines 
Kranzes  thut,  sondern  in  eine  vordere  und  hintere.  Ein  Kranz, 
in  dieser  Ebene  liegend,  umgiebt  nicht  die  Hirnschale,  sondern 
umrahmt  das  Cicsicht.  Der  Name  der   Kranznaht,    kann   also 

M  Ovid,   MetamorphaseSf  II,  589, 

')   Vcgetius,  <U  rt  miläariy  Lab.  //,  Oo^.  11, 
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mit  einem  Krauze  in  keiner  Beziehung  stehen.  Wie  iateralw 
entstanden?  Zur  Zeit,  als  das  naecbte  Buch  des  Hippocratu, 
de  natura  ossium  (x£pl  !<n^uv  sJiEdt;)  geschrieben  wtinle,  battn 
die  Nähte  der  nirnschale  noch  keine  eigenen  Xamcn  crkatUs 
Wir  erfahren  aus  Rufus  EpIieaiuB'),  daas  sie  dieselb<9i  cni 
durch  die  ägjptiaction  Aerzte  erhielten,  welche  in  der  pie 
chiacben  Sprache  nicht  ganz  fest  waren  (f-7:^Xw;  f)j>:c<±n«i, 
graecam  Unguam  male  doctorum,  wie  die  lalcinia«hcn  L'eW 
sctzer  sieh  ausdrucken).  Oalen,  welcher  während  seine*  Au 
enthaltes  in  Ak-xandrien,  diese  Namen  kennen  lernte,  nahm  (Üf- 
selben  an,  und  wir  werden  mit  ihnen  nur  durch  seine  Scfartfi«* 
bekannt.  Die  Naht,  welche  dae  Stirnbein  umtuiumt.  Bvziuaim 
eeineit  Rand  bildet,  wurde  (rtssavtaia  genannt.  ^Tijivi;  und  c^j<; 
heisBt  aber  in  erster  Instanz  Rand,  Unigebnng,  oder  Ei»- 
fasBung,  und  in  zweiter  Instanz,  weiblicher  Haaptschmick, 
als  Kranz  von  Blumen  oder  von  falschen  Ilnar^n  (Jnliii 
Pollux),  Aber  auch  der  vordere  Begrensungsrand  der  Katt- 
behaarung  hiess,  nach  Aretaeus,  r.ifivT,  (x^fiSpotti; ,  nach 
VcbbI).  Mit  diesem  vorderen  Rande  des  Haarboden»,  sttaiMi 
die  sogenannte  Kranznaht  durch  Richtung  und  Lagv  übema, 
so  dasa  sie,  mit  Fug  und  Recht,  azufaiixia  genannt  wcrdu 
konnte.  Das  lateinische  Wort  fUr  sT^fivi],  iat  Gamna,  wcldM 
dieselbe  Doppelbedcutuug  hat:  als  Rand  und  k  r«DxfOrmiger 
[lauptBchmuck.  Im  creteren  Veratande,  gftb  e«  eine  C«m<M 
muri,  Rand  einer  Mauer,  Corona  agrt,  Rand  (Orenzo)  c 
Fehles,  Corona  montium,  Qcbirgsrand,  Corona  Aeatri,  Rand 
ProBcenium,  u.  s.  w.  Wenn  nun  ni^xinxia  mit  Suturn  eomoM 
oder  coronaria  übersetzt  wurde,  so  ist  dieses  nicht  dos  Kran««« 
oder  der  Krone  wegen  geachchen,  sondern  ans  der  VorMellaiw 
otoer  Begrenzungsnaht  des  Stirnbein»  Gntapruagen'). 
Orensnaht  dos  Stirnbeins,  sollte  also  statt  Kranxnaht  mnct' 


')  Dt  ptxrtBnu  cori>nrm   huiuuit.    KiUl.   Clinrli,   fing.   34, 
')  Sehr  richtig  wird    von    Horraeus   bent<.-rkt:    tticittr 
ni'ara,   quiii  frimlrm   in  m-hrm   vtH^, 
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werden.  Kranz  naht  wäre  noch  beBser  als  Kronen  naht. 
Denn  Kronen,  im  jetzigen  Sinne,  als  Zeichen  königlicher 
Würde,  gab  es  bei  Griechen  und  Kömern  nicht,  —  sie  kannten 
nur  Diademe. 

So  viel  über  den  Sinn  von  Sutura  coronaria.  Nun  auch 
zum  Wort  selbst.  Coronariits,  in  anatomischer  Anwendung,  ist 
ein  Barbarismus,  weil  es  in  gewöhnlicher  Sprachweise,  als  zu 
Kränzen  dienlich  oder  Kränze  erzeugend,  behandelt  wird. 
Im  P  1  i  n  i  u  s  heisst  ein  Kranzflechtor :  Coronarius ,  und  ein 
Mädchen,  welches  Kränze  bindet :  Coronaria,  Coronalis  verßlllt 
demselben  Urtheil,  nach  dem,  was  im  Plinius*)  hierüber 
gesagt  wird. 

Bevor  die  ägyptischen  Aerzte,  unsere  Naht  als  cre^avtai« 
benannten,  hicss  sie  bei  den  griechischen  Aerzten  und  Ana- 
tomen :  1^  rpb;  zo  ßpe^iAa  (f a^T»^)?  <lie  Naht  am  Vorderkopf,  Sutura 
»incipitis. 

Die  Vasa  coronaria  des  Herzens,  des  Magens,  und  der 
Lippen,  unterliegen  keiner  Beanständigung,  da  sie  wirkliche 
Kränze  bilden.  Das  Ligamentum  coi^onarium  hqpatis  widerspricht 
seinem  Namen ,  durch  die  ihm  eigene  Qestalt  eines  Doppel- 
flügels (Ligamentum  alare  dextrum  et  sinistrum). 


352.  Sutura  lambdoidea,  nicht  lamdoidea. 

Die  Sutura  lamhdoidea  stammt  aus  dem  Oalen:  8e6Tc  xb 
cujxxav  aurfj^  ^/J^?'^  **I*  ^*|jLßBa  ^pi\iiLoni  xpoa^stxev,  propter  simili- 
tudinem ,  qu^im  habet  cum  litera  A  2).  Die  Theilungsstelle  der 
Aorta  und  Vena  cava  auf  dem  vierten  Lendenwirbel,  und  das 
Zungenbein,  wird  auch  lambdoeides  genannt,  ob  similem  rationem. 
Ich  habe  nichts  hinzuzufügen,  als  dass  die  oft  anzutreffende 
Schreibart  lamdoeides  uncorrect,  und  labdoeides  barbarisch  ist. 

')  Hist.  not.,  II,   106  und  109, 
'^)  OribaHiuH,    Op,  dt.,  pag.  133. 
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Letztere  entstand  aus  der  Unachtsamkeit  der  AbtckrulMf 
der  alten  Texte,  indem  sie  das  CircumHex  —  über  Avm  o. 
mit  welchem  das  m  im  Schnellseil  reiben  auagmlrückt  mmlr 
(läbdoeide»  ^) ,  wegliessen.  Ks  gicbt  übrigens  aat;b  tin  cchtn 
lateinisi-Les  Wurt  laiida.  Wir  finden  08  Ut  den  KpignuniiHa 
von  AuBonius.  Es  hat  aber  keine  anatomische,  sondera  eine 
hikdiBt  obüeünc  Bedeutung  ^  irrumator  (qui  fganmam  n  m 
atteriwi  inaerü). 

Die  Arabisten  schrieben  Sufiira  lambdae  oder  lamdm. 
wuraiiB  die  iitäara  laude  der  Mundinistun  hervorging.  Dir 
Suttira  hypn'li  in  den  Vesnrschen  Synonymen ,' tat  dse  «a 
stellte  Stitiira  yp^lotdeg  =  lambdoide»,  da  ¥  und  A 
bis  auf  die  Umkehiung,  ziemlich  ilhnlich  sehen. 


353.  Sutura  sagittalis. 


Der  Pfeil  gehurt  zum  Bügen.  Die  Araber,  welche  di« 
Stirnnaht  Bogennnht  nannten,  nannten  die  geradliuif^  Vw- 
bindungsnaht  beider  Seitenwandbeine :  al-darz  al-»(J»mi  (t^m, 
Pfeil),  was  im  MUiichBlatein  mit  Suiura  aagitialü  Qbcractil 
wurde,  quia  »tat,  ul  »agifta  ad  arcum  (Ocrardus),  SagitiA 
ist  zwar  lateln,  aber  nicht  (i;ut  latcin.  Die  Könicr  hatten  nv 
ein  einziges,  aus  SayiUa  gcliildetos  Adjcctiv:  aagüutrimt.  Sa^ 
tariw»  wurde  genannt,  was  eich  auf  Pfeile  bexioht:  init^M  mfi- 
fan'us  (ßogcnsehUtz,  im  SalluBtius  und  Oartiua),  vtamm 
tagilUtrivji  (Kohr  fUr  den  PfeUschaft,  im  Pliniua), /oA«- j^- 
tariun  (Ffoilmacher ,  im  Aureline),  u.  m.  a.  Hagittalia  ksH 
nicht  auf  das  griechiache  l^v.ixii  boEogon  werden,  wie  ilii 
Pfetlnalit  im  Ualen^)  heisst,  denn  i^Mi  ist  in  der  ttd^mi 
und    lliaa   „Bratspiess",    und   glebt  im    l^fttuiniKchea    du 

')  Foroellini    (Larwon    lotiu*    latim'tatüi)   meint ,    dnwi    Mteli   ü» 

alten  Griechen,  ruphimüif  nivta,  Rtatt  lambiia,   lah^   s^cb. 
■')   />   u*u  jHo-lmm,    LA.  IX,    Cat>-  /?■ 


354.  Sntura  squAinoBa.  .511 

bekannte  veru,  woraus  die  Arabisten  ihre  häufig  zu  begegnende 
Sutura  veructdata  bildeten^  womit  sie  eigentlich  spiessige  oder 
zackige  Naht  sagen  wollten ,  was  die  Sutura  sagittalis  oft  im 
höheren  Grade  ist^  als  die  Kranznaht.  Veructdata  scheint  mir 
aber  auch  nicht  ganz  richtig  gewählt  zu  sein,  da  es  eigentlich 
vericidata  lauten  müsste,  weil  das  Diminutiv  von  veru^  nicht 
veruadum,  sondern  vertculum  ist,  wie  von  genu  geniculum,  von 
comu  comtadum,  und  von  artus  artictdus.  Dass  5ß€X6^  nicht 
Pfeil,  sondern  Spiess  oder  Spitze  ist,  bezeugt  uns  auch  der 
Name  obeltscus,  für  die  aus  Einem  Stück  Syenitischen  Marmor 
gehauenen,  schlanken,  und  spitzig  zulaufenden^  dem  Sonnen- 
gott geheiligten  Säulen,  zum  Unterschied  von  Pt/ramts,  welche 
viel  stumpfer,  breiter,  und  höher  war,  und  aus  Steinen  auf- 
gebaut wurde  fstructäts),  Ohdiscus  wurde,  als  Diminutiv 
von  Obeloa,  Spiess,  von  den  Deutschen  mit  Nadel  übersetzt. 
Dadurch  kam  der  aus  Aegypten  nach  England  gebrachte, 
vortreflflich  erhaltene  Obelisk,  zu  dem  Namen:  Nadel  der 
(Jleopatra.  Eine  eigene  Nadel  das.  Sie  wiegt  nur  4000  Zentner! 
Aus  Obdos  entstand  Obulus ,  die  kleinste  griechische  Münze, 
den  sechsten  Theil  einer  Drachme  werth  (10  Pfenninge).  Sie 
hatte  wahrscheinlich  einen  Spiess  in  ihrer  Prägung,  oder  war 
selbst  ursprünglich  von  länglich  spitziger  Gestalt.  Es  hatte  ja 
auch  dreieckige  und  viereckige  Münzen  gegeben. 

Der  griechische  Name  exil^eu^vouca  im  KufusEphesius, 
drückt  aus,  dass  die  Pfeilnaht  entweder  die  Stirn-  mit  der 
Hinterhauptsnaht  verbindet,  oder  beide  Seitenwandbeine  unter- 
einander. Am  besten  wäre  durch  Sutura  interparietalh  für  die 
richtige  Benennung  dieser  Naht  gesorgt. 


354.  Sutura  squamosa. 

Als  Sutura  temporalis  und  squamaeformis  führt  Vesal  die 
Schuppennaht  des  Schläfebeins  auf  —  Bauhin  als  squamoMi 
aggluttnatio ,   —   S  p  i  g  e  1  i  u  s   als    nUura    mendosa ,    squamosaM 


combinatitmes  referena.  Geradelieraus  Siitura  aquamata  zu  up«. 
wagte  erst  Bartholin').  Ea  war  wirkÜeli  ein  WagntM,  eiws 
Hok'heii  ßarbai'isiuuB  ic  die  AnatomiBcIio  Wult  xu  tngn. 
Squamosus  ist  Bcbuppenrcich,  achii|ipig.  Squitmoto  oofjwn 
piscta,  IcBeii  wir  im  Cicero.  Die  fragliche  Naht  ist  ni^ 
schuppig,  Bondern  verbindet  die  Schuppe  des  SchUfebnni 
mit  dem  UDteren  Rande  des  SeitcDwandbeins,  welcher  rlwnHt 
barbarisch  Margo  sqtiamosuB  genannt  wird.  Kein  Anslom  hat 
»ich  noch  von  dieser  widersinnigen  Suhira  »quamoaa  Insgenucbc 
—  alle  huldigen  ihr,  ohnt  zu  ahnen,  welche  nnatoniückF 
Unwahrheit  sie  int  Munde  fUhren.  Die  Sutnr  kann  ü^if- 
pontio  oder  Agglultnatio  squamaeformts  genannt  «werden,  wie  ib* 
Qalenische  T:pa<jf^XX-rj\i.x  /.EniSsEtS^  vorschreibt  (q%ind  Htm  i'anrtH. 
»ed  gquajnarum  modo  cohasretttilmt  osnum  marginüma  ßat),  vim 
sfmria  s.  mendax  achlechtweg ,  weil  keine  andere  Mmtia  ra 
solcher  Ausdehnung,  am  Schiidel  vorhanden  ist,  aber  ni»  twi 
nimmer  stptamosa,  da  Bie  blos  die  Verbindung  einer  ein&rbM 
ift/uama  mit  einem  anderen  zugcachürften  Knochenrsnd  dantdk 
Conglutinatio ,  Proscoüeraa  (Zusammeol^lhung) ,  Sympoxit  •* 
ungtiem  (nagclarttge  Zusammenfiigung,  ihrer  bc^onförmips 
Krümmung,  und  der  Dünnheit  der  Schuppe  wegen\  und  & 
alten  und  guten  ßononnungen  dieser  falHchcn  Naht,  an  welcW 
selbst  der  jetzige  Name  falsch  ist.  Mit  Sutura  tomptyny-jtarvl^ 
wäre  dt-nt  Hebel  leicht  abgüLolfen. 


355.  Suturae  verae  et  spuriae. 

Das  Wort  Sutura,  Naht  (von  siiere,  nfihon),  ontiehnj 
Anatomie  aus  dem  Celans.    Die  chirurgische   Naht, 
Nnlitverbindung  zweier  Schildclknoehcn,  heisst  boi  ihn  J 
Die  betreffende,   sehr  curiose  Stelle  lautet:   raro  calvarin  i 
tutnri»  est,  in  Uku  tarnen  tustuon»  facHita  ttwenittar,    ti  tat*  «■ 


i)   /™./i-fui 


LH,.  I  V.  Cap.  e. 
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firmissimum,  atqae  a  dolore  tuHasimum  est,  ex  caeteria,  quo  9uiv/rae 
paudores  sunt^  eo  commodior  capitis  valetudo  est;  neque  numerus, 
neque  locus  suturarnm  certus  est!^)  Lange  Zeit  blieben  die  Suturas 
des  Geis  US  vergessen.  Bis  zu  Vesal,  hiessen  sie:  Juncturae 
serratiles  oder  Commissurae  serratae,  Vesal  restitoirte  sie  als 
Suturae:  ob  rerum  consutarum  simüitudinem.  Die  älteren  fran- 
zösischen Anatomen  ersetzen  suiure  häufig  durch  cuiture  und 
couture,  wie  die  Italiener  durch  cucüura,  —  beide  Worte  vom 
italienischen  cucire  =  constiere,  zusammennähen. 

Wahre  und  falsche  Nähte  gab  es  bei  den  Griechen 
und  Römern  nicht.  Diese  Unterscheidung  verdankt  die  Ana- 
tomie dem  Avicenna^).  Weil  der  Wahrheit  die  Lüge  gegen- 
übersteht, nannte  er  die  falsche  Naht:  al-darz  al-kädzib,  d.  i. 
lügende  Naht.  Gerardus,  der  Uebersetzer  des  Avicenna, 
gab  den  arabischen  Ausdruck  als  Junctura  mendosa.  Ihm  folgten 
alle  Arabisten,  wodurch  die  Suturae  mendosae  entstanden,  welche 
jetzt  noch  sich  in  der  Anatomie,  neben  Suturae  spuriae,  blicken 
lassen.  Man  wollte  eigentlich  mendfices  sagen,  und  vergriff  sich 
blos  mit  einem  ähnlich  lautenden,  aber  nicht  gleichwerthigen 
Wort.  Sieh*  Rhaphe,  pag.  446.  Besser  als  S,  mendcix  ist  Monro's 
S.  falsa.  Das  Uebereinand^rschieben  der  in  einer  falschen 
Naht  sich  begegnenden  Knochenränder,  drückt  die  Hollän- 
dische Schub-naad  aus.  Die  französische  Suiure  ScaiUeuse  und 
die  engliche  Scaly  suture  sind  ebenso  widersinnig,  wie  die  S. 
sqtiamosa.  Der  alte  Name  Sutura  corticalis  für  Schuppennaht, 
entstand  daraus,  dass  squama,  wie  das  italienische  scaglia,  nicht 
blos  Schuppe,  sondern  auch  Hülse  und  Rinde  bedeutet 
(Plinius).  Die  Griechen  behandelten  die  falsche  Naht  gar 
nicht  als  fofi^.  Für  sie  war  die  Sutura  spuria,  ein  irpocx6XXt)(Aa 
XexiSoeiB^^,  agglutinatio  squamaeformis. 

Die  Archäologie  der  Nähte  sieh'  in  HL,  §.  V. 


*)  De  medicmaf  Lib.  Vllly   Cap.  1. 

'^   Canon,   Lib.  I,  Fen  1,  Doctr.  6,   Summa  ly   Cap.  11, 
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356.  Sympathicus. 

Oaleii  hatte  dem  Nervus  ti/mpiUkicuM  novh  keinen  bnat- 
deren  Namen  gegeben,  da  er  ihn  mir  sclir  nnvoÜBULadig  kaaMit, 
und  für  einon  Tlicil  seiner  Conjugatio  «exta,  uiiM-res  Vi(» 
hielt,  zu  welchem  sich  auch  ein  Zweig  <lor  Coj^ttgatio  t^it 
gesollt  i).  Der  sehr  ansehnliche  Verbintlnngaast  r.wi»cheji  iea 
Vagus  und  dem  Ganglion  cervtctde  pranum  nfmpttthici ,  w^lcfc« 
dem  Galen  nicht  entgehen  konnte,  mag  die  Ursacliv  «ein,  im 
er  den  S^mpathicus  in  eine  abhängige  Stellung  znm  Vttga»  amu 
Die  Conjugatio  tertia  des  Qalcn  entBprichl  eiiiigca  Zwrigcn  ia 
zweiten  und  dritten  Astes  des  Trigeminus  und  dem  Abda<TK 
Galen  sagt:  das»  diese  Omjugalio  tertta,  durch  dasscibr  Lotk. 
durch  welches  die  Carotis  in  die  Schädolhölile  eintritt,  «dh 
AhI  nach  abwärts  sendet,  welcher  durch  den  IIiUs  und  clirrl 
die  BruRi  in  die  Bauchhöhle  gelangt,  und  sich  aof  dinrs 
langen  Wege  mit  den  Aesten  der  Conjugatio  texta  (Vagut),^ 


')  Oalen  zählt«-  nur  Rieben  HirDnerrenpaare ,  S^tfi^iae,  f^f 
ffalirntr*  (^  oui^ufta,  dax  Zwei^CRpiinn).  Hie  Bit'ben  CunjuptiMM 
waren :  prima  =^  Optiirtui,  —  ircunda  —  UcttiomaloHut,  —  <•* 
und  quarta  ^^  gewissen  Zweigen  def  Trigrminiu,  -|-  jtMaevm,  - 
ipiinla  =  Acutlicu*  und  Commuiiiam*  /atiti ,  —  M^xta  =  ('*f 
—  leptima  ^  Iff/poi/loiBiu.  Durch  Aiirnabme  dnt  Offim^h» 
nnter  die  Hirnnerven,  wuchs  ihre  Zahl  auf  acht,  aod  dank 
die  Entdpckung  dei>  Nennit  iroehUarit  auf  nenn  ,  weldw  ka 
Sömmcrring  andauerte,  dann  aber  durch  die  Treanuifi  ^ 
Communiüann  vom  Acnnticu'*  auf  zehn,  und  dureb  dir  ÜMk' 
hüiigigkeitnerlilarung  des  ÜloBKopharyngoni  ond  Ammanm 
W'Hliiii,  welcher  bisher  alo  Bentandtheil  dm  Vagop  an|.t»<hw 
wurde,  auf  zwölf  ntiof;.  Diene  xwölf  werden  haffi^ntlieh  sickt 
mehr  vermehrt  werden,  da  man  einaehen  lernte,  dMa  ami 
die  dem  OluimupharjngouH  und  AcoeBnoriiia  anngcvitttUlii  Prc*- 
hi'itHaofe,  keine  NutbwcLidih-kcit  war. 
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mit  den  Spinalnerven  in  Verbindang  setzt  *).  Dass  er  damit 
den  Sympathicus  gemeint  hat,  wird  aus  zwei  Stellen  seines 
Buches  de  usu  partium  klar.  Die  eine  lautet:  dMcendunt  hi 
nervi  usque  ad  oa  latum  (Kreuzbein,  xXoctj  iot^v)  in  omnia  fere 
viscera  et  intestina  (Svrepa  xai  OTcXo^va^)  diitrtbuti,  und  die 
andere:  ipsa  igitur  tuhstanUay  quae  similis  est  gangUo,  nervös 
croAsescere  contingit  ^)y  welche  ganglienförmige  Intumescenz  sich 
am  Halse,  in  der  Brust,  und  im  Unterleib  wiederholt,  wo  diese 
Nerven  an  den  Wirbeln  anliegen  (spinae  dorsi  accumbunt,  oder  ad 
radices  costarum  feruntur).  Im  neunten  Capitel  des  Galenischen 
Buches  de  dissectione  nervorum,  sind  weitere  Belege  dafür  ent- 
halten, dass  Galen  den  Sympathicus,  nur  als  einen  Theil  seines 
dritten  und  sechsten  Nervenpaares  (Abducens  und  Vagus)  kannte. 
So  lange  die  Autorität  des  Galen  in  der  Anatomie  aner- 
kannt war,  selbst  noch  ein  Jahrhundert  nach  Vesal^  welcher 
sie  stürzte,  war  der  Sympathicus  namenlos,  und  galt  nicht  als 
selbstständiges  Nervensystem.  Vesalius,  welcher  bei  den 
sieben  Ilirnnerven  des  Galenus  blieb,  kannte  nur  Theilo  des 
Sympathicus,  als  Zweige  des  Par  sextum  (Vagus),  welche  an 
der  Wirbelsäule  bis  zur  Harnblase  und  zum  Uterus  hinab- 
laufen ^).  Spigelius  kennt  vom  Sympathicus  nichts,  als  die 
Nodi  (Ganglien)  der  Plextu^  welche  das  Par  sextum  mit  anderen 


0  Diener  vermein tliohe  Ant  den  Abdncenn  wurde,  neit  WüHb, 
für  eine  Wurzel  den  Sympathicus  gebalten,  und  als  solche  noch 
in  der  berühmten  Schrift  Hockers  des  Aelteren:  de  quinto 
part  nervorum ,  aufgeführt.  Jetzt  sind  wir  besser  informirt, 
und  Winsen,  dass  diese  Wurzel  des  Sympathicus,  vielmehr  ein 
Ant  des  ersten  HaUganglions  ist,  welcher  sich  an  den  Abducens 
während  seines  Laufes  durch  den  Sinu9  cavema$uSf  dort  an- 
schliesst,  wo  dieser  Nerv  an  der  äusseren  Fläche  der  Caroti» 
cfTthrdLU  anliegt. 

^)   Df  xuu  partium^   Lib.  IX,   Cap.  11. 

^)   Idtm  opu«,   Jßh.  XVIf   Cap.  5. 

*)    Op.  nV.,  Lib.  IV,    Cap.  9, 

31» 
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„conairrentea  nervorum  propaijme»"  bildet ').  F«l|(>|)ift^  «W 
ViduB  Vidi»iB^),  welcher  die  erste  Abbildung  de*  Gamylim 
cervicale  prirnnm ')  giebt*),  keunen  gleichfalls  nur  Pkrtliia 
des  Sympathicua,  als  Abzweigungen  des  8cch»t<:n  Paare»,  Ab 
man  daran  zu  denken  anfing,  dem  SjmpatbicuH,  seiner  imnKT 
mehr  und  mehr  bekanut  wordenden  BeziohuQgon  xti  ■IIa 
Eingeweiden  wegen ,  eine  gewisse  Autonomie  snmgesidkM. 
führte  man  ihn  als  Par  octaoum  in  die  GesoU»chafi  der  Hir» 
nerven  ein ;  —  die  sieben  anderen  Paare  waron  die  drbe* 
Hirnnerven  dos  Galen.  Th.  Willis  gebührt  die  Khrc,  iv» 
Sympathicus  vom  Vagus  losgerissen  zu  liaben ").  Kr  Inlett 
seinen  Ursprung  aus  dem  fünften  und  sechsten  nimuerTCB 
paare  (nach  jetziger  Zählung)  ab.  Hiemit  war  der  urato  ScluiB 
xnr  Selbstsländigkeitserkläruug  dieses  Nerven  gehoben,  weirb 
tlieils  durch  Bidloo  ')  (als  Nrrmu  intercostalü),  besonder«  kIhc 
dureh  Winslow")  delinitiv  sichergestellt  wurde.  Winalnv 
selimückte  unseren  Nerv  auch  mit  dem  nentimeiitaliui  Titel 
Si/mjtatbicK« ,    welchen    er   bis   zur   Stunde  fUlirt,   und  wekJH« 

')    Op.  eil.,  IM).  VII,   Cap.  2,   dr  nrniU  cfrrlvi. 

')    Obtematioars  anal.,  pag.  152  und  153. 

'l   De  analomr  corporin  hvmani,   Lib.  III,    Cap.  2. 

<)  AI»  Wälxchmann  vergleicht   Viiliu»  (QuJdi)  diw 

mit  di^r  Frucht  den  Oclbanmefl,  und  nennt   e«  Ofea  (OelbMnV 

s)   Tab.  XIX,  I^.  1,  IM.  B  und    Tab.  I.XXV,   i%.    ts,  /J.  R 
K,  und  F. 

*)    Crrcbri  anatomf,   Load.,    16C4.  pag.  340. 

1)   Anaiome  cnrporU   hvmnm.   Kiplir.    Tab.   XI,    Flg.    t,     Dia  imnl 

und    durch    widersinnige  Benennung,    als    S*rrtm»    i'ai ^- 

groMxirt  noch  vor  unseren  Augen  in  den  analominobcB  Lrir- 
biiobern.  Nur  was  zwischen  den  Kippeu  liegt  (mUct  rm^m\. 
kann  inleroontal  genannt  werden,  wie  die  JlfiuoJi  nl 
Wirui  mlercotlaUt.  Der  ßympatliicti«  gerüth  nnr  in  mism 
DruRtsegmcnt,  in  nähere  looale  Besiehnng  m  den  Ri|fw 
ko|ifeu,  aber  nie  zu  den  IntercoifalrMumen. 

')   tlxpot.  anal.,    TniiU  -(<■*   «r/i,   §.  361. 
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selbst  der  klägliche  TVisplanchnicua  des  Chaussier,  in  Deutsch- 
land wenigstens  nicht  in  seiner  Alleinherrachafit  beschränken 
konnte.  Der  Sympatheticus  maximus  des  Wrisberg,  der 
Nervus  magnus  harmotiicus  des  Andersch,  und  der  Nervus 
consensualis  magnus  des  May  er  ^  klingen  voller^  aber  sicher 
nicht  besser  als  SympcUhicus.  Das  Censorsamt,  welches  ich 
mir  angemasst  habe,  nöthigt  mich  aber  auch  zu  sagen,  dass 
weder  St/mpathicuSy  noch  Sympatheticus,  gute  griechische  Worte 
sind  y  da  die  Hellenen  nur  ü\J[L^za^(;  kannten,  und  dass  ferner 
der  Name  Sympathicus,  auf  dem  supponirten  Vermögen  dieses 
Nerven  basirt  wurde,  den  Consensus  und  die  Mitleidenschaft 
der  Organe  zu  bedingen.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Sym- 
pathien, oftmals  nur  Reflexeracheinungen  sind,  welche  durch 
Qehirn-  und  Rückenmai'ksnerven  vermittelt  werden,  und  häufig 
durch  Nerveneinfluss  gar  nicht  erklärt  werden  können^  wie 
die  Sympathie  zwischen  Gebärmutter  und  Brüsten,  zwischen 
Herz  und  Gelenken,  zwischen  Hoden  und  Parotis,  zwischen 
der  Fusssohle  und  dem  Darmkanal,  etc.  Consentientia  et  con- 
spirantta  omnia,  sagt  Hippocrates. 


357.  Symphysis. 

Vi  Hominis  drückt  Symphysis  jede  Verwachsung  aus,  von 
au(jipü),  zusammenwachsen.  Galen^  dem  anderthalb  Jahrtau- 
sende ihre  anatomische  Weisheit  abborgten,  beschränkte  das 
Wort  auf  jene  Knochen  Verbindungen,  welche  weder  Gelenke 
noch  Nähte  sind.  Er  unterschied  drei  Arten  seiner  aufAfuat;: 
1.  Synchondroitisy  wie  die  Schamfuge,  2.  Synneurosis  (veöpov,  als 
Band),  wie  zwischen  Zungenbein  und  Griffelfortsatz,  zwischen 
Kniescheibe  und  Schienbein,  zwischen  Sitzbein  und  Kreuzbein, 
u.  ra.  a.,  3.  Syssarcosis,  eine  durch  Fleisch  bewerkstelligte  Ver- 
bindung zweier  Knochen,  wohin  Galen  die  Fixirung  der 
Zähne  durch  das  Zahnfleisch,  und  die  Verbindung  des  Zungen- 
beins mit  dem  Schulterblatt  durch  den  Omohyoideus^  und  mit 
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dem  Unterkiefer  durch  die  Mjflo-  und  Oeniohyoidei  rechnet, 
obwohl  im  Grunde  jeder  Muskel,  welcher  von  Knochen  ta 
Knochen  geht,  der  Vermittler  einer  St/saarcogU  wird.  Die  Ausr 
tomeu  verstehen  gegenwärtig  unter  Sympkysi»  eine  bleibende 
knorpelige  Vorbindung  zweier  Knochen  (Symphjf»U  pubu  und 
tacro-üiaca) ,  unter  S'pichotidroKis  dagegen  die  traoaitoriscbc 
knorpelige  Verlüthung  zweier  Knochenstücke,  als  Vorläufer  dex 
tiynoBtons. 

358.  Synciput  und  Occiput 

tiynciput  tiudet  in  den  latei  liaehen  Schriften,  ala  Stirn 
und  Vordcrthcil  der  nirnschalc,  oitmalige  Verwendung.  Die 
Schreibart  ist  uuorthogmphiach.  Das  ij  liDsae  den  Oiedankec 
an  eiue  Zusammensetzung  aus  erjv  und  cuput  zu.  Ka  wäre  aber 
uumügliuh,  mit  dieser,  gegen  die  Gesetze  der  Wortbildung 
verBtOflsenden  Ktymologio,  einen  Sinn  zu  verbinden.  Mitistati 
y  geschrieben,  ist  iünciput  so  viel  als  Semicaput,  Kopf"h«lftc. 
Die  Glussarien  s'itzen  Sincipul  =>  i^[iwL:?a>,0Vj  d,  i,  caput  blfarium 
disaectum.  Es  war  nämlich  Sitte,  die  Köpfe  der  geschlachteten 
Schweine  und  Hammel,  mitten  durch  die  Ohren  vertical  durch- 
zusehneiden, und  die  beiden  Hälften  zu  räuchern,  um  sie  durch 
längere  Zeit  aufbewahren  zu  können.  Solche  gerfiacherte 
Schweins-  und  Hammclköpfe  waren  ein  beliebtes  Gericht  bei 
den  Griechen  und  Körnern  (ßsaa  fumosum  nnäput  aure,  heiast 
es  im  Pereius,  VI,  69).  Ebenso  im  Juvenal,  XIII,  84.  Die 
Dichter  geben,  p&r  ^necdochen,  Sinaput  für  den  ganzen  Kopf 
sammt  Gehirn.  So  z.  B.  Plautus: 

„—  —   —  non  tibi 
,,Sanum  ksI,  adohscann,  siuciput,  iil  intalUgo," 

(M.-na..n,mi.  .1.'.  ///,  *.2.    \W,40,41.j 

„DisaicU  aiicijnti  »lixeruhile  siitcipiil  eiise.'' 

(A|iullin«ri»,    Carni.     l',J/^.l 
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Wenn  das  Zeancum  medicum  St.  Blancardi;  Sinciput  =  ßp^i^a 
annimmt,  und  darunter  partem  anteriorem  cranii,  a  fronte  tuqne 
ad  suturam  coronalem,  versteht^  so  kann  ich  dieser  Interpre- 
tation nicht  beistimmen  y  weil  sich  der  den  Seitenwandbeinen 
beigelegte  Name:  Ossa  rincipitis,  nicht  mit  ihr  vereinbaren 
lässt.  BpsYiJia  war  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  der  Ober- 
schädely  welcher,  weil  er  bei  Kindern  und  Erwachsenen  die 
Unreinigkeiten  des  Gehirns,  durch  seine  Nähte  durchschwitzen 
lässt,  und  von  ihnen  befeuchtet  wird  (ßp^(i>),  diesen  sonder- 
baren Namen  davontrug.  Die  Borken  und  Krusten,  welche 
sieh  am  Schädel  von  Säuglingen  bilden,  wurden  für  solche 
vertrocknete  Gehirnexcremente  gehalten.  Bpi-^\>.QL  est  moUisaima 
et  humidissima  cranii  pars,  praesertim  in  infantibus,  heisst  es  in 
den  Deßnitiones  medicae  von  Gorraeus,  pag.  80, 

Man  hat  also  Sinciput,  nicht  Syndput  zu  schreiben,  und 
darunter  die  vordere  Partie  der  Hirnschale  zu  verstehen, 
durchaus  nicht  die  Stirn  allein.  Ihm  steht  dann  Occiput  (ob  *) 
und  Caput)  gegenüber,  welches  hingehen  mag,  obgleich  es  im 
genuinen  Latein,  sich  nicht  heimisch  machen  konnte.  Dieses 
hält  sich  immer  nur  an  Occipitium,  wie  z.  B. :  cucurbitulas  fronti 
et  ocdpitio  admovere,  im  Cornelius  Celsus  (Ldb.  IV,  Cap,  2), 
und  locmtarum  vox  ab  ocdpitio  profidsd  videtur,  im  Plinius 
(Üb.  XI,  Cap.  29). 

359.  Syndesmos  oder  Desmos, 

Ein  naseweiser  Momus  anatomicus'^),  tadelte  es,  dass  die 
Bänderlehre,  SynJesmologia  heisse,  und  glaubte,  es  wäre  Desmo- 

^)  Diu  Präpositiou  ob  behauptet  ihre  Bedeutung,  als  cntgogou 
und  gegenüber,  iu  sehr  vielen  Compositis,  wie  opponere, 
olwertere,  obficere,  und  in  den  Redensarten  Cicero 's:  ob  oculos 
vtrsarij  ob  oculos  habere. 

'-)  Dieser  war  ich  selbst,  als  ich  die  ersten  Auflagen  meines  ana- 
tomischen Lehrbuches  besorgte,  bevor  ich  mit  den  griechischen 
Meistern  der  Anatomie  näher  vertraut  wurde. 


^0 
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logia  besser,  da  Sssp^  allcio ,  sclion  Bantl  bedeutet,  —  Sf» 
deemologia  also  ein  Plttonasisus  ist.  Richtig.  A&ayii;  ist  zmreileii 
Band.  Weit  öfter  aber  ist  os  Hiomen,  Ankcrlau,  Fe«Ml,  and 
im  Plural:  OeHlngiiiss,  während  3uvS;s]m;  schon  im  Hipp» 
cratea  als  Verbindung  dient,  und  im  Galen  als  Bud  rar 
Vereinigung  zweier  Knochen,  sehr  oft  sich  vortindot.  Dieaet 
7Jv  hat  auszudrücken,  daas  es  aicli  um  eine  Verbindung  xwtitt 
Dinge  handelt,  während  3e?{j;:;,  ohne  <^v,  ein  Band  ist,  weldwi 
nicht  Kwei  G«gen8tände  zuaammonbindet,  BOndem  nur  EiseB 
angehört.  So  wäre  z.  B.  das  Strumpfband,  ein  8es)i£{,  Üt 
Bünder  zwischen  den  beiden  Vorderarmknochen  aber :  T>*Sts^ 
wie  sie  aueh  im  Gtalen  gebraucht  werden:  raditu  0I  «iUh 
validüi  Ugamentü,  tjvSsjjjloi;  -l^upai;,  alligantur  ')•  Ee  bleibt  lim 
bei  der  Syndesmologia,  worüber  erfreut  sein  werdon  die  Umntt 
Josias  Wcitbrechts,  des  Verfassers  des  Puridamontalwetlut 
über  Bänderlchre :  Syndesmologm,  PetropoU,  1742. 


360.  Synhymensis, 

Am  schwersten  hat  sich  die  Anatomie  gegen  Rc^d  W 
Gebrauch  grietjhiacher  Wortbildung,  durch  das  fiirohterikb« 
Si/nhymeniiui  versündigt.  Adrianus  Spigcliua  woUie  dunil 
die  häutige  Verbindung  (Jii»5v.  nwmbrana)  der  Uiruachalknoebet 
des  Embryo  uud  Nougeboruen  ausdrücken.  Er  aa^:  Ifjuij 
motuü  ßt  ope  mev^ranae ,  qua  ratione  in  recens  nati»  ona  m- 
cipäU  cum  oaie  frontia  jimgimtur^).  Die  ClaMificattoDen  itf 
Knochenverhindungen ,  haben  auch  in  neuester  Zvit ,  auf  jk 
Sytihi/mensU  nicht  vergessen.  Man  hielt  sich  zu  dio»cr  Oaoau* 
lopoe  berechtigt,  da  für  alle  Arten  von  Knoclieoverbindui^ca. 
Bchon  von  altcrsber,  besondere  Ausdrlicke  gang  und  gebe  warn: 
wie   Hytichondrosi» ,    Sif»sarcoiti»   (Vorbindung    durch    Moabcln), 


')  Oribaain«.   Op.  eü..  pay.  15». 

')   Üe  hum.   mrp.  ful/rk'i,    Läi.  II,    Cap,  3. 


i 
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Stfimeurosüi  =  Syndesmoda  (Bandverbindung ,  weil  neuron  ^ 
desnios).  Nur  hätte  man  den  neuerfundenen  Namen  besser 
schmieden y  und  etwa  Synhymenom  sagen  sollen,  statt  des 
unleidlichen  Si/nhymensis,  da  ein  Zeitwort  u(jLev6b),  mit  der  Be- 
deutung umhauten^  im  Hippocrates  vorliegt.  Aus  den  grie- 
chischen Zeitwörtern  in  £(i>  und  -oo),  wurden  sehr  oft  Haupt- 
wörter in  6818  und  0818  gebildet.  Es  giebt  aber  leider  kein  Zeit- 
wort u{jieve(i).  Deshalb  muss  Syrihymenesis ,  wie  das  ohrenbelei- 
digende Synhymewn8y  als  eine  sprachliche  Unmöglichkeit  ver- 
urtheilt  werden.  Uebrigens  war  die  Erschaffung  eines  neuen 
Wortes,  für  die  sogenannte  häutige  Verbindung  der  kind- 
lichen Schädelknochen,  gar  nicht  nöthig.  Das  Verbindungsmittel 
ist  ja  mehr  Knorpel  als  Haut,  und  hätte  SynchondroaU  moUiar 
8.  laxior  völlig  ausgereicht. 

Unbegreiflich  ist  es,  dass  das  hitüch-etymologische  Lexican 
von  G.  A.  Kraus,  diesen  Wechselbalg  in  Schutz  nehmen 
konnte.  Es  wird  nur  die  Verbesserung  in  Synymensü  gewünscht, 
welche  schon  lange  vor  Kraus,  in  der  OnonicUologia  medica 
completa  (1766)  auftauchte.  Der  gute  Homer  schläft  auch 
zuweilen. 

36t.  Synovia. 

Mit  einem  besonderen  Talent,  neue  Worte  zu  erfinden, 
waren  Van  Helmont  und  Paracelsus  begabt.  Ihre.  Erfin- 
dungen gingen  aber  sämmtlich  unter,  bis  auf  zwei,  welche  in 
allen  gebildeten  Sprachen  der  Welt  das  Exequatur  erhielten. 
Sie  sind  das  G(m  des  Helmont,  und  die  Synovia  (Synophia) 
des  Paracelsus. 

Synoma  und  Ga8  gehören  gar  keiner  Sprache  an.  Synovia 
verdankt  seinen,  in  der  Medicin  allgemein  gewordenen  Ge- 
brauch, nur  seinem  griechisch-lateinischen  Exterieur,  und  seiner 
Euphonie.  Die  reichsten  Glossarien  ignoriren  Synovia  gänzlich. 
Das  Lexicon  medictim  Stephan i  Blancardi,  mit  den  treff- 
lichen sprachlichen  Erörterungen  von  C.  G.  Kühn,  sagt  nichts 
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übor  die  Abetaiumuiig  von  Si/novia.  Nur  dae  krüisek-medidnüdt 
Lesäam  von  L.  A.  Kraus,  hält  es  aus  suv  und  oeum  hervor- 
gegangen, gleichsam  als  gesammelter  Eistoff.  Ileisst  denn 
Eistoff  ooianf  und  ist  unter  diesem  Eistoff  oicht  das  alhumai 
gemeint,  welches  griechisch  Leucoma  hoisst?  so  dass,  wenn  es 
sich  wirklich  um  die  Erschaffung  eines  neuen  griechisehec 
Wortes  gehandelt  hätte,  welches  die  Aehnlichkeit  zwischen 
EiweisB  und  Qelcnkschmiere  ausdrückt,  man  auf  Arthroletuxma, 
nicht  aber  auf  Synovia  hätte  vei'fallen  müssen.  DasB  Par»- 
celsus  nicht  an  ovvmi  dachte,  ersehen  wir  daraus,  doas  ^ 
sehr  oft  Synophia  statt  Synovia  schreibt. 

Woher  ist  also  Synovia  gekommeu?  Es  kam  von  einem 
Manne,  welcher,  der  griechischen  Sprache  -vüllkommeo  un- 
kundig, doch  schon  von  der  modernen  Manie,  uanötliiger 
Weise  für  bekannte  Dingo  neue  Worte  zu  schmieden,  besessen 
war.  TheophrastuB  Paracelsus,  der  Aitctor  vocabuli,  bäUe 
unB  selbst  nicht  sagen  können,  welcher  Sprache  »eine  Erfin- 
dung angehört.  Der  griechischeu  sicher  nicht.  Paraceien* 
verstand  unter  seiner  Synovia,  nicht  die  Gelenkschnii««,  Mm- 
dem  den  Ernährungeeaft  der  Organe  {utUrimenta  omnü 
digeruntur  in  synomam ').  Weil  man  aber  damals,  die  Oelenk- 
schmiere  für  den  Ernähruiigsstoff  der  Gelenkbänder  hielt,  ist 
auch    auf   sie    der    Name    Synovia    übertragen    worden.     Der 

')  l'aragraphorum  Lib.  VI,  Cap.    1.     In   den    Soholiis    zu     diesem 

Buche  heisst  es  weiter :  Sifnophia  tst  causa,  untU  pars  laUrüur, 
und  später :  Synophia  est  m  omnätut  memirü.  Im  TVeiclat^t  dt 
origi-tt«  et  cautU  (Opp,  otnnia,  T.  I,  pag.  612)  steht  Synovia  täl 
Podagra:  gcnuiiuim pmlugrac  »omeu  Synovia  est.  —  ParacelflUi 
gicbt  Meiner  S;/iiiip/im  oder  Si/iiinm,  als  Nabrungsaaft  der  Organe, 
dipHclbe  Farbe,  welche  die  Orgftue  selbst  haben.  lu  den 
Knochen  und  üflcuken ,  lässt  er  nie  weiss  oder  wasserklar 
sein.  Letzterer  UniBtand  scheint  die  Anatomen  veranlasst  zq 
haben,  das  Wort  Si/noviu,  nicht  wie  .lüe  anderen  Paracelsischen 
Termini  wegzuwcrlen ,  sondern  fiir  die  Oolenkschmiere  bei- 
zubehaUen. 
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phantastische  Paracelsus  trug  sich  mit  dem  grossen  Ge- 
danken,  nicht  blos  die  Medicin,  sondern  auch  ihre  Sprache  zu 
renoviren.  Deshalb  ersann  er  eine  Unzahl  neuer  Worte,  welche, 
da  der  medioinische  Arabismus,  zu  seinen  Lebzeiten,  im 
grössten  Flor  stand,  meistens  einen  arabischen  Anstrich  haben. 
In  Bartholomaei  Castolli  Lexicon  medicum,  Oenevae,  1746, 
findet  man  die  meisten  derselben  verzeichnet.  Die  Synovia  hat 
zwar  keinen  arabischen  Anstrich,  und  will  man  ihren  Laut 
für  griechelnd  halten,  ist  Paracelsus  wahrlich  ganz 
unschuldig  daran ,  denn  er  verstand  weder  griechisch  noch 
lateinisch.  St/novia  ist  und  bleibt  somit  eine  Neubildung  — 
allen  Sprachen  fremd.  Im  Lexicon  cUchem,  von  Martin  Ruland, 
Francof.^  1612,  wurde  Synovia  zu  Sinonia  und  sogar  zu  SimofUa. 
Wie  hat  denn  die  Synovia  vor  Paracelsus  geheissen? 
Es  fehlte  wahrlich  an  Namen  nicht,  um  einen  neuen  noth- 
wendig  erscheinen  zu  lassen.  Bei  den  griechischen  Aerzten 
stossen  wir  auf  die  Gelenkschmiere,  theils  als  Phlegma,  theils 
als  Hydor  der  Gelenke.  Pierer  und  Choulant,  wie  auch 
Seh  reger,  reihen  ihren  Synonymieen  ^v  Synovia,  auch  Ife^i- 
cera  und  Meliceria  ein.  Das  ist  ein  gewaltiger  Irrthum,  denn 
{jteXtxTip*!^  findet  sich  im  Julius  Pollux  als  Balggeschwulst  am 
Kopf  oder  au  einem  Gelenk  (unser  Ganglion)  angefUhrt,  und 
wird  nur  dann  gebraucht,  wenn  der  Inhalt  des  alten  Ganglion, 
schon  Farbe  und  Consistenz  des  Honigs  (ji^Xi)  angenommen 
hat*).  Celsüs  kennt  MeUeera,  nur  als  eine  von  den  drei 
Arten  des  Eiters,  die  zwei  anderen  heissen  lehor  und  Elaiode$ 
(i\2iMlt^^).  Ebenso  ist  Hydarthrus,  HydrarthruB,  nni  Hydrarton 
dieser  Herren,  als  Gelenkwasser  ganz  unstatthaft.  Denn  diese 
Worte,  welche  sämmtlich  Neubildungen  sind,  wurden  in  keinem 
griechischen  Autor  aufgelesen,  und  könnten,  wenn  man  sie 
ja  gelten  lassen  wollte,  nur  Gelenkwassersucht,  nicht  aber 
Synovia  bedeuten,  welche  kein  Wasser  ist  Die  Neuheit  dieser 

*)    Onomastican,   Lib.  T,  Cap,  16,  und  LA,  IV,  Ot^.  M. 
^)  De  medicinct,  Lib.  V,  Cbp.  26,  de  eamgumne,  mmUe  ei 


Ausdrucke  verrätli  sich  schon  darin,  daas  ein  Compositam  von 
ipQpov,  uicht  in  die  mascutine  Endsilbe  its  auslaaten  kann. 
Alle  sonst  noch  bekannton  Bcneniiungeu  der  Synovia,  wie 
Äxungia  artiadaria  und  Smegma  (Sömm erring),  Mudlago 
junctararam  (Schnaper),  Gluten  artiadorum,  und  Humor  jla- 
realis  (Van  Helmont),  Ungtten  (Haaae),  Liquidum  Havernanva 
(Leber),  drucken  nur  die  viscido,  schloimige  B  esc  baffen  hi'it 
dieser  FlüHsigkeit  aus,  'welche  kein  Absonderungaproduct  der 
Glandulae  Haverdauae  sein  kaun  'wie  Leber  und  Andere  vor 
ihm  glaubton),  da  diese  DiUeen,  keine  Diiisen,  sondern  Fen- 
lüppchun  sind. 

362.  Talus, 

Kein  Knochen  des  menschh'chen  Körpers  gebietet  über 
eine  so  stattliche  Menge  gleichwerthigor  Benennungen,  wie 
der  Talus,  das  Sprungbein.  Im  Pierer  sind  zweiundzwauzig 
Namen  des  Sprungbeins  versammelt,  und  doch  fehlen  noch  sechs: 
Os  talare  im  Zacutus  Lusitanus,  C'Aocn;/««  ossiitm  pedü  im 
Villanovanus,  und  Allachius  der  Latino- Barbari,  CctA,  CakA, 
und  Alcliaah  des  Mundinus  und  seiner  Schüler.  Die  arabischen 
Worte,  und  die  meisten  der  lateinischen  und  griechischen 
Synonyme,  sind  nichtswürdig,  weil  sie  auf  das  menscbliche 
Sprungbein  gar  nicht  passen,  oder  auf  Verwechslung  mit  anderen 
Knochen  beruhen.  Hichor  sind  zu  zählen:  AatragaZua  *),  TtjM 
(abgekürzt  für  laxiUus  ^),  Tetroros '),  QuadrUaterum  *),  Quatenuo 

')  'AoTpaY^Xf^Eiv  im  Homer,  würfeln.    Attragalag    kommt  in  der 

niaa  alfl  Wirbel,  und  zwar  als  Halswirbel  vor  (XIV,  Verg  465). 
Die  Körpci-  Jcr  Halswirbel  {oliiio  liögon)  iihneln,  dnrch  ihre 
i|uerobloiigi;  Form,  dem  Spniiifjboiii  der  Wicdcrküuer  und 
können,  wie  dieses,  ah  WürfVl  -edie.it  Laben. 

2)   Aiirfri-f  (ft//s,   im   Cicero,         würfulii. 

■*)  TsTpaspss,  coHlrahirt  TJTpi.jp:;,  im  .\cHan  vierspännig,  im 
Oribasius  RiiniiiKboin. 

')   ],ateini«che   UcborHfl>:uii-   von    Ti-^w;;;.   im    Ilasariu,*,. 
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und  Quartio^),  Astris  und  Astrion^),  Os  te89er(ie)^y  Clamcula, 
Cavilla,  und  MaUeolus  der  Latino-Barbari.  Mit  den  figürlichen 
Benennungen  kann  *  man  sich  abfinden.  Nur  das  Sprungbein 
der  Säugethiere  mit  gespaltenen  und  ungespaltenen  Hufen,  hat 
die  Qestalt  eines  Würfels  (lateinisch  Talus  oder  Tessera,  grie- 
chisch aorpaYa/vO^y  ompi^  x^xpiopov  [vierseitig]).  Das  Sprungbein  der 
Schafe  und  Ziegen  diente,  seiner  wenn  auch  nicht  ganz  cubischen 
Gestalt  wegen,  in  ältester  Zeit,  als  Würfel.  Nur  vier  Flächen 
dieses  Sprungbeins  sind  plan,  zwei  aber  convex,  auf  welche 
der  Würfel  nicht  fallen,  oder  darauf  liegen  bleiben  konnte. 
Die  alten  Knochenwürfel  waren  deshalb  nur  auf  vier  Seiten 
mit  Augen  versehen.  Cubische  Würfel  wurden  erst  später  aus 
IIolz  oder  Elfenbein  verfertigt,  mit  sechs  planen  Flächen, 
deren  jede  mit  Augen  gezeichnet  wurde,  wie  es  bei  unseren 
Würfeln  geschieht.  Das  menschliche  Sprungbein,  und  jenes 
der  Digitaten,  hat  einen  Hals  und  Kopf  —  sicher  kein  Attribut 
eines  Würfels.  Alle  oben  angeführten  Namen,  von  Talus  bis 
Os  tesserae,  taugen  deshalb  nichts.  Nur  eine  einzige  lateinische 
Benennung  des  Sprungbeins,  nimmt  auf  den  Körper,  Hals,  und 
Kopf  dieses  Knochens  Bedacht.  Sie  ist:  Os  halistae  des  Gabriel 
Zerbis^).  Die  römische  Baliste  kennen  wir  zwar  nicht,  trotz 
der  Beschreibungen,  welche  uns  Ammianus  und  Vitruvius 
von  ihr  hinterlassen  haben.  Ea  handelt  sich  auch  nicht  um  die 
römische  Balista,  sondern  um  die  bekannte  Schiesswaffe  des 
Mittelalters  —  die  Armbrust,  welche  im  Mönchslatein  Arcu- 
balista  und  Arbalista  (Bogenwurf)  hiess.  In  einem  viereckigen 
Loch  des  Schaftes  der  Armbrust,  bewegt  sich  ein  verticaler 
Bügel  um  eine  Querachse.  Das  obere  Ejide  dieses  Bügels  bildet 
einen  runden  Knopf,  welcher  die  Sehne  der  Armbrust  in  einer 


•)   VosarBche  Ausdrücke  für  7^p<i)ps^. 
^)  ''Arrpt;,  im  Callimachufi,  Sprungbein. 
^)    Tfnsera     -  Würfel,   im  Cicero  und  Ovid. 
^)    Op\is  praeclarum  anathomiaef    Venet.f    1633,   Fol,   181:  per  timir 
litudinem   nodi  bcdistae. 


oprungueiDB^  udu  bo  ibi  aenn  t/#  iHMitsUMe  wirKliI 
Benennung  y  welche  das  Sprungbein  (aoBser  seine 
Namen)  erhalten  hat.  Der  ehrliche  Schylhans  i 
galus,  in  arabifd^er  sung  cafyxb,  ift  als  9ro05  als 
atn  armbroft ')/  Die  Aimbrust  kam  durch  die  F 
aus  dem  Gebrauch ,  und  findet  sich  nur  mehr 
kainmern.  Auch  der  Talus  und  AstrctgiiluM  wei 
Rumpelkammer  der  anatomischen  Sprache  sorgf 
werden,  um  das  Os  primum  tarti,  durchaoe  mit  i 
sinnigen  Namen ,  statt  des  einzig  tadellosen  Os  l 
gestattet  zu  sehen.  Bei  den  Classikem,  Dichtern  un< 
wird  mit  ToZti«  die  Ferse  gemeint,  z.  B. 

„Candidus,  et  talos,  a  vertice  pulcher  cid  in 

(EToratii  Ep,  . 

und   im   Cicero:  purpura   ad  talos   demiasa.     Vo] 
Ferse,    entstanden    das    italienische    tallone,    das 
talony  und  das  deutsche  Talar,  ein  bis  auf  die  Pen 


2'  Gewand. 


Ueber  die  Namen,  welche  das  Sprungbein   1 
bisten  führte,  sieh'  tIL,  §,  XLIII,  CcCib  und  CtJujd 


363.  Tarsus  und  Metatarsus  des  Fusses,  - 

^k    Ai  i0*pnl!Hl^nnrnpl 
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^iren,  wird  Manchen  schon  befremdet  haben.  Ich  halte  eine 

^klärung  fiir  möglich.  Lange  bevor  Tap(r6^  attisch  xa^^ö^y  der 

^phnisch-anatomische  Ausdruck  für  Fusswurzel  wurde^  führten 

g^rachiedene^  breite  und  flache  Gebrauchsgegenstände  des  täg- 

^hen  Lebens  diesen  Namen  ^),   wie  der  ausgespreitete  Flügel 

lies  Vogels   (xrep6Yc>>v    lOLpcd^ ,    Anacreon),    das   Blatt   des 

aders  {y<xpao\  xoxecüv^  Herodot),  das  Sägenblatt  (xapab^  6S6vtü>v, 

ppianus),   die  Hürde  zum  Trocknen  von  Obst,  Käse,  und 

ftcksteinen  (xapab^  xaXafjuov,  Thucydides),  der  Rost  und  die 

jgge  (Top^tov,   Graticula,  und  Crates  dentata  des  Plinius),  das 

lohrgeflecht  und  was  daraus  bereitet  wurde,  z.  B.  Korb  aller 

vft  —  der  calatkua.  Fruchtkorb  des  Virgil.    So  wurde  denn 

ach  der  breite  Theil  des  Fusses  und  der  Hand  (ohne  Zehen 

jkd  Finger)  xopj^^  genannt,  wie  uns  Hesychius^),  die  lapooi 

Is  xa  Sxpa  tcov  ^oScov  xai  tcüv  x^^P^v  commentirt,  und  Suidas  als 

*lanta  pedis,  und  summa  pars  manus  •^),  ganz  ohne  osteologischen 

lintergedanken  ^   sondern  conform   mit  der  Handwurzel-  und 

dittelhandgegend ,    und  mit  der  Fusswurzel-    und   Mittelfuss- 

^gend  der  topographischen  Anatomie  vorführt^).  Der  osteolo- 

psche  Sinn  von  Tarsus  kam  erst  im  Galen  zum  vollen  Ausdruck, 

üg  T^  Tou  -iOLpaou  ^ioL^  deren  er  in  dem  Buche :  de  usu  partium  ^) 

lur  vier  zählt  (die  drei  Keilbeine  und  das  Würfelbein  ®),  worin 


^)  Tarsus  vocatur  omne  id,  quod  däatatum  esi^  giebt  daii  Leodcon 
med.  Edit.  Brunonifl,  Gtneime.,  1746,  T.  Der  Aundruok  TCTapciiH 
\kbto^  im  DioRcorides,  von  breiten  oder  gefiederten  Blättern, 
wird  daraus  verständlich. 

2)  I^.  Edit.  Lugd.,  Job.  Alberti,   T.  II,  lü.  T. 

3)  Suidac  Lex.  Edit.  Hai.  Godofr.  Bernardy,    T.  II. 

*)  Schon  im  Homer  vertritt  Topad^  diesen  Begriff:  TOpabv  8c5i- 

xpoTo  xoS6?  (Eicu  XI,  337), 
S)  Lib.  III,  Cap.  8,  8ub  mäio. 
®)  Dan  Sprangbein,  das  Fersenbein,  und  das  Kahnbein,  werden 

alfl  Relbstständige  Knochen,  nicht  als  Bestandtheile  des  Tarsus, 

abgehandelt. 
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ihn)  die;  Araber  mit  üirer  Rnsctta  pedü  folgten,  wilund 
im  Comjneutanua  IL  in  Hippocrait»  li/trwn  de  /mdiiri*'), 
FuHSWui'zel  aus  acht  Knochen  bestulien  Ijisst:  m  man 
octo  jirimam  palmae  parlem  constUuunt ,  in  pede  atUem  m ; 
quae  infer  laloa  (der  Plural  ^  Knticliel)  tii  platUam  lfm 
unser  Metaiarsus)  »ila  est,  cum  calce  ac  talo  (der  Siogolif 
Sprungbein),  quae  omma  ossifnn  octo  contütetttur.  Galen  I 
sich  Bonat  nirgends  auf  solchen  Widerspriicbon  ertappen. 
ist  daraus  mit  Sicherheit  zu  sehliessen,  <Iass  dar  «ngcfä 
Commejitaritu  in  Hlppocrafig  Ubrum  de  fracturt» ,  nicht  n 
echten,  sondern  zu  dun  un  torseh  ebenen  BUclioru  doa  (iah 
gchiirt,  wofXir  auch  die  Verschiedenheit  des  Stiles  ipr 
welche  selbst  einero  fluchtigen  Leser  nicht  unbeachtet  hk 
kann.  Diese  acht  Knochen  des  Tarsus  kehren  im  Ri 
Kphesius  wieder:  Tarmut  ex  octo  ouictUig,  inetequatAiu m 
imlruiUir^).  Weder  Galen,  noch  Rufus.  fuhruo  die 
Tarsusknochen  namentlich  auf,  und  laset  sich  doabalb  i 
sagen,  welchen  Knochen  sie  tilr  den  achte»  hiolten,  Ak' 
(loch  nur  deren  sieben  von  ihnen  kennen. 

Rufus  spricht  auch  von  unserem  Mi:tacar|) 
lata  et  compacta  pari,  post  brachiale  (Handwurzel), 
Tarntsqtte  tiominafa  ^).  Da  ein  aus  parallelen  Kisonatäbm  \ 
doter  Rost,  Tapaiov  (aaticida)  hiess,  wird  es  crklSrUch, 
der  Name  Tarnt»,  auch  auf  die  fiinf  parallelen  Ilöhrvnkiu 
der  Mittelhand  applicirt  worden  konnte.  McrkwQrdiecr  ) 
hat  die  im  Anthony  Rieh  enthaltene  Abbildung  einer 
cvla  (Ta^ftsv*),  fünf  parallele  Stäbe,  und  da  auuh  der  1 
fuss  HUB  fünf  langen  Röhrenknochen  besteht,  nrUftrt  «■ 
leicht,  warum  das  FiissgerGst  vom  SpHinggelook  bis  ai 
Zehen,  denselben  Namen  erhielt.  Seit  C'clsus  diu  Haodw 


')  Äim,  XVIII,  pe»  htmmü. 
')   Dr  pc^tänt»  homntif,  pag,  71. 
»>   (}p.  cit.,  pag.  29. 
*)    Hömüehr  AUerlhümr*,  jiag.  196. 
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Carpus,  als  prima  palmae  pars  definirte^  folgten  auch  die 
Mönchsärzte  des  Mittelalters^)  seinem  Beispiel ^  nannten  den 
Tarsus :  prima  plantae  pars,  und  dabei  blieb  es  für  lange  Zeit. 
Tarsus  ist  seitdem  nicht  mehr  der  ganze  Fuss  bis  zu  den 
Zehen,  sondern  nur  seine  erste  Abtheilung,  die  Fusswurzel. 
Ein  Metatarsvs  kommt  im  ganzen  Galen  nicht  vor^).  Das 
Wort  ist  neu,  und  wurde  von  Andreas  Laurentius  zuerst 
angewendet^).  Ebenso  neu,  und  überdiess  noch  der  Sache 
nicht  entsprechend,  ist  das  Metapedium  des  Spigelius^).  Den 
deutschen  Namen  Fusswurzel,  erhielt  der  Tarsus  schon 
im  17.  Jahrhundert,  durch  den  Uebersetzer  des  Bartholinus, 
Namens  Dr.  Elias  Wallner,  Ereisphysikus  in  Baden  bei 
Wien  (Bartholini  verbesserte  Zerlegung  des  menschlichen  Leibes, 
Nürnberg,  1677).  Früher  hiess  sie  ^Seytjcnbcin*,  (propter  seriem 
ossium),  wie  im  Spigel  bcr  itnatomcy. 

U.  Tarsus,  als  Knorpel  des  Augenlides. 

So  wie  die  fünfknochige  Mittelhand,  und  der  Mittelfuss, 
sich  auf  den  Rost  oder  Rechen  (Tapa6{  s.  to^^ö^)  zurückführen 
lassen,  so  gab  eine  andere  Bedeutung  von  Tap96{,  jene  des 
Flügels,  die  Veranlassung,  dass  auch  die  breiten  und  wie 
Flügel  beweglichen  Deckel  der  Augen,  TapjoC  genannt  wurden, 
obwohl  sie  für  gewöhnlich  ^\i^(x^0L  hiessen.  Galen  restringirte 
aber  Topjö^  auf  den  freien  Rand  der  Augenlider:  partes,  qutbus 
palpebrae  invicem  committuntur,  tarsi  nonunantur  ^)f  und  Rufus 
blos  auf  die  Behaarung  dieses  Randes:  pili,  a  palpebris  pro- 
deuntes,   Tarsi  s.  Blepharides  vocantur^).  Die  oben  erwähnte 

*)  Celsus  wurde  in  der  Pbysica  der  Klosterschulen  gelesen  und 

commentirt. 
^)  Was  wir  MttatarwLB  nennen,  findet  sich  im  Julius  Pollux 

nur  als  xeS(ov. 
^)  Historia  aruUomtca  corp.  htnn.,  Lib.  11,   Cap.  37. 
**)   De  corp.  hum.  fabruMy  Lib.  I,   Cap.  6. 
^)  Introduciio  8.  MtdicuB,   Cap.  10. 
^)    Op.  ca.,  pag.  24. 
Uyrtl.    OnomAtolofift  aofttomica.  34 
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Introditctio  Galeni  Ist  aber,  erwiesener  Mafiscn,  ein  liheripiiriu. 
Dm  echte  GaleniscliG  Buch:  de  ngu  partium  ^) ,  ervrXlmt  ab 
Taraiu,  immer  nur  den  Lidknorpel;  ^  tpui^  oxXijpiiv  xai  j^hfott^ 
■cbv  lapab-i  tu  ßÄc^offü  T^posOcüiK,  »afur»  (^Hruni  «f  cartäa^ottM 
larmm  ipsi  palp^rae  apponens. 

Die  Hippocratische  Benennung  der  Augenlider  hIs  naXi^i- 
[/.OTct ,  beruht  auf  xaXfetM,  verhüllen  und  bedecken.  Aus  ihr 
sind  die  Opercula  und  Tegiimenfa  oculorum  des  Spigelius  and 
VeslingiuB  hervorgegangen. 

Das  deutsche  Augenlid  (unrichtig  Augenlied),  leigt 
nicht,  wie  Adelung  meint,  auf  das  altdeutsche  I^id  hin,  m 
Gelenk,  sondern  auf  das  angelsächsische  Wirf,  Deckel,  tot 
hlidan,  bedecken. 

Der  Grammatiker  Nonius,  zu  Endo  des  2.  Jahrhunderu 
nach  Christus,  beruft  sieh  darauf,  daas  Palpeftrutn  auo  lt)mj)ort. 
häufiger  als  Palpebra  gesprochen  wurde').  Im  Oaeliui 
Aurcliauus  tiude  ich  ebenfalls :  jMf/peirum  mperiua,  paml^ii 
vitiatum,  latiug  ßt,  und  ilem  inferius  palptbrum  intrhtaecus  fltc^tv 
(Enfi-opium  ^), 

364,  Tela. 

Jela  ist  Gewebe.  Quod  te.citur ,  texela  est,  et  hate  in 
telam  cotitrahitur,  heisBt  es  im  Forcellini.  7ela  steht  also  zu 
texere,  weben,  in  demselben  Verhältniss,  wie  medela  zu  modtif. 
loquela  zu  loqiwr,  tutela  zu  tutor,  und  candeia  zu  candeo  (glänieit. 
leuchten).  In  der  Anatomie  wird  tda  weit  weniger  gebraucliE, 
als  in  der  Hauswirth schart  (I.oinw.andl.  Wir  haben  nur  Haller'? 
Tdn  ceUuliisa,  als  /cllgowcbc,  und  Meckcl's  Tala  chornided. 
als  mittlcrcM  Adergetioclit  des  Oehirns,  —  eine  Uebersetzuiii' 
der  toüe  elioriiidieime  von  Vicfj  d'Azyr.    ToUe,   Tischtueb   und 

I)    l.;i..  X.   <■<,!,,  u. 

■')    ^fo^l■i   rl.nm  .     I,/I'     II.    '■„/.     I, 
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Serviette,  finden  wir  in  der  französischen  Volkssprache ,  ftir 
Omentum  majus,  welches  die  alten  Anatomen  aus  der  Schule 
von  Montpellier,  wie  auch  Vesal,  Mappa  ventris  nannten. 
Den  mit  dem  schneeweissen  Tischtuch  überzogenen  Putztisch 
der  Damen,  kennen  wir  hinlänglich  als  taäette. 


365.  Tendo  Achillis. 

Achilles  wurde  als  Kind,  von  seiner  Mutter  Thetis, 
in  die  Fluthen  des  Stjx  getaucht,  um  ihn  unverwundbar  zu 
machen.  Die  Ferse,  an  welcher  er  bei  dieser  Taufe  gehalten 
wurde,  blieb  natürlich  unbenetzt,  und  war  deshalb  verwundbar. 
Bekanntlich  starb  Achilles  an  einen  Pfeilschuss  in  die  Ferse. 
So  kam  es,  dass,  in  figürlicher  Rede,  die  schwache  und  an- 
greifbare Seite  irgend  eines  Oegenstandes ,  dessen  Achilles- 
ferse genannt  wird.  Darnach  schuf  auch  die  Anatomie  ihre 
Tendo  Achillis,  für  die  mächtige  Endsehne  des  Gastrocnemius 
und  Solcus.  Philippus  Verheyen,  Professor  der  Anatomie 
in  L()wen,  spricht  der  Erste  von  der  Achillessehne,  nicht  als 
Tendo,  sondern  als  Chorda  Achillis^),  Dem  Verheyen  musste 
ein  Fuss  amputirt  werden,  welchen  er  später  selbst  secirte^ 
und  dabei  auf  den  erwähnten  dichterischen  Einfall  gerieth. 
Heister  verwandelte  Chorda  in  Tendo y  und  hinterliess  uns 
seinen  Tendo  Achälis,  omnium  fortissimua^).  Gerardus  Cre- 
monensis,  der  Uebersetzer  des  Avicenna,  bediente  sich  des 
Ausdrucks:  Chorda  magna  Hippocratis ^),  Hippocrates  hielt 
bekanntlich  die  Wunden  und  Quetschungen  der  Achillessehne 

1)  Sein  cloRsischcs  Compcndium,  welches  jenes  des  Thom.  Bar- 
th olinus  verdrängte,  wurde  zuerst  1693  in  Löwen  (Lova- 
nium)  aufgelegt,  und  enthält  in  Lib.  I,  Traci.  6,  Cap.  13,  die 
Chorda   Hip}H)crati^. 

^)    Comprmiium   anatomicumy   Num.  174. 

•*)   C'a^iofi,    Lib.  1  \\   Fen.  4,    Tr.  4,    Cap.  1. 
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(lir  sehr  gefährlich  :  conttisus  hie  tendo,  et  secttu,febres  actttütiinai 
movet,  singultus  excitat,  meiitem  pertiirbat,  tandemque  murtm 
acceraü.  Dieser  Glaube  erhielt  sich  sehr  lange,  und  war  Jit 
Ui'sache  deu  späten  Aufkommens  der  Tenotomie  (sprachricliiig 
nurTenuntotomie).  Die  Achilleaaehne  selbst  wurde  von  Hippo- 
crates  veüpa  [AifoXa,  genannt  —  im  Plural  vrahrscheinlich  des- 
halb, weil  diese  Sehne  mehreren  Muskeln  zugleich  angehört,  hi 
Galen')  lesen  wir:  os  calci»  nervis  (Sehnen)  eotijungitur,  gwi 
HippocraH»  vocal  Imiwipou;,  wozu  der  Ueberaetzer  hinzofägt: 
i.  e.  grandiores.  Das  ist  aber  unrichtig.  Hippocratea  gebrauch 
dx[)u»[pioi;  für  gefahrliche  und  tödtlichc  Verw  und  ungBs teilen  d« 
Körpers.  Das  Wort  ist  =:  lefhalis,  nicht  grandior.  —  Nsüpov,  Te>*'. 
Tendo,  und  Chorda,  sind  in  der  alten  anatomischen  Terminologie 
ganz  synonym^).  Der  Nervus  latus  und  Nervus  craaaiis  der  Mnn 
dinischeu  Zeit,  wird  uns  deshalb  nicht  besonders  auffallen.  Der 
Nervus  crassui  kommt  auch  im  alten  Testament,  aher  für  Hüft- 
nern'  vor.  Als  Tendo  latus  erscheint  die  Achillessehne  im  Ves»l 
und  seinen  Schülern,  als  Tendo  vcdidisnimii«  im  Bartholiuus. 
Die  Erklärung,  welche  ich  eingangs  Ubur  den  Unpmiie 
des  Namens:  Achillessehne  gegeben  habe,  ist  richtiger  alt 
die  ältere,  welche  aicii  auf  jenen  Vers  im  Homer  bezieht,  wo 
gesagt  wird,  dasb  Achilles  dem  getödteten  Hector,  die  Riemen 
unter  der  Sehne  der  Ferse  durchzog,  um  den  Leichnam  u 
seinen  Siegeswagen  zu  binden,  und  dreimaJ  am  Troja's  Manen 
zu  schleifen : 

'A[J.^oT^p(i)v  [j.£TiitiaOs  itöStäv  T^TptjVE  t^vovtg 

'B;  (T^upbip  IX,  iTT^pvr,i;,  —  —  — . 

(niat,  XXn,  396,  und  59?;. 
Diese  Operiitioii   wurde  iui  Hcctor,    nicht    an    Achilles  vor- 
genommen. Wiirc  sie  mit  der  Streeksehne  des  Fussea   in  Ver- 
bindung zu   bringen ,    so    hiittc    dit-se    Tendo    Hectoris    genannl 
werden  müssen, 

I)    <-um„i.i,l.   n.    ;»  Il!pp(,.-v<ili\    /ihm,,,    d,-  /™c/Hi-4-,  N,    17. 
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366.  Teres. 

Einige  anatomische  Anwendungen  von  teres  ^  lassen  sich 
grammatikalisch  nicht  verfechten.  Das  Ligamentum  teres  hepatis 
und  lUeri  sind  tadelfrei,  aber  der  Teres  major  et  minor,  der 
Pronator  teres,  und  das  Ligamentum  teres  capitvli  femorisy 
bedürfen  einer  Correctur.  Teres  definiren  die  Lexica  als: 
quidquid  ohlongum  et  cylindricum  (Gesner),  und  Forcellini 
setzt  hinzu  cum  laevitate,  d.  i.  mit  glatter  Oberfläche,  weil  das 
Etymon  von  teres,  tero  ist  =  reiben.  Festus  sagt:  in  longi- 
tudine  rotundaium.  In  diesem  Sinne  finden  wir  Digiti  teretes, 
Surae  teretes,  und  Collum  teres  im  Ovid,  und  Memhra  teretia 
im  Suetonius.  Ein  Cy linder,  ein  Baumstamm,  eine  Säule, 
kann  teres  genannt  werden,  weil  ihr  Querschnitt  ein  Kreis  ist. 
Die  drei  oben  genannten  Muskeln  sind,  wie  Alb  in  sagt,  latiores 
quam  crassi,  geben  im  Querschnitt  flache  Ellipsen,  sind  also 
keine  Cylinder,  und  somit  auch  nicht  Teretes.  Cowper  brachte 
ihnen  diese  Namen  auf,  während  Riolan  sie  als  rotundi  ab- 
handelt. Dass  teres  und  rotundus  nicht  synonym  sind^  bezeugt 
der  Horazische  Vers  vom  weisen  Manne : 

„Fortis  et  in  se  ipso  totus,  teres  atque  rotundus/^ 

rSatyra  II,  7,  86.) 

Horaz  würde  sich  einer  Tautologie  nicht  schuldig  gemacht 
haben.  Teres  und  rotundus  stehen  hier  in  figürlicher  Anwen- 
dung als  glatt  und  rund,  d.  h.  minime  scaber  aut  angulosus, 
ut  nulla  labes  j  nuÜum  vitium,  sapienti  adhaerere  possit,  wie  die 
Commentaria  sich  vernehmen  lassen.  Hunderte  von  Muskeln 
könnten  teretes  genannt  werden,  wenn  man  einmal  vom  Cylinder 
absieht,  mit  Recht  aber  nur  die  conischen,  wie  der  Psoas, 
weil  sie  den  Querschnitt  von  Cylindern  haben.  Chaussier's 
Benennung  des  Teres  major  als  ÄnguH-scapulo-humiral ,  und 
jene  von  Dumas  für  den  Teres  minor  als:  Margini-sus-scapulo- 
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trocMt4rkn,  sind  horrend.  Haben  sieb  diese  Herren  je  denken 
können,  daes  solche  monatriiso  CompoBitioiien ,  die  alten  und 
einfachen  anatomischen  Muskehiamen  verdrängen,  und  e*  sich 
an  ihrer  Stelle  durch  allgemeinen  Consensus  bequemer  machen 
werden?  Wollen  wir  uns,  solcher  Kleinigkeit  willeu,  aictt 
ereifern.  Desto  dringender  muss  das  lÄijamentum  teres  femorii, 
ohne  alle  Wortstürmerei  aus  der  Anatomie  ausgewiesen  werden. 
Denn  erstens  ist  es  kein  Band,  hält  den  Schenkelkopf  nicht, 
und  trägt  ihn  nicht,  greift  in  keine  einzige  Bewegung  im 
Hüftgelenk  hemmend  ein  .  und  ge  lört  den  gefässrcichen  Sjn- 
ovialfalten  an  i),  welche  für  nichts  anderes,  als  für  die  Abson- 
derung der  Öelenksfeuchtigkeit  zu  sorgen  haben.  Zweitens 
ist  es,  seiner  Gestalt  nach,  keineswegs  terea,  sondern  drei- 
seitig prismatisch,  mit  zwei  scharfen,  und  einer  sehr  stumpfen 
Kante  —  gerade  der  Gegensatz  von  teres.  Wenn  auch  du 
Ligamentum  bleiben  darf,  weil  ich  nicht  weiss,  welchen  anderen 
kurzen  Ausdruck  man  wählen  könnte,  so  muss  doch,  wie  alle 
Welt  zugeben  wird,  das  teres  in  triqiietrum  oder  pfismatiaaa 
umgeformt  werden,  was  sporadiseh  bereits  gescbali.  Auch  das 
Ligamentum  privatum  capitis  femoris^)  wäre  annehmbar,  wie 
das  Ligamentum  acetabuli  intemuni  des  Thomas  Seh  wenke '). 
und  das  Ligamentum  interarticulare  von  A.  F.  Walther') 
(ligament  renfermi  des  Winslow^).  Das  Ligamentum  neuro- 
cartilaginetim  des  Riolan,  und  Böhmer's  lAgamentum  Suspen- 
sorium femoris,  sind  Absurditäten.  Der  Ausdruck  Ltgam«ntunt 
teres,  ist  übrigens  nur  eine  wörtliche  Uebersetzung  von  cjvStoita; 

1)  Henle,    IMiuierMire.    !.  .U-ß..  p.uj.  124. 

2)  Andreas   Liiurcn  liu. .     ///./.    ■•„,.(.    h'u„.    c.ri.o.-U ,      UU.    Ul. 
Cn;,.  21. 

■')    Df    artinbiili.   i:;,:,„.,.h.    h,t>;-„n .     in    ilcs-^cn     l/,„;,i.,l,>/..^;„,      //„y,,,, 
1743,    ". 


')   Df  arlic'iltiinfnti.^  fi  miin-tiHx  /cim/iiw.   v'a-.,    l.ips.,    172f<. 

Ich    habe,   p-nj.    -'-(>,"..    ],i^i,i,ii'i:l':,ii     inlntr-jp^nhii:-     vor<;e 

'■)    Ecrposäi-n    /um!.,     Tr.u'h'   ,/.,,-    (w.    ;^.   127,   1-14  Und    1-15. 
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r:po^^j\o^  im  Galen*),  welcher  somit  die  erste  Schuld  dieser 
anatomischen  Unrichtigkeit  auf  sich  hat.  ^':po^y{iko<;  ist  = 
cylindricus. 

367.  Testa. 

Neue  Worte  mussten  in  der  Anatomie,  für  neu  entdeckte 
Gegenstände,  gefunden  werden.  Aber  auch  alte  Worte  gingen 
unter,  und  verschwanden  spurlos  aus  unserer  Sprache.  Hieher 
geluH't  Testa,  fiir  Kopf.  Ccdvaria  apparet,  testa  ab  antiquis  dicta, 
lese  ich  im  A.  Benedictus'),  und  im  Carpus:  Testa  etiam 
Caput  dicitur  j  quia  sensus  in  eo  originem  capiunt^),  Testa 
ist  eine  vox  aequivoca.  Alles  gebrannte  Thongeschirr,  hiess  bei 
den  Römern  testa.  Man  meint,  dass  testa  fUr  tosta  steht,  von 
torreo,  rösten,  backen.  Töpfe,  Schalen,  Schüsseln,  Krüge, 
u.  s.  w.,  gehörten  zu  den   Testae,  z.  B. : 

,,Qua  semel  est  imbuta  recens,  servabit  odorem 
„Testa  diu  —  —  — ,'* 

und:  (Horatii,  i^i.  /,  2,  69.) 

fyAcciptat  manes,  parvula  testa  meos/^ 

(Propertius,  //,  10,  33.) 

Testae  hiessen  auch  die  Scherben  der  Geschirre,  und  die 
Fragmente  der  Ziegel  (testae  tegularum),  wie  im  Ovid,  wo  er 
den  küi*zeren  Fuss  eines  wackeligen  Tisches,  eine  solche 
Scherbe  unterlegt: 

„—  —    —  mensae  sed  erat  pes  tertius  impar, 
,,  Testa  purem  fecit   —-  —   —  .** 

(Metanwrph.    VIII,  666.) 

Im  (iemein- Wienerischen  heisst  der  Topf,  besonders  der  Nacht- 
lopf:  „Sclierm"*,    oder  „Scherberl",   und  „alter  Scherm*^ 

M   De  tMM   partium^   Lib.  XII y    Cap.  5. 
'^)   IliM.  f^rp.  /luw.,    Lib.  IV,    Cap.    7. 
M    Iitagoffae.    Cap.    1. 
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ein  abgetragener  Hut,  oin  baufälliges  Haus,  selbst  ein  alles 
Weib,  u.  V.  a. 

Die  medieinisclicii  Autoritäten  Rom's,  führen  Ttxtae  ik 
Knochenfragmente  und  als  Zahnsplitter  auf:  deru  per  tatat  I 
excidit,  und  lahans  oasis  tenta  (loses  Knochenstück)  im  ColeaE. 
Die  harte  Schale  des  Eies,  die  Schale  des  Krebses,  der  Schild- 
kröte, der  Auster,  und  anderer  Conchylien,  heisst  im  Plinlui: 
7es(o,  woher  die  Tiadicea,  Schal thiere  stammen.  Im  Aristoteles 
heiest  sie  B«paMv'),  unde  Ostractsmos,  das  Gericht  in  Athen, 
dessen  Mitglieder  durch  einen,  auf  einer  AusternachaJe,  oder 
einer  Scherbe  eingeritzten  Strich  (Ypai^i«),  über  Leben  und 
Tod,  oder  Verbannung  eines  Bürgers,  ab urtb eilten.  Im  figür- 
lichen Sinne,  als  Schale  des  Gehirns,  erscheint  Testa  erst  m 
Ende  des  4.  Jahrhunderts,  im  Ausoniua,  eiuem  gelehrten 
Grammatiker,  Rhetor,  und  Dichter: 

„AhjecUx  in  frimis,  inkumati  glabra  jaeebcU, 
„Testa  homnü ." 

flSpiffr.    72.) 

Der  gleichzeitige  römische  Arzt,  Caelius  Aurelianus, 
schleppte  das  Wort  in  die  medicinia che  Sprache  ein:  anatrtm 
tsstae  (Anbohrung  des  Schädels)  jam  dudum  explosa^).  Durch 
das  ganze  Mittelalter  erhielt  sich  die  Tasta  um  so  leichter, 
als  die  Aerzte  Italiens,  Tesla,  als  Kopf,  auch  in  ihrer  National- 
spräche  enthalten  fanden.  Die  meisten  Arabisteu  hielten  streng 
an  testa  fest.  Da  die  ursprüngliche  Bedeutung  derselben  Topf 
und  Schale  ist,  haben  wir  diese  testa  im  Deutschen  als  Hirn- 
schale   aufgenommen,    statt   des    barbarischen     „l)Yrntopfe6' 

I)  Kin  soichcB  Thier  mit  hartiT  Schule,  nannle  Aristoteles: 
Ogtracodermoa,  im  l'htval  OfIrnco/IrriD'i ,  nicht  Os/rncodermola. 
wie  ein  in  der  S[,raL*hc  der  Zoulogic  und  bei  den  besten 
.Vutüreu  slftbil  gewordener  Spracht'chU'r  »-ich  vornehmen  lä??!. 
Ks  sicid  j;i  Kiil  diesem  Wort.-  nicht  harte  Hiiule .  sondern 
Thiere  mi(   harter  Leibpsbcdcckiinj;  j;<meiiit. 

-)    MorW-nn  rhroii.    I.lb.   11.    V<q,.    I.    Xi'm.   Ö'J. 
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und  „ffanbtifavm'*  (Haven  statt  Hafen  =  Höfen  und  Heferl 
der  Wiener),  im  Vocabularius  des  Schylhans.  In  der  ana- 
tomischen Sprache  der  nach-VesaTschen  Zeit^  ist  nichts  mehr 
von  Testa  zu  finden.  Die  Italiener  aber  haben  tetta  und  tesckio, 
und  die  Franzosen  tete,  bis  auf  unsere  Tage  bewahrt.  Das 
altspanische  desto  wurde  schon  frühzeitig  durch  cabeza  ver- 
drängt, welches  aus  Caput  hervorging,  dessen  verstümmelter 
Kest,  im  wallachischen  Cap  sich  erhalten  hat,  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  als  Kopf,  während  das  französische  cap, 
das  englische  cape,  und  das  spanische  cabo ,  nur  als  vorsprin- 
gender Theil  des  Festlandes,  als  Vorgebirge,  gebraucht 
werden. 

368.  Textus  cellularis,  Textura,  und  Structura. 

Aus  Zellen  lässt  sich  nichts  weben.  Weben  lassen  sich 
nur  Fäden.  Es  kann  also  auch  kein  Zellengewebe ^  Textus 
cellulosus  oder  cellularisy  geben.  Textus  heisst  so  viel  als  Textura. 
Textura  aber  ist  Gewebe,  und  Textura  cdlvlosa  ein  Gewebe 
von  Zellen,  also  etwas  Unmögliches.  Hall  er  mochte  das 
Widersinnige  des  Ausdrucks  gefühlt  haben.  Er  verliess  ihn 
deshalb,  und  erfand  die  Metapher:  Tela  ceUuiosa,  ==  eine 
Metapher^  weil  Tela,  WebestuhP)  ist,  und  nur  als  Tropus 
zum  Gewebe  werden  kann  (tdam  texere,  im  Terenz,  und  tda, 
Leinwand,  toile). 

Als  der  Textus  cdlulaiis  im  vorigen  Jahrhundert  aufkam, 
verband  man  mit  Zelle  freilich  einen  ganz  anderen  Begriff, 
als  heutzutage.  Zellen  wurden  von  Haller  die  Lücken  und 
Räume  im  Bindegewebe  genannt,  in  welchen  sich  das  Fett 
ablagert 2).  Die  von  ihm  noch  gebrauchten  Ausdrücke:  Cover- 


')    Telam  exerctrt  braucht  Cicero  für  weben. 
^)  Primae  Untat  physiologiae,  §.  26,  Diese  ohne  alle  Regel,  in  einem 
wahren  Durcheinander,  zusammengehäuften  Lücken,  wurden 


If 
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,  and   Stnietnf^ 


nulae,  Areolae,  Spatia,  und  Itttervalla  cellularia,  benÜMO  v. 
dieser  Idee.  Aber  auch  dicBB  Zellen  lio^n  nur  neben-  aij 
übereinander.  jSUteinander  vorwebt  sind  sie  Dicht,  weil  lit  ■ 
nicht  sein  können,  and  widerepricht  Bomit  Ttxtiu  cdUtm 
auch  im  alten  Begriff  der  Zelle,  einem  Qewebe.  Die  Zelle,  ii 
liistologischen  Sinn,  als  ElomeDtargebilde,  eigDOt  sich  ebew 
wenig  zu  einem  tiewebe.  Elementarzellen  können  nor  r. 
samm  enge  häuft  oder  aneinandergereiht  werden.  Geschieht  di» 
Anhäufung  in  einer  gewissen  Ordnung ,  wie  dos  ZtuunoKi 
fügen  der  Ziegel  oder  der  PHasterEteiDe ,  so  heisst  dkn 
Sti-uclura,  welches  Wort  in  der  Anatomie  mit  Teitura  gleic 
bedeutend  gehalten  wird,  wührend  die  Kömer  beide  aehr»rb> 
%-on  einander  unterschieden.  Tea^tura  war  ihnen  alles  Gebebt 
Stmcfura  alles  aus  gleichartigen  Th eilen  Zusammeogecein 
So  hatten  sie  eine  Stiitctura  muri,  eine  Strucfura  pariatn 
eine  Stnictura  domus  und  navU,  selbst  eine  Siructiira  rtri-^ 
(Cicero),  als  Verbindung  der  Worte  zur  Rede.  Wae  in  d 
Anatomie  aus  Eleraentarzellen  besteht,  besitzt  Structar.  « 
aus  Fasern,  Gefässen ,  und  Nerven  znsammcn^ewebt  itt.l 
Textur.  Hieraus  iat  es  klnr,  diiss  man  vnn  v'iuvr  Sin:r 
nicht  von  einer  Textur,  der  Ilorngcbihlc,  dt;r  Haan-. 
Oberhaut,  dos  Ziilinst'hm.-Ji^i-s.  der  Eiiiihclic'n. 


reden  hat,    von    einer  Textui 
eni  Zellcngewcbc ,    durchaus 


Zelk 

reden 


der  Kr 
al.vr . 
darr.     ( 


s|.r; 


chrielili.'  redi-i 


will. 
Hind. 


Da»  deui.'^i 
bpdiiidl  voFKUzi.'lieii.  SAUm  d 
angelhari,   ihr  lismi  ojiij'inclif  i 


Um  Zoll«, 
n  li»b,'i,  „, 
l)iHe,i. 


>■  ..!.,■  ■; 
.Ii-  Ki, 
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369.  Thalami  nervorum  opticomm. 

Im  Griechischen  und  Lateinischen  hat  Thalamus  eine 
ganz  gleiche  Bedeutung.  Es  wird  damit  immer  ein  Baum 
ausgedrückt,  zu  verschiedenster  Verwendung :  wie  Wohnzimmer, 
Schlafzimmer,  Brautgemach,  Vorrathskammer,  im  Griechischen 
insbesondere  noch :  Schiffsraum,  für  die  untersten  Ruderknechte 
der  Trieren  (Tpn^prji;,  Kriegsfahrzeug  mit  drei  Reihen  von  Ruder- 
bänken), welche  deshalb  OaXajxtTat  hiessen,  dann  noch  Bienen- 
zclle,  und  in  christlicher  Zeit,  Tabernakel  für  das  Aller- 
heiligstc,  nach  Aelianus  *).  Die  Dichter  gebrauchen  Thalamus 
für  ein  ganzes  Wohnhaus,  wie  VirgiP):  ferrei  Eumenidum 
thalamiy  und: 


Jlic  thalamum  invasit  nataSy  vetUosque  hymenaeos,* 


und  im  Ovid:  thcdami  jam  limina  tangit,  jamque  foras  aperiL 
Das  Palais,  welches  der  ägyptische  Apis  bewohnte,  hiess  eben- 
falls Thalamus^).  Selbst  die  Anatomen  in  vor-Vesar scher 
Zeit,  nennen  die  Herzkammern  Thalami  cordis,  die  cavernösen 
Körper  der  Ruthe  Thalami  penis,  sogar  den  Herzbeutel  Thala- 
mus regalisy  weil  das  Herz  Amt  und  Namen  eines  Viscus  regens 
führte  *).  In  der  Botanik  wird  mit  Thalamus  der  unterate 
Raum  des  Calyx  ausgedrückt. 

Wie  ist  es  also  gekommen,  dass  man  einen  Markhügel 
im  Gehirn,  welcher  keine  Höhle  enthält,  Thalamus  opticus 
nannte?  Die  Geschichte  der  Anatomie  beantwortet  uns  diese 
Frage.  Galen  Hess  die  Sehnerven  aus  dem  vordersten  Winkel 


•)   Animalium  historia,   XI,  10. 

^)   Acneifl,   Lib,  VI,    Versus  280  und   628, 

M   riinius,   Hist.  naturalis,  Lib.  VIII,  Cap,  46. 

^)  J.    Valverda,   Anatomia  carp.   humani ,    Bomaty   1660,    Lib.  /, 

Cap.  4.  und  £.  Uebenstreit,  de  homint  sano  et  aegro,  Ldps,, 

1753,   F.  I,   Cap.  5,  §.  4. 
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der  Seitenkammer,  nicht  aus  den  Sehhügeln  hervorgehen.  Ein 
Ausläufer  dieses  Winkels  setzt  sich  in  den  Sehnerven  fort,  welcher 
hohl  ist  und  einen  Kanal  enthält '}.  Seine  Worte  hierüber  kunnea 
nicht  miss verstanden  und  anders  gedeutet  werden.  Sie  sagen: 
ubi  anterior  venlründus  cerebri  desinit,  illinc  nervi  optici  oriuntnr, 
qai  cavi  sunt,  ut  gpiritum  redperent^).  Dieeer  vordere  Winkel 
der  Seiten  kämm  er  wird  Qai.ä[j.»] '}  genannt.  Als  apSter  die 
Galenische  Lehre  verlassen  wurde,  und  man  die  Sehnerven, 
nicht  aus  den  Hirnkamraem,  sondern  aus  jenen  soliden  Mark- 
hügeln derselben,  welche  Galen  Ghilia  (Hinterbacken)  nannte, 
entstehen  Hess,  behielt  man  doch  den  Ausdruck  6a;>,ijAi;  bei, 
und  machte  Thalamus  daraus.  So  entstand  der  Thalamta  mni 
optici,  welcher,  richtig  übersetzt,  noch  immer  Sehnerven- 
kammer  lauten  würde.  Seit  Riolan  und  Willis,  ist  der 
Thalamus,  als  Sehnervenhügel,  nicht  als  Vorderhorn  der  Seiten- 
kammer,  allgemein  eingeführt,  und  zugleich  der  alte  Name 
der  beiden  neubenannten  Hügel:  glutia  g.  natea  (bei  dem  Ära- 
bisten  Berengarius:  attchae*),  auf  das  vordere  Paar  des  Vier- 


')  Der  Sehnerv  wurde  schon  von  Herophilue  fiir  einen  Kanal 
gehalten  und  deshalb  Ilöpo;  genannt.  Im  Oribasius  wird 
ebenfalls  von  exigvi  vieatua  nervorum,  a  cereiro  ad  oculos  daeat- 
dentium,  gesprochen.  Diese  Ueatua  vereinigen  siob  im  Chiasmt 
zu  einem  einfachen  Kanal,  damit  die  zwei  Augen  nur  einen 
einfachen  0 e sich teein  druck  im  Gehirn  erzeugen    köuneu. 

5)    De  ns«  partium,   Lib,  KVT,  Cap,  3. 

^)  6aXctnr|,  im  Plural  als  6aXaiJ.ai,  braucht  Julius  Pollm  znr 
Bezeichnung  zweier  Oeffnungen  und  zweier  Höhlen :  vordere 
Xnaenöffnungeu,  und  innere  Nasenhöhlen  (Onomaslicon,  LA.  TI, 
('•ip.  4).  Nur  Ein  Anatom  l'nlpt  »meinem  Beispiel,  Es  war 
Alesüandro  Benedetti  :  fwwü»::  lutriiim.  nn/le  t)itiiittt  dfutiHat 
llialamae  rocitilvr.  Ha>.a;j.i;  hijigr<;eTi  dffinirt  Pollux  ah 
den  Ort,  wo  Hochzeit  gehalten  wird  (;:;::;  ts5  y*;-*^'-')  ,  »•>''' 
KpilMnmiiim.  ein   Hochzeitsgedichl. 

I)    Im    Th.     iJiiitliolin    hcisscn    die    Sphhiigt'l  ;     Murjnat    cerdri 
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hügels  übertragen  worden.  Nur  in  Pierer  und  Choulant's 
Realwörterbuch,  stösst  man  noch  auf  Sehnervenkammern^ 
unter  den  Synonymen  der  Sehnervenhügel. 

Die  Anatomie  wird  den  Thalamus^  als  Sehhügel,  nicht 
mehr  los  werden.  Sie  hat  sieh  durch  Jahrhunderte  in  ihn 
hineingelebt.  Um  ihn  einigermassen  mit  Ehren  fortbestehen 
zu  lassen^  möge  man  ihn  als  Tropus  auffassen.  Tropisch  kann 
Lager  für  Sehlafgemach  gesetzt  werden,  wodurch  der 
Thalamus  zum  Lager  der  Sehnerven  würde,  was  man  immer- 
hin sagen  kann. 


370.  ThenaPi  HypothenaPi  MesothenaPi  OpisthenaPi  und 

Parathenar. 

Die  neuere  Anatomie  befindet  sich  ausser  Stand,  fest- 
zustellen, was  Thenar,  Hypothenar,  Meaothenarj  Opisthenar,  und 
Parathenar  y  eigentlich  zu  bedeuten  hat.  Die  alten  Anatomen 
und  Aerzte  wussten  es  auch  nicht  ganz  genau,  denn  ihre  An- 
gaben über^  diese  Worte  sind  widersprechend.  Stammt  Thenar 
von  6£{v(i>,  schlagen,  ab,  so  kann  nur  die  flache  Hand  damit 
gemeint  sein ,  da  man  mit  ihr  schlägt.  Die  deutschen  Ana- 
tomen des  vorigen  Jahrhunderts  nannten  deshalb  den  Thenar: 
Klopfer  1).  Als  Flachhand  finden  wir  Thenar  im  Homer: 
'TcpuiJLvbv  \jmkp  O^apo^,  super  posteriorem  partem  volae  mantts^).  So 
fasst  auch  Aristoteles  das  Thenar  auf:  ea  manus  parSj  quae 
est  a  carpo,  tisque  ad  digitos.  Er  unterscheidet  am  Thenar  eine 
innere,  weiche  und  fleischige  Fläche,  als  Thenar  sarcodes,  und 
eine  äussere,  harte,  welche  keinen  besonderen  Namen  führt, 
und    erst   von   späteren    Autoren,    Opisthenar   genannt  wurde. 


Ridley:    Chpita  meduUat  oblongatae ,  —  im  Haller:  ColUeuU 

nervorum  optioorum. 
1)  Leber,    Vorlesungen  über  ZergUederungdeunst,  pag,  242, 
2j  Hias,  V,   889, 
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r,  Opisllipnjtr.  und  P&mlivu 


Auch  im  Galun  ist  TItmar  die  hohlo  HandO:  ^ha"  tiunai* 
partes  prominent,  eat  volat,  Oevapa,  a  percutwrtdo  (äetvEtv)  im» 
nant.  Die  Flachhand  zeigt  aber  eine  mittlere  Vertiefnng.  Die 
Vertiefung  auf  dem  Opferberd,  iji  welche  dn*  Bmtdopfrr 
gelegt  wurde,  heiaet  im  Piüdarua'):  Ösvap,  Wäre  es  aicli 
gerathener ,  das  Thenar  mit  dieser  Gi-abe  io  Verbindung  n 
bringen?  Ich  glaube  wohl,  da  Thenar  im  Hippocrate»,  inii 
fiir  Hohlkehle    des    Fusaes    (Planta)    gebraucht    wird'),  nit 


Ephesius  beachräukte&i 
mens  :  spatium  comomm  wto 
8  in  cavum  aubndet,  Hiff^ 
itig  est*).  Oribasins  kmi 
lluK,  eine  hohe  AutoriUtii 
Ften  Wortainnea,  schliß  wl 
•  itema  ?na»u«  pars,  a  poUüi 
ior  autem  pars    OpistUttf 


welcher  man  nicht  schlagt. 

Thenar,  auf  den  Ballen  des 

indicem  pollicemqiie ,   eub    tpio 

thenar  vero ,   quod  stih  qualw 

Thenar  gar  nicht,  und  Julii 

der  richtigen  Auslegung  zweil 

ganz  auf  seine  Seite :   caniea 

ad  indicem,    vocattir    Thenar, 

(ijuioÖEvap,  nicht  OpiMothenar,  wit     lio  neuere  Schreibart  lauül 

pars  vero  ah  indice  ad  mivimum  d.igitum.  Hypothenar;  lurniv^ 

vero  omiiein  anteriorem,  pugnl  partem,    Thenar    diä   autumtmi''\. 

Man  sieht  ima  all'  diesem,  dasa  auch  bei  den  Griechen,  Thmv 

kein  ganz  genau  priioiöirter  Begriff  war, 'als   Hohlhand  aber. 

und  als  Daumenballen,  am  meisten  gebraucht  w^urde. 

Die  Confusion,  welche  die  Anatomen  der  neueren  Zeil 
mit  Thenar  aHrichteton,  begann  mit  Riolan,  und  wm-de  tos 
AVinslow  weiter  gefordert.  Winslow  fasste  als  Thenar  die 
kleinen  Muskeln  des  Daumens  zusammen,  welche  das  Flei&tli 
des  Daumenballcus  biideuij),   und  die  unter  Ualler's  Aegide 


•}  Conimenturius   in   llippocralia   i 

■■»)  ;>»,(■«<■,   /,   206. 

ä)  JM   ,H(>rl.k   mutkrui^i,    l.!h.  ]J, 

*)  IM  parlilnm  koiiii'nis,    Klit.   C 

ä)  Omimutko,!,   Lili.  II,    Cai-.  4, 

'■)  Auch   der   Abiiuctur    und     ki 


&-U 


143  und   144. 
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erschienene  Onomatologia  medica ,  beschränkt  Thenar  blos  auf 
den  kurzen  Abzieher  des  Daumens.  Hijpothenar  nannte  Wins- 
low  ^)  die  den  Ballen  des  kleinen  Fingers  bildenden  Muskeln: 
Abduetor  und  Adductor  diglti  minimiy  während  Rio  1  an  nur  den 
letzteren  der  beiden,  als  Hi/pothenar  gelten  lässt.  ParathenaVy 
ein  den  Griechen  unbekanntes  Wort,  wurde  von  Win  slow  an 
den  Abductor  und  kurzen  Beuger  der  kleinen  Zehe  verliehen  2), 
wie  das  ebenso  neue  Mesoihenarj  an  den  Adductor  poUicis  und 
den  inneren  Kopf  des  kurzen  Beugers  des  Daumens.  Anttihenarj 
ein  von  Riolan  erfundenes  Wort,  gehört  dem  äusseren  Kopf 
des  kurzen  Flexor  pollicis.  Wer  sich  für  diese  längst  verklun- 
genen  Muskelnamen  interessirt,  findet  im  dritten  Buch  von 
Alb  in 's  Historia  mtuctdorum,  wo  die  Synonyme  der  Muskeln 
zusammengestellt  sind,  Befriedigung  seiner  Neugierde.  Auch 
in  Schreger's  Anatomischer  Synonymik,  trifft  er  hierüber 
reiches  Material  auf  pag.  170,  171,  172,  und  195.  In  der  Jetzt- 
zeit werden  nur  Thenar  und  Hypothenarj  als  Daumen-  und 
Klein  fingerballen  der  Hand,  geduldet  Thenar,  als  Muskel- 
name, musste,  schon  der  Verwirrung  wegen,  welche  durch 
Hypo-,  MesO'j  Para-,  und  Opisthenar  heraufbeschworen  wurde, 
verstummen.  Die  jetzige,  vernünftige,  weil  naturgemässe  Nomen- 
clatur  der  kleinen  Handmuskeln,  braucht  solchen  altmodischen 
gelehrten  Aufputz  nicht. 

371.  Thorax. 

Thorax  hat,  wie  Stemum,  mit  seiner  Aufnahme  in  die 
anatomische  Sprache,  seinen  primitiven  Begriff  eingebüsst 
6a>pa^  ist  im  Homer  immer  nur  eine  Rüstung,  welche  die  Bi'ust 
und  den  Bauch  bedeckt.  Hippocrates  und  Aristoteles  vor- 
stehen unter  Thorax,  Brust  und  Unterleib  zusammen.  Sie 
lassen  die  Leber  im  Thorax  liegen.  Im  Plato  wird  6<>>pa^  auf 

»)  ExpoHälon  anat.f  T.  II,    TraiU  des  mwcUs,  §.  807  und  611, 
2)    Op.  CiL,   §.  648. 
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die  Brust  beschränkt '),  und  durch  Galen  dieser  Begriff  danernJ 
in  der  Anatomie  festgestellt.  Dase  ÖiJpa;^  von  Qopii»  =  ipixam. 
bilpfeu,  herstammt,  lässt  sich  vermuthen,  qtaa  cor  in  pectore  fülat 


372.  Thymus. 

Dieses  seit  Jahrtauseuden  der  Anatomie  aogestajninte 
Wort  zu  erklären,  fallt  sehr  sei  i",  da  dasselbe  »icli  auf  keb 
bekanntes  Etjmon  bei  den  Alton  iirückfubreii  läsat.  Man  W 
sich,  leichtfertiger  Weise,  aller  Unmögliches  über  die  Ab- 
stammung von  ThymtLS  elngprt  ,  ohne  je  auf  die  recliK 
FShrtc   gekommen  zu   sein.  t     cönneo    nur    über   die    ver- 

schiedenen Anwendungen  des  Wortss  in  der  Medicin  Aaskunfi 
geben,  and  abstrahiren  gänzlich  von  dem,  was  Dichter  and 
Philosophen  unter  6u[AÖ5  verstanden  haben.  1.  Im  Hippocratct 
ist  Thymus  ^  inanis  tumendi  priaitua,  in  quo  nüiil  eüccemitvr^\ 
was  in  Norddeutschland  der  jRlasehusten ,  bei  den  Wienera 
das  Stecken  heisst.  2.  Tst  Thjnius  eine  sehr  bekannte,  stark- 
riechende Pflanze,  6ü(jia;,  auch  ftüftov  (Thymian,  Quendel),  au 
der  Famihe  der  Labiaten,  von  welcher  eine  Speciea:  Tkuvat 
vulgaris  (und  Thymus  serpiütim?)  in  den  mediciniscfaen  Armei- 
Bchatz  aufgenommen  wurde,  als  ein  Nervtaum,  Anticatarrhidt, 
Diureticum,  u.  b.  f.  3.  Eine  Hautkrankheit,  welche  von  Qalen 
als  aspera  exttiberatio,  ihymis  etculenti»  similit ,  circa  gertitale  ttt 
sedem  (After)  definirt  wird  *) ,  sonst  aber  auch  jede  schnell  auf- 
schiessende,  juckende  und  brennende  Hitzblatter.  Swediatir*) 
machte  daraus  seine  Thymiosis,   welche  er   an    die    Stelle  d« 

I)    Tlmaeuf,   LXIX,  e. 

^)  Focsiua,  Otconom-  Il'/i]).,  pa,i.  27.-,,  und  Galonu«,  Commt»- 
tarivs  II.   iii  Ilip}).  Prognoslkon,    Cap.  3. 

^)  DcfinitionvK  iiiqilicw,  Kvin.CDll,  uuliou  im  Hippocrates  ent- 
halten  (ik  allmenf,  TV,  10). 

^)   Novuiii  nomhigiae  xi/sU-iiui,   T.  II,  piiij.   IT'J. 
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barbarischen  Framboesia  setzte^  und  als  excrescenttae  tuberculosae, 
fungosae  v,  duraey  fructibus  mori  v.  rubi  idaei  (französisch  fram- 
boises)  similes,  dolentes,  ichorem  foetidum  exsudanteSy  etc.  heBchrieh. 
Thymioma  wäre  eigentlich  zu  sagen  gewesen^  da  die  Substantiva 
verbalia  in  osis  und  esiSf  den  Act  des  Machens  oder  Erzeugens, 
nicht  aber  das  Gemachte  und  Erzeugte  ausdrücken,  was  nur 
Hauptwörter  in  oma  ((i>[xa)  thun.  4.  Endlich,  die  bekannte,  aber 
hinsichtlich  ihrer  Leistung  gänzlich  unbekannte  Thymusdrüse. 

Giobt  es  zwischen  diesen  Anwendungen  von  Ou[jlo(;,  einen 
Zusammenhang,  welcher  im  Stande  wäre^  die  Etymologie  der 
Thymusdrüse  aufzuhellen?  Ich  vermuthe  ja. 

Gehen  wir  von  6u|xo^,  als  Pflanze,  aus.  Sie  deutet  auf  Oua> 
hin  =  „opfern",  und  „das  Opfer  verbrennen".  Das  Reisig  der 
Thymuspflanze  wurde,  des  Wohlgeruches  wegen,  welchen  es 
beim  Verbrennen  ausströmt,  bei  den  Brandopfern  verwendet '). 
Dass  auch  die  Blüthenquirle  und  Fi*uchtbüschel  dieser  Pflanze 
zugleich  mit  dem  Reisig  verbrannt  wurden,  um  die  Würze  des 
Geruches  zu  steigern,  kann  angenommen  werden.  Das  kömige 
Ansehen  der  Thymusdrüse,  hat  etwas  mit  diesen  Blüthen- 
köpfchen  und  Fruchtbüscheln  (Capitula  s.  Corymbt)  gemein, 
und  mag  der  Name  der  Pflanze,  auf  die  Drüse  übergewandert 
sein,  welche  beim  Zerlegen  und  Verspeisen  der  geopferten 
Thiere  (meist  junger  Kälber,  Schafe,  und  Ziegen),  ihres  ge- 
körnten Wesens  wegen^  auffallen  musste.  Diese  Ableitung  von 
Thymus  erscheint  mir  berechtigter,  als  jene,  welche  Rufus 
Ephesius  gicbt:  a  thymi  folii  simäüudine,  denn  die  Blätter 
des  Thymuskrautes,  sind  klein  und  schmal,  die  Thymusdrüse 
breit,  zweilappig,  und  bei  den  genannten  Thieren,  nach  oben 
in  zwei  Ilörner  verlängert,  welche  sich  bis  über  die  Schild- 
drüsenlappen hinauf  erstrecken.  Mit  dieser  Etymologie  von 
Thymus  verträgt  sich  auch  die  gleichnamige  Hautkrankheit, 
als  höckerige  oder  warzige,  maulbecrähnliche  Excrescenz. 

»)  Philoch.    Schol.  SophocUs,   Oed.,   Col,,    100,   in   Pape's   grie- 
chischem Handwörterbuch,    T.  I,  pag,  1112. 
Hyrtl.    Onomaioiogia  anatomica.  35 


AfTecte.  Der  Sitz  dieser  ÄufregUDgeu  war  nicht  dM^| 
feuchte  Hirn,  Boudern  das  trockene  und  heissa  B^| 
stoteles).  Auf  dem  Herzen  und  seinen  g^rosscn  Q«i^| 
unsere  Diüse  auf,  und  konnte  in  jener  Zeit,  wo  4^| 
lineae  der  anntomisi'hen  Sprache  entworfen  wurden.  mN 
Heizen  hausenden  6u|j^^,  in  einen,  wenn  auch  nicht  kB 
gesehenen  Nexus  gebracht  werden,  welcher  durch  Aalk 
sich  ausspricht').  Diesem  Q'jia5^,  würde  dann  and  fof 
erwähnte  HippocratiBche  Thymus,  als  ein  ErrogOl^Mü 
nicht  sehr  ferne  stehen.  So  hat  auch  Riolaa,  ht 
Thymus  aufgefasst:  cnrjms  ijlandonim,  motte,  etnt  Jvai^tM 
gvod  vemncttle  faffoüe  didtur,  äirb  toj  sarfelv,  0mm  Iv 
digüarunt ,  stve  quod  U  locus  caedi  admodum  uiiiiunfMK 
»ive  quod  in  perturhattonibus  animi,  »anguia  nt  tpiritmt,  m 
locuvi,  eupra  glandem  Ütam,  tam^uam  in  ticat^ru  (Waawrn 
ebiiltiant  ac  efferoescant "). 

Galen   schrieb    seiner   Thymus     eine    rein    aedw 
Verwendung  zu,  wie  dem  Fancreas.  Sio  hatts  nw  i 
Blutgefässe   hinter   dem   Brustbein   and    Ober   den  1 


Sehr  benchtenawerth  eracbeiot   in    dieser  Uib« 

öui^Dü,    im  kritüch-eli/tiioloffi»clitn  Lwron   von  KraoaS 

png.  1050. 

&Im  heiast  nicht  blos  opfern,  sondei 
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schützen,  und  in  ihrer  Lage  zu  halten :  natura  hanc  glandtdam, 
maximam  simul  et  moUissimam ,  partibus  retro  stemum  svbjecü, 
ne  08  xpsum  venam  cavam  attingeret,  gimtdque  omnes  ipsitta  pro- 
pagüies,  quae  hoc  in  loco  9unt  quam  plurimae,  fuUae  stabäirentur ; 
id  enim  naturae  est  perpetuum,  vi^  quoties  vaa  gublime  cUvidit,  ibi 
mediam  glandulam  (fxeaov  d^eva)  dividonem  ipsam  oppleturam 
intetponat '). 

lieber  Lactea,  als  lateinisches  Synonym  von  Thj/muSy  sieh' 
HL,  §,  LVIII,  Eucharus,  und  über  das  (ri^nc2ttim  des  Plautus 
giebt  der  Artikel :  Glandula  in  diesem  Buche  Näheres.  —  Das 
Corpus  thynixanum  der  Restauratoren  der  Anatomie,  hat  ver- 
dienter Weise  ausgelebt. 


373.  Thyreoidea. 

Unter  den  anatomischen  Gebilden,  welche  das  Epitheton 
thyreoideus,  in  allen  drei  Qeschlechtern  fuhren,  verdient  das- 
selbe nur  ein  einziges:  die  Cartäago  thyreoidea,  8upe6^  kennen 
wir  aus  der  Odyssee ,  als  eine  grosse  viereckige  Steinplatte, 
zum  Verschluss  der  Eingangsöffnung  einer  bewohnten  Höhle. 
Als  man  Häuser  zu  bauen  lernte,  verschloss  man  die  Oeffnung 
derselben  durch  fest  zusammengefügte  Bretter,  als  Thür  (Oupa). 
Die  Thüren  der  Häuser  dienten  unstreitig  anfangs  auch  als 
Schilder,  um  den  ganzen  Leib  des  Kriegers  zu  decken.  So 
erklärt  sich  die  Lautverwandtschaft  zwischen  ^jpa,  Thür,  und 
Oup£o^,  Schild.  Der  grosse  viereckige,  griechische  Schild,  wurde 
schon  frühzeitig  bei  den  römischen  Legionen,  statt  des  runden 
und  kleineren  Clypeus  eingeführt,  und  hiess  Scutum.  Er  be- 
stand aus  vernieteten  Brettern,  mit  einem  Ueberzug  von  rohem 
Lcder,  welches  an  der  Peripherie  des  Schildes,  mit  einem 
metallenen  Rahmen  festgehalten  wurde.  Das  Scutum  war  vier 
Fuss  lang,   dritthalb  Fuss  breit,   und   im  Halbkreis  gebogen, 


*)   Dt  U9U  partium,  Üb.  VI,   Cap.  4, 

Sö* 
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ao  äaas  Os  eeiaen  Mann  vortrefflich  zu  achiitzeii  ira  Slandf 
war  ').  Der  viereckige  Knovpül  des  Kehlkopfes  erhielt  du«i 
()alen,  von  OupEs;.  seinen  N&men :  th'/roeidea ,  latoiniscli  «»<■ 
formU.  Alle  anderen,  von  späteren  Anntonicn,  statt  teutifvmt. 
angewendeten  Synonyme,  wie  peltalig,  parmaUa ,  uud  d^pttü, 
sind  felilerliaft,  weil  pdta,  parraa,  and  dt/peua,  runde  SchiUcr 
waren  ^). 

Die  Glandula  ih/reoidea,  die  Arterien,  Venen,  und  Nm» 
dieser  Drüac,  die  Ligamente  und  Muskeln,  welctta  am  St-bilil 
knorpel  sich  anaotzen,  führen  sehr  ungeschickte  Namen.  (Vi^ 
gleiche  den  Abschnitt  ideiti,  als  Ausgang  von  MuskelnamenV 
Die  Schilddrüse  hat  eine  halbmo ndfiirmige  Gestalt,  mit  litp- 
rundeten  Spitzen.  Sie  ist  nicht  v  ereckig,  eicht  keinem  SchiU 
gleich,  liefet  aber  neben  einem  viereckigen  und  fichildKhnUdia 
Knorpel.  Apo-  oder  Parathyreon ,  allenfalls  ftuch  Parathffim. 
könnte  sie  genannt  werden,  aber  nie  und  niinmer  GUaidJ* 
thifreoidea.  Die  Qefösse  und  Nerven  der  Schilddrüse  wörd« 
füglich  mit  Vasa  parathj/rea  und  Nervi  paratltt/ret  ku frieden  k» 
können,  und  die  Muskeln  und  Bündei-  der  Cartilago  thyreoidta. 
müssen,  aus  demselben  Grunde,  anstatt  Ligamenta  thtfrtotdea  uW 
Afusculi  Ih/reoldei  (schildförmig,  was  sie  nicht  sind),  in  Liga- 
menta und  Musculi  cnrtilagiw's  thi/reoideae  umgeaeb  rieben  werdeo. 

Was  über  die  mit  tliyreoideus  zusammengesetzten  Wortf 
soeben  bemerkt  wurde,  gilt  auch  für  die  Composita  mit  A»* 
detu  und  arytaenoxdetis. 

Der  Name  Glandula  tki/reoidea,  rübrt  nicht  von  Galfi 
her,  wie  Cartilago  ihyrßoidea.  Die  Griechen  hatten  ein  viel  w 
feines  und  richtiges  Gefühl,  um  in  solche  Sprachfehler  zn  t« 
füllen.  Dieses  Uberlit-sscn  sie  dem  ersten  Bciirbeitor  der  Drüsen 
des  menschlichen  Körpers:  'i'liotuiir;  Whjirton,  welcher  i« 
sclnev  Adeiioiiraphiii ,    Lnndiiii .     I'i  li- .    Cti/:    1^' ,    jiaij.    }ii7.  di* 

I)  l,iviii-,    /.  4:i.  iiiül    VIII,  X.    AiK'li  Vcsrttus,    IT,  IS. 

2|    Sicli'    7/.,.   A,:,h:.,h,-   i^ul    }l.l.,r,hrl„-   !„   -Irr  A.uifom/.:    §.  l.XU 
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Schuld  auf  sich  geladen  hat^  der  Erfinder  des  Namens :  Glan- 
dula ihißreoidea  zu  sein.  Vor  Wharton  wurde  die  Schilddrüse, 
sonderbarer  Weise  zusammt  den  Mandeln,  als  Glandulae  laryngi 
apponiae,  adstantes^  oder  adjacentes,  zusammengefasst  (Vesal, 
Bauhin,  Th.  Bartholin).  Die  Latino-Barbari  erdachten  sich 
für  die  Schilddrüse,  das  unenträth seibare  Botium  oder  Bocium, 
worunter  aber  oft  nur  der  Kropf  gemeint  ist.  Paracelsus 
belehnte  auch  andere  Tumores,  z.  B.  die  Condylome^  mit  dem 
Namen  Botium  *).  Ich  vermuthe,  dass  Botium,  das  latinisirte 
arabische  Bothor  (Jb,  baUr,  plur.  \«Jü^  butmr)  ist,  welches 
im  Käses  und  Avicenna  dreifachen  Sinn  hat:  1.  als  ent- 
zündliche Geschwulst  und  Abscess,  2.  als  Geschwulst  ohne 
Entzündung  (Tumor)  ^  und  3.  als  pustulöscs  oder  papulöses 
Exanthem.  Näheres  darüber  giebt  Fallopia^).  . 


374.  Tibia. 

Eine  Pfeife,  mit  einem  Mundstück,  welches  zwischen  die 
Lippen  genommen  wurde,  und  mit  Löchern  an  ihrem  Schaft^ 
hiess  Tibia  (^otjXs;),  —  das  Mundstück :  Linyulay  Ligula,  Glottis, 
Bevor  man  sich  Pfeifen  aus  Holz,  Hörn,  Elfenbein,  oder  Metall, 
zu  bereiten  lernte,  mussten  die  Röhrenknochen  der  Thicre, 
insbesonders  die  langen  Schienbeine  der  Haussäugethiere,  der 
Hirsche,  und  der  Stelzfüsservögel  (Kraniche,  nach  Forcelli  ni) 
zu  dieser  Verwendung  herhalten,  wie  denn  noch  in  unserer 
Zeit,  die  Wilden  Neuhollands  und  Neuguineas,  sich  ihre  Pfeifen, 
aus  solchen  Knochen  verfertigen,  sie  aber  nicht  mit  dem 
Munde,  sondern  mit  der  Nase  blasen.  Kohrpfeifcn  ohne 
Seitcnlöchor,  einzeln,  oder  mehrere  in  abnehmender  Länge 
nobeneinaiulor  gestellt,  wie  in  der  Panspfeife,  in  welchen  der 
Ton   (lureh  seliietes  Aiiblas(Mi  [\\\v.  bei  unseren  Flöten)  hervor- 

M    Di'   unhini    »7   nirn    tnnrfti   (inJIiri^    IJh.    VIII,    Cap.   1. 
*^)    De   tumnrihuit^    T.  /,    (\tp.  2. 
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gebracht  wurde,  hiesacn  Füttäae  und  Stfringes*^.  Der  Num 
Tibia  ging  suf  die  Subienboino  über,  und  verblieb  ihiM 
seit  C'claus:  alterum  oa  crurit,  a  priori  parte  posttum,  ^oajw 
et  in  aiipuriori  parte  pleiiiu» ,  quod  aolttm  cum  femoria  out  atr 
mittilnr,  tibia^)  est.  Von  den  Schienbeinen  wurde  der  Ninw 
Tibia,  auf  den  ganzen  Unterschenkel  überti-agen,  wie  z.  B.  tob 
PliniuB,  welcher  die  untere  GliedmaBse  iii_/emur,  Oberschenkd 
fi&ta,  Untorschcnkol,  und  taliis,  Fuhb,  cintheilt.   Die  vom  Knie 


chen,  welche  SoldalcQ  wi 
n  und  Dornen ,  und  ver 
ir  Voi-sicht  ti-ugen,  liiwsM 
,  wie  wir  aus  Suetuoiat 
zur   Winterszeit  /emiWi 

Scliicnbein,    und  xo^dct 
:  pars  intar  Jemur  tl  toi«, 


bis  zum  Knüchel  reichenden 
Jäger,  lila  Sehutzwehr  gegen    ■* 
weichlichte  Monachen  aua  diät 
Tihialia  (J'm'iciiemideB  der  Grit 
ersehen,   welcher   den    August 
und  tihialia  tragen  läsat. 

Im  Galen  begegnen  wir  d 
dem  ganzen  Unterachenkel,  als  t-ti, 

vocatur  xvi^fj,)],  eodemque  nomine  os  grt  diut  cruria  appellatar ').  Vkt 
scharfe  vordere  Kante  des  Schienbeins,  niclit  das  Schienb«u 
selbst,  wie  Picrer  anführt,  hicss  r«!xvY5i/tov ,  auch  xxxAx,  aai 
die  Beinschienen,  mit  welchen  die  Griechen  im  Kriege  ilut 
Unterschenkel  umgürteten,  Kspixvijjji.'äe;*)  und  xvT,fftT5e^.  So  leml 
man  ciuBohcn,  dass  die  £Üxvi^[i[!E?  "Äxais;  des  Homer  nicii 
auf  die  dicken  Waden,  sondern  auf  die  künstlich  gearbeiteiea 
metallenen  Beinschienen  der  Helden  vor  Troja  abseben,  ü» 
deutsche  Schienbein  kann,  da  dieser  Knochen  in  seiner 
ganzen  Länge,  durch  die  Haut  hindurch  gefühlt  wird  tob 
dem  alten  dculachen  Wort  Schin  (englisch  ski»)   =  Haut  (d^ef 

1)   Virgilius,  AV%„.,   //,  .V-;,  und  TibuUi,    Cm:,..  //,    5,31. 
■J)  De  mMi'^im,   l.il..  Vlll,   r„j,.   /, 

3)  Oriba«ius  o/.,  ,-,v„  /,„-,,  r>;:.. 

l)  Peri-wmhil  hut  .](iH  «..■bieiibciii  nifiiiiih  }T''hei'<E.pn,  obgleich  « 
von  I'ierur  nnU'r  dii^som  N,Lra.-,i  uu-.'fiihrt  wi,-,].  Wie  -.ü 
iiiich  .'fn   Kn.».hcri,    woMkt    im    Ii.nrrvn    der    Wade    ^t.yi.■l1. 


H-m  suluhfii  N^ii 


..■11   ko, 


(  y-x  he 
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schinden  und  Schinder)^   gebildet   worden  sein^   and  wäre 
dann  =  Hautbein. 

Ueber  x'/t^^ixT^  kann  noch  der  Artikel :  GastrocnemiuB  nach- 
gesehen werden.  Ueber  die  arabischen  und  hebräischen  Namen 
des  Schienbeins,  welche,  wie  die  mittelalterliche  Canna  und 
Arundo  crurU  major,  und  Loder's  Schienbeinröhre ,  auf 
den  langgedehnten  Markraum  des  Knochens  zurückzufuhren 
sind,  sieh'  HL,  §,  XXX  V^  Assetumy  und  §,  LXXXVIII,  Riga. 


375.  Tonsillae. 

Die  Mandelii  —  Amygdalae  der  Arabisten,  Spongiae, 
Mala  (\LrfKOL),  Antiadea,  und  Pariathmia  der  Griechen  *)  —  waren 
den  Kömern  nur  als  Totisillae  bekannt.  Sie  borgten  das  Wort 
aus  der  Schiffersprache,  in  welcher  Tonaa,  ein  Ruder,  und 
Tonäilla  einen  Pflock  bezeichnet,  an  welchem  die  Schiffe  fest- 
gebunden wurden.  Wie  dieses  Woi*t  auf  die  Mandeln  im  Halse, 
als  ausschliessliche  Bezeichnung  derselben,  übertragen  werden 
konnte,  weiss  kein  Sprachkundiger  zu  erklären.  Cicero, 
Pliuius,  unser  Celsus,  und  der  Grammatiker  Festus,  welcher 
sich  auf  die  sehr  alten  Zeugnisse  des  Accius,  Pacuvius, 
und  Verrius  stützt,  sprechen  von  den  Mandeln,  als  Tonsälae. 
Dass  die  Radix  dos  Wortes  tondeo,  scheeren  oder  kratzen 
ist,  giebt  Festus  zu.  Sollte  nicht  in  dem  kratzenden  GefUhl, 
welches  der  Bissen,  bei  entzündeten  oder  geschwollenen  Man- 
deln, im  Halse  hervorruft,  die  Ursache  liegen,  dass  diese 
Drüsen  Tonsillae  genannt  wurden?  Denn  mit  Bootshacken, 
Rudern,  und  Schiffspflöckcn,  kommt  man  bei  einem  Erklärungs- 
versuch nicht  aus. 


')   Sich'  dio  Artikel :  Amtfgdalat  und  hthmuß. 
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Ein  uraltes ,  und  trotz  seiner  vagen  Bedcatang ,  in  der 
Anatomie  aller  Zeiten,  aorgfaltig  gehütetes  Wort,  ist  das  T^r^ 
cular  Herophili  —  die  AdcrpresBo.  Dio  zwei  Stellen  in 
Oalcn,  welche  vom  Tm-cular  handeln,  sind  deutlich  geoag^ 
das»  man  nicht  zweifeln  kann,  welcher  Sinus  der  harten  Hin- 
haut mit  diesem  auffillligen  ^^--iien  belegt  wurde.  Da  nichl 
alle  Ceborsützcr  und  Ausleger  (]  i  Galen,  sich  hierüber  Uir 
geworden  sind,  wollen  wir  d  i  Stollen  roprodueiren.  Sie 
lauten :  scalpdlum  adigere  conabi  adusque  vet-ticem ,  tibi  emat 
liuae  iiivicem  congreditmtur,  quam  •  igioiiem  Iferophiiug  torcaiar 
^).Y]vi;)  nominaeil  '),  und:  coeuntes  autem  in  vertice  capitis  meni»^ 
dwplicaturae  (unsere  F^'Ocessiia  darae  mati-is)  in  locum  iptemda» 
vacitum  {tiq  ;((iipav  -riva  xtviiv) ,  quasi  cisteiiiam  (o'ov  3£;ajt£v^l. 
quem  Heiophilns,  ob  id  ipsum,  tot-cular  (X))vä;)  aolel  nominan, 
inde  velut  ab  arce  quadam,  otnnibua  auhjectia  partibm  rim 
mittuiU  '^).  Diese  Worte  können  nicht  anders  verstanden  wenlea, 
als  dasB  das  Toradur,  dem  Zusammeiifluss  des  Sinus  falä- 
formis,  mit  den  beiden  Tranaveisi,  und  dem  Stnu^  perpendicidan*. 
in  der  Mitte  des  hinteren  Randes  des  Ilirnzeltos,  cutspncbt 
Dieser  Zusammenäuss  mehrerer  Siniise,  wird  auch  Sintis  cm- 
ßnetis,  richtiger  Conßitefis  länmim  genannt.  Auf  den  Siniu  ptr- 
^etidicM^am  allein,  wie  es  von  Winslow,  Haller  und  Majcr^ 
angcnemmen  wurde,  passen  diese  Worte  durchaus  nicht,  — 
noch  weniger  auf  die  Vena  magna  Galent,  wie  sie  Rosen- 
miiller^)  auslegte.  Selbst  das  allein  aiistössige:  in  vertici:,  ver- 
schwindet, wenn  mau  bed(!nkt,    dass  Galeu    nur   die   (.Jehirne 


uiitcrsuL-bli 


diu^ 


V  crcimgungsstc-lli: 
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der  Blutleiter,  weit  mehr  gegen  die  Scheitelgegend  des  Kopfes 
gerückt  erscheint,  als  es  beim  Menschen  der  Fall  ist^  denn 
das  kleine  Qehii*n  der  Thiere  liegt  nicht  unter,  sondern  hinter 
dem  grossen  ^  und  heisst  deshalb  bei  Galen:  Parencephaiis. 
Beim  Menschen  müsste  es  Hypencephalis  genannt  worden  sein. 
Von  der  leidigen  Sacht  der  Anatomen ,  die  Organe  des 
menschlichen  Körpers  mit  figürlichen  Namen  zu  schmücken, 
war  schon  Herophil us,  dreihundert  Jahre  vor  Christas,  be- 
fallen. Seinem  Calamua  scriptorius,  seinem  Dodecadactylon,  seiner 
Prostata,  reiht  sich  auch  der  Xyjvo^  an.  Um  einen  Hohlraum  in 
der  harten  Hirnhaut  ausdrücken  zu  können^  standen  dem 
Griechen  genug  andei*e  Woii;e  zu  Gebote.  Nein,  es  musste 
gerade  ein  Xyjv6?  gewählt  werden,  welcher  eine  Wanne,  einen 
Trog,  eine  Kufe,  einen  Sarg,  einen  Kelter,  einen  Back- 
trog, eine  Viehtränke,  und  nach  Hesychius  auch  einen 
hohlen  Kutschensitz  bedeutet,  und  von  Herophilus,  nur 
im  Sinne  von  Behälter,  angebracht  worden  sein  konnte.  An 
das  Pressen  der  Trauben  im  Kelter,  konnte  Herophilus 
nicht  gedacht  haben,  denn  das  Blut  wird  im  Xt;v6^  nicht  aus- 
gepresst,  sondern  nur,  wie  in  einem  Behälter  (locus  vacuus) 
angesammelt,  um  von  ihm  aus,  nach  Galen 's  Lehre,  der  Pia 
maier,  und  sofort  dem  Gehirn  zugeführt  zu  werden.  Ayjvö^  mit 
Ad  erpresse  zu  übersetzen,  statt  mit  Behälter,  ist  deshalb 
ganz  absurd.  Obstupui,  steteruntque  comae,  als  ich  auch  mit 
einer  Aderschraube  zusammensticss,  im  FI  euer  mann,  weil 
eine  Weinpresse  mit  Schrauben  getrieben  wird!  was  auch  im 
lateinischen   Torcidar^)  liegt,  von  tarqueo,  drehen. 


')  Torcular y  auch  Torculum,  hiess  nach  Varro  und  Plioiufl,  die 
Wein-  und  Oclpressc.  Sie  presste  durch  einen  gewaltigen, 
mittelst  Zuschrauben  erzeugten  Druck,  allen  Saft  aus,  welcher 
in  den  Bälgen  und  Stielen  der  Trauben  (pt»  vineuxorum),  und 
in  dem  Fleisch  der  Oliven  (samsa)  zurückblieb,  nachdem  die- 
selben durch  die  vorhergehende  Operation  des  Austretens, 
ihres  iiiissigcn  Inhaltes  entledigt  waren.    Ausführliches  über 
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Da«  griechische  Xijvi;  wurde  von  R.  Columbus  zu  iiiwn 
entstellt.  Das  im  Pierer,  ans  dem  Qalen  angoHilirtc  X>ofi7«£;tv, 
kennt  weder  Üalen,  noch  ein  anderer  griechUchor  Anatom. 
I'ierer's  anatomische  Mitarbeiter  waren  durcb  die  Bank, 
keine  sprachkiindigca  Griechen.  Sie  iiossen  alle  Aceenle  weg. 
selbst  jene,  welche  Buchatabon  vertreten.  Wahrscheinlich  ist 
ihr  Xkixt^veiov  total  verschrieben,  und  dadurch  unverstündlith 
Ich  kann  nur  an  W/o;  anknüpfen,  als  Lagerstätte  und  —  Nest 

Das  Torcular  war,  nach  den  Ansichten  der  alten  Aerate, 
ein  viel  bedeutsamerer  Sinus,  als  alle  anderen,  welche  deshalb 
auch  keine  besonderen  Namen  erhielten.  Da«  Toreular,  als  ein 
median  gelegener,  und  nnpaarer  Sinus,  hatte  das  Blut  »a{- 
zunehmcn,  welches  die  beiden  Venae  ju^iUare»  iulcntae  in  den 
Schädel  brachten,  wo  es  durch  die  beiden  ISinus  transverü  in 
das  Torcular,  als  Hauptdepot,  geschafft,  «ad  von  ihra  aiu, 
durch  die  Übrigen  Sinus,  und  die  aus  ihnen  hcrvorgclienilefl 
Venen,  dem  Gehirn  und  seinen  Häuten  überantwortet  wunie. 
So  lautet  die  Galenische  Lehre.  Was  wir  Stnua  durite  irnitrU 
nennen ,  kannte  Q-  a  I  e  n  nur  als  Rivi  oder  Ductu»  aaüj^MM 
(irfetoi  und  ä-^wYoi),  Nur  einmal  fand  ich  sie  als  expoxC,  efßucia, 
angeführt.  Die  Latino-Barbari  übersetzten  diese  Worte  mit 
Plateae  (Strassen),  und  dem  ganz  barbarischea  PalmeulnM, 
womnter  Pavimentum  (als  gepflasterte  StrasBe)  steckt. 


377.  Trabs  cerebri. 

Sieh'  den  Artikel  r  Corpus  callostim. 


(iic  Cuii-tnicliüii  (1,'r  ■r:n;,h,ri,..  mit  Abliildnci-eii.   in   Anllio 
Ki(!h,    IIhi„U.'I„'   Allrrlli^imn;  pt,;.  ii:Ui  hU  H4Ü. 
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378.  Trachea. 

Die  Anatomen  fragen,  ob  sie  TrachSa  oder  Trachea  zu 
sagen  haben.  Die  Philologen  antworten:  keines  von  beiden^ 
sondern  Trachia.  Die  letzteren  sind  beim  Recht^  aus  folgendem 
0 runde.  Arteria  hiess  bei  den  Griechen  ursprünglich  nur  die 
Luftröhre'),  wapa  xb  Tbv  iipa  T»)peTv,  vom  Luft  enthalten*). 
Arzneimittel  gegen  die  Krankheiten  der  Luftröhre,  wurden 
noch  in  später  Zeit  Arteriaca  genannt^).  Als  Aristoteles  den 
Blutgefässen,  welche  wir  Schlagadern  nennen,  auch  den  Namen 
Arteriae  gab,  weil  sie  nach  damaligen  Ansichten  kein  Blut, 
sondern  einen  luftigen  Geist  enthalten,  mussten,  um  keine  Ver- 
wechslung zuzulassen,  beide  Arten  von  Arteria ,  durch  ein 
Adjectivum  disiinctivum  von  einander  unterschieden  werden. 
Man  nannte  die  Schlagader,  ihrer  glatten  Oberfläche  wegen, 
ipTT^pta  Xeta^)  (die  glatte),  die  Luftröhre  aber,  ihres  durch  die 
Knorpel  bedungenen  quergeringelten,  also  unebenen  Ansehens 
wegen,  apvfipia  -ipTyßa  (von  Tpox^?,  rauh,  uneben).  Die  Lateiner 
übersetzten  dieses  mit  Aspera  arteria,  ein  jetzt  noch  vielseitig 
gebrauchter  Ausdruck,  die  trachSe  arthre  der  Franzosen,  und  die 
traquiarteria  der  Spanier.  Der  Kürze  wegen  liess  man  das 
Hauptwort  apTTipioL  ganz  weg,  und  sagte  tpoc/tXoL  allein,  für  Luft- 
röhre. Nimmt  die  lateinische  Sprache,  die  griechische  -tpoc/ßa 
an,  so  darf  sie  dieselbe  nur  als  Trachiay  nicht  als  Trachea 
zulassen,  welche  vom  Schlendrian  eingeführt  wurde.  Das  i  in 
Trachia,  ist  der  Diphthong  et,    muss  also  lang  betont  werden. 


')   Galenus,  dt  Hipp,  et  Plat.  decretis,   Lib.  VI,   Cap.  8, 

^)  Die    Etymologen    lassen    deshalb    auoh    Aeroteria    (aeponQpCa), 

statt  Artcria  Ternehmeo. 
'^)  C.  Celsus    lehrt   uns   die   Zusammensetzung   einer  Arteriacef 

in  De  medicina,  Lib.  V,   Cap.  25.    Sieh'  auch   C.   Hoff  mann, 

Itistitutiones  med.,   Lib.  II,   Cap.  13,  §.  2. 
*)  Galenus,  de  usu  partium,  Lib.  VII,   Cap,  8  und  9. 
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Darum  bieteu  uns  aucii  die  besten  Lexk-a  aar  2>acÄia,  nk 
7*i'ocAefl,  und  berufen  sieh,  ganz  überflüssiger  Weise, 
Macrobius').  Alle  andere  u  iura  lachen  Autoren,  bedienen 
ausacbliesslich  des  Äusdruckea  Aapera  ai'teria,  welchen  Cic< 
und  Celsus')  gebrauchten. 

Von  den  vielen  Synonymen  dor  Luftröhre,  wclcL 
Hchreger'B  anatomKcher  St/nmv/mik,  und  lii  Picrer's 
Choulaut's  miatomück-phi/eiologiscjtem  Bealwörterbuc/i  nx 
Bcheu  werden  können,  will  ich  nur  die  UebersetKiingen 
arabiselicn  Worte  Mazamar  und  Zitmara,  als  Canna  und  ^1 
aerU  8.  pulmonis,  anfuhren,  welche  bei  den  Arabjsten  ii 
die  Tracliaa  vertreten.  Aus  diesen  beiden  Wortou  Icitd 
deutsche  Luftröhre  ihre  Entstehung  her.  I>iG  Uobersel 
der  griechischen  oder  der  lateinischen  Arttsriti  aspttroj  \ 
das  rauhe  Lut'tenthultendo  lauten  müssen.  In  der  V 
ti[)rachQ  der  Wiener,  hüit  man  vom  „unrouhtun  8chlt 
für  Luftröhre,  besonders  wenn  SiioisenthcUe  auf  diesen  AI 
geratiien. 

Noch  haben  wir  eines  altgriochisehon  Namens  der 
rühre  zu  gedenken:  ßpö-f/o;').  Sein  Andenken  hat  siel 
beute  erhalten,  da  der  Luftröhren  schnitt  Bronciiotomia  h 
und  die  Luftröhren  äste  Bronchi.  BpsY/o^  stammt  von  & 
befeuchten,  im  Athenacus  auch  trinken,  Plato  licsa 
die  Getriinke  nicht  in  den  OeaophaguB,  sondern  in  die 
rühre  gelangen,  welche  von  ihnen  befeuchtet  wird.  Lt 
und  Breites  hierüber  bietet  uns  Macrobius^).   Die  Luftröi 

')   Satumdia,   Lih.  VII,   Cop.  IS. 

^)   De   iiidiini   Di'nnim,    II,   ri-f :    Anpera  nikr/'ii    (gic     metlid    v< 

')   !).■   „«■'I'W,<-.    I.ih.  IV.    r„i,.   I. 

1)    Iti.lu.    Kplirsi,,..    n„ ..,;.:.„.    l-:.liH:\in.Al,  j,.u,.    .77.    ÖU 

-■)    l):is    luiirzfliiilc    (',.|,ilfl    il,s    ^i,l..nlcii    HiH:U(.'s    (]<.,■    S.,/,„, 
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äste  hiessen  bei  den  römischen  Aerzten  Gel  aus  und  Aure- 
lianus  niemals  Bronchi ,  sondern  Bronchia,  -orum.  Die  schon 
ihrer  Knorpelfassung  verlustig  gewordenen  Aestchen  der  Bron- 
chia, fuhren  durch  E.  Schultz^),  den  passenden  Namen: 
Bronchiola.  Der  griechische  ßpo^x^y  möge  mit  dem  lateinischen 
Bronchus  nicht  für  identisch  gehalten  werden.  Der  lateinische 
Bronchus  y  als  Variante  Schreibart  für  BrocchuSj  bezieht  sich 
auf  vorstehende  Zähne,  wie  sie  Bullenbeisser  haben.  Zu- 
weilen stehen  auch  bei  Menschen  die  oberen  Schneidezähne 
so  weit  hei*vory  dass  sie  von  den  Lippen  nicht  mehr  bedeckt 
werden.  Thiere  und  Menschen  mit  solchen  TäAmeHj  heissen 
im  Varro  und  Lucilius:  Brocchi  s,  Bronchi.  Ein  römisches 
Geschlecht  erhielt  von  dieser  Eigenschaft  den  Namen  Brocchus 
(Titus  und  Lucius  Furius  Brocchus),  Ob  Bronchus  mit  Bronchus 
(Heiserkeit),  in  Verbindung  gebracht  werden  kann^  will  ich 
weder  behaupten  noch  verneinen.  Die  Verwandtschaft  beider 
kann  sich  nur  auf  die  Lautähnlichkeit  stützen ,  und  auf  den 
Sitz  der  Heiserkeit  im  Bronchus.  Branchus  voxrauca  est,  gr,avis, 
et  dissonavs,  heisst  es  in  den  Lexicis.  Ein  alter  Gedächtniss- 
vers  in  St.  Blancardi  Lex.  medicum^)  lautet: 

„Si  fluat  ad  pectus,  dicatur  rheuma  catarrhus, 
„Ad  fauces  branchus,  ad  nares  esto  coryza.^ 


379.  Tractus. 

Diese  rara  avis  in  terris  anaiomicis,   lässt  sich  nur  zwei- 
mal blicken,  als  Tractus  digestorius,  Darmkanal,  und  als  Tractus 
foraminulentus,  auf  dem  Grunde  des   inneren  Gehörganges.    In 
der  ersten  Anwendung  bedeutet  Tractus  den  Zug,   den  Ver- 
lauf des  Darmkanals,   während  Canalis  und  Tubus  digestoriusy 


*)   De  structura  canalium  aeriferorumy  DorpcUy   1860, 
2)    r.  /,  pag.  316. 
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Bowie  dtis  veraltete  primae  viae  nutrimenti ,  dos  j 
Sclilaueh  auffassen.  In  der  zweiten  Aswcadang  «tcM" 
nicht  für  Zug,  sondern  für  Gegend,  wie  im  Vir: 
codi  tractus,  HimmoUgegcnd,  und  Tractua  iMurtn*  uu  L 
die  Gegend  zwischen  Laviuium  und  Ostia.  Diu  fvntmimi 
jedoch,  ist  ein  Monstrum  ingens  et  informet  Wenn  diowrif 
TractUE  am  Gi'unde  des  inneren  Qehörgangs,  mit  vieluB  \M 
durchbohrt  erscheint,  welche  in  den  Modiohu  der  8cb 
fuhren,  SD  war  er  nicht  anders  als  foratninonta  oder /orM 
zu  nennen,  beide  Worte  Spätlatein.  Perforat*i»  wäre  nodiid 
lichcr.  Voraminulentus  hat  noch  kein  Schriftsteller  g«hai 
ausser  Kosenmüller '),  welcher  es  erfaud.  Wie  diir  AmI 
von  jeher  bereit  war,  alle  ungereimten  nnd 
Worte  sich  anzUL-ignon ,  so  anch  den  Trodtu  j 
miindenivs  f  welcher  nichts  Gutes  an  sich  bat^^ 
stand!  iclike  it. 

380.  Tragus  und  Antrtragus.^ 

Kufua  KphesiuB  vorsichert  nns,  diiss  die  Gri 
Zeit  des  Aristoteles,  für  die  verschiedenen  {■IrhaU 
und  Vertiefungen  dea  üusaeren  Ohres,  nocli  keine  Im» 
Namen  hatten.  Nur  die  ganze  Ohrmuschel,  wenn  ich  d 
druck  Tc  l>LXfEp.£;,  das  kSchwebendc,  HiLngcnde,  ak 
muschel  nehmen  darf,  hiess  Xoßc;, — ^k  \i  fXXa  äv«&wu{i3,f 
innominata.  Der  Äoßi;  des  Ariatoteles  schrurapfto  va 
Ohrläppchen,  LobtUtu  auriculae,  zummmcn,  seit  die  etu 
Formheetandtheile  der  Ohrmuschel  zu  besonderen  NuM 
kommen  sind,  deren  Verzeichnis»  Juliun  PoIlax>\  tms  h 


380.  Trae^  und  Antitrafi^.  559 

vis'ävis.  Ganz  auf  gleiche  Weise  werden  auch  die  beiden 
Erhabenheiten  im  Kufus  Ephesius  detinirt,  als  conchae,  prope 
temporis  finem  elatio,  et  hutcce  opposita.  Die  Anatomen  glaubten, 
den  xpd-^oq  nur  als  tragxis  schreiben  zu  sollen ,  um  dasselbe  zu 
sagen.  Und  wirklich  finden  wir  Tragus  und  Antüragtu,  Bock 
und  Gegenbock,  in  allen  Anatomien!  Dagegen  muss  ich 
bemerken,  dass  die  Römer  Tragus  und  Tragum  nie  als  Bock 
(i^-^o^)  verwendeten,  sondern  1.  als  eine  Art  Domstrauch 
(vepres)y  über  welche  Plinius  viel  zu  sagen  weiss  <);  2.  als 
eine  schlechte  Sorte  des  Badeschwamms,  nach  Plinius  und 
Dioscorides;  3.  als  eine  Art  eines  nicht  näher  zu  bestim- 
menden Seefisches:  rapidique  lupi  (marint),  percaeque,  tragiguSy 
im  Ovid;  4.  als  scharfer  Geruch  des  Achselhöhlensch weisses, 
wie  in :  inde  tragus  cderesque  pUi,  mirandaque  matris  harha,  im 
Martial;  und  5.  als  eine  Gattung  griesähnlicher  Mehlspeise 
(ctbus  frumentaceus)f  aus  Zea  oder  Olyra  (wahrscheinlich  Tri- 
ticum  monococcum  Linn.),  welche  von  Celsus:  inter  dbos  boni 
succi  (euchymos)  gezählt  wird').  Als  Bock  (Caprahircus  Linn.), 
lässt  sich  Tragus  nirgends  sehen  ^  wohl  aber  die  lateinische 
Uebersetzung  von  TpoYo«;,  als  Hircus.  Es  soll  hiemit  den  Ana- 
tomen das  Recht  nicht  bestritten  werden,  den  Bock  des  Ohres, 
Tragus,  zu  nennen.  Nur  anschaulich  machen  wollte  ich  es, 
dass  Hircus  besser  wäre.  Warum  aber  tpiyo?;  tragus,  und  hircus, 
alle  drei  als  Böcke,  an  eine  vorspringende  Ecke  des  Ohr- 
knorpels geknüpft  wurden,  mag  sich  daraus  erklären,  dass, 
wie  es  in  St.  Blancardi  Lex.  medicum,  Edit.  Kühnii,  T.  II, 
pag,  14S6y  heisst:  haec  auris  eminentia,  püis  aliquot  hispida,  in 
quihusdam  vero  densam  hirci  barbulam  exprimit.  Ist  nun 
Tragus,  als  Bock  des  Ohres,  nicht  viel  werth,  so  ist  es  der 
Musculus  tragicus  des  Valsalva  noch  weniger,  welcher  den 
Bock  nach  vorn  bewegen,  und  dadurch  den  Eingang  des  Parus 


«)  Hist.  naL,  lAb.  XIII,  Cap,  21,  8ect.  37,  und  LA.  XXVII,  Oap.  18, 

Stet,  116, 
2)   De  medicina,   Lib.  II,   Cap.  20. 
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fumgticm  erweitern  aoli.  IVatjicua  war  nio  etwas  andere«,  ili 
tragisch  (tragiais porta,  tragica  ara,  trafficujs  cothomut,  tngia* 
Carmen),  —  einen  tragischen  Muskel  zu  besitzen,  kann  sich  nur 
das  Ohr  rühmen.  Soll  er  verbessert  wei-den,  kann  es  durcii 
Mtisciiltu  hirci  geschehen.  Einige  gute  Lateiner  anter  den  Am- 
tomen, wie  Bartholinua  und  Kulmus,  habeu  immer  SOK 
Tragu»,  das  richtige  Htrciis  gesetzt. 

Bei  einigen  tauchenden  oder  grabenden  Säiigethieruu 
z.  B.  Oitiithorrhyvckus  und  So-"'  '"inu  der  äassere  Gchörg»^ 
durch  den  Bock  oder  Gegc  'ie  durcli   eine  Klappe  vw- 

Bchloascn  werden.  Professor  .  it  desbalb  den  Bock:  Oh^ 

klappe  genannt  I)-    Keke   ui  genecke    (Mec.kel)  sai 

den  Böcken    vorzuziehen.  izoeen    haben    ihre  bottM 

(Knöpfe)  dafür. 


381.  Traf    ius,  | 

Der  erste  Muskel  unter  der  Rant  des  Rüokens  wvi^  ' 
von  Vesalius:  Seamdus  scapidam  mooeutium  genannt^  —  Jw 
primii^  war  unaer  Serra/m  aiUicuit  major.  Healdus  Columbu' 
gab  ihm  den  Namen  Cvcullaris:  nam  ia,  cum  suo  pari  tmd 
coimderatits,  monacJiorum  cucuUae  percommode  comparari  poltil. 
auf  parmo,  qtiem  viditae  nostrae  Cremonetiseg ,  mper  kamtr« 
gestant'^).  J.  Riolanus  führte  für  ihn  die  unoorrecte  BeDSD- 
nung  Tropentu- ein^),  vielleicht  zum  Andenken  ao  das  Tia- 
pezion,  mit  welchem  Oalenus  die  obere,  ihm  allein  be- 
kannte Parthie  dieses  Muskels  vergleicht <),  Cowper  corrigirte 

')   Ilandhvch   der  jiTaklinelien  Aiialomir,   IM.  I,    Seilt    IXt. 

■^)   De.   re   «auinrnka,   lAh.  V,    Cup.  15. 

■')   AnOimpographid,    TAh.   ]',    Cup.  2:^. 

')  Die  vier  Seiten  des  Trapezioii ,  w:ircii  der  kurze  Occipi(,U- 
iirspruiiii  den  Muskels,  die  Spinn  .^f/ipiiliu- ,  der  UrBpriing  an 
der  Wirbclsiiule,  und  der  änsacre  freie  Kand  den  Mu?kek 
Wafi  von  diesem  Muskel  nnlerliiilb  der  Sphin  sitipalae  lie:;!. 
scheint  Galen  g^ir  nkdit   gekiinnf   /n  baben. 
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Trapesiiu  zu  Trapesdus  <),  welcher  Name,  neben  CucuUarü,  jetzt 
noch  allgemein  cursirt. 

Würde  der  Muskel  mit  einer  Spitze  am  Hinterhaupt 
entspringen y  so  hätte  er  drei  ungleiche  Ränder,  und  würde, 
wenn  man  den  Muskel  der  anderen  Seite,  mit  ihm  zusammen- 
gewachsen denkt,  aus  beiden  ungleichseitigen  Dreiecken,  ein 
ungleichseitiges  Viereck,  ein  Trapezion,  eitstehen.  Da  aber  unser 
Muskel,  nicht  mit  einer  Spitze,  sondern  in  einer  längeren  Linie, 
am  Occiput  seinen  Ursprung  nimmt,  so  hat  er  schon  fUr  sich  allein 
vier  Ränder,  welche  unter  einander  sehr  imgleich  sind,  und  ein 
Trapez,  im  Sinne  des  Aristoteles  bilden,  so  dass  der  Name 
Trapezius,  nicht  blos  auf  die  beiden  zusammengerückten  Muskeln, 
sondern  auf  jeden  einzelnen  passt,  während  OucuUarü  nur  der 
Summe  des  rechten  und  linken  Trapezius  entspricht.  Im  Julius 
PoUux  erscheint  die  breite  Fläche  des  Rückens,  als  Tpchcel^a: 
xi  xcp'i  vwTa  xXoTuvöjjieva  -ipdM^oa.  xaXouvrat ').  Verbindet  man  das 
Hinterhaupt,  die  beiden  Schulterhöhen,  und  die  Lende,  durch 
vier  Linien,  so  umschreiben  diese  in  der  That  den  Contour 
eines  Vierecks,  mit  zwei  oberen  kurzen,  und  zwei  unteren 
langen  Rändern,  dessen  Diagonale  der  Wirbelsäule  entspricht. 
Dieses  Viereck  ist  aber  kein  verschobenes,  sondern  ein  sym- 
metrisches. Albucasis  und  seine  Nachfolger  nannten  diese 
Fläche  Almeidah,  welches  die  Uebersetzer  als  Tabula  s.  Mensa 
interpretirten ,  weil  auch  ein  Tisch  eine  breite  Fläche  hat. 
Hieraus  entstand  der  Name  Musculus  mensalis  fUr  Trapezius, 
welcher  in  der  lateinischen  Uebersctzung  von  Win  slow 's 
Escposüion  anatomique,  und  deutsch,  als  Tischmuskel,  in 
Schaarschmidt's  anatomischen  Tabellen  (Tab.  16)  enthalten 
ist.  Nicht  des  verschobenen  Vierecks,  sondern  der  breiten 
Fläche  wegen,  kann  der  Musculus  Trapezius  diesen  Namen 
behalten,  da  auch  die  breiten  Kronen  der  Mahlzähnc,  welche 
doch  keine  verschobenen  Vierecke  sind,  im  RufusEphesius 

*)   Mtfotomia  reformatay  Ixmd.^   1694y   Cap.  20. 

^)    Onomcuticon,    Lib.  11^    177. 
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xpiTtl^ai  1)  heissen  (mensae  und  mensales  bei  den  üebendKi 
wie  auch  die  flache  Hand,  als  breitester  Theil  der  oh 
Gliedmasse,  bei  den  Chiromanten  als  TK^üeza  #•  Mmm  iifc 
und  deshalb  die  Handlinie,  welche  die  Basen  der  drei  ka 
Finger  umgreift,  jetzt  noch  in  der  Anatomie  die  Tiscklü 
Linea  rMMolü  heisst. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  Name  Inf 
nur  auf  Einen,  der  Name  CucuUaris  aber  nar  auf  beide  Mu! 
zusammengenommen  passt.  TVapemi«  w&re  übrigens  driai 
in  das  richtige  Trapezoides  umzuwandeln. 


382.  Triangulus,  trigönus,  und  triquetrus. 


Die  Anatomie  macht  sich  öfter  mit  THanguluM  tu  \ 
Das  Dreieck  heisst  bei  den  besten  Autoren  (Cicero,  Pliii 
immer  nur  TriangtUum.  Triangulus  dagegen  ist  im  clasiis 
Latein,  ein  Adjectiv  =  dreieckig,  welches  nur  einmal 
Martial,  durch  triangtdaria  ersetzt  wird,  während  die  Anal 
über  eine  erkleckliche  Anzahl  von  triangulären  Muskeln 
Bündern  verfügt.  Statt  des  Adjectivs  triangulus^  kann  fn- 
oder  tn'quetrua  gebraucht  werden,  jedoch  nimmermehr  friq 
weil  dieses  nielit  existirt.  Von  Trigönus,  als  Adjectiv,  b 
wir  eine  Anwendung  im  Corpus  tngonum  Lieutaudii  der  I 
blase,  und  von  triquetrus,  in  dem  Ossiculum  triquetrum  W 
(Fontanellknoehen  am  Hinterhaupt).  TrigOnum  als  Haup 
zu  verwenden,  wie  im  Trigonuni  colli  sup,  et  inf.,   und  in  I 
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deBselben  Autors  THganwn  durum  zwiBchen  den  beiden  vor- 
deren Erhabenheiten  des  Corpus  quadrigenUnum,  wird  insofern 
gestattet,  als  das  griechische  Tp{Yü>vov  =  Dreieck  ist,  und  im 
Varro  ein  Trigonurriy  als  Dreieck,  wirklich  existirt.  Andere 
schrieben  aber  Jiur  Trigonium,  Trigon,  trigoniSy  hiess  bei  den 
Römern^  ein  dreieckiges  Local,  in  welchem  sich  drei  Personen 
mit  dem  Ballspiel  unterhielten: 

„Stu  Untum  cerama  teris^  tepidumvs  trigona,^ 

(Martial,  Epigr,,  Lib,  IV,  19.) 

Die  Nahtknochen  der  Hirnschale ,  mit  Blumenbach 
Ossicula  triquetra  8.  triangularia  zu  nennen ,  ist  allgemeiner 
Brauch  geworden.  Man  möge  ihn  bald  aufgeben ,  denn  nur 
ein  einziger  Schaltknochen^  und  zwar  jener,  welcher  die  Stelle 
der  einstmaligen  Hinterhauptsfontanelle  einnimmt,  ist  dreieckig. 
Die  Gestalt  der  übrigen  ist  entweder  rundlich,  oder  oblong, 
oder  polygonal,  oder  rhombisch,  oder  rectangulär  (wie  die 
grossen  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht).  Sie  Osncula  Wamm 
zu  nennen,  ist  ebenfalls  unrichtig,  da  diese  Knochen  lange  yor 
Olaus  Worm  schon  bekannt  waren,  und  von  Guintherus 
Andernacensis  (Winther  von  Andernach),  Professor  in 
Paris  und  königlichem  Leibarzt,  in  seinen  ImtüuHanei  ancU.^ 
Batil,  1636 y  erwähnt  werden.  Kiolan  nennt  diese  Knochen 
deshalb :  Osricula  Andemad.  Die  Benennung  Osticula  inter- 
calaria  oder  epactalia  (Schaltknochen,  von  iicoxTd^,  hinzugeft^), 
lässt  sich  nicht  auf  alle  diese  Knochen  anwenden,  da  mehrere 
derselben  nicht  als  Einschübe,  sondern  als  Zerfallen  eines 
regulären  Schädelknochen  aufzufassen  sind.  Ein  in  neuerer 
Zeit  durch  C.  G.  Jung  aufgestellter  Name:  Ouicula  rapho- 
geminantia  *)  (richtiger  rhaphogeminantia),  Nahtdoppier,  würde 
allen  anderen  vorzuziehen  sein,  wenn  er  nicht  eine  vox  hybrida 


*)  AnimcuivernoneB  de  ouüm$,  BaHl,  1827, 

S6* 


6^.  mcuspraaiTS. 


Dio  Valmilae  trietapidides  am  Orifidum  venogmm  der  n 
Tlorzkaniincr,  gehören  zu  don  radicalstcn  Barbarünea.  | 
1.  gebt  der  kteinischen  Sprache,  ein  A<ljccti» 
vollständig  ab,  indem  sie  fUr  etwas  drei  spitziges,  wie  iet 
zack  des  Neptun,  nur  das  Beiwort  Iricii^pts  kennt,  oad  2.« 
die  drei  sogenannten  dreispitzigen  Klappen  nur  ztu 
Spitzen,  da  jede  einzelne  nur  limine  Spttsse  besitzt.  Jedefl 
Klappen  bildet  ein  Dreieck,  dessen  freie  Spitze  nach  i 
flieht,  während  die  Basis  desselben,  und  also  auch  die  I 
Winkel-  oder  Spitzen,  mit  dem  Rande  des  Orifiei 
wac-Iison  sind,  und  nicht  als  Spitzen  hervoi-stehon.  Die  Oiii 
nannten  diese  Klappen:  0|jLm;  tp'.-fXü/tvEq ,  wie  im  Omiui 
rXw/jv,  Tvq;,  ist  eine  Spitze,  insbesondere  eine  Pfciltpittt 
Sie  kann,  weil  sie  drei  Zacken  hat,  von  welchen  nur  dka 
stechend  verwundet,  die  beiden  anderen  als  Widerbaoki 
Entfernung  des  Pfeiles  erschweren ,  auch  -pv^'t-^a 
werden,  wie  im  Homer').  Es  war  jedoch  nicht  gut,  j 
seine  der  drei  Klappen  der  rechten  Herzkammer,  ipt^Ufna 
nennen;  wohl  aber  können  alle  drei  zusntntnen,  »onaM 
werden,  weil  sie  zusammen  nui-  drei  freie  Spitzen  habon.  Im 
soll  also  an  dem  genannten  Oetium  der  rechten  nerxIuUBM 
nu^Kne  Vtdvula  tncittpU,  nicht  «her  drei  Valrtäa«  t 


ur  dkal 
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die  neuere  Auffassung  dieser  Klappen ,  als  einfacher  Annulus 
vaIvulo8U8y  welcher  von  seinem  freien  Rande ,  durch  drei 
WinkelauBschnittC;  in  drei  Zacken  zerfällt  ^  und  deshalb  als 
dreizackige  und  dreizipfelige  Klappe  im  Sömmerring 
aufgeführt  wird.  Wenn  die  Uebersetzer  des  Galen  und  Ori- 
basius^  Tp(YXoi)Xive;  nicht  mit  tncuspidcdes ,  sondern  tristdcae 
geben,  so  thun  sie  ganz  recht  daran,  denn  trisulcus  steht  gleich 
dem  tiifidus,  triqueiras,  tridens,  und  tricuspü.  Im  Virgil  linden 
wir  eine  lingua  tinstdca,  dreispitzige  Schlangenzunge,  im  Varro: 
fares  trundcae,  dreitheilige  Thür,  und  im  Claudian,  die  Sicäia 
trisulca  =  Trinacria  (oxpo^,  spitzig),  a  tribus  promontoriis  ita 
vocata.  Der  gelehrte  Grammatiker  Nonius  Marcellus,  sagt 
es  ausdrücklich,  dass  sulcusy  nicht  blos  die  durch  die  Pflug- 
schaar  aufgewühlte  Furche,  sondern  auch  ein  scharfer,  spitziger 
Gegenstand  ist:  omne,  quod  in  longüudine  actäeatum  est,  veterum 
auctoritate  doctof'um,  stdcus  dici  potest  ^). 

Bei  den  Vätern  der  Anatomie  im  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts, führten  die  Zipfe  der  Valmäa  tricuspis,  den  Namen 
Hostiola  (Mundinus),  und  Ostiola  (Berengarius^).  Den 
stabilen  Namen  Valmda^  erhielten  die  Klappen  des  Herzens 
erst  zu  Ende  des  15.  Jahrhundei*t8,  durch  Alexander  Bene- 
dictus.  In  der  Stelle,  welche  von  dem  Specus  cordü  dexter 
(rechte  Kammer)  handelt,  heisst  es:  in  orißdo  venae  mcLgnae 
(unser  Ogtium  venowm  ventricidi  dextri),  temae  valvulae,  de  in- 
dustria  a  natura  positae  sunt,  quasi  daustra  quaedam  mobilia  ^), 
Ve  sali  US  spricht  von  den  Klappen  des  Herzens  immer  nur 
als  Menibranviae*),  wie  schon  vor  ihm,  Berengarius  sie  als 
Pelliculae,  Andere  als  Pannicidi  aufführen,  —  lauter  verschiedene 
Versionen  der  Galenischen  Ojjkive;. 


*)   De  proprietate  sermonis  inter  auctores,  VI,  2. 
'^)  Sieh'  den  Artikel:    VcUvtUae. 
3)  Anatomice,  Lib.  III,   Cap.  14. 

**)   Op.  cit.  Lib.    VI,   Cap.  13,  dt  undtcim  memhranulia  quatuar  an- 
ficiorum  cordi». 


KebfttaB  nie  oyconyioni  wrasifai 

zur  Hauptbenennung  dieses  Norven  erhoB 
Winslow  her.  Der  Französische  Toxt* 
tomique,  edü.  1732,  T.  III,  N.  28.  weist  filr  du  fiiaft« 
paar ,  den  Namen  trijumeau  auf.  Die  lateinisclic« 
setzangen  dieees  Werkes '),  enthalten  tür  Ir^umoau  ^tm 
Nervus  Irigeininus  (trigcmini,  poet.  tergemini,  Drilllnj^e), 
früher  sehen  Hebenstreit*),  das  nicht  weiter  beacirt 
verfehlte  trimeltuit  erfand,  welches  nicht  einmal  als  11 
von  trimultu  zuliisslich  wäre,  da  trimttlus  and  trim 
heisst.  Von  dem  Narvua  divisus  des  Kqmi 
ilem  Nervut  mixtum  des  G  all,  dem  Nereus  ^fw^atitäM 
pathicus  mediug  dos  Wriaborg,  dem  Newvttt  cotimH 
Anderscli,  dem  Nervus  unonymti»  des  K.  König,  i 
ffuatato)'ium  des  Heister,  und  dem  Par  balncart  yoa  1 
spricht  kein  Mensch  mehr;  —  nur  der  THgtmünt 
theilter  Hirnnerv),  und  brevitatü  cuuaa,  auch  QuüiJm«,  I 
jetzt  allein.  Wozu  hat  also  Chaussier  es  nüthig  gebal 
Trifaäal  der  Anatomie  aufzubürden.  Fiat  der  Um 
siebter?  —  Ein   lateinisches   Adjectiv  faniali». 


')  ÄTgeMoraU,  1763,  und  VettetÜ»,  t758. 
')  De  baei  ca/variae,  Lip».,   1738,  pag.  11. 
')   Dieoe    »»iTailige    und    sonderbare    Beoenoiuiv 
Nerrenpitaren .    hat    sich    iu    L.   A.   Uayer*« 
■rue/i/iehen   Körpers   verirrt    (Ild.   VII.   pag.    7J) 
LnatomiiuihBii   Irrthum. Pnr    nnnh     Mij 
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den  Wörterbüchern  vergeblich.  Würde  es  eines  geben  ^  so 
könnte  es  nur  zum  Gesicht  gehörig  bedeuten^  wie  ähnliche 
Worte  in  alis,  z.  B.  dorsalis,  ventrcUü,  ahdominalisj  immer  eine 
Zugehörigkeit  ausdrücken.  Aber  das  tri  dem  facialis  vorgesetzt, 
taugt  gar  nichts,  da,  wenn  der  Nerv  einmal  zum  Gesicht  ge- 
hört, er  nicht  dreimal  dorthin  zu  gehören  braucht. 


385.  Trochanter,  Trochiter,  und  Troehantin. 

Niemanden  kann  es  verwehrt  werden,  einem  neuen,  von 
ihm  entdeckten  oder  erfundenen  Ding,  auch  einen  neuen  Namen 
zu  geben.  Nur  wünscht  man,  dass,  wenn  der  neue  Name  aus 
dem  Griechischen  geholt  wird,  er  auch  den  Regeln  der  Wort- 
bildung  in  dieser  Sprache  nicht  zuwiderlaufe.  Alte,  längstbe- 
kannte Dinge,  mit  neuen  Namen  auszustatten^  kann  nur  dann 
erlaubt  sein^  wenn  die  alte  Benennung  schlecht  ist^  wie  so  oft 
in  der  Anatomie,  und  ein  neuer,  richtiger  und  bezeichnender 
Name  gewünscht  wird.  Für  die  Trochanteren  des  Oberschenkels 
sind  die  alten  Namen  TrockarUer  major  und  minor  vollkommen 
entsprechend.  JedeiTnann  weiss,  was  diese  Ausdrücke  zu  sagen 
haben.  Sie  sind,  als  Dictiones  Galenicae  ^)  so  gut,  dass  sie  selbst 
auf  die  homonymen  Tubercula  des  Oberarmbeins  übertragen 
wurden,  welche,  wie  die  Trochanteren  des  Schenkelbeins, 
Angriffspunkte  fUr  die  Drehmuskeln  abgeben  (Tpox^^io,  sich  im 
Kreise  drehen),  und  deshalb  von  den  Deutschen,  seit  Mayer*), 
Rollhügel  genannt  werden.  Nicht  das  Gebot  der  Nothwendig- 
keit,  sondern  die  Sucht  des  Namengebens,  welche  Herrn 
Chaussier  keine  Ruhe  Hess,  dichtete  Trochiter  für  den  grossen, 
und  das  noch  schlimmere  Troehantin  für  den  kleinen  Trochanter, 
von    welchen    beiden    Worten,    nur    die    erste    Silbe,    einen 


*)  Administratümta  aruU.,   Lib.  III,   Cap.  10, 

^)  Beschreibung  des  menschlichen  Körpers,  Bd,  U,  Seite  316. 
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sohwachon   Wicderhall    von    dorn    Oalcnischcn    Tpoy.crrrf,?  m- 
iicbmou  läsat. 

Sonderbarer  Weiao  wurden  gerade  den  TrochaDterai,  a 
vorBchiedeueu  Zeiten  vcrBcIiicdeae  neuo  Nameti  angedicbnt 
Sie  beziehen  sich  meistetiB  nur  auf  den  grossen;  —  der  klein 
wurde  durch  lange  Zeit  keines  besonderen  Namens  wertl 
gehalten,  weil  er,  unter  Muukcln  verborgen,  am  Icbeaja 
Menschen,  weder  gesehen  noch  gefühlt  werden  kann,  wie  der 


grosse.  1 
cratoB  i« 


und  ehi 
ist  -{koij 


Hipp 
nkels  -fAi 
erklärt  es 


.  Da  nun 
.  wieso  B 


ä,  dessen  sich  schon  Hippi 
ieser  wurde  von  Veeal  al 
)bl  nur  in  dem  Gedanka, 
ochanter  angreifenden  Ki» 
len,  wie  denn  auch  fXw* 
jeraiedelte ,  und  dort  aüä 
auch  den  Gelenkßkopf  da 
jri;  mit  Trocfianter  gegebu 
loliuas  dem  Obersuhciikd 
iijc,  deren   einer  offenbar  d« 


dici  Trodiatiteres  zuschreiben  koi 
Caput  femorü  ist.  Der  Cotyledon  des  Julius  PoIIux,  blicbdiT 
Sprache  der  Oeteologie  für  immer  fremd,  da  das  Wort  seh« 
an  zu  viel  andere  Dinge  verliehen  war,  insbesondere  an  »Ifc 
napffürmigen  Vertiefungen,  als  Pfanne  des  Hüftbeins,  Uterin»!- 
drüsen  der  Wiederkäuer,  Saugnäpfe  der  Tintenfische  n.  y.  t 
Hierauf  erschien  Tharuca  und  Carchametra  in  den  RanduotcndK 
lateinischen  Canon  Äviciainae  von  Gerardus  Cremonensis'). 
Paracelsus  verunstaltete  Carchametra  zu  Trachametra  womil 
die  Trias  dreier  gänzlich  unerklärbarer  Benennungen  derTro- 
chanteren  abschliesst.  Ich  kann  über  die  Genealogie  dieser 
räthselhaftcn  Worte  nicht  einmal  eine  Vcrmuthung  hegen,  Sif 
sind  nicht  arabisch,  nicht  griechisch,  nicht  lateinisch  uiohi 
lomaniach,  und  können  nur  fiir  GiirioBitäten  sinnloser  Wort- 
bildung g(-Iialten  werden.   Dann  kniii  das  Malum  granatwn  der 


0  ü.lcnus  - 
■^)   IJh.  l,  F,„ 
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Arabisten^  mit  dem  Zusatz  tesHcularum,  worüber  in  §.  C  meiner 
Schrift:  D<u  ArcAische  und  Hebräische  in  der  Anatomie,  das 
Nähere  gesagt  wird. 

Vesaly  welcher  die  griechischen  Worte  aus  der  ana- 
tomischen Terminologie  gänzlich  auszumerzen ,  unablässlich 
und  mit  bestem  Erfolg  bemüht  war,  übersetzt  Trochanter  mit 
Roiator.  Es  ist  das  erste  und  zugleich  das  letzte  Mal,  dass  ich 
den  grossen  Reformator  unserer  Wissenschaft,  und  den  besten 
Lateiner  des  16.  Jahrhunderts,  auf  einem  Irrthum  ertappe. 
Rotatar  ist  ein  Umdrehen  Der  Trochanter  dreht  nicht  um, 
sondern  er  wird  umgedreht,  oder  yielmehr  im  Kreisbogen  be- 
wegt. Er  ist  somit  kein  Rotator,  sondern  ein  ens  rotandum. 
Noch  schlimmer  ging  es  dem  Kolfink  mit  seinen  Cureores^). 
Da  Trochanter  sich  an  '^poyjiq,  Rad,  anlegt,  und  dieses  an  xpexco, 
laufen,  glaubte  der  ehrliche  Jenenser  Professor,  Tivchanter  mit 
Cursor  übersetzen  zu  sollen,  welcher  Ausdruck  selbst  zu 
Lebszeiten  Rolfink's  nicht  Stand  halten  konnte,  sondern 
seinem  Herrn  entlaufen  ist,  so  dass  dieser  nolens  volens  wieder 
zum  alten  Trochanter  zu  greifen  ftir  gut  fand.  Ebenso  ging  es 
den  Apophyses  cursoriae  des  Gorraeus.  Da  nun  alle  neueren 
Namen  der  Rollhügel  nicht  brauchbarer  oder  bequemer  sind 
als  Trochanter,  wollen  wir  auch  treu  bei  dem  letzteren  aushalten. 


386.  Trochlea,  Musculus  und  Nervus  trochlearis. 

Zur  allbekannten  und  uralten  TVochlea  des  Oberarmbeins, 
sind  in  der  neueren  Anatomie,  durch  Loder  und  Walter, 
noch  die  TrochUae  der  Finger-  und  Zehenglieder,  und  die 
Trochlea  des  oberen  schiefen  Augenmuskels  (Trochlearis)  hinzu- 
gekommen. Zwei  Gelenkshöcker  mit  Zwischenincisur,  alles  zu- 
sammen   mit   einem    continuirlichen   Knorpelüberzug,    heissen 

*)  Dissertationrs  aiuU.,   Üb.  II,  Cap.  49. 


woher  tpfiyi';,  Had.  ■/WeJtaftgj^'  gWWWWtf,  uhü  IUI  li^ 
riimiBchen  Autoren  (VitruviuB,  Cato,  ti.  A.),  dnitwil 
elno  horizontale  Qucraxe.  Die  anatomische  Trochlci 
nicht,  BOadern  bildet  einen  festen  Punkt,  < 
welche  eich  ein  aodcrer  Knooheu,  mir  in  £iner  1 
und  nieder,  bewegen  kann.  Die  Trochlea  des  Obc 
hat  also  nicht  die  drehende  Bewegung,  Bondem  nor  di« 
einer  Rolle.  Ebenso  die  Trochleae  der  Phalaiig«ii,  weld 
bloa  Segmente  von  Rollen  sind.  Ein  Stück  einer  i 
um  ihre  eigene  Queraxe  drehenden  Rolle,  bildet  »ord 
des  Sprungbeine.  Galen  nannte  deshalb  die  Rolle  i 
armbeine,  nicht  Tpoy/Ma  (Rolle),  sondern  ^»•/li.btir,^  x 
^p«-/jovo{,  Irocldeae  »imüi»  orhila  hracliH').  Dieses  AdJ 
yj\i!iir,i;,  rollenähnlich,  machte  glauben,  dass  die  J 
heissen  müsse.  Und  so  wurde  wirklich  daa  Rolleageloak, 
einigen  Aeltcren  und  Neueren,  wie  von  meinem  Lehnt, 
chiltu,  genannt.  Diese  Herren  waren  im  QriechiBcbeii 
wohl  bewandert,  sonst  hfitten  s\o  wissen  müssen,  dass  Trt 
jniHerodot  (II,  68),  der  StrandUufer,  und  im  Unoäi 
System  der  Colibri  ist.  —  Die  VerTielfältigung  der  bewegt 
Kraft  in  einem  Flaschenzug,  in  welchem  der  Strick 
mehrere  Rollen  läuft,  war  seit  Archimedes  bekannt,  tra 
mit  diesem  Apparat  die  Erde  aus  ihren  Angvtn  heb« 
^können    Tcrsicherte ,     wenn    nur    der    feste     Pankt     gm 
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Die  Trochlea  des  oberen  schiefen  AugenmoskelBy  erhielt 
ihren  Namen  erst  durch  Arantius*):  Obliquus  äle  musculus, 
qui  per  trochleam  fertur.  Man  wusate  zwar  schon  lauge  ^  dass 
die  Sehne  dieses  Muskels  eine  Schlinge  passirt^  jenseits  welcher 
sie  gegen  den  Augapfel  hin  ablenkt:  in  ligamento,  cartilagineum 
quid  oatendente,  eontinetur,  et  in  iUoy  velut  hab&na  in  anntdo 
retarquetur ^).  Auch  Riolan  sagt  bestimmt:  tendo  chliqui  mnpe- 
riorisj  velitt  funis  per  trochleam  contarqueiur^)^  und  bemerkt, 
dass  diese  knorpelige  Rolle ,  zuweilen  verknöchert  (cartüago 
interdum  ossea).  Von  dieser  Trochlea,  erhielt  der  Musculus  oblir 
quus  sup.  oculiy  von  Casserius  den  Namen  Musculus  trochltaris^). 
Der  Nerv,  welcher  diesen  Muskel  versorgt ,  wurde  zuerst 
von  Guilielmus  Molin S;  einem  englischen  Wundarzt,  welcher 
eine  Myotomia  herausgab  (Lcmdini,  1670),  Nervus  trocklearis 
genannt.  Dieser  Nerv  war  schon  dem  Achillinus  und  Ve sa- 
li us  bekannt,  als  rculix  gracüior  tertü  paris  (unser  IVigenunus). 
Fallopia  erklärte  ihn  zuerst  für  einen  selbstständigen  Hirn- 
nerv. -  Eine  ganz  widersinnige  Anwendung  von  Trochlea,  fällt 
dem  A.  Laurentius  zur  Last.  £r  nannte  die  Schnecke  des 
Gehörorgans:  Trochlea^). 


387.  Tuba  Eustachi!. 

Die  Eustachische  Ohrtrompete  hat  mehr  Recht,  eine 
Tuba  genannt  zu  werden,  als  die  Tuba  FaUcpiae,  denn  sie  ist 
geradelinig,  und  dadurch  der  römischen  Tuba,  mit  welcher 
das   Signal  zum   Angriff  gegeben   wurde,   ganz  ähnlich.    Ich 


')   ObBervatümea  anat.f    VeneL,  1687,   Cap,  19, 

^)   Vcsalius,  Eocamen  observulhnum  FaUopiae,  m  Opp.  omn,,  Edit. 

Lugd,,    r.  //,  pag,  781. 
^)  Anthropotanua,  Lib.  V,  (Jap,  11, 
••)  Pentaestheseion,  Üb,  V,  Sect,  I,   Cap,  18. 
^)  Änatomia  corp,  humani,  LSb.  XI,  Cap,  18» 


Hi^. 
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finde  aber,  dase  EuBtaohiua  eie  nicht  als  Tabi 
eondern  von  ihr  nur  aIb  von  einem  Kanal:  jr-rfs 
spricht.  —  DoBs  die  Ohrtrompete  schon  dem  A 
hekaiuit  war,  läsat  sich  aus  seinen  Schriften  bew 
intiwAt  auris  (Tionimel höhle),  meattim  nullum  ad  on 
in  palahim  oris  habet ').  Der  griechische  Philosoph, 
von  Crotoii,  welcher  die  ersten  Zergliederungen 
unternommen  huben  soll,  musste  eine  Vorstellung  i 
die  Trommelhöhle  mit  der  Kachenhöhlc  verbindei 
gehabt  haben,  da  er  die  Behauptung  aufstellte,  dam 
durch  die  Ohren  athmen^).  Aristoteles  widerlegte 
wuBste  nichts  von  diesem  Gang.  Kr  spricht  zw| 
Sf/rinx,  und  (rüpiY?  ist  ^  ttiba.  Aber  die  Syrinx  < 
war  ein  Instrument,  ein  Rohr  zum  Aufblasen,  des 
bei  aetncu  anatomischen  Untersuchungen  über  d 
kamracrn  bediente*).  Wohl  hatten  Vcsal,  F.  P] 
Ph.  IngrasBias^),  eine  Kciintniss  von  dem  V( 
Trommelhöhle  mit  dem  Bachen,  aber  dem  B.  S 
war  CS  vorbehalten,  die  Anatomie  des  betreffend 
festzustellen''),  und  sieb  diuliiri'h  ein  Anrecht  auf  d 
f  JIJ  ■  nung  desselben  mit  seinem  hochgeachteten  Namen  zu 

■    '■  Nur  die   leidige  Neuerungsaucht  konnte   der    7uta   i 

nennungen  andichten,  von  welchen  keine  Stich  gel 
Am  leidlichsten  ist  noch  die  TV&a  acastica  von  uns 
Leber*),  weil  sie  wirklich  mit  einem  Hörrohr  A( 
hat.  Am  schlechtesten  nimmt  sich  der  ganz  unstnn 
ductua  Fallopiae  oder  Eustackü  aus,  wie  die  Tuha  von  D 


* 


')   IJistoria  anmaÜHin,    I.ib.  I,   Ctp.  0  (vulgo  Caji.   tl). 
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;  Dionis,  und  Morgagni  genannt  wurde.  Fallopia  bezeichnet 
i  nur  jenen  Kanal  des  Schläfebeins,  durch  welchen  sein  fünftes 
I  Nervenpaar  (unser  Communicana  fadei)  verläuft  ^  mit  diesem 
i  anpassenden  Namen^  und  Eustachius  hat  in  seiner  Beschrei- 
'i  bung  der  Tuba^  eines  Aquaeductus  mit  keiner  Sylbe  erwähnt. 
I  Der  lange  Ductus  palatinus  Q^pam  Win  slow  >);  konnte  gegen 
;    die  kurze  Tuha,  auch  nicht  aufkommen. 

Die  Anatomie  erfreut  sich   auch   eines  Kanals ,  welcher 

I     Trompeten  macht.    Der  knöcherne  Kanal  am  vorderen  Rande 

I     der  Pyramide  des  SchläfebeinS;  heisst^  weil  er  die  Fortsetzung 

der  knorpeligen  Tuha  Eustachii  bildet,  Cancdis  tubarius  (fnuaculo- 

tubarius).  Alle  Lexica  kennen   tubarius   nur  als  vir  qui  tubas 

facit,  =  aaXxfpfOTOtd^. 


388.  Tubae  Fallopianae. 

Bis  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hielten  einige  Ana- 
tomen vom  alten  Schlag ,  an  der  Lehre  fest,  dass  die  Liga- 
menta ovarU,  die  eigentlichen  AusfÜhrungsgefUsse  des  in  den 
Ovarien  bereiteten  weiblichen  Samens  seien.  Da  diese  Bänder 
die  Eierstöcke  unmittelbar  mit  dem  Grunde  der  Gebärmutter 
verbinden,  schrieb  man  ihnen  diese  Leistung  zu.  Die  Tubae 
Fallopianae,  welche  mit  den  Eierstöcken  nicht  zusammen- 
hängen, hielt  man  solcher  Verrichtung  nicht  fUhig,  sah  in  ihnen 
blos  die  Wiederholungen  des  Uterus  bicamis  der  Säugethiere, 
und  gab  ihnen  sofort  auch  den  Namen  Comua  uteri.  Ob  die 
Ligamenta  ovariorum  hohl  sind  oder  nicht,  und  wo  sie  in  die 
Höhle  der  Gebärmutter  einmünden,  untersuchte  man  nicht 
näher.  Ja  man  Hess  von  ihnen  noch  einen  Gang  auslaufen, 
welcher  an  den  Seiten  der  Gebärmutter,  zwischen  den  Blättern 
des  Ligamentum  uteri  latum  herabsteigt,  um  sich  in  die  Scheide 
zu  öffnen,  damit  auch  Weiber ,  welche  schwanger  sind,  ihren 


»)  Exposüio  anat.,    T,  77,  §.  501, 
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Samen  bei  der  Begattung  in  die  Scheide  aasleero 
da  er  in  die  Ulerushöhle  nicht  mehr  gelangen  kann 
rentiiia,  HighmoruB,  Varoliua,  und  fast  alle  Am 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  glaubten  an  diese  Gänge 
durch  Kegnerus  de  Graaf  darauf  geführt  wurde 
nur  der  liamui  vaginalis  der  Arteria  uterina  sind, 
entsetzte  die  Ligamenta  ovarii  ihres  Amtes  als  Au 
gängu  der  Eierstöcke,  und  betraute  die  Tubae  ■ 
nannte  eie  deebalb  Meatv»  seminarii  s.  Vasa  defer- 
verglich  ihr  trichterförraigeB  OsHum  abdominale  mit  ei 
pete:  extremum  foramen  amplum  höhet,  quod  sempt 
jaeet  conddentibue  ßnAriis,  quae  tarnen  si  diligenter 
ac  dilatentur,  tubae  cujmdam  aeneae  extremum  ßnem  og 
Also  nicht  die  ganze  Röhre,  sondern  nur  ihr  triebt 
Ende,  soll  Tuba  genannt  werden.  Der  geachtän. 
gewundene  Verlauf  der  Röhre  selbst  (capreoli  modc 
Fallopia),  gestattet  mit  einer  Trompete  keinen  Vi 
Nichtsdestoweniger  heisst  die  ganze  Röhre ,  nicht 
trichterförmiges  Ende,  bei  allen  Anatomen  7\iha.  f 
de  Oraaf,  welcher  zeigte,  dasB  in  den  Eierstik 
Same,  sondern  Eier  gebildet  werden,  verwarf  de 
Meatus  seminarii,  und  acceptirte  die  Tuben  des  Fal 
Oviductua,  welche  sich  so  sehr  erweitern,  dass  sie  e 
Ovulum  Graafianum   in    das   Cavum  uteri   Überfilhret 


')    Obtervalionei  analomtcae  in  Vesalii  Opp.  omnia,   T.  II, 

I)  Die  römische  Tuba  war  lang  und  ganz  gerade.  Wir  \ 

nach  der  Abbildung  auf  einem  Triumphbogen    des 

war,    ihre§    dröhnenden  Tonea    wegen ,    nur    zu    mi 

Signalen  gebraucht : 
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WO  es  dann  ausgebrütet  wird,  wie  das  Ei  im  Nest  ^).  Auf  den 
Einwurf^  welchen  die  selbst  zu  Graaf's  Zeiten  noch  nicht 
gänzlich  ausgestorbenen  Anhänger  der  alten  Lehre  erhoben, 
dass  das  Graafsche  Ei  (unsere  Vesicula  Oraafii),  viel  zu  gross 
sei,  als  dass  es  durch  die  enge  Oeffnung  der  Tuba  in  den 
Uterus  gelangen  könnte,  erwiderte  Graaf  ganz  treffend,  dass 
auch  das  Kind  viel  grösser  ist  als  das  Ostium  uteri  y  durch 
welches  es  geboren  werden  müsset). 

Mit  den   Tvbae  Fallopianae^)  und  den   OviductuB  Ghrcuifii, 
hat  der  Strom   der  Zeit  alle  älteren  Benennungen  derselben 


^)  Dt  multerum  orgaaut,  in  Operibua  onmilmSf   Cap,  XIV, 

')    Op.  cit.f  pag.  268. 

^  Ueber  den  Eigennamen  des  hochberühinten  Canonious  und 
ProfeBBor,  Fallopia,  haben  wir  etwas  zu  erwähnen.  Nicht 
weniger  als  sechs  Variationen  desselben,  irren  in  den  ana- 
tomischen Büchern,  und  auf  den  Titelblättern  der  zahlreichen 
Auflagen  seiner  Werke  herum:  Fallopia  und  Fallopius, 
Faloppia  und  Faloppius,  Falloppia  und  Falloppius. 
Wie  hat  nun  der  Mann  eigentlich  geheissen? 

Die  meisten  anatomischen  Geschichtsschreiber,  wie  auch 
die  durch  Correctheit  ihrer  historischen  Angaben  ausge- 
zeichnete Bibliotheca  anaiomica  HalUri,  nennen  ihn  Fallopius, 
der  gelehrte  Sprengel  aber  Faloppia,  nach  Tassoni,  Secchia 
rapita,  Cent.  2,  Num.  2,  wo  es  heisst: 

Andar  gli  ambcuciatori  ad  onorare 
AUssandro  Faloppia  e  Gaspar  Prato, 
E  li  condusser,  per  diriUa  strada 
AUa  »ala,  dove  ü  Duca  or  tien  la  hiada» 

Sprengel  konnte  natürlich  nicht  gewusst  haben,  ob  dieser 
Alessandro  Faloppia,  ein  Verwandter  des  grossen  Ana- 
tomen, Gabriel  Fallopia,  war.  Wenn  er  es  nicht  war,  ist 
die  Schreibart  Faloppia  für  unsere  Frage  ganz  werthlos. 
Die  Venetianer  Auflagen  seiner  Schriften  fuhren  auf  dem 
Titel:  G.  Falloppius,  ebenso  jene  von  Frankfurt,  und  der 
Leydner  Edition  der   Opera  omnia   Veioiü,   sind  die  Ohierva- 


fortgeschwemmt,  wie  Coniua,  Cirrhi,  Duetv»  wwiead,  1 
laterdes,  CanaUa  tuharii  coeci ').  u-  m.  a.  Der  OnJmitm  M 
ist  jedenfalls  bosser  als  die  Xuha  I'aUopia*,  d<  eririi 
ganze  Länge  dieses  Kanals  passt,  dea«en  phjn 
dentung  er  klar  und  Terständlich   ausspricht. 


tiona  anatomkae  des  Falloppius  beigegeben.  Di«  t« 
damaligen  Zeit,  die  Canaonanlei),  beflooder*  die  L 
linguales,  zu  verdoppeln,  Bcheint  mir  auch  die«»  i 
im  FalloppiiiB  erzeugt  za  haben.  Der  it«]ie 
rousB  Failopia  gewesen  sein,  da  ioh  ihn  bei 
genossen  unseres  Altmeixters  so  crwühot  Bnde. 
Schriften  wurde,  darch  dio  ümwandlang  de*  ' 
ttalicniscbeu  a  in  das  lateinische  u«,  Pallopina  i 
wohl  auch  röroisohc  Eigennamen  ein  tt  am  Ende  udft 
wie  Sulla,  Catilina,  Cinna.  Seaevola.  Valeriu  I 
cola,  u.  m.  a.  Mag  man  also  den  Failopia  m  iii 
schreiben,  man  kann  immer  etwas  Gedruckte*  n  > 
Rechtfertigung  finden.  —  Juan  Vslrerda,  cia  Sp 
Schüler  und  Freund  des  oftgenannten  Realdus  CelM 
schrieb  in  seiner  Muttersprache  eine  Anntomte. 
nischc  üebersetKung  1.'iS9  in  Venedig  crschieR. 
Tifelblatte  derselben  sehen  wir  ebeofall«  den  Vb1t|3 
Valrerdus  lalinisirt. 
')  80  nannte  Highmor  die  Tuben,  TcrmuLhlich 
sehr  enge  Oeffnung  in  den  Uterus  nicht  auMadoi 
(Diiquititio  anal,  mrporis  Auntnni,  pog-  9t).  TUtoavu  a 
OeschlossenHoin  der  Tuba,  veranlasste  auch  in  jener  ftp 
die  Tuba  noch  als  Mtatua  lemiaalü  galt,  die  Anai^U 
nlnh  der  weihliohe  flame  nicht  in  die   HühU mu^^H 


Cela 

1 


II 


^ 


ij 


I 


389.  Tuber,  Tnberculom,  TnberoBitai.  577 


389.  Tuber,  Tuberculum,  Tuberositas. 


Die  Anatomie  macht  keinen  Unterschied  zwischen  T\d)er 
und  Tuberoiitas,  obgleich  beide  sprachlich  verschieden  sind. 
Sie  nennt  einen  und  denselben  Höcker^  bald  Tuber,  bald 
Tuberositas,  z.  B.  den  Sitzbein-  und  Fersenbeinhöcker.  Nur 
mit  Tvberculum  geht  sie  etwas  vorsichtiger  um,  und  vergiebt 

'    dasselbe  blos  an  kleine  Höcker. 

"  Tuher,  von  tumeo,  kann  jede  Erhöhung  auf  einer  Fläche 

genannt  werden ,  wenn  ihr  Umfang  rundlich ,  und  ihre  Ober- 
fläche glatt  ist^  wie  z.  B.  bei  einer  entzündlichen  Geschwulst, 
oder  einer  Beule.  Die  Maulwurfshügel,  die  Höcker  des  Kamels, 
die  Knorren  an  Baumstämmen,  und  die  Wurzelknollen  gewisser 
Pflanzen,  hiessen  ebenfalls  Tubera.  Niedrig  und  glatt  muss  ein 
anatomischer  Hügel  sein^  um  Tuber  zu  heissen.  Man  denke 
an  die  flachen  und  glatten  Tubera  frontalia  und  parietalia, 
welche  niemals  Tuberosüates  genannt  wurden.  Denn  Thberasüas 
kommt  zunächst  von  tuberosum.  Alle  Adjective  in  osus  sind 
cumulativ,  und  drücken  a)  eine  Fülle,  eine  grosse  Menge  von 
Etwas  aus,  b)  seltener  eine  in  besonderem  Grade  entwickelte 
Eigenschaft.  Beispiel  zu  a:  spinosus,  ramosus,  päostis,  nivosus, 
nebulosus,  etc.  —  zu  &:  neroosus,  tendinosus,  musculosus,  cetlu- 
losus,  letztere  meist  neugebildete  Worte.  Tuberosus,  ein  gutes 
lateinisches  Wort  <),  wäre  somit :  reich  an  tubera,  —  das  deutsche 
höckerig,  und  Tuberosücu  =  höckeriger  (nicht  glatter)  Höcker. 
Der  Höcker  des  Sitzbeins,  des  Darmbeins,  des  Fersenbeins, 
des  Oberkiefers,  des  Kahnbeins  der  Fusswurzel,  können  nur 
Tuberositates  heissen,  —  die  glatten  Höcker  an  den  Rippen, 
am  Radiushals,  an  der  Tibia  (sogenannte  Spina  tibiae),  am 
Wüi*felbein,  am  Stirn-  und  Seitenwandbein ,  sind  nach  ihrem 
Grössenmass  Tubera  oder  Thbereula,   aber  keine  Tuberositates, 

')  Wir  finden  einen  eampus  tuberatu  im  Varro ,  und  eine  firons 
tuberanssima  im  Petronius. 

Ujrril.    ÜDOBAtolofia  uuUomJea.  37 
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obwohl  sie  gemeinhin  bo  benannt  werden.  Will  man  also  A» 
Oianimutik  EinBpraclie  in  die  anatomische  Terminologie  lagc 
stehen,  so  dürfen  grosse,  flache,  niid  glatte  Hügel  nur  iL 
Ttiiera,  kleinere  als  TubeTcula,  alle  ratihon  Hügel,  grose  od« 
klein,  ala  Ttibei'osltatei  benannt  werden.  Wer  diese  UnW- 
schiede  anbei  tick  sieht  ig  lÄsst,  verfahrt  schleudei-iscli,  nnd  wird 
hierin  leider  viele  Mitschuldige  haben. 

Tuber  und  7\iberculum  geniessen  blos  das  anatomiecli« 
Gaatrecht.  Ursprünglich  wv  '  diese  Worte,  nur  auf  pailir- 
logiache  Zustände,  auf  Beule  Abscesse,  nnd  weiche  An 
wüchse  bezogen,  welche  bei  t  griechischen  Aerzten,  G»lcii 
und  Paulus  von  Aegina,  i  a  liiossen '),  Im  Pliniusiud 
Celaus  können  zahlreiche  Ue  ;e  für  diese  Bedeutung  t>io 
Tiiber  und  Tuberculum  aufgelese  i  werden.  Ich  erwälme  nsi 
zwei :  tuhera  anserino  adipe  vmlUm  tur  (P 1  i  n  i  u  a),  and :  in  ytnjew 
hdierctda  dolentia,  parulides  (i;aps'jXBe;)  GraecU  votantB 
(Celaua"),  —  Die  deutsche  Sprache  nimmt  bei  diesen  Diogei. 
auch  auf  ihre  Consiatenz  Küeksicht,  und  nennt  weiche  Tvhn- 
Knollen,  harte  aber  Knorren.  Sie  findet  deshalb  in  de 
Osteologie  keine  Knollen  vor,  sondern  nur  Knorren.  Schoa  dv 
doppelte  r  klingt  hart. 

Ein  Hauptwort  Exa-eacentia ,  -^  ae ,  dessen  sich  das  ai» 
tomische  und  medicinische  Latein  sehr  ofl  bedient,  giebteaii 
der  römischen  Sprache  nicht,  nnd  das  ebenso  oft  vorkommende 
Elevaiio,  war  bei  den  Körnern  nur  eine  ironische  Redefign, 
qua  rem  aHquam,  dum  videmur  attoUere,  deprimimua  et  irridaKi 
(Forcellini).  Cicero  gebraucht  für  Erhabenheit,  nur  &- 
stantia  und  Prominentta. 


<s«s,    <■    rorjiorr   in   Tofvadt' 
[■fltlieuleii,  und  sj-phililiMhf 
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390.  Tympanum  und  Membrana  tympani. 

Bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  war  die  Existenz 
des  Gehörlabyrinthes  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllt.  Man  sucht 
in  den  Schriften  der  Restauraiares  ancUomme,  vergebens  nach 
einer  Andeutung^  dass  sie  von  dem  Vorhandensein  dieses 
wundervollen  Organs^  eine  Ahnung  gehabt  hätten.  Das  Trommel- 
fell war  ihnen  der  eigentliche  Sitz  der  Gehörwahmehmungen. 
Mund  in  US  spricht  von  ihm  als  panniculus  subtilis,  cantextus  ex 
villis  (Fasern)  nervorum  audüua^).  Berengarius  kennt  das 
Trommelfell  als  Menüix  aurü  (Haut  des  Ohres),  in  qua  nervui 
audittvua  diUUatur^),  und  Alessandro  Benedetti  sagt  noch 
bestimmter:  in  imo  anfractu  (äusserer  Gehörgang)  poiüa  mem- 
brana,  quam  meninga  vocant^  a  cerebro  est ').  Die  Trommelhöhle 
kannten  diese  Männer  sehr  wenig,  erwähiien  sie  nur  obenhin 
als  cavefnioeitaB  oder  coneamtae  ostie  petroei  (Mundinus),  als 
certa  quaedam  vacuitae  (Berengarius),  oder  schweigen  gänz- 
lich von  ihr,  wie  Benedetti.  Fallopia  benannte  die  Trommel- 
höhle, zusammen  mit  der  Trommelhaut,  als  Tympanum,  „a 
simüitudine  cum  tympano^^).  Wenn  man  von  der  höchst  un- 
regelmässigen Gestalt  der  Trommelhöhle  absieht,  welche  weder 
mit  einer  Paucke,  noch  mit  einer  Trommel  Aehnlichkeit  hat, 
kann  man  doch  das  T\/mpanumy  des  darübergespannten  Haut« 
chens  wegen,  als  Paucke  oder  Trommel  acceptiren.  Ttfmpanum 
ist  das  griechische  xu|ai70(vov  (auch  xuravov,  von  t6xtci>,  schlagen), 
war  eine  besonders  beim  Dienste  der  Cybele  gebrauchte  Hand- 
trommel, mit  halbrund  gewölbtem  Schallboden.  Haller  unter- 
schied das  Trommelfell,  als  Membrana  tympani,  von  der  eigent- 
lichen  knöchernen  Trommel,    Cavum  $,   Cavitas  tympani.    Die 


')  Anaihomia  emendata,  in  Cap.  de  anathomia  auriä. 
^)  hagogcit  hrevts^  Cap.  de  auribus. 
3)  Anatomice,  Üb,  77,   Cap.  28. 
*)   Observatüme$  anat.f  pag.  24,  b. 
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Synonyme,  welche  Pierer  fiir  das  Ti/mpanum  a.n£uhn,  olsOmrh, 
Cochlea,  Antruvi,  Cavema,  Cavitea  huceinata,  und  Peltii,  mi 
länget  ausser  Cours  gesetzt.  Sie  waren  nur  den  Arabisteo 
geläutig.  Einige  von  ihnen,  wie  Condia,  Cochlea,  und  Bv)xm, 
wurden  irrthümlich  auch  auf  die  Sehnecke  bezogen,  obgleicb 
dieses  Organ,  in  der  Blüthezeit  der  Anatomie  dee  Avicenn» 
und  Rases,  noch  nicht  auf  der  Welt  war.  Die  Bcnenniui^n 
der  Trommelhöhle  als  Concha,  Cochlea,  und  Buccina  (Mn«ohti) 
entstanden  daher,  daes  in  jeiH  Zeiten,  wo  die  mensehlidie 
Anatomie  im  Todossclilumme  ,  und  nur  Thiere  zergliedert 

werden  konnten,  das  hiasig  i  triehene,  oder  mtuchelartig 
eingerollte  Os  tympaniciim ,    i  em   Namen    einer  bauchig 

Muschelschale  belegt  wurde,  v  lieser  Name,  als  die  menBcli' 
liehe  Anatomie  wieder  auflebte,  auch  der  menschlichen  Trom- 
melhöhle eine  fSeitlang  belassen  wurde.  Sehr  passend  nanole 
R.  Columbus  die  Troramelhülile:  Sinu»  auditoi'ius  *). 

Nicht  blos  bei  den  Latino-Barbari,  auch  bei  guten  htä 
nischen  Anatomen,  z.  B.  Fallopia,  fällt  uns  die  TrommelhaM 
als  Mi/rüix  und  Myringa  auf,  worüber  ich  folgende  Auskoob 
geben  kann,  Man  leitete  damals  die  Tromraelhaut  von  der 
i*«!  mater  ab.  Diese  hiesa  bekanntlich  im  Aristoteles  (t^T^i 
Mit  neugriechischer  Aussprache  des  r,  als  t,  entsteht  Muiiia- 
Das  t,  wird  nach  einer  damals  allgemeinen  Ublen  Gewohnheit, 
als  */  geschrieben,  wie  wir  in  YUnm,  Yrie,  Ysophagiis,  Hyf^ 
erntet,  Galyenus,  —  in  dyxit  und  acrypsä  der  Salernitaner, 
u.  V.  a.  sehen.  So  kam  es  zu  Myninx.  Die  Abschreiber  sub- 
stituirten  fast  ebenso  häufig  dem  n  das  ähnliche  r,  und  m 
wurde  aus  [ii^vi^S  endlich  mynnx. 

Vergleiche  den  Artikel :  Cochlea  und  Meinncc. 

')   De  rf   a,i„lomica,   I.ib.  I.    Cup.  7. 
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s:  391.  Ulna. 

1^  Ulna  ist^  wie  Cubitua,  ein  doppelsinniges  Wort  Wir  finden 

»jes  als  Vorderarm,  und  als  Ellbogenbeiu.  Sein  griechisches 
3  Synonym:  ^n^u;,  theilt  dasselbe  Schicksal:  id  totumj  quodirUer 

\  brcuJUum  et  carpum  est,  ejuedemque  partie  majue  os,  tUna  (ir^u^) 
j  $.  cubitua  vocaJtur  *).  Ja  vlna  und  Tci^u;  kommen  auch  als  ein 
.  Längenmass  vor,  =  der  deutschen  Elle,  d.  i.  der  Abstand  der 
^  Spitze  des  Mittelfingers  vom  Ellbogen ,  ungefUhr  1 V2  Fuss. 
^  Elle,  das  spanische  cdna  und  ana,  und  das  französische  aune^ 

.  sind    intime   Verwandte    der   lateinischen    Ulna.    Im    Plinius 

# 

begegnen  wir  der  Ulna,  als  Klafter,  =  dem  Abstand,  welcher 
mit  beiden  ausgespreiteten  Armen  gemessen  wird.  Denn  der 
Ulna  bedienen  sich  die  Dichter,  auch  fUr  den  ganzen  Arm: 
vlnis  amplecti,  in  tdnas  attoUere,  und  matemU  in  vlnü,  im  Ovid. 

Die  lateinische  Ulna  ist  eine  Tochter  der  griechischen 
wktrt^y  =  Ellbogen  und  Arm,  wie  in  der  XeuxutXevo^  "HpiQ  im 
Homer,  weissarmige  Juno. 

Die  mittelalterlichen  Benennungen  der  Ulna,  als  Canna^  * 
Arundo,  und  Fodle,   theilt  die  Ulna  mit  dem  Radius  und  der 
Tibia.     Sieh'   diese  Artikel,   wie  auch  Cubitue  und  OUeranan. 


392.  Umbo  und  Umbilicus. 

Mit  dem  Umbo,  welchen  wir  nur  ein  einziges  Mal  in  der 
Anatomie  enthalten  finden,  hat  eine  kleine  Verwechslung  statt- 
gefunden. In  der  Meinung,  dass  Umbo  eine  Vertiefung  ist, 
nennen   die   meisten  neueren  Anatomen,   duce  Hallero^),   die 

h   OribasiuB,   (fp,  cit,^  pag.  159. 

'•)   FJemvnUi  phyuioi.,    T.  T,    IJh.  15,  patf.  200:  in   umtßonis  tpecUm, 

ejrtrorttum  ravi;  diis  orsto   Mul,  das8  ein    Umbo,  als  Concavität 

zum  Vorschein  kommt! 


Classikern   immer  nur  etwas   Erbabenes,    auf  t 
Hervorragendee.    So   hieas  ss.    B.    der    Knofif  i 
welcher  sich  in  der  Mitte  eines  Schildes  erbebt:   i 
ihn  wurden   die  aus  der  Ferne    gescblendcrten  ( 
gelenkt,  wie  im  Virgil  (Aeiieü,  II,  i>44,  aegq.)t 

„ tdumque  imbtlU  m 

„Conjixit,  riiuco  quod  jirotintut  aere  reptdmim, 
„In  mmmo  clt/pei  jteqtiidquam  umbon«  ji^twäitA 

Im  Handgemenge  diente  der  spitze  Uiubo  dos  Schib 
als  Ängriffswaffc ').  Die  grossen,  abgertiiidutcn,  »la  K^slx 
Trottoirs  aufgestellten  Steine,  welche  den  Fusswi^  vim  I 
weg  trennten,  werden  als  Umhones ,  im  A  ntbony  Bic' 
wähnt').  Der  erhabenste  Punkt  eines  gascbliflcnon  EW« 
heisst  im  Plinius:  Umbo'^).  So  hätten  wir  denn  Boh>j^( 
dafür,  dass  nicht  die  tiefste  Stelle  der  concsvon  TroouM 
ebene,  sondern  jene  Kihabenheit  am  oberen  Rande  < 
Membran,  welche  durch  das  Anstemmen  de«  koraoi 
Satzes  des  Hammers  hervorgebracht  wird,  Umba  g» 
worden  soll,  wie  es  in  Hitdcbrandt's  Anatomie  gvacU 
Der  dem  Umbo  nahe  verwandte  Umbäicus,  bat,  wi 
griechische  i\i.^a\ii,  doppelten  8inn,  als  Nabel  and  >' 
Strang.  Diese  zweifache  Bedeutung  von  e^xficXi; 
bei  allen  griechischen  Aoriston.  Ich  citire  nur  dei 
medifi  epiijaalrü  pars,  umbUicua  (i|Juf iXi;)  awt  ^),   mid :  i 
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(Placenta  gemeint),  umbäicus  orüur,  ex  duabus  arteriia  toti- 
demque  venia,  et  ex  urinaculo  (uracho)  ccmpoaüua  ^).  Nach  dem 
griechischen  Vorbild,  bedienten  sich  auch  die  Uebersetzer  des 
Galen,  Rufus,  und  Oribasius,  des  Wortes  UmbüxcuB  dir 
Nabel  und  Nabelstrang,  wie  es  schon  Celsus  gethan  ^).  Im 
weitesten  Sinne  ist  Umbüicus,  die  Mitte  irgend  eines  Gegen- 
standes. So  spricht  Cicero^)  von  einem  Umbüicua  Sicäiae,  als 
medius  insulae  locus,  und  bei  einer  anderen  Gelegenheit,  von 
einem  Umbüicus  terrarum,  worunter  Delphi  gemeint  ist^). 
Li  vi  US  hat  umbüicus  diei,  für  Mittag.  Dass  der  Nabel  nicht 
die  Mitte  des  Leibes  bildet,  wissen  wir  Alle.  —  Umbüicus  lebt 
foi*t  im  italienischen  ombelico  (gekürzt  bdlico  und  büico) ,  im 
spanischen  ombligo,  im  portugiesischen  umhigo,  und  im  fran- 
zösischen nombrä,  wo  das  n  den  Artikel  l  vertritt,  wie  aus 
dem  catalanischen  llombrigol  geschlossen  werden  darf.  Unser 
Nabel,  im  Rabanus  Maurus:  Navelo,  ist  das  angelsächsische 
navel,  durch  das  Sanscrit  verwandt  mit  dem  persischen  Naf» 
Zu  '0{A(paX6<,  als  Nabel,  gesellen  sich  bei  den  Griechen 
noch  einige  Nebenbezeichnungen,  als  AcromphdUm^  Mesomphalan, 
und  Crraia  oder  Graus,  Axp6(jLfaXov  und  Meoo^iXtov,  heisst  die 
Mitte  des  Nabels,  Fpaia  oder  Fpau^  (altes  Weib)  die  gefaltete 
Hauteinfassung  des  Nabels,  qwmiam  cormgata^  senectuUm  signi- 
ficat^).  So  versteht  sich  auch  die  Vehda  der  alten  Anatomen, 
als  gerunzelte  Haut  des  Nabels.  Die  Uebersetzer  der  Araber, 
geben  uns  Vetula  für  After,  und  sofort  für  Steissbein, 
weil  auch  der  arabische  Ausdruck  für  Steissbein  (Adachüz), 
After  und  altes  Weib  bedeutet,   der  Runzeln  wegen*).  — 


*)   Op.  ca.,  pag.  46. 

^)  De  medicina,  Llb.  VIII,  (Jap,  29:  »inisira  moMt  ItnUer  trtthert 

umbilicunif  ne  abrumpaa. 
3)    ()rat.   in  Verr.,  11,   4,   48. 
*)  De  divitiatione,   II,  66. 
^)   Rufu«,   Op.  cit.,  pag.   30  und  31. 
")  Näheres  hierüber  in  HL,  §.  XII,  §.  XXII,  und  pag.  276  der 

Nachträge. 
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Aristoteles  gedenkt  des  Nabelstraoges  als  ;:päi{Jii)ai;  (iü  s 
TiptüTOv  TijAvsoOai,  quia  pnmum  secatur  in  infantibita).  Die  B»£t 
ventii«  im  A.  Laurentius  für  Nabelstrang,  beacliten  wir  tmr 
als  Tropus.  Aristoteles  nannte  den  Nabe)  sclbtst:  ^•I,i.ixr.x^ 
radix  ahdominU. 

393.  Urachus.  ' 


■he 


hcn, 


'larnscliimr,  war^oS^' 
1)1  bekannt.  Sie  wusatenW 
Kmbiyo  mit  der  Allatinn 
hruehraung  sehr  leichi  Iwi 
lon  der  Urachus,  iind  tätt, 
lieber  zu  sehen  ist,  als  beua 
gen  Eingehens  der  Allantoii, 
r  jungen   Leibesfrüchten  tt 


Der  [/»■acAiM, 
und  o'jpaY-?,  den  G 
ihm,  dass  er  die 
verbindet, 
Tliierembryoncii  i 
Beziehung  zur  Allantois,  viel  a 
Menschen,  wo,  wegen  des  frtthi 
dieser  Zusauimenliang  nur  bei  si 
kannt  werden  kann.  Das  Wort  3'.  »r/s<;  leiten  die  Meisten  t 
oüpsv  und  -/El»,  giessen,  ab,  da  es  in>  Rufus  heisst:  jTtr  urocAta 
hiimorem  quemdam  (urinam)  In  secundtnae  trangfuiidi  cognonnvu. 
Andere,  auf  oüpai;i;  sich  stützend,  setzen  äyw  (führen,  leitei). 
statt  x^^  (Kühn).  Wie  dem  immer  sei,  Urachua  ist  die  fw 
ausschliesslich  gebrauchte  Form.  Oüifoyi^  mit  Urinaculttm  n 
geben,  war  nur  dem  lateinischen  Barbaren  möglich,  welebv 
den  Kufns  übersetzte,  ürmaadum  kennt  Niemajid.  Und  d» 
noch  lesen  wir  es  noch  im  Fabricius  ab  A^quapentUnU,  ia 
17.  Jahrhundert.  Der  Name  Blasenhand,  ligament  de  lavauii, 
welchen  Lieutaud  zuerst  vorführte,  drückt  nur  den,  no^ii 
Leibe  des  Erwachsenen  vorfindlichen  Rest  des  Urachos  aue  - 
das  Ligamentum  veslco-timbilicnls  medium  s.  suspenso ii' um  veäcai 
der  Autoren ,  obwohl  es  zur  ButVstigung  der  vollen  Blase  n 
situ  gar  nichts  beitragen  kann,  da  es  bei  dem  Aufsteigen  de 
Scheitels  einer  vollen  lälaKc,  rchixirt  wird,  und  i„  diesem  Zu 
siande  nichts  halten  oder  tragen  kann. 
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394.  Urethra  und  Ureteres. 

Nicht  um  sio  zu  tadeln,  führe  ich  diese  Worte  an.  Nur 
um  ihre  Entstellungen  zu  rügen,  halte  ich  mich  bei  ihnen  auf. 
Cfjfr^fipa  ist  ein  Hippocratisches  Wort*),  und  muss  Urethra, 
nicht  Uretra  geschrieben  werden.  Im  Celsus  erscheint  sie  als 
fisttda  urinaria,  welche  der  gute  Oesterreicher  Wallner,  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  der  deutschen  Heraus- 
gabo der  Anatomio  des  Bartholinus,  mit  Harnpfeife  über- 
setzt Dass  die  Latino-Barbari  zuweilen  Uretra  schrieben,  war 
von  Barbaren  zu  erwarten.  Iter  urinae,  Meatus  und  Ductus 
urinariuB,  entsprechen  dem  Begriff  der  Urethra  nicht.  Die 
Worte  sind  Versionen  des  Galenischen  z6po{  oupr^xtx^^,  unter 
welchem  Galen  zwar  auch  die  Harnröhre,  gewöhnlich  aber 
nur  den  Harnleiter  versteht,  lieber  Collum  und  Cermx  vesicae^ 
wie  die  Harnröhre  von  den  Uebersetzem  der  Araber  gewöhnlich 
genannt  wird,  sieh'  HL,  Nachträge  zu  §.  XLUI,  pag.  259, 
seqq.  In  dem  unechten  Buch  des  Galen:  Introductio  $.  Medicus, 
wird  nur  die  Oeffnung  der  Harnröhre  an  der  Eichel  oupi^iOps 
genannt. 

Oh^iVf^pgq  und  Ildpot  oüpv]Tixo{  heissen  im  Galen  die  Harn- 
leiter, wahrscheinlich  von  oJpov,  Harn,  und  XTipico,  bewahren. 
Von  oupT;TY2pai  und  oupovat,  welche  Schreger  anfUhrt,  ist,  weder 
im  Galen,  noch  in  anderen  Griechen,  etwas  zu  finden.  Die 
griechischen  Ureteres,  wurden  im  Vesal  zu  Meatus  urinarüy 
im  Bartholin  zu  Ductores  urinae,  und  im  deutschen  zu  Harn- 
leitern —  alles  gut  und  richtig.  Dass  man  Urethra,  nicht  aber 
Urethra  zu  sagen  hat,  zeigt  uns  das  lange  v)  in  der  griechischen 
^jpifflpa, 

')   Aphoriifmorum   Lib.  IV,  nphor.  82. 


Ueber  UrocyätüsieW  den  Artikel:  Choledochu»  undG 
Hier  Ijoinvrke  icb  blos,   doss   der    Äusdmck 
iclit   2um   guten    Latein   gebort,    indem 
urinariuB,  bei  koineiu   römischen  SchrilVstellcr ,    selbst  bd  d 
Sp&tlatcinoni   uicbt,   vorliegt.    Sie  braacbeo    alle   nur  «ruM^ 
wie    Caelius    Äurclianus    mit    seinen     Viae    urüuJti,   nl 
Vegetius  mit  seiner  FUtula  urlnalie. 

1 

396.  Uterus.  •• 

Wenn  mau  die  menscblicbc  Gebärmatter  Ulerua  oeni^ 
begeht  man  eigentlich  eine  Unart  g«gen  das  sobönc  Ge«chleclrti 
Vurus  kommt  von  Her,  ^Schlaacb" ')  Der  menschiieh 
Uteras  ist  kein  Sehlauch.  Wohl  aber  IcÖnnen  die  Humer  ein« 
trnchtij;en,  thicmihoii  l'leni»  bicomit,  ihrer  I-aoge  Und  Diele 
w^en,  mit  Scbl&uchen  TergUchen  werden.  Das  h^  man  nA 
gethan,  als  man  bei  den  Opfern,  der  mächtigen  UterosscUäDdK 
trächtiger  Hausthiere  zuerst  ansichtig  wurde.  Dazu  fehlte  e» 
im  Alterthum  an  Gelegenheit  nicht,  denn  gewiesen  Qottheitea, 
welche  als  Symbole  und  Ideale  der  Fruchtbarkeit  rerdirt 
wurden,  wie  Ceres  und  Pomona,  durften  nor  trfichtige  Thien 
geopfert  werden.  Uterus  paest  also,  genau  genommen,  nicb 
auf  den  ledigen,  sondern  auf  den  gescbwSngerten  Zostaad 
dieses  Organs.  So  oft  im  Pliniua  das  Wort  Uterua  nntei^omiat, 
isi  immer  von  trächtiireii  oder  jtcbärenden  Thieren  die  Red«. 
Da  man  s)i:iter  dmh  aiuh  fiir  die  menschliche  Gebärmutter 
einen  Namen  branehii- .  w;i!-vi.'  li.T  thierijfho  dazu  benutzt, 
und    von    dvu    ,<.'!intVielIorn    « ie,t,;  .-^■.■l-ii .     wenn     von    Ai. 
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taborante$  (gebärende  Mädchen)   im   Horas,   ^va  potetu  uteri 

(Beiname  der  Lncino,  als  BeBchtttzerin   der  Schwangeren  und 

Gebärenden)  im  Ovid,  utenu  fetix  (fruchtbar)  im  Veliejas 

'=^' Paterculus,    yratre»  aterini,   BrUder  von  derselben    Matter, 

J-^aber  nicht  von  demselben  Vater  erzeugt,  während  BrUder,  von 

—  demselben  Vater,  aber  nicht  von  Einer  Mutter  erzeugt,  Cor- 

-^  aanguinei  hiessen,  u.  v.  a.  Stammt  doch  selbst  das  Wort  Utenu, 

-nach  Forcellini,   von  dem  veralteten  odero$,   welches  selbst 

K  wieder  von  oiSiu,   „schwellen"   kommt,  wof^r  wir  in  oßr,)UE 

(oedema)  einen  Hippokra tischen  Zeugen  haben  ').  —  Ueber  deu 

menschlichen  Uterus  hatte  man,  bis  lange  nach  Galen,  eine 

klägliche  Vorstellung.  Mau  hielt  ihn  dem  thierischen   ähnlich. 

Der  thicrische  Käme  war  also  gut  genug  ßlr  ihn.  Erst  Soranuo, 

ein  griechischer  Arzt  zur  Zeit  Kaiser  Hadrians,  giebt  seine 

Form  bestimmter   an,    indem  er  sie   mit  einem  Schröpf  köpf 

vergleicht    Er  nennt  ihn  nicht  mehr  zweihörnig,  wie  seine 

Vorgänger  thaten,   sondern  dieilt  ihn  in  Fundut,  Corput,   und 

CollHm  ein,  welche  Eintheilung  jetzt  noch  beibehalten   wird*). 

Ein  Sohröpfkopf  ist  von  einem  Schlauche   sehr   verschieden, 

—  ein  Beweis  mehr,  dass  der  biroßinnige  menschliche  Uterus 

einen  seiner  Qestalt  widersprechenden  Namen  führt. 

Wir  finden  Utenu  noch  als  Unterleib  im  Celsus: 
üeptum  traneverMum  a praecordüe  utenan  didueü,  „das  Zwerch- 
fell trennt  den  Bauch  von  der  Brust",  and  im  Virgil 
heisst  es  vom  Trojanischen  Pferd,  als  der  Unheil  ahnende 
Laocoon,  ihm  den  Speer  in  den  Bauch  sticss: 

„ — uteroquo  recuaio 

„haomiere  eatxu,  gemiiUMqu«  dsdere  eavemae.'' 

')  Oedtmm  ist  im  Hippooratei,  nicht  blw  die  wäMcrige  An- 
BohwallnBg,  woAr  wir  oa  eiang  und  allein  gebrauchen,  non-  . 
dem  jod«  ti«*cbwnUl ,  won  immor  fiir  iiiorr  Kntur  <Ctimor 
n(/M«eiu>4<M  ywrrM   in  ÜorraoUR,   UrfiuUionrt  mnl.,  pag,   3^6). 

')  Ilipt  i^^^poc  aai  yimvuia*  ^iekxt,  lat«in  von  Itii«artu>  in  der 
UebvrMitaang  iln  Oriba»Bs,  png.  693. 


588 


397,  Uve»  und  IrU, 


Colamctla  spricht  von  einem  utenta  dolii,  baactiiges  Fut, 
Tacitn»  von  nave»  lato  utero,  bauchige  Schiffe,  und  die  ilu 
Chemie  von  einem   Uterus  apagifricu».  Sublim  irofen  '), 

Das  Stammwort  von   Uterus:   Uter,   Nebenform   t'frii,  W 

inet  (    i   im  Ganzen    (d.   h.    ohne  der   Lknge    nach  xai^ 

I  sn  z  1  sein)  abgezogene  Haut  eines   Thieres,   weiche  ib 

t         ich  1   r  Oel  und  Wein  verwendet  wurde,   luid  jetzt  oxi 

llichen    Ländern  Europas,    zu    diesem  Zweck,  wit 

ei  "  len  zui     '    ">ewahrung  des  "Wassers  y«- 

w  c;hi  t  dafür,   war  öoxi?,  schon  in 

(  n.  selbe  LOch  fort  in   der  Medicin,  »It 

m<  !  Araber  aber,    von  wdcIifD 

e  hieasen  ,    weil  sie  auf  laf- 

aäuten   (bubidi  utre»),  welcit 

^räuberei  trieben,  sind  längS 

le  Schläuche  hiessen  ÜttnJk 

als  Blasebälge   für  einKla 


HUB'')    ( 

asenen  t 

Brettern 


ausgei 
utnouli. 


ichen  von  iti 
irdeckt  wurden, 

in.  Kleinere  s( 
iten  nehem 

bekanntes  niuaiKaiiBcües  Instriiraent,  Im  Sallustius  wird  New, 
welchen  die  Eitelkeit  plagte,  in  verschiedenen  freien  Künm 
für  einen  Meister  zu  gelten,  wie  als  Flötist  (cltorauU«),  nni 
Wasserorgclspieler  (Hydfaulex),  auch  als  tltriculartUB  „Dadel' 
Backpfeifer"  erwähnt.  Die  Glandulae  utricul<trea  der  Gebir- 
muttersch leimhaut,  sind  nach  den  Uti-iculi  (kleine  Schläuche} 
benannt. 

397,  Uvea  und  Iris. 


Uvea  ist  eine  barbarische  Uebersetzung'')  des  G  ale  niscben 

.■?.T,^  ZitiJv').  Sic  ist  auch  alter  als  Vcsal.   Galen    verstand 


I)   Mitrt.    Iluhimi,    U.: 


^)   HiH.   »'<(.,   Li'h.   VI,    <-•'!'. 
3)   Von  wm  ist  kein   Ailjf. 

T>„in-a    o<kT    Atrt„l.,:f,in 
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anter  seinem  Chiton  rhagoideSy  die  Choroidea  und  die  Iris  zu- 
sammen, weil  beide  miteinander  dem  Balge  einer  Weinbeere 
(J^i^y  uva)  vergleichbar  sind*^  deren  ausgerissener  Stengel,  ein 
Loch  —  die  Pupille,  xopYj  —  zurückgelassen  hat ').  Aus  diesem 
Gründe  wird  in  den  ältesten  lateinischen  Anatomien,  fUr  Uvea, 
auch  Tunica  uvifarmis,  cudniformis,  und  adnalis,  gefunden  (von 
adntia,  Weinbeere). 

Galen  bediente  sich  femer  des  Wortes  Iris,  um  jenen 
Theil  seines  ^oY^etS^^  x^*^^  damit  zu  bezeichnen,  welcher  durch 
die  Coiiiea  hindurch  gesehen  wird:  medium  candidi  oculi  (die 
Mitte  des  Weissen  am  Auge)  iris,  circidus  coloribus  varius, 
occupat,  unde  et  a  simtUtudine ,  quam  cum  coelesti  Iride  habet, 
nomen  accepit  ^.  In  einem  anderen  Galenischen  Buch^  wird  die 
Iris:  Corona  genannt  (cre^oviQ^),  welcher  Name  auch  bei  den 
Restauratoren  der  Anatomie  noch  bekannt  und  gebraucht  war. 
Von  dieser  Corona  muss  der  Circvlus  unterschieden  werden, 
dessen  Galen  bei  der  Anatomie  des  Auges  öfters  erwähnt. 
Er  hat  offenbar,  unter  dem  Worte  x6xXoq  (Circulus)y  die  Grenze 
zwischen  Scierotica  und  Cornea^  zwischen  Choroidea  und  Iris, 
zwischen  Retina  und  Linse  verstanden.  Seine  Worte  lauten: 
Circvlus,  terminus  utrisque  (den  genannten  Häuten)  communis, 
ligamentumque  Ms  ipsis.  Was  Oribasius  mit  seinen  Septem 
drculis  will,  kann  ich  aus  seinem  Texte  nicht  entnehmen:  ad 
mediam  usque  humoris  crystallini  regumem,  Septem  drcvloSy  sibi 
ipsis  incumbentes  ac  cohaerentes,  maxime  admiraberis^).  Vielleicht 
hat  er  die  farbigen  Ringe  der  Iris  damit  gemeint.  Die  Ueber- 


*)  Statt   ^ig,   lesen    wir   im    DioRCorides   ^ü>^,    wodnrch    das 

Synonymen  für  Uvea:  Rhox  (im  Pier  er  und  Choulant)  sich 

aufklärt. 
^)   Tntroductio  $,  Mtdicus,    Cap.   10.    Das   Buch   wird    für  unecht 

gehalten. 
^)  Methodus  medendi,  Üb,  XIV,    Cap.   19,  versus  finem;  ferner  De 

usu  partium,   Lib.  X,   Cap.  2. 
^)  Anatomica  ex  Galeno,  pag.  39. 
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zam  Auge  zuschrieb,  wie  sie  die  Secundina  des  Bchwangeren 
Uterus  (Chorion),  zum  Embryo  hat.  —  Die  Uvea  der  Arabisten, 
als  Choroidea  -f-  /m,  erfreute  sich  keines  langen  Bestandes. 
Seit  ihr  hinterer  grösserer  Abschnitt,  als  selbstständige  Cha- 
roidea  installirt  wurde,  blieb  nur  die  Iris  als  Uvea  zurück. 
Beide  Namen  vertreten  sich  wechselseitig  bei  einem  und  dem- 
selben Autor,  z.  B.  Hai  1er.  Aber  auch  dieser  Besitz  wurde 
ihr  geschmälert,  denn  heutzutage  versteht  man  unter  Uveaj 
nur  die  hintere  Pigmentlamelle  der  Iris.  Es  Hesse  sich  dafür 
auch  ein  Grund  finden,  wenn  man  das  Irispigment,  mit  dem 
schwarzen,  sammtähnlichen  Häutchen  an  der  inneren  Ober- 
fläche des  Balges  einer  blauen  Weinbeere  vergleicht. 


398.  Uvula  und  Uva. 

Wenn  der  lateinische  Avicenna,  und  das  Heer  der  Ära- 
bisten,  vom  Zäpfchen  reden,  behandeln  sie  dasselbe  als  Uva, 
nicht  als  Uvula.  Uva  hat  den  Celsus  zum  Patron,  und  wurde 
deshalb  populär  >). 

Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dass  Uva  eigentlich  ein 
pathologischer  Terminus  ist.  Die  Griechen  nannten  das  gesunde 
Zäpfchen  Ron  und  Oargareon  (xCcov  xat  YopYopsc&v),  welche 
Worte  im  Lateinischen  zu  Columna  und  Ourgulio  werden  ^). 
Aristoteles  nannte  aber  nur  das  durch  Entzündung  ange- 
schwollene Zäpfchen  Staphyle  (Id.  i.  Uva^  Weintraube),  und  den 
entzündeten  weichen  Gaumen:  Staphylopharon^  Rufus  äussert 
sich  darüber  sehr  präcis:  Uvam  (pxa^ijkfyi)  non  partem,  eed 
affectum  (ri^iux)  nominari  oportet*).  Vesalius  enthält  sich 
deshalb  der  Uva,  und  bleibt  bei  der  Columella,  worin  er  unter 


^)  Dt  medicma,  Üb.  VI,   Cap.  14,  de  iiooe  morbit. 

^)  Rufus  EphesiuBy  de partibu$  hmninü,  pag,  26, 

^)  Iliatoria  animalmm,  lÄb,  I,  Cap.  lt. 

*)  Undem. 
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geschichtBknndigen  Anatomen ,  deren 
jetzt  gab,  Anhänger  fand.  Erat  die  neaere  '. 
Diminutiv  von  Uva,  als  Uvula*),  für  welche  wir  nij 
nach  einem  clasBiBchen  OewUhi'siiiann  gesacbt  kabea.  • 
deshalb  für  einen  Barbarismus  erkJaren  müaaen,  jeiMi 
des  circonalances  aftenuantes.  Der  Veeal 'sehen  ^Ab^Il 
eine  anständige  Abkunft  nicht  abgesprochen  irerd««,  ii 
ist  die  wörtliche  Uebersetzung  von  -»^tovli,  dem  ma  li 
gebrauchten  Verkleinerungswort  für  x^m«,  eotamna  (bmi 
oben).  Die  im  Pierer  anzutre£Fcnde  Z-tvitula  für  ITMk 
sich  in  keinem  Wörterbuch,  ausser  jenem  von  Dil  ( 
ertappen.  Papias,  der  Verfasser  des  ersten  lateiniackea  l 
(Elementarivm) ,  soll  sich  desselben  bedient  habes,  i 
Glogsarium  des  Du  Gange  gesagt  wird.  Das  Wom  im 
dort  nicht  als  Livilvla,  sondern  als  Livittia  gesehnt 
dem  Sublinquium  des  Papias  (Züpfclien)  gleichgMcl 
halte  Livittda  und  Limtila  für  Seh  reibf etiler.  I^  ä 
Adjectiv  lividvlu»,  als  „neidisch'':  h 

B —  —  —  quihua  invülei,  «'  lividultu  JÜ.'^I 
(JaTcnal,  »d.! 

lAmdulus  hat  aber  auch  den  Werlli  von  blüulick  | 
racemt  lividi,  im  Horaz,  blaue  Traubon).  Da  nun  Sta/i 
Uvula  sich  auf  das  dui-cli  Congcstion  angescbwoUei 
hläuliche  Zäpfchen  beziehen,  mag  wohl  ancli  di«  Un 
Uvidula,  durch  die  Copisten  des  Papias,  zix  einor  a 
bcreehtigten  Existenz  in  der  anatomischen  "]Tnnh«  i 
sein,   wo  sie   übrigens  nur  als  Rarität  b^kaj 
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etymologische  Deutung  sich  noch  Niemand  gewagt  hat.  — 
Die  barbarischen  Worte:  Sublinguaj  SublingtUum,  und  SMin- 
gium,  entstanden  verkehrter  Weise,  aus  der  uTcoYXwaai;  des 
Ilippocrates,  oder  aus  dem  i«:oyX(occio<;  des  Aristoteles  (eine 
Geschwulst  unter  der  Zunge).  Von  den,  im  Pierer  und  Chou- 
lant  zusammengetragenen  zahlreichen  Synonymen  für  Uvula, 
haben  Sibilus,  Tintinnabulum^  und  Plectrum,  Beziehung  auf  die 
uralte  Vorstellung,  dass  das  2äpfchen  bei  der  Stimmbildung 
mitthue,  ein  schon  zu  Rufus  Zeiten  verworfener  Irrthum: 
nullam,  magni  faciendam  utääcUem  (yjptioN)  afferens ,  unde  fit,  ut 
ea  redsa,  nulla  corporis  actio  vitietur^).  Galen  hielt  es  noch 
mit  der  phoneiica  virtus  seines  Gargareon:  gurgidio  (YapY«pe<*>v) 
ad  vocis  magnitudinem  et  elegantiam  fadt,  der  enim  ingrediens, 
ab  ipso  prius  indditurj  et  impetus  ipsius  vehementia  frangitur ,  et 
oh  idy  etiam  vis  frigoris  retunditur;  proinde  nonnuUiy  quibus  ad 
basin  usque  fuerat  amputatus,  non  modo  noxam  in  voce  perspicue 
sensei'untj  verum  etiam  frigidiorem  insptrattonem^  ex  quibus  plerique 
aut  pulmone,  aut  thorace  refrigerato  perierunt^.  Er  trug,  aus 
diesem  Grunde,  das  Zäpfchen,  nie  bis  zu  seiner  Basis  ab. 
Während  die  italienische  und  englische  Sprache,  der  latei- 
nischen Uvula  treu  blieben,  die  erstere  sich  nur  erlaubte,  das 
comaskische  uga  für  uva,  auch  in  ugola  statt  uvola,  zu  ver- 
wenden, haben  die  Franzosen  und  die  Spanier,  neue  Namen 
dem  Zäpfchen  angedichtet.  Die  französische  luette  lässt  uns, 
wenn  wir  das  proven9ali8che  lavouletto  berücksichtigen,  aus 
welchem  sie  hervorging,  noch  einen  Anklang  an  die  lateinische 
Uvida  aus  sich  heraushören.  Aber  das  spanische  OaUUlo  und 
GalluelOf  hat  mit  Uvula  nichts  mehr  gemein,  und  leitet  auf 
agallas  hin.  Las  agcUlas  heissen  die  Amygdalae,  weil  die  Spanier 
sie  nicht  mit  Mandeln,  sondern  mit  Galläpfeln  vergleichen. 
Das  zwischen  den  Agallas  hängende  Zäpfchen,  erborgte  von 
ihnen  seinen  Namen:  d  galludo,  contrahirt:  gcdlillo. 


*)    Oj).  cit.y  pag.  56. 

^)   OribaHÜ   Anafomica  ex  GaltnOy  pag.  67. 

Uyrtl.    Onomatolog^U  anmtomtca.  38 


594  399.  Vacaolen.    —   400.  V^gUB. 

Die  Luette  vmcale  der  Franzosen ,  als  yordertr.  e 
verdickter,  und  in  die  Pars  prostcUica  urethrae  hineinnp 
Winkel  des  Corpus  trigonum  Ldeutaudü,  fand  aadi  be 
allgemeinen  Anklang  als  Uvula  vesic€ie. 

Zia^uXi^  ist  und  war  immer  nur  Zäpfchen,  lie 
weicher  Gaumen.  Deshalb  sind  die  fiir  die  Lnabruf 
mollis  beliebt  gewordenen  Sphefio-  und  Petro-salpimfHtti^ 
und  der  Substitut  des  Constrictor  üthmi  faucium,  ili  ^ 
staphylinus,  aus  der  Anatomie  zu  verbannen,  da  sie  q»ic 
unrichtig  sind.  Dagegen  darf  der  Azygos  uvulae,  tub  fum 
PalcUostaphylinus  (Fallopia),  noch  fortdauern,  da  er  vi; 
im  Zäpfchen  aufgeht. 

Sprachliches  über  Uvula  und  Gargareon^  sieh'  in  §.  1 
meiner  oft  citirten  Abhandlung  HT^. 


399.  Vacuolen. 

Die  Sprache,   welcher   dieses    Wort    angehört,  vA 
nicht  erfunden  worden.  Die  Histologen  verstehen  unter  Vi 

kleine  Hohlräume  im  Gewebe  verschiedener  Gebilde, 
mag  ihrem  Geiste  vorgeschwebt  haben. 


400.  Vagus. 

Unseren  anatomi.schen  Vorfahren,  welche  mit  (Ja! 
sechs  Hirnnervcnpaare  kannten,  war  der  Vagus  das  V'ir 
(Vcsal  und  Fallopia).  Durch  die  Constituirung  des  Olfa 
und  Trochlearis  als  autonome  Hirnnerven.    'wnrrl, 
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k^undedmumy    und  der  Hjpoglossus  das  Par  duodecimum,  womit 
'  i?die  zwölf  Hirnapostel  vollzählig  wurden. 

S:  Allen  alten   Anatomen   fiel   es  auf,    dass,   während    die 

Oehirnnerven    entweder    nur   an   Ein    einziges   Organ    treten 
2  (Oeruchorgan,  Sehorgan,  Auge,  Zunge),  oder  sich  in  einer  kleinen 
t-:  Gruppe  von  Organen  auflösen^  nur  das  sechste  Paar  (Vagiis), 
i^  einer  Menge  von  Organen  angehört,  welche,  vom  Kopf  bis  zum 
,  Becken  hinab,   in   ununterbrochener   Reihe  aufeinanderfolgen. 
\  An  allen  diesen  Organen  zieht  der  Vagus  vorbei,   und  sendet 
ihnen  seine  Aeste  zu.  Daher  sein  Name  Vagus  8.  Awbulatorius: 
qiiia  noii  determinatur  ad  aliquam  specialem  partem,  sed  per  omnia 
viscera  vagatur^).   Das  Wort  Vagus,  hat  also  in  der  Anatomie 
einen  anderen   Sinn    erhalten,   als  es  bei  den   Römern   hatte. 
Diesen  war  vagus  etwas  Hin-  und  Herstreifendes  ^) ,  ünstätes, 
und  Abschweifendes.    Der  anatomische  Vagus  vagirt  aber  gar 
nicht.    Er  geht   schnurgerade,    und  weicht   von    dem   Anfang 
seiner  Bahn,  bis  zu  ihrem  Ende,  von  seiner  absteigenden  Rich- 
tung  nirgends  ab.     Der   anatomische   Beiname  vagus  bezieht 
sich  also  nicht  auf  die  Richtung  des  Nerven,  sondern  auf  die 
vatia   Organa,    welchen   er  während   seines  geraden  Verlaufes 
begegnet.    In  diesem   Sinne   durfte   Haller   auch   den  Nervus 
facialis,  einen  Nervus  muhivagus  nennen  ').  Der  deutsche  Name 
umherschweifender  Nerv  ist  also  auf  den  Vagus  gar  nicht 
anwendbar.    Win  slow  nannte  ihn,    eben  der  vielen,  von  ihm 
versorgten  Organe  wegen:    Sympatkicus  medius^),    zum  Unter- 
schied  vom   grand   und   petit   Stfmpathique  (unser  eigentlicher 
Sympathicus  und  Communicans  facieC),  Sömmerring's  Stimm- 
nerve*) steht  dem  Vagus  nicht  gut  an,  wohl  aber  seinem  Ramtis 


*)  Onornoru«  Rolfink,  diMertattcmts  anat.y  j>ag.  742. 

^)  Aveji  vagar  und  pisces  vagi,  —  vaga  multitxtdo,  —  ritu  ferarum 

per  Hilva»  vagt  homtnes. 
')   FJtm,  phytfiol.,    T.  IV,  pag.  228. 
*)    Trnctafuf  dr  «fnvV»,    Num.  104. 
•'•)   Ih'm-  und  Nervenlelirr,  pag.  244. 
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welcher  nur  an  einem  kleinen  Gebrechen  leidet,  da  sei 
name  nicht  pneumo  sein  kann,  sondern  pneunumo  fdi 
Nichtsdestoweniger  wird  bei  uns  Deutschen,  weder  der 
pneumono-gastrumSy  noch  der  Lungen-Mag^ennerve  je  zu  n 
meinem  Gebrauch  kommen,  wie  der  Va^s,  da  diei 
kürzere,  und  somit  bequemer  ist. 

401.  Valvuiae. 

Ausser  den  Herzklappen,  waren  den  Griechen  und  1 
keine  Klappen  im  thierischen  Leibe  bekannt.  Sie  wurde 
als  Klappen  aufgefasst,  sondern  nur  als  Häutchen, 
oder  ujjiivwv  exi^uaet^  im  Galen  ^).  Die  Araber  und  ihre 
setzer,  blieben  bei  den  Häutchen.  Die  Arabisten 
keinen  anderen  Ausdruck  für  Klappen,  als  pelUeulae  an< 
call,  als  zwei  verschiedene  Uebersetzungen  der  «jfiivc^  C 
Als  die  gute  Zeit  der  Anatomie  mit  Ve  s  a  I  i  u  8  her 
wurden  die  pdliculae  und  panniculi  durch  fnembrtmae  oi 
bramdae  verdrängt:  ea  cordis  corpora  membranas  t 
quae  vasorum  radicibus  adnata,  prorsus  membranae  eaa 
Die  Klappen  waren  dem  Vesal  das  einzige  am  Herae: 
nicht  fleischig  ist,  und  deshalb  bevorzugte  er  den  At 

mp.mhmnnp..       Anf    V/ihnilnj».    vpi'finl    Kiipraf     'Rckv^.r^^r^A 
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fortau  dicBes  Namens,  und  gedenkt  auch  der  Benennung 
OgUola :  membranae  cordis  (Herzklappen)  a  recefUioribus,  ab  u^u, 
Valvulae  s,  Osiiola  (kleine  Thürfltigel)  vocantur.  Fabricius 
ab  Aquapendente,  welcher  die  Klappen  in  den  Venen  zuerst 
einer  genaueren  Untersuchung  würdigte,  und  ihr  reiches  Vor- 
kommen in  den  subcutanen  Venen  darlegte,  schrieb  über  sie 
ein  eigenes  Werk:  De  venarum  ostiolis,  PcUavii,  1603 ,  dessen 
Titel,  ohne  folgendem,  nicht  verständlich  ist.  Valvulae  ')  weisen 
auf  Vulvae  hin,  deren  Verkleinerung  sie  sind.  Valvae  heissen 
die  zwei  Schotenklappen  einer  Hülsenfrucht,  und  die  Doppel- 
flügel einer  Thüre:  valvae  aedium  et  templorum,  und  Valvae 
oder  Valvokie,  nicht  Valvulae  fabarum  et  lentium  (Coluniella). 
Per  tropum  kann  man  sich  des  Wortes  Osttola,  statt  Valvolae 
bedienen,  wenn  das  zu  Verschliesscndc  (Ostium) ,  für  das 
Verschliessende  substituirt  wird.  So  drängten  sich  die  Ostiola^ 
anstatt  der  Valvolaey  schon  bei  den  Latino-Barbari  in  die  ana- 
tomische Sprache  ein,  wurden  aber  von  ihnen  nicht  Ostiola, 
sondern,  durch  ihre  Vorliebe  für  ein  übel  angebrachtes  U, 
Hosttola  geschrieben,  wie  Prohoemium,  Hysophagus,  und  Heri- 
sipilas,  statt  Prooemium,  Oesopliagus^  und  Erysipdas.  Dass  aus 
den  correcten  Vcdvolae,  uncorrecte  Valvulae  entstanden,  haben 
gleichfalls  die  Latino-Barbari  auf  ihrem  Uewissen.  Niemand 
wehrte  sich  gegen  die  Valvulae,  und  so  sind  sie  denn  zu  einem 
AUerwelts-Barbarismus  geworden,  welchen  man  nur  durch 
den  Klang  ähnlicher  Verkleinerungsworte,  wie  ßammula,  für- 
cula,  habenvla,  schedula,  sphaerulaj  campanvla,  etc.  entschul- 
digen kann. 

Ein  ärgerer  Fehler  als  in  der  Verwechslung  des  o  mit 
u,  liegt  im  Singular:  Valvula.  Valvolae,  als  Thürflügcl  oder 
Schotcnklappcn ,  waren  immer  zwei.  Der  Singular:  Val- 
vola,  wurde  noch  niemals  erlebt.  Einer  Einzelklappe,  wie  die 
Valvula  Eusiachüj  die  Valvula  Theberii,  die  Valvula  pißori,  wäre 


')  Im   Festus  seltsamer  Weise:    V€Uvoli  (de  verbarum  aiffnificatione, 
Edit.  Müller,  p<ig.  374). 
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cüic  andere  lateiiÜBchc  Benennung  zuzuweisen,  etwa  IHiea.  E 
könneu  und  dürfeu  also  nur  die  paarigen  Venenklaf^ 
Vulwlae  genannt  weiden.  Drei  gleich  geformte  Klappen,  wie  61 
SomilunarcB  der  Aoi-ta  und  Pulmonalia,  und  die  Tricuspidatc 
im  rechten  Ventrikel ,  sind  keine  Valvolae ,  da  weder  drei 
ßügelige  Thttren,  noch  dreiflügehge  Schoten  existiren.  Vielleicb 
zu  rigorÖH!  Eine  einfache  Thure,  hiess  nicht  Valvola,  wndw 
Janua.  Wir  linden  deshalb  im  J.  C,  Avantius,  welcher  cii 
guter  Lateiner  war,  für  Valcola  auch  Jamtrix ').  Bei  den  itm 
herzigen  deutschen  Ueberaetzern  des  Bauhin  und  Veslinj 
heissen  die  Herzklappen :  „Thürlein"  oder  „ F a  1 1  cd' 
Iflidorus,  welcher  die  weibliche  Scham  Vtdva  nennt,  wÜiran 
alle  Alten,  unter  Vtdca  nur  den  Uterus  verstehen,  erüit 
Beine  Abweichung  vom  HorkOmmliche»  dadurch,  dass  er  Jii 
paarigen  grossen  Schamlefzen,  mit  Valoae  vergleicht,  als  Tlifir 
Hügel   an   der  GcBchlechtsüffnung. 

Drei  Arten  anatomischer  Valviüae:  die  Valvula  mag» 
o;ruhn,  die  Vahmlae  counioisiUes  Kerknnijü,  und  die  Ca/nJi 
BavMni  sind  einer  besonderen  Betrachtung  wertli. 


402.  Valvula  cerebri  magna. 

Jede  Valvula  miiss  einen  freien  Rand  haben.  Hat  « 
diescu  nicht,  so  tat  sie  keine  Klappe.  Die  in  einem  viereckigen 
durch  Vierhügel,  Bindearme  und  Wurm  des  kleinen  Gehint 
gebildeten  Rahmen   ausgespannte   Valvula  cerebri  magna    vei 

diente  also  einen  bewBcren  Namen.    Diesen  hat   ihr    Rcil    rai 
grossen    Markscgel    /u    geben    vermeint  i).      Tegmf^ 


d.'iii    Verliältniss    dieser    Khi 


ppe     zur    vierte: 


(ichinik;inuiier  .i(n  besten  ents}ireclLen.    Die  hinteren  Markse<^l 
wlolicsidi  zwisch,:ji  Kl.)ckc   und  Miihicarnisch  cn    KnoUM 


^)   Ar,-I.!r  fi,v  ri.:,.!..l...,:,:     VII L   IUI.   i,.:.j.   ir,. 
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des  kleinen  Qehirns  befinden,  können  ihre  Namen  als  Valvtdae 
cerebelli  schon  fortbehalten  ^  da  sie  einen  freien ,  halbmond- 
förmigen,  nach  vorn  gekehrten  Rand  haben. 


403.  Valvulae  conniventes  Kerkringii. 

Indem  die  Anatomie  vielen  Organen  des  menschlichen 
Leibes,  die  Namen  ihrer  yermeintlichen  Entdecker  beilegt, 
begeht  sie  manches  harte  Unrecht.  Die  Valvulae  conniventes 
Kerkringii  gehören  hieher.  Zwar  hat  sie  nicht  die  Anatomie, 
sondern  Kerkring  selbst:  conmven^  genannt,  und  sie  für  eine 
neue  Entdeckung  gehalten :  alia  erat  novitas,  valvtUas  nimirum 
per  jejunum  et  colon  dispontae,  quas  ego,  si  verbis  audacia  detur, 
naminare  nofi  reformidem :  valvulas  conniventes  *).  Kerkring 
nimmt  also  auch  die  Valvulae  sigmoideae  des  Dickdarms  (colon) 
unter  seine  conniventes  auf.  Die  kurze  Beschreibung,  welche 
er  von  ihnen  giebt,  ist  ebenso  ungenau,  wie  der  Name  unrichtig. 
Denn  connivere  heisst:  sich  zusammenneigen,  und  schliessen. 
Diese  Klappen,  welche  einander  nicht  gegenüberstehen,  schliessen 
sich  nie,  und  neigen  sich  nicht  zusammen,  wie  die  beiden 
Augenlider,  von  deren  Blinzen  und  Schliessen,  connivere  fast 
ausschliesslich  gebraucht  wird,  sondern  decken  sich  dach- 
ziegelförmig,  wenn  sie  breit  sind,  wie  im  oberen  Bereich  des 
Dünndarms.  Dem  Vermeinen  des  Kerkring:  „quod  hactenus 
observatae  hae  valvulae  non  fuerint^  y  muss  ich  entgegenstellen, 
dass  Fallopia^)  diese  Klappen  gesehen  hat.  Dass  sie  auch 
Vidus  VidiuB  kannte,  lässt  sich  aus  dem  Texte'),  wo  nur 
von  fibrae,  nicht  von  plicae  intestinorum  gesprochen  wird^  nicht 
mit  Sicherheit   entnehmen.    Die  Ive^   des  Galen,   auf  welche 


1)   SpicUegium  anat.,  Amstd.  1670,    Obs.  39. 

'^)   Observationes  anat,y  in  Hall  er  i  Bibliothtca  anat.,  T.  I,  pag.  219. 

•'')   De  anatomt  corp.  hum..  Üb.  V,   Cap.  5. 
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AaBmann,  im  Vol.  XX.jiag.  031,  AtirOjMira  Giüeni (Edit.Kfäaä, 
liinweist,  sind  gaiiz  gewiss  nicht  die  Falttm,  soadern  lüt 
MiiBkcltaaeni  des  Oedärms.  Oalen  konnte  mit  den  VdcAa 
cimiiiivnteg  schon  deabulb  nicht  bekannt  gcwcacn  seiii,  wt-il  rr 
keine  menaehlichen  Leichen  zcrglicdortt',  die  fraglichen  Ft\ki 
abor  bei  Thieren,  aUBaer  den  Cetacee»  und  dem  Oruithorrli^iuku, 
nicht  vorkommen. 


404.  Valvula  Bauhini,  Tulpii,  oder  Fallopiae?    V 

Sieben  Städte  Griechenlands  stritten  Bit-Ii  nm  die  Ehrt 
der  Geburtsort  dca  Homer  gewesen  zu  sein: 

„8myrna,  Rhodus,  Colophon,  Salamis,  Chios,  Argo»,  Äthcnac.' 

Ebenso  viele  Anatomen  wurden  der  Ehre  theühaftig,  fiir  d» 
Eutdeekei-  der  Vtüwla  coli  gehalten  zu  werden.  Sie  sollen  «ci 
in  chronologischer  Ordnung  nacheinander  präsentircu. 

1.  Job.  Posthius,  Professor  zu  neidolberg,  und  l.i.-ib- 
arzt  des  Pfalzgrafen.  Ein  Schüler  des  berühmten  RondeUt 
in  Montpellier,  scheint  er  von  diesem  die  Kenntniss  die«« 
Klappe  übernommen  zu  haben  (quam  putee  a  Rondeletio  hdbviai, 
Ilaller).  Er  erwähnt  sie  ganz  kurz  in  seinen  Obaeroatümtt 
anatomicae,  jyag.  Ö02,  welche  zugleich  mit  der  Ret  anattmit 
des  Kealdiis  Columbiis,  in  Frankfurt,  1590,  aufgelegt  worden 
Da  Rondelet  im  Jahre  1566  starb,  muss  die  Entdeckung  der 
Klappe,  vor  dieses  Jahr  gesetzt  werden. 

2.  Vidus  Vidius,  ein  Florentiner,  kurze  Zeit  Professor 
der  .Anatomif  in  Paris,  und  Leibarzt  König  Franz  I.,  slarb 
l.'»li7.  Sc-in  Werk:  Arx  me'HchiaUs ,  dessen  7".  ///,  die  rtn.i- 
toiiie  corporis  Jnimoiii  cnthiilt ,  wurde  lange  nach  sciiiem 
T<k1..  in  Voncdif,'  /m-r.t  in  Drurk  gelegt  (Hill).  Ich  hc.mz^ 
liewnridcrc  Aiis-^nltni  lU^r  Awitmn.;  welelic  in  Florenz,  und  später 
in  Frankfurt  rrscliiruni  siml.  In  iljeser  Aiuttunm ,  wird  eiiKT 
Falte  der    DaiNisrhIeiiiiliuui    .-r^alLni.    welL-hc   die    Facalmas. 
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^    Yerhindert:   ifur»um  reverti.     11  aller    hält   diese    Angabe    für 
:.  älter,  als  jene  des  Posthius  *). 

;  3.  Constantius  Varolius,  Professor  in  Bologna,   starb 

>    1578.    Sein    Opus  posthumum:   de  resolutione    corpotis  hunianiy 
':    Francof.  159 Ij  enthält  in  Lib,  III^  Cap.  3,  eine  kurze  Hindeutuug 
:    auf  unsere  Klappe,  welche  er  als  eine  Invagination  des  Ueum 
in  das  Coeeum  auffasste,  und  üperaUum  ilei  nannte.    Riolan 
fuhrt  deshalb  die  Klappe,  als   Valmda   Varolii^)  auf. 

4.  Caspar  Bauhin,  Professor  in  Basel,  beschrieb  die 
von  ihm  im  Jahre  1579  in  Paris  entdeckte  Klappe,  zuerst 
in  der  durch  ihm  veranstalteten  lateinischen  Ausgabe  von 
Fr.  Rousset's  Hysterotomotokie  (de  sectione  caesarea) j  Basti, , 
1588.  Ausführlich  befasste  er  sich  mit  ihr  in  seinem  TTieatrum 
anatomicum  (1621),  Üb.  /,  pag.  08  und  64.  Er  wusste  von  den 
eben  angeführten  Vorläufern  nichts,  und  war  sehr  gerührt 
darüber,  dass  Andreas  Laurentius  (Dulaurens),  Casserius, 
Fabricius  ab  Aquapendente,  und  Bartholinus,  ihm  die 
Ehre  der  Entdeckung  zuerkannten,  und  die  Klappe  mit  seinem 
Namen  schmückten,  welcher  noch  jetzt  in  omnium  ore  circulirt. 

5.  Nicolaus  Tulpius,  Arzt  und  Bürgermeister  in  Am- 
sterdam, welches  er,  1672,  von  der  Besetzung  durch  die 
Franzosen  rettete,  giebt  sich  in  seinen  Observationes  medicae, 
Amstel.,  1652,  Lih.  III,  Cap.  21,  nicht  fiir  den  Entdecker  der 
Vtdvida  Tulpü  aus,  nennt  selbst  die  Klappe,  wie  sie  Varolius 
nannte :  ilei  opercidum,  fügt  auch  über  ihre  Verwendung  nicht 
mehr  hinzu,  als  Bauhin  wusste,  beachtete  aber  ihre  beiden 
Retinaada,  deren  er  als  exiles  metid^ramdae  und  Vinada,  zur 
Fixirung  der  Klappe  Erwähnung  macht. 

6.  und  7.  werden  auch  Salomon  Alberti,  Professor  in 
Wittenberg 5),  und  Archangclus  Piccolhomini^),  thcils  mit 

0  Eiern,  physiol.,    T.  VII,  png.  132. 

2)  ÄnthroiHtyniphia,   Pariser  Edä.,    1626,   Üb.  11,   Cap.  14. 

^)  IlUtoria  j»fcrarumquf  partium  Corp.  hum.,  WiUebergac,  I6S6. 

*)  JVae/ectionf«  anatomicae.,   liomat,    1586, 


der  Entdeckung,  theils  mit  der  richtigeren  AufTvMigl 
BeBclireibuDg  der  Klappe,  in  Vorbindung  gebracht. 

Dcnnocli  ist  keiner  von  den  sieben  gonaantea  Wä 
der  wahre  Entdecker  der  Valrmla  coli.  Dieser  war  rieb 
den  grosse  Fallopia.  Nicht  in  seinen  beralimten  Oinndi 
anatomicae  hat  er  von  dicecr  Klappe  gehnndell,  aouttu 
oiuor  nicht  gedruckten  HandsclirtfC:  Anatomia  timiat,  M 
in  der  Ußttingor  Bibliothek  enthalten  ist  ■).  Bei  dem  Bd 
über  eine  Section  und  Demonstration,  »m  22.  Februar,  G 
Btelien  folgende  Worte :  ai  in  rectum  tiqua  mU  ßttbi»  ■"■■ih 
perveniet  in  coeaim,  von  h-atisgredüur  autein  erojatu  At  mw^ 
immiltatur,  perlranmei.  Ratüi  ««Ü,  qtiia  ad  inaartiüwmi  3m,  fS 
sunt  duae,  qtiae  tu  inßatüme  ei  rejitetione  comprimmntmr,  4\ 
hibent  regresaum.  Der  früher  genannte  Vidus  Vidiaa,  mi 
Schüler  des  Fallopia.  Er  konnte  die  ICenocniss  der  Kk 
wohl  von  seinem  Lehrer  erhalten  haben. 

Will  man  also  die  Valvula  coli,  nach  ihrem  Kattf 
benennen ,  bo  kann  sie  nur  Valvula  Faflopüt«  h«sM>j4 
übrigen  Benennungen  nach  Anatomen ,  sind  htstoriadiC 
richtigkciten.  Um  ihnen  ganz  aus  dem  Wege  zu  gehen,  w 
wir,  mit  Hallor,  der  Valeida  coli  treu  bleiben,  oder, 
Franzosen  folgund,  der  Valoula  ileo-coecalis. 


405.  Vasa  vorticosa  Stenonis. 


Die  Vota  vorticosa  Stenoiiia,  sind  eigentlich  onip 
Wundernetze  der  Choroidenlveuen  (sieh'  den  Artikel:  & 
mit  stark  divergenten,  und  bogenförmig  geschwungenen  Zwe 
ähnlich  dem  Zerfahren  des  Hauptstrahles  oiitcs  Spriagbrmiu 
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"  Grösse  eines  Gegenstandes  aus.   Vorticosua  wäre  demnach  reich 
Tan  Wirbeln^  wie  die  Charybdis  vorttcosa  im  Sallust,  der  amnis 
ivorticosus  im  Livius^  und  der   Turbo   vorticosus   (Sturmwind) 
"•  im  Seneca.    Die  Vcua  Stenofiis  sind  nicht  reich*  an  Wirbeln, 
'1  wohl  aber  bilden  sie  in  ihrer  Anordnung  Figuren   von  bogen- 
:  förmig    geschwungenen    Strahlen,     welche    nur    hyperbolisch 
,    Vortices  genannt  werden  können.    Vortex  ist  übrigens  die  alte 
'.:  Schreibart  ftir  Vertex,  Vorto  und  Verto  bedeuten  drehen,  und 
Vortex  oder  Vertex  das  im  Kreise  Gedrehte,  oder  sich  Drehende. 
Vcua  palmata   würde   auf  die   fraglichen  Gewisse   viel   besser 
passen.  Aus  Achtung  vor  Nicolaus  Stenson,  kann  man  aber 
auch   die   Vasa   vorttcosa   noch    passircn   lassen.     Stenson   er- 
wähnt die  Vasa  vorttcosa  in  seiner  Schrift:  Myologiae  specimen, 
Florent.j    1665.    Die    Schrift   hat    einen   Anhang:    Carchariae 
dtssectum  caput  (Anatomie  eines  Haifischkopfes).  In  diesem  An- 
hang lesen  wir  auf  pag.  SS,  die  vasa  vorttcosa  choroideae,  Zinn 
bildete   sie   in   seiner   Descriptio   ocvli  humani    sehr    schön    ab 
(Tab.  IV),  so  schön,  dass  alle  Abbildungen  der  Vasa  vorticosa 
in  den  verschiedensten  illustrirten  Anatomien,  und  anatomischen 
Kupfertafeln,  dieser  Zinn' sehen  Figur  auf  ein  Haar  gleichen! 
Dass  Zinn   diese   Vasa   vorticosa  mit  dem  Namen  ihres  Ent- 
deckers ziert,  ist  billig  und  schön.   Im  Hall  er  finden  wir  sie 
als  Venae  ciliares  posteriores,  von  den  sehr  feinen  Venis  cäiaribits 
anticis  unterschieden  ^). 

Nimmt  man  Vertex  und  Vortex  nicht  als  Wirbel  und 
Strudel,  sondern  als  Scheitel,  wie  in  Cicero's  a  talo  ad 
verticem,  von  der  Sohle  bis  zum  Scheitel,  so  lässt  sich  die 
Benennung  der  Vasa  vorticosa  insofern  auch  etymologisch  gut 
heissen,  als  die  vielen  bogenförmig  geschwungenen  Venen  eines 
Wirbels,  in  einen  Scheitelpunkt  zusammenlaufen,  welcher  der 
Anfang  des  einfachen,  abführenden,  venösen  Stämmchens  des 
betreffenden  Wirbels  ist. 

Vergleiche  den  Artikel:   Vertebra. 

•)  Eiern,  phyttiol.,  T.  V,   Lib.  16,  Sect,  2,  §.  87. 


406.  Vastus. 


Vier  Muskeln,  welche  die  vordere  PeriplierJe  des  lfl«r 
schenkeis  ciniiehmeu,  and  mittelst  ihrer  geiuciuscbafUicheo. 
an  die  iSpi'na  tiliiae  implantirtcn  Kndsehne,  das  gebogene  Knie 
wieder  ausstrecken  ^  wurden  von  mir  als  Extansor  cruri»  jwt 
di-iceps  zuaaniinengefaBat.  Ihre  früher  gebrauchten  Einzeliiamen 
waren :  Recttit  femuris ,  Vastus  exlernus  und  internus,  und  Mut- 
culus  ci-uralia.  Um  die  beiden   Vasii  handelt  es  sich  hier. 

Der  Name  Vofti,  wurde  zuerst  von  Job.  Hiolanij  diesen 
Muskeln  beigelegt,  von  Spigelius  adoptirt,  und  sofort  von 
allen  Myelogen  (Cowpcr,  Douglas,  Winslow)  festgehalten. 
Früher  hicsaen  sie,  nach  Galenischer  Weise,  S«ptimu»  lUiit 
Oetamis  tibiam  moventisa.  Der  Vatlu^  extemus  ist  in  der  Tbii 
eine  gewaltige  Fleiscbtnusse ,  welche  selbst  jene  des  Solcu 
überbietet.  Aber  der  Vastus  inteiiius  und  der  Critralü,  welchen 
ich  als  Viisttig  medtus ,  dem  oji-termis  und  internus  bciordnctti, 
haben  gar  nichts  Vastes  an  sich,  und  widerep rechen  SQimt 
ihrem  Namen,  welcher  übcrdicas  nicht  glücklich  gewählt  wurdt. 
Denn  Vastus  ist,  in  erster  Linie,  öde  und  leer  (man  denke 
an  Devastiren),  und  in  zweiter  Linie  unermcaalich  and 
ungeheuer  gross,  weil  jede  grosse,  räumhche  Äusdchuui^ 
ohne  Abwechslung,  einförmig  erscheint,  und  den  Eindruck  des 
Leeron  und  (Jeden  auf  uns  macht,  wie  die  Wüste,  das  Meer, 
unbewohnte  und  uncultivirte  Landstrecken  (DesaHtim  va^vm, 
Mam  vastum,  Provincia  vasta,  niemals  aber  Coelum  vastuta,  di 
er  von  den  Gestirnen  belebt  und  bevölkert  wird").  Unser 
I'«g((is  internus  lind  mv.itliis  sind  iilier  weder  leer,  noch  uner- 
messlich,  im  '  lfi,'iiilh(.'il  kli'iricr  und  solnvächer  als  ändert 
Muskeln,  wuklio  iiithr  Viif/!  l]ris..ii'ii.  Nur  dem  Va/^tns  ej^temvi 
könnte  inau  insot'iTn  seinen  Namen  .■rhuibcu,  als  Cicero  tuu 
h-m'mcn    rnsti   ct.    n'jr.:xtc-i    reilci ,    «oiiinler    er    plumpe     Lcuii' 
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versteht.  Zart  ist  der  Vaattts  extemtt^  nicht,  also  mag  er  plump 

heissen.    Die  Franzosen  (Dumas)   nennen  ihn  le  masrif.    Bei 

den  deutschen  Anatomen,  erscheinen  die  Vasti,  seit  Sömmer- 

p.*ring,  als  dicke  Schenkelmuskeln.  Man  möge  darnach  die 

. .  Vasti  in  Crom  umwandeln.  Doch  wozu  das  Gerede?  Es  leuchtet 

ja  Jedem  von  selbst  ein,  dass,   wenn  die  anatomische  Nomen- 

:.  clatur  dereinst  eine  vernünftige  Reformation  erleben  sollte,  der 

,   Rectus  femoris  als  langer  Kopf,  die  drei  Vcuti  aber:  äusserer, 

.  innerer,    und  mittlerer   kurzer  Kopf  des   Extensor  cruriß 

quadriceps  benannt  werden  müssen. 


407.  Vena  portae  oder  Vena  portarum? 

Beide  Redensarten  finden  sich  bei  den  alten  lateinischen 
Anatomen^  bei  den  neueren  ausschliesslich   Vena  portae. 

Nie  wird  man  bei  einem  griechischen  Arzte  oder  Ana- 
tomen, eine  ^Xr^  der  Leber  ausfindig  machen  können;  —  sie 
reden  alle  nur  von  al  ^jXot,  wie  Plato^)  Aus  diesem  Grunde 
allein,  wäre  die  Vena  portarum,  der  Vena  portae  vorzuziehen. 
Was  sind  die  wiXat  der  Leber?  Wenn  ich,  wie  ich  mir  zu- 
trauen darf,  den  Galen  richtig  verstanden  habe,  so  waren  die 
iTjXat  der  Leber  die  Fossa  transversa  hepatis :  ivotxil^ou?'.  It  tbv  xdxov, 
£i;  2v  aOpoCwovrai  zoizxi  (^Xfßs;),  tjXo^  ^icxco^,  locum,  in  quem  omnes 
venae  colUgantnrj  portas  jecoris  tHKanf^),  Hiemit  stimmt  auch 
Julius  Pollux  überein :  portae  hepatis  dicimtur,  per  quas  sanguis 
SHScipitur,  ut  ab  unica  vena,  in  omnes  ramos  dedticatur  ^).  Bedenkt 
man  femer,  dass  die  griechischen  Classiker,  wie  Homer  und 
Acschylus  ftir  Thür  und  Thor  den  Plural  riXat  gebrauchen, 
so  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  Vena  portarum,  der 
griechischen  <fKh^  Tzpb;  ta;  riXa;  näher  kommt,  als  Vena  portae. 


*)    Timantn^    7/,   r. 

«')   Oribasiiif»,   Amifnmira  rx  Caffno,  pag.   114. 

')    (hionunitiron,    Lih.   II,    (\ip.  4,    Srrt.  215. 


g06  ^^'^'  Vena  poitae  oder  Yen»  portemm? 

Der  Plural  'icuXai  erklärt  sich  daraus,   dass  die  Faua  trmm 

mit  anderen    Gruben   der   Leber  zusammenhängt,  in  vti 

sich  die  Aeste   der   Pfortader    hineinlegen.    Die  Leber^ 

welche  diese  Furchen  begrenzen,   schliessen  sich  znweSn  s 

den    Furchen    zusammen,    verwandeln    sie   in   Gringe,  ci 

Oeffnungen,  fuglich  x6Xai,  Thore,  genannt  werden  konneL 

Scholiasten   des   Galen,   dehnten    den    Begriff  der  'zm 

weiter  aus,  und  verstanden  darunter  die  ganze  concave  U 

fläche  (sima  jecorü  pars  *),  während  andere  die  Pforüwier  i 

als  Vena  porta,  nicht  Vena  portae,  gelten  lassen.  Sie  luba 

Rufus  Ephesius  für   sich,   welcher   ganz   bestimmt  crk 

^Xy)  ^aTO<;  1^  fXd^,  jecorü  porta  vena  est.    Galen  niiuite 

Pfortader  entweder  (fk^  ItA  wOXa^,  oder  irpb^  undxmn;' 

und  soll  somit  die  Pfortader  richtig  Vena  cul  partas,  wie  Mi} 

allein   gethan,   nicht  Vena  portarum  genannt   werden.   Ms 

beiden  genannten   Ausdrücken    intercurrirt    im   Oale« 

jjLSYaXiQ  und  [^•^{GVfi  ^"ki^  —  die  Vena  magna  des  Baubia. 

Inzwischen  hat  aber,  bei  den  Neueren,  die  Vena  poftm 

schieden  mehr  Anhänger  gefunden  als  die  Vena  portanm, 

zwar  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die  £ 

tat  10  anatomica  von  A.  F.Walter,  De  veiia  portae,  Lips.,  /T« 

die  Bahn  eröffnete.  Den  auffallenden  Nanicn :    Vena  hicttn. 

die  Pfortader  bei  den  Uebersetzern  der  Araber,   da  ni:in  •: 

keinen  anderen  Weg  des  Chyhis  in  das  Blut   kannte,  al> 

die  Venae  inesaraicae  in  die  Pfortader.    1  e7^a  stelechiata  Xw: 

in  den  lateinischen  Uebersetzungen   des   Galen    vor,    ;i: 

einigen   Latino-Barbari    als  Stillcha,     Sie    ist    die    z^iyz/i 

(Jalen'*),  ein  Svnonvm  für   die  Pfortader,    nml 
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des  BarthoÜDy  und  die  Venajanitrix  des  Bauhin  sind  Tauto- 
logien fiir  Pfortader.  Die  Vena  arteriosa  im  Sommer  ring*)  hat 
nur  auszudrücken  I  dass  die  Pfortader  sich  in  der  Leber  wie 
eine  Arterie  verzweigt.  Den  Namen  Vena  arteriasa  fuhrt  im 
Galen,  und  im  ganzen  Alterthum,  blos  die  Arteria  pulmonalis, 
weil  sie  venöses  Blut  fuhrt,  wie  die  Venen  überhaupt,  aber 
die  Wanddicke  einer  Arterie  zeigt.  J.  Ch.  Bianchi's^)  semi- 
arteria  ist  ein  unglücklicher  Einfall  gewesen,  welcher  die  Ver- 
zweigung der  P£Di*tader  nach  Art  einer  Arterie,  mit  ihrem 
Wesen  als  Blutader  ausgleichen  sollte.  Als  Manne  hepatte 
präscntirt  uns  A.  S  p  i  g  e  1  i  u  s  die  Pfortader :  quod  per  eam, 
tamquam  per  manum,  hepar  alimentum  ex  inteetinis  attrahat^). 
Manne  hepatis  (Plural)  werden  von  den  Arabisten  zuweilen 
auch  die  Leberlappen  genannt,  insbesondere  der  linke,  weil 
er  die  ventrale  Fläche  des  Magens  umgreift  oder  deckt. 

Wenn  ich  mir  in  meinem  Lehrbuch  der  Anatomie  erlaubte, 
die  Einschnitte  anderer  Organe,  in  welchen  die  Gefässe  der- 
selben wechseln,  Portae  zu  nennen  (Porta  pulmonis,  Porta  lienie, 
Porta  renis^)^  so  geschah  dieses  mit  weit  mehr  Recht,  als 
Rolfink^)  die  weibliche  Schamspalte  Porta  nennen  konnte. 
Die  Schamspalte  ist  kein  Stappelplatz  für  Gefässe,  wie  die 
Pforte  der  Lunge,  der  Milz,  und  der  Niere. 


408.  Vermis  cerebri  vor  Alters,  und  jetzt 

Die   Adergcflechte   des   Gehirns    kannte  Galenus    ganz 
genau®).  Er  nannte  sie  ^rX^YPiora  Yopotilf^j  Plexus  charoidei^  weil 

>)   GtfässUhrtj  pag,  273. 

^)  UUtoria  hepcUica,    Taurin.,   17 11^  pcig.  23. 
^)  De  corp.  hum.  fabrica,  Lib.  Vy  Cap,  4, 
*)  Welche,  alfl  Portae.  renü  Bchon  im  Fallopia  vorkommt. 
•*•)  De  partibus  genitalihus,  P.  11,   Cap,  33. 

ß)   Opera  omnia,  Edil.  Kühnii,    T.  //,  pag,  719,    T.  III,  pag.  667, 
T.  IV,  pag,  101,    T.  V,  pag.  606. 


(iIb  AuBwtlchse  des  meShs,  iiift  S^ü^^ü^Sh^ 
coidme  belegt,    welchen  Ausdruck    ich    nur  einmal  i: 
begegnete'').    2x6/»;=   ist  Regenwurm    und    SeJdei 
säü/m^xoeiS^;   ^   verm{formi8%    Die    lan^gcdchnle   nad  v 
runde  Form    der   Pleeme  choroidei    latet-ale»,    rccbtftn 
Benennung.    So  wurde  denn  ow.'iXr,!    von  Avtccnns,  i 
(Wurm),    und  von   den  Ueber»elzci-n   der  Araber,  i 
gegeben.    Der  erete  Wurm   im  Gehirn    war   also  Am»  * 
Adergeflecht.  Entsprechend  ilirem  Namen,  sollten  dieMll 
■welche    sich    bogenförmig    über    die    Sehner%'cnbQg«l  ( 
hinübcriegen,  und  mit  ihnen  Adhiirenzen   eti^ehen,  i 
verkürzen,   bald   verlängern.    Ihre  VerkUr^ang 
Annäherung  beider  Schnervenhügcl,  bis  zum  Zoskiniii 
—  ihre  Verlängerung  eine  Entfernung  derttelbcn  tob  ( 
Dadurch  wird  die  dritte  Gohirnkamraer.   welche  i 
Kammer,  sondern  als  Verbinduugskanal  zwischen  der  » 
und  hinteren  Gehirnkammer  gelten  lassen   wollte'),  baU 
engt  und  geschloBsen,  bald  aufgethan  und  erweitert  *),  j«  i 
dem  Eindrucke,  aus  der  vorderen  Hirnknnimur  (unsere  Vaä 
laterales),  in  die  hintere  geechafft,  oder  von   ihr  aui^eacUni* 
werden    sollen.     Die   hinlere    llirnkaminer    war   der  Sia  4 


')  Admimttratinna'   anal.,    f.ih.  IX,    Cup. 
1}  Df  u#u  partivm,   [jh.  VIII,   Cap    t2. 
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Gedächtnisses  (Cdlula  memorialis  im  Magister  Richard us). 
Das  Offen-  oder  Verschlossensein  des  Verbindungsganges  zwi- 
schen der  vorderen  und  hinteren  Oehirnkammer ,  bedingte 
also  das  Behalten  ^  oder  das  Vergessen  werden  der  Eindrücke. 

Als  die  Vermes  des  Oribasius,  in  nach -VesaT scher 
Zeit,  durchgehends  zu  Plexus  choroidei  laterales  wurden,  liess 
man  doch  das  Wort  Vermis  nicht  gänzlich  fallen,  sondern  über- 
trug es  auf  die  Commissur  der  beiden  Hemisphären  des  kleinen 
Gehirns,  welche,  ihrer  Zusammensetzung  aus  vielen,  kleinen, 
transversalen  Randwülstchen  wegen,  an  den  geringelten  Leib 
einer  Raupe  erinnert.  So  metamorphosirten  sich  die  zwei 
Vermes  cerebri  des  Oribasius,  zum  einfachen  Vermis  oder 
Processus  vermiformis  cerebelliy  welche  Namensübertragung  zuerst 
von  VesaP),  dann  von  Bartholinus  und  Th.  Willis^)  vor- 
genommen, und  von  Haller 3)  als  stehender  Begriff  in  der 
Anatomie  des  kleinen  Gehirns  sanctionirt  wurde.  Häufig  fuhrt, 
in  älteren  Schriften,  der  Vermis  cerebelli,  den  Zusatz  bombydnus. 
Man  wollte  den  generellen  Ausdruck:  Wurm,  als  Seiden- 
wurm specialisiren.  Allerdings  ist  bombyx  =  Seidenwurm. 
Aber  bombydnus  hatte  nie  eine  andere  Bedeutung,  als  aus 
Seide  gemacht,  wie  in  den  Classikern  zum  Ueberfluss  be- 
stätigt wird.  Vermis  bombydnus  würde  also  seidener  Wurm, 
nicht  aber  Seidenwurm  sein.  Dazu  hätte  Bombyx  allein 
genügt.  Es  liegt  gar  nichts  daran,  welcher  Anatom  dem  kleinen 
Gehirn,  zuerst  einen  seidenen  Wurm  aufgedrungen  hat.  Unsere 
Aufgabe  ist :  dicere  de  vitiis,  parcere  personis. 

Der  Vermis  hat  sich  auch  in  die  Pathologie  eingebohrt. 
Das  pestartige  ungarische  Lagerfeber,  Febris  hungarica  theriodes 
(bösartig),  s.  Lues  pannonica,  wird  als  Vermis  cerebri  von  C.  G. 
Kühn  erwähnt*). 

')    Op.  CiL,  Ltb.  VII,   Cap.  10. 

2)  Anatamia  cerebri,    Cap.  3. 

3)  Eiern,  physiol,,    T.  IV,  Ltb.  10,   Sect.  2,  §.  2. 

*)  Lexico»  medicum  St.  Blancardi,    T.  I,  pag.  626. 

Hjrtl.    ÜDomAtologia  anatomicft.  39 


409.  Vernix  caseosa.  ) 

Der  in  gröSBPrer  oder  geringerer  Menge  ai 
Bclimiorigo  Hautbeleg  iieugeboraer  Kinder,  he« 
Geburtshelfern  und  Anatomen:  Vejtiiic  caseosa.  Dt 
stand  erat  gegen  ~  Te  des  vorigen  Jahrhundert», 
von  J.  Q.  Schu  ,  dessen  in  Helmstadt,   1781 

Inauguralia,  den  Titel  führt:  De  ortu  et  tun  com, 
Bevor  Schulz  diesen  Namen  populär  machte,  spP 
von  »ordes  cutis  embryonis,  oder  einem  ^ccremetUum 
et  unctuosum  nach  Spigeliua'),  oder  von  einer  i 
et  ptngitis  swditieB,  corpori  emhryonia  adhaerens,  nach 
ah  Aquapendente*).  Die  Hebammen  bedient« 
Ausdrücke  Kindsschloim,  Kindaschmiere,  q 
Rinde,  von  welcher  letzteren  zur  Vernix  cageoaa, 
hreve  passo.  Aber  bedenken  möge  man,  daas  VeroI 
nieches  Wort  ist.  Welcher  Nationalität  es  aiigohOr 
mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  In  allen  Spr« 
Vernix  mit  verBchiedenem  Accord;  ßepoWm]  und 
Spätgriechischen  =  redva  gplendeng),  im  BpaDiBche 
proven5ali sehen  vemitz,  im  französischen  vemts,  im  ; 
vemice,  im  englischen  vamish,  im  dänischen  yiemü,  ii 
Firniss,  im  czeehischen /ermez.  Dietz  schliesst  e 
sieht  an,  dass  das  mittellateinische  vitrintre,  glasiren 
vitreiis),  die  Mutter  des  romanischen  vemü  ist. 
ergiebt  sich  von  selbst  das  Vemiäum  des  Van  '. 
für  Sandaraca  s.  Gummi  juniperinum,  zwei  Sto£Fe  s 
bereiten.  VernisiKm  kürzte  man  zu  Vernix  ab,  n 
KaiK'tionirte    dieses    Wort    in    seinem     Hhits    verniie 
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Harz  ausschwitzt.  Wie  nun  immer  sei,  ein  Firniss  kann  nicht 
käseartig  sein,  sonst  glänzt  er  nicht,  und  ein  Käse  kann  nicht 
aus  Epithelialzellen  und  Fettmolekülen  bestehen,  wie  die  Vernix 
f   e€ueosa.    Die  schmierige  Beschaffenheit  der  Vernix  caseosa,  lässt 
F    sich  weit  besser  durch  uncttJLoea  und  mollis  ausdrücken,  als  durch 
\    caseus,  welcher  in  der  Regel  härtliche  Consistenz  hat.  Da  der 
schmierige   Hautbeleg   des   Embryo   doch   nichts   anderes   als 
Sebum  cxUaneum  ist,   welches,  in   so   reichlicher   Menge  abge- 
sondert, die  Haut  des  Embryo  gegen  die  macerirende  Wirkung 
des   Liquor  amnii   in   Schutz   nimmt,    wäre  bei   Stratum   oder 
Indumentum  sebosum  embryonis  zu  verbleiben.    Die  Franzosen 
haben  ohnediess  schon  ihr  induit  cutan£  du  fitus. 

Hätten  unsere  Vorfahren  es  verstanden,  die  Vernix  caseosa 
mieroscopisch  zu  untersuchen,  sie  würden  sie  nie  för  einen 
Niederschlag  aus  dem  Liquor  amnii  gehalten  haben. 


410.  Verpa  und  Verpus. 


Jene,  welche  den  Synonymen  für  Penis,  auch  Verpus  ein- 
gereiht haben,  mögen  wissen,  dass  Verpus  ein  Beschnittener, 
auch  ein  Jude  ist: 

„Delapsa  est  misero  ßbula,  verpus  erat,^ 

(M»rti»l,  VII,  82.) 
und: 

„Quaesitum  ad  fontem  sdos  deducere  verpos,^ 

(JnvenAl,  XIV,  104.) 

Verpa  dagegen  ist  männliches  Glied,   kommt  aber  nur  bei 
Dichtern  als  Tropus*),   nie  in  der  prosaischen  Anatomie  vor: 

,Jncipit  in  medios  nuyere  verpa  pedes,^^ 

(MÄrtiml,  XI,  46.) 

')    Verpa  von   Ip7:(t>,   serpo,  quasi  serpenSf  ob  iongitudinem   et  flext- 
hilitatrm. 
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411.  Vertebr». 


Verhus  im  Lexicon  Blancardi,  kann  nur  ein  Sei 
fehler  sein,  welchen  Kühn  übersehen  hat.  Ebenso  irabnec 
ist  der  von  Pierer  und  Choalant  verzeichnete  Veptm,'^ 
Wort  =  'pusillus,  nur  für  puerulu»  verwendbar  wäre,  gWc 
^noeh  ohne  brauchbaren  Penis^,  wo  ve  dieAh^iagi 
oder  den  schlechten  Zustand  zu  bezeichnen  bitte,  i 
vecors  und  veaanus. 

411.  Vertebra 

Vertd)ra,  Wirbel,  war  ursprünglich  etwas  ändert 
die  Anatomen  daraus  gemacht  haben.  Von  vertere,  i 
abstammend,  war  Vertebra  und  VerHculaj  das  Bewegl» 
ein  Gelenk.  Noch  im  Plinius  erscheint  Fer^^ira,  als G 
in  vertebra  ligatus  tcUua,  „das  im  Oelenk  festgehi 
Sprungbein^,  und  im  Seneca:  podagixi  et  duragra,  i 
vertebrarum  dolor,  ,jeglicher  Schmerz  der  Gelenke" 
die  Leibessegmente  der  Articulaten,  heissen  im  PI 
vertebrae.  Erst  durch  Celsus  ging  Vertebra  an  die  Wirbt 
Spina  constat  ex  vertebria  quatuor  et  viginit  ') ,  quarum  i 
hämo  se  verfere  et  ßectere  potest. 

Die  griechischen  Aerzte  bedienten  sich  fi'ir  Wirb 
des  Wortes  czdvcjAc:,  —  Homer  ein  einziges  Mal  au 
Wortes  acTpavaXo;  *^) ,  für  den  ersten  Halswirbel,  IIoi 
465  und  46h': 

Niiaxsv   xz'.pi^^xKO'j  —  —  — 
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II  I>ie  Latino-Barbari  entstellten  g^csvBuXo;  zu  sphondylium,  sphon- 
I  dyliB  und  spondyliSy   nicht  ahnend;   dass   (t^vSuXcov  ein  Kraut, 
t  und   9fov$6Xrj   ein    Erdkäfer  ist^    welcher   die  Wurzehi    dieses 
p  Krautes  abfrisst  (Aristophanes).  Sie  können  sich  allerdings 
I  auch  auf  a90vBuX{<i>v  im  Homer  berufen  ({xueXb<;  ff^svSuXCcov,  medulla 
I   Spinae  dorsi).  Allein  dieses  Homerische  ?90vBuXt<i>v  steht  für  die 
ganze  Wirbelsäule,  nicht  für  einen  einzelnen  Wirbel.  Ossafun 
und  Verticuli,  um  welche  Niemand  mehr  fragt,  treflfen  wir  im 
Vesal,  unter  den  Synonymen  der  Wirbel  •).  Ebenso  CSibi,  als 
Uebersetzung   von    xOßo^   im   Julius   Pollux.    Auf  Vertebrum 
—  ein    fürchterliches  Wort  —  gerieth    ich    nur  im    Z  e  r  b  i  s. 
Dass    man    es   auch    dem    Caelius   Aurelianus    zuschreibt^ 
dazu   hat   man   eigentlich    kein    Recht,    da   im  Caelius  nur 
Vertebrisj   als   Dativ   des   Plurals   vorkommt'),    dem   man  es 
nicht  ankennt,  ob  sein  Nominativus  Singularis,  Vertebrum  oder 
Vertebra^)  ist.    Caelius  bedient  sich  auch  des  Wortes   Verte- 
brum  oder  Vertebra,    nicht  für  Wirbel,    sondern  für  Hüftbein 
(Ischiumjj  in  dessen  Pfanne  sich  der  Schenkelkopf  dreht;  viel- 
leicht ist  auch  der  Schenkelkopf  selbst  damit  gemeint. 

Die  Wirbelbeinc  der  deutsehen  Sprache  hängen  ebenso 
mit  wirbeln  (im  Kreise  drehen)  zusammen,  wie  vertebra  mit 
vertere.  Deshalb  giebt  es  bei  uns  Wasserwirbel,  Rauchwirbel, 
Haarwirbel  (Scheitel,  um  welchen  die  Haare  in  Kreisen  stehen), 


*)  Op.  cit.  ad  finem  LA.  I.  Im  Caelius  Aurelianus  wird  die 
Darmverschlingung  (Chordapstu)  durch  Verticula  irUestinorutn  inter- 
pretirt.  Morbi  acuiiy  Lib.  III,  Cap.  17, 

2)  Morbi  acuiif   Lib.  /,    Cap.  10  und   11. 

**)  Nachträglich  fand  ich  aber  in  den  Morbis  chromda  des  Caelius, 
zwei  Stellen,  am  Anfang  des  ersten  Capitels  des  fünften 
Buches ,  welche  beweisen ,  dass  das  mir  als  zweifelhaft  er- 
scheinende Wort,  nicht  Vertebra,  sondern  wirklich  das  horrende 
Vertebrum  ist.  Sie  lauten:  Verttbrorum  tummitas  ipsorum  initio 
terminatur ,  gratd  ischia  vocaverunt  (ein  unklarer  Satz),  und : 
Sequitur  ischiadicas  dolor  vertebrorum ,  quam  pasaionem  mtUti 
duplicem  iachiada  vocaverunt. 


fttl 
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and  in  ▼erlraulicber  Ucd«,  aoio 

^  lUtucb. 

Die  Oriechen  gobraiicb(> 
TOD  ffTpifbi,  drehen,  kommt,  i- 
wird  SB  reratäi)dUch ,  wnni ' 
iva^poftSt^  genannt  werden  ' 
Ulf  den  übrigen  Wirbeln  «"' 


4IZ  Vsu 

Vent  moiilanum  —  aib 
flteheoder  Npicss!  i^lao  eriKili, 
salen  Un&inn.  Dcriitoeb  liftll 
lOT  Seite.  Vor  Maller  wii. 
begnügte  i^ich  mit  CajAt  ir^ 
mit   Caruiiculit    urethral,   v 
natriformU,    Verruca,  lim» 
Caput  gaUinaijtnls,  nacb    l! 
taacht   das    rei»   ufoiifant"» 
den  Ausdruck  blos  zu  rc 
getraue    ich    mir    einem 
rauthen.     l>eii  wahren  An 
bisher  nicht. 

Veru  ist  Spiess,  an 
montanus,  wna  sich  atii_, 
gebirgig,  wie  die  Daliu^ 
PotUo.  Die  fragliche  Erhii 
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i  ist  aber  ein  langer  Kamm,  mit  einer  rundlichen  Anschwellung 
an  einem  Ende,  auf  welcher  die  Ductus  yaculatorii  und  der 
\i  Sinus  prostaticus  münden.  Die  rundliche  Anschwellung  kann 
I  man  Monticulus  nennen,  wie  Plazzonus  that.  Aber  das  von 
n  diesem  Monticulus  auslaufende  Veru,  ist  kein  Spiess,  sondern 
ein  Kamm,  Crtsta.  Ein  Spicss  ist  von  allen  Seiten  frei,  —  eine 
Crista  ist  in  ihrer  ganzen  Länge  auf  einer  Fläche  angewachsen, 
also  nur  ein  linearer  Aufwurf  derselben.  Kein  vernünftiger 
Mensch  kann  eine  Crista  mit  einer  rundlichen  Anschwellung 
am  Ende,  ein  Veru  montanum  nennen.  Einen  Tropus  zu  wittern, 
gebricht  es  an  allen  Anhaltspunkten.  Crista  urethralis  ist  und 
bleibt  fUr  immer  das  Entsprechendste.  Das  populäre  Caput 
gallinaginis  des  R.  de  Graaf,  ist  nur  ein  verbessertes  Caput 
gallinaceum  des  Eustachi us.  Der  Kopf  eines  Scolopax  galli- 
nago,  Schnepfe,  hat  einen  sehr  langen,  der  Kopf  einer  Gallina 
dagegen  einen  viel  kürzeren  Schnabel.  Die  Länge  der  Crista 
urethralis  mit  ihrem  rundlichen  Ende,  verträgt  sich  also  besser 
mit  Schnepfenkopf,  als  mit  Hahnenkopf. 


413.  Vesiculae  seminales. 

Wie  konnte  man  einen  vier  bis  sechs  Zoll  langen ,  mit 
Divertikeln  besetzten,  und  auf  einen  Knäuel  zusammengeballten 
Kanal,  eine  Vesicula  nennen?  Rondelet  und  Fallopia,  die 
Erfinder  dieser  Benennung,  kannten  nur  die  äussere  Qestalt 
dieses  zusammengeballten  Schlauches,  welche  allerdings  den 
Eindruck  einer  länglichen  und  abgeplatteten  Blase  macht. 
Diese  Blase  wurde  jedoch  erst  durch  Entfernung  ihres  lieber- 
zuges,  welcher  die  Krümmungen  und  Divertikeln  des  Schlauches 
zusammenhält,  als  ein  langer,  zusammengeknäuelter  Schlauch 
erkannt,  behielt  aber  seinen  alten  Namen  Vesicula  bei,  welchen 
wir  ihm  auch  lassen  wollen.  Das  zellige  Ansehen  der  Durch- 
schnittsfläche der  nicht  entfalteten  Vesicula  seminalis,  verglich 
Bartholin    mit   den    Fächern   im    Inneren   der    Qranatäpfel: 


ölft  414.  VeBtibnlnm. 

eavittu  ^anoram  malt  Punici  ceUulcu,    ordine  et  ßgvtra  eltgaiiw 
aemulatur '), 

Ea  Bind  die  Artikel;   IVo^tata  imd    Parastafa,    wie  vtA 

Epidid'/miii  und  1'lej.tiii  pavtpwifonnia  nachzusehen. 


414,  Vestibulum. 

Vettibid^im.  wurde  tlieils  ein  offener  Raum  vor  eioen 
grossen  Wohnhaus,  theils  in  ältester  Zeit  das  erste  Zimmer 
im  Hause  selbst  (Vorzimmer)  genannt,  in  welchem  der  Eo- 
tretende  das  Oberkleid  der  Toga  ablegte,  um  sich  blos  ia 
der  Tunica,  in  das  zweite,  eigentliche,  vom  Rauch  des  Herd« 
geschwärzte  Wohnzimmer  (atrimn),  zu  begeben.  Ich  haJts 
Veitibutum  für  ein  Derivat  von  Vestia,  Kleid.  Das  Vestibuivm, 
aU  offener  Raum  vor  dem  Hause  (irpsÖupov,  und  xpojTj/.sno'),  w«r 
viei-aeitig.  Zwei  Seiten  desselben  bildeten  die  Nebengebäude  d« 
Hauses,  die  dritte  war  die  Front  des  Hauses  selbst,  and  die  viert* 
war  gegen  die  (Jüssc  zu  offen.  Vestibula  in  diesem  .Sinne,  be- 
fanden sich  bei  allen  Pallästen,  Tempeln,  Curien,  und  Öffentlichen 
Gebäuden.  In  der  Anatomie  tritt  uns  ein  solcher  Vorplatz,  nur 
in  Meckel's  Vestibulum  orts,  (vordere  Mundhöhle,  bei  geöff- 
netem Munde),  und  im  Vestibulum  vaginae  entgegen.  Letzteres 
wurde  von  dem  gelehrten  Göttinger  Professor,  Jac.  Huber,  in 
seiner  treff liehen  Dissertatio  de  kymene ,  Gott, ,  1742  ,  pag.  6, 
zuerst  genannt,  als  Raum  zwischen  Scheidenöffnung ,  kleinen 
SchamHppen,  und  Clitoris,  —  Scheidenvorhof.  Alle  Ana- 
tomen haben  diesen  Ausdruck  angenommen.  Sieh'  den  Artikel: 
Pronam. 

Als  geschlossener  und  bedeckter  Raunt  oder  Vorhalle, 
wurde  Vent/buhim  für  den  Vorsaal  oder  Vorhof  des  (iehör- 
labyrinths,  von  Fallopia  eiiiscfVihri,  und  wibücb  bei  der  Ana-' 
toraic  fiir  immer.   Very;leiehe  di.'.n  Artikol ;   Afvia  und  Auricidae. 
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415.  Vibrissae. 

Vibrissae,  NasonhaarC;  sind,  ausser  der  Anatomie ,  eine 
inusitata  vox.  Die  Griechen  hatten  keinen  besonderen  Namen 
fUr  sie,  und  sprechen  nur  von  tpC^e^  ^v6<;  (Glossar.  Philoxeni), 
welche  sich  den  Haaren  des  Hyporhtnion  (Oberlippe)  anschliessen, 
und  mit  ihnen  den  Mystax  (im  Athenaeus  Bystax)  bilden. 
Für  Vibrissae  lässt  sich  kein  classischer  Zeuge  namhaft  machen, 
weshalb  auch  ihre  Schreibart  variirt,  als  Vibrissi  (im  A.  Spi- 
gelius*),  und  Vümsci  (im  Blasius^).  lieber  die  Etymologie 
des  Wortes,  sagt  Festus:  ita  dicti,  quod  his  evulsts,  captU 
vibretur.  Da  man  bei  den  Katzen  von  Schnurrhaaren  spricht, 
schnurren  aber  =  mbrare  ist,  liegt  die  Conjectur  nahe,  dass 
die  Vibrissae  eigentlich  den  Katzen  gehören,  und  figürlich  auf 
den  Menschen  übersiedelten,  an  dessen  Schnurrbart  (nicht 
Schnurbart)  sie  Antheil  nehmen.  Schnurren,  die  dumpfere 
Form  von  Schnarren,  wird  auf  den  schwirrenden  und  brum- 
menden Ton  angewendet,  welchen  die  Katzen,  die  Maikäfer, 
und  die  Spinnräder  erzeugen.  Da  man  das  Schnurren  der 
ersteren,  fUr  ein  Tremuliren  der  Lippen  hielt,  heisst  die 
Schnauze  bei  den  Sachsen,  auch  Schnurre. 


416.  Villi  alt  und  neu. 

In  der  alten  Anatomie  galt  Villus  nur  als  Faser,  insbe- 
sondere als  Muskelfaser.  Von  Mundinus,  bis  zum  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts,  wurde  Villus  nur  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht. Selbst  im  17.  Jahrhundert  hielten  einzelne  Anatomen, 


')   De  hum.   corp.  fabrica ,   Ijib.   I,  pag.   3  (vHrrwao/t  b.  vüiriBsif  pUi 

in  narinm  antra  ertscentts). 
^)   Medicina  univers.  prolegomena^  pag.  2  und   167, 
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414.  Vestibulum. 

Vestibulum  wurde  theils  ein  offener  Raun 
grossen  Wohnhaus^  theils  in  ältester  2^it  das  < 
im  Hause  selbst  (Vorzimmer)  genannt ,  in  "welch 
tretende  das  Oberkleid  der  Toga  ablegte ,  um 
der  Tunica,  in  das  zweite,  eigentliche,  vom  Rauc 
geschwärzte  Wohnzimmer  (atrium) ,  zu  begcbei 
Vestibulum  für  ein  Derivat  von  Vestis,  Kleid.  Di 
als  offener  Raum  vor  dem  Hause  (irpcBupov,  und  TCf 
vierseitig.  Zwei  Seiten  desselben  bildeten  die  Nebe 
Hauses,  die  dritte  war  die  Front  des  Hauses  selbst,  i 
war  gegen  die  Gasse  zu  offen.  Vestibula  in  diese 
fanden  sich  bei  allen  Pallästcn,  Tempeln,  Curien,  un 
Gebäuden.  In  der  Anatomie  tritt  uns  ein  solcher 
in  MeckeTs  Vestibulum  oris,  (vordere  Mundhöh 
netem  Munde),  und  im  Vestibulum  vaginae  entgeg 
wurde  von  dem  gelehrten  Göttinger  Professor,  Ja< 
seiner  trefflichen  Dissertatio  de  hymene,  Gott,,  1 
zuerst  genannt,  als  Raum  zwischen  Scheidenöffn 
Schamlippen,  und  CHtoris,  —  Scheidenvorho 
tomen  haben  diesen  Ausdruck  angenommen.   Sieh' 
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Z.B.  Laur.  Bellini'),  an  diesem  alten  Uaua  fest.  \'illiis  ist 
verwandt  mit  PÜu^,  und  bedeutet  bei  den  Classikern  das 
Wollhaar  der  Thiore,  auch  zottiges  Haar,  und  Moos  der  Bäume. 
Das  faserige  Aneehen  dieser  Gegenstände ,  verursachte  die 
Uebertraguug  von  Villus  auf  Faser  und  Muskelfaser.  Jetzt  sind 
die  Villi  nur  als  Darmzotten  in  Verwendung,  und  vUlofai 
fiir  das  feinzottige  Ansehen  gewisser  Häute,  bei  den  Botanikern 
auch  fiir  wollige  Blätter  und  Stängel. 
Sieh'  den  Artikel:  Papilla. 


417.  Vomer. 

Das  Oeschichtliche  über  diesen  interessanten  Knochen, 
welchen  Oken  die  Wirbelsäule  dea  Kopfes  nannte,  lässt  sich 
kurz  fassen.  Vom  Vomer  schweigt  daa  griechische  und  latei- 
nische Alterthum.  Er  wurde  mit  den  Nasenmuscheln ,  den 
Thräncnbeinen,  den  Siobboinslabyrinthen  und  ihren  Deck- 
platten (lAimiime papyracaiie'^),  in  Bausch  und  Bogen,  als  Osta, 
quae  sunt  infra  basilare,  zusammengeworfen.  Vesal  hielt  ihn 
für  einen  Bestandtheil  des  Siebbeins,  und  Vidus  Vidius  für 
einen  Appendix  des  Keilbeins^}.  Fallopia  und  ColumbuB 
proclamirten  den  Vomer  als  einen  selbstständigen  Knochen  des 

')  De  urinis  et  puUHtue,  Borion.,   1683,  in  pra^atione. 

^}  Eine  dünne  Enochenplattc  papyracta  zu  nennen,  ist  ein  sehr 
übel  ausgefallener  Troptin.  Papi/Taceus  war  nie  papierdick, 
sondern  immer  etwari,  au9  dem  Holz  oder  aus  dem  Bast  der 
Piipyrusstaiidc  Gemachtes. 

■')  Diese  Ansichten  haben  insofern  elwas  lür  sich,  als  der  Vomer 
schon  frühzeitig  mit  der  pcnkrcchten  Platlc  des  Sicbbeins, 
und  mit  dem  Rostrum  des  Kcilbrins  v.Twiithsl,  weshalb  auch 
spUlcrc  Aiiiilomeii,  wie  Santmini  und  Lieiitaud,  die  Selb?t- 
Blilndigkeit  dieses  Knochos,  nicht  /uneben  wollten  (Blumen- 
bach,   Gf/chirhle   \ui'l   Bef'-hreibnn'j   'kr   K.io.hcn,  p<iy.  230. 
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OberkiefergertisteS;  als  undedmum  maxiUae  superioris  08,  und 
letzterer  gab  ihm  auch  seinen  Namen :  ejus  formam  aratri,  vomer 
imitatur^)»  Bartholin  und  Vosling  thaten  nicht  gut,  das 
Pflugscharbein  Aratrum  oder  Os  aratro  simile  zu  heissen.  Der 
Knochen  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  einem  Pfluge,  sondern 
nur  mit  dem  Eisen  eines  Pfluges,  —  der  Pflugschar,  und 
zwar  nicht  mit  dem  Eisen  eines  alten  römischen  Pfluges, 
welches  dreieckig  war,  wie  ein  Haitischzahn,  und  deshalb  auch 
Dm$  $.  Dentale^)  hiess.  Dieses  Eisen  machte  im  Boden  nur 
Furchen,  während  die  grosse  deutsche  Pflugschar,  tief  in  den 
Boden  eingreift,  und  denselben  nicht  blos  aufreisst,  sondern 
auch  wie  eine  krumme  Schaufel  umlegt.  Da  das  Pflugschar- 
bein in  der  Regel  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  aus- 
gebogen erscheint,  fallt  die  Aehnlichkeit  mit  diesem  breiten 
und  krummen  Pflugeisen  um  so  mehr  in  die  Augen. 

Dass  das  Wort  Vomer  von  vomere,  sich  erbrechen,  ab- 
stammt, wird  Manchen  überraschen.  Das  alte  römische  Pflug- 
eisen  warf  die  aufgewühlte  Erde  zu  seinen  beiden  Seiten  aus: 
terram  erutam  tUrimque  vomit,  heisst  es  im  Varro.  —  Der 
älteste  und  einfachste  Pflug  war,  nach  einer  in  Arezzo  aufge- 
fundenen etruskischen  Bronze,  ein  krummer  Baumast,  dessen 
eines  Ende  zugespitzt  wurde,  um  in  die  Erde  besser  einzu- 
dringen. Der  schnellen  Abnützung  wegen,  beschlug  man  später 
dieses  Ende  mit  einem  Spitz  von  Eisen  '),  welcher  noch  später, 
um  mehr  zu  leisten,  zu  einer  dreieckigen,  spitzig  zulaufenden 
Platte,  ausgehämmert  wurde. 

Im  Griechischen  heisst  die  Pflugschar  uwi;  und  uvt;. 
Plutarch  deducirt  dieses  Wort  von  u;,  aus,  Schwein,  weil  der 


')  />e  rf  anat.,  Edit.   Vfnetay  ptig,  31. 

^)  Den»,  quod  eo  monietur  terra,   Varro,  de  lingua  latina,   V.  135. 

')  Daher  schreibt  es  sich,  dass  auch  der  Griffel  zum  Schreiben, 
Vomer  genannt  wurde  (Isidorus),  und  Lucret iuA  nich 
erlauben  konnte,  das  männliohc  Glied  ebenso  zu  nennen  (De 
rtnm  naimra,  JV,  £»$$). 


f320  ^1^'  Vulva,  Cunuus,  iioA  deren  Sjnonyme. 

Rüseel  des  erd wühlenden  Schweines,  zur  Krändung  des  nütz- 
lichsten aller  Werkzeuge,  den  ersten  Anlass  gab.  Das  deutsche 
„Scheidebein"  im  Sömmerriag,  lese  ich  als  ein  abgekürztes 
Scheidewandbein,  denn  der  Vomei-  bildet  den  unteren 
grösseren  Theil  des  Saturn  narium  osaeiim.  Wenn  die  deutschen 
Anatomen  Pflugachaar  schreiben,  beweisen  sie,  dass  sie  sich 
im  Adelung  nicht  umgesehen  haben.  Jene  aber  welche  Pflug- 
scharrc  brauchen,  mögen  wissen,  was  jeder  Bauer  weiss,  dass 
die  Pflugscharrc  ein  langer,  eisenbeschlagener  Stecken  ist, 
mit  welchem  der  Pflüger ,  die  feuchte  und  fette  Erde,  welche 
an  die  Pflugschar  anklebt,  wegetosst.  Mit  diesem  Ding,  ISsst 
sich  unser  Knochen  nicht  vergleichen. 


418,  Vulva,  Cunnus,  und  deren  Synonyme. 

Die  im  gewöhnlichen  Sprachvcrkebr  verzeihliche  Ver- 
wechslung der  Begriffe:  äussere  Geschlechtstheile ,  und  Ge- 
Bchlechtstheile  überhaupt  (als  System),  trKgt  die  Schuld  an 
der  Verwirrung,  welche  in  der  Benennung  beider  herrscht. 
Die  Mehrzahl  der  alten  Anatomen  hat  für  die  Gebärmutter 
nur  Ein  Wort,  die  Vulva  des  Celsus'),  und  für  die  Scheide: 
Collum  mUvm.  Nach  Plinius  war  ursprünglich  unter  Vulva, 
nur  der  Uterus  der  Thiere  gemeint:  uteitu  tn  homine,  in  reltquü 
anmaläms  vulva"^).  Besonders  war  es  die  Gebärmutter  eines 
zum  ersten  Mal  trächtigen  Schweines,  welche  unter  diesem 
Namen,  als  Leckerbissen  von  den  Feinschmeckern  gerühmt 
wurde  (primiparae  auh  optima,  contra  effetis  (Plinius,  ibid.). 
Die  Schreibart  Vulva  ist  nicht  ganz  veraltet.  Volva,  von  volvere, 
bezieht  sich  auf  die    Kibaiitu ,    besonders   das    Chorion  *).     Die 

I)    n,'   „„■.i;,;-,,.. .    I.:h.  IV.  ('„),.   I  iinrl  -ji),    l./l,.   \\  (A,p.  2t,    l.lb     17. 


>^> 
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Botaniker  verstehen  unter  Volva  auch  den  Calyx  membranaceus 
der  Schwämme  1) ,  und  Scribonius  Largus  die  Schale  der 
Aepfel  und  Birnen.  Mehrere  mit  vtd  beginnende  lateinische 
Worte,  theilen  das  Schicksal  der  Volva,  und  werden  auch  mit 
der  Anfangssylbe  vol  geschrieben,  z.  B.  Volsdla  für  Vvlsdlaj 
Pinzette,  —  Volgus  für  Vulgus^  Volnus  für  Vulnus,  im  Plautus, 
Volcanus  für  Vulcanus,  auf  alten  Inschriften,  Vol9cu8  statt  Vulicus, 
im  Properz,  Vclpes  für  VidpeSj  und  Voltumas  für  Vultumus, 
ein  Fluss  in  Campanien. 

Als  das  Wort  Uterus,  die  Vulva  als  Gebärmutter  ver- 
drängte, verblieb  dieselbe  doch  dem  äusseren  weiblichen  Geni- 
tale —  der  Scham.  Isidorus  giebt  eine  Erklärung  für  diese 
Anwendung  der  Vulva,  indem  er  die  beiden  grossen  Scham- 
lippen, mit  Thüräügeln  vergleicht,  Valvae,  Der  Vergleich  mag 
insofern  hingehen,  als  die  Schamspalte,  nicht  immer  als  Rima 
pudendi,  sondern  auch  als  Porta  auftritt^),  zu  welcher  die 
grossen  Schamlefzen  die  Thorflügel  bilden:  pudendum  mtdiebre 
poetis  Cnnnua,  communiter  Vulva  appeUatur,  gutapropter  longam 
fi$9uram,  qua  labia  genitalium  düparantur,  valvas  aemuhtur^). 
Valvae,  Thürfiügel,  werden  aber  niemals  vulvae  geschrieben, 
somit  kann  auch  vulva  nicht  mit  valvae  in  Verbindung  gebracht 
werden,  um  so  weniger,  als  valvae,  immer  nur  im  Plural  vor- 
kommen, da  ihrer  zwei  sind,  die  vulva  aber  niemals  im  Plural, 
da  sie  nur  einmal  vorhanden  ist.  Risum  teneatiSy  wenn  Reg- 
nerus  de  Graaf-*)  anführt,  dass  Vulva  von  volo,  ich  will,  ab- 
stammen kann,  quia  inmtiabäüer  coitum  velü  atque  desideret,  und 
sich  auf  den  Schrifttext  beruft:  tria  sunt  inaatiabüia,  infermu, 
OS  vulvae,  et  terra.  —  Cunnus,  für  äussere  Scham,  steht  im  aus- 
schliesslichen Besitz  der  Dichter,  und  zwar  nur  der  frivolen: 


^)  Kühn,  im  Lex.  med.  Steph,  Blancardi,    T.  II,  pag.  1668. 

^)  Wie  noch  in  späterer  Zeit  bei  Rolfink,  de  partibus  genitcUibus, 

Lib.  II,   Cap.  33. 
')   Adr.  Spigeliufl,  de  corp.  hum.  fahrica,  Lib.  I,   Cap.  4. 
*)   Op.  dt.,   Cap.  II.  pag.  218. 


und: 


418.  Viil»»,  Cunnm,  linil  deren  Synonyme. 

„Jam  fuit  ftniv  HeJenom  ctnivtm  deleirima  belli 

„Causa  —   —  — .'■ 

(Hör.«,  Sal.I.J 

„Si  tili!  tum  tfralim,  Baefian,  cuniius  erat." 

(M«rti»l,  ni,  81.) 


Von  dioseiu  Cutmue ')  der  Dichter  hat  die  Anatomie  ein  An- 
denken im  Constricfor  cunnt  bewahrt. 

Die  groBHCii  Schamlefzen  sind  die  xpi]iJ.vo(  des  Galen 
(Kändei',  auch  Geechwürsrander),  und  die  x^O^zol  (Lefzen)  des 
Erotianus.  Aus  letzteren  entstanden  Haller's  Labia  majnra, 
und  die  deutschen  Schamlippen  oder  Schamlefzen.  Die 
swischen  den  grossen  Schamlippen  beändlicbe  Schamspalte, 
nannten  erst  die  sputen  Griechen,  wie  Rufus  Ephesius, 
Scliiama  (von  s/tX«',  spalten),  was  die  Latino-Barbari  mit  ScUmra, 
und  Fiesura,  die  besseren  Lateiner  mit  Rima  und  Siutu  padendi, 
auch  mit  Os  genitale  (Benedetti),  übersetzten.  —  Die  von  den 
Ai-abisten  eingeschleppten  Worte:  Rtipes  und  Hortiia  sind  erklär- 
bar. Rupe»  ist  eine  veninglflckte  Uebersetzung  des  GalenischeD 
vprunii; ,  welches  TJferrand  und  überhaupt  etwas  Abschdasiges 
und  Steiles,  aber  auch  eine  schroffe  FeUenmauer  (rupet)  aus- 
drückt. Hortus  betrifft  die  äussere  Scham  nur  insofern,  als  sie 
mit  Haaren  bewachsen  ist^).  Die  Navie  der  Carmtna  Priapeia 
ist  ^  Sinvs  muliebrü.  Ein  Ueberbleibsel  von  ihr,  erhielt  sich 
in  der  Fossa  navictdarie  am  unteren  Scham  spalte  nwinkel. 

Der  Saltus  des  Plautus^)  erweist  sich  als  ein  trivialer 
Tropus:  enge  Schlucht  (Sattia  Pgrmaei  und  Saltua  Thermopy- 

M  Man  will  (lux  Worl  von  xjw,  hirn'-rf ,  herleiten,  (/«/(.  iudf 
«iH/;.r.~-  ;i,-m'i.l..r  ß-',.f  (P'on^rllini).  Anilorp  rermirlien  e«  mit 
v.i^i;,  Hüll!  11  n  t:.  im  A  i-  i  s  t  o  p  li  ü  u  r  s  ,iu<'h  w  0  i  b  1  i  <■  h  e 
Schftm. 

^)  Kr,rs:,  rill  ItompriÄchcs  Wort,  i«t  tiavten,  Ilortiis,  und  rracheinl 
im  Suidii«  uiiJ  HpsynhiiM,  .incli  a]'  wpibliclie  Scham,  der 
Itehaarnn;,'  wesen. 

^)  <■„>'■„'•.  A.i.  V,  s.: -j.  r.<-.-- .79.  .i^o/ium  ;,„;■'- . 
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i  larum).  Porcus  und  Porca  können  dem  Varro  ^)  nur  in  Hinsicht 

auf  den  Geruch  des  Organs  eingefallen  sein,  denn  die  Sitte  der 

^  Römer,  bei  Hochzeiten  ein  Schwein  zu  schlachten,  kann  doch 

nimmermehr  dahinter   stecken.   —   Das  in   der  anatomischen 

Synonymik  für  Vulva  aufgeführte  CaniSy  beruht  auf  einem  Miss- 

yerständniss.  Als  Uebersetzung  des  griechischen  xutav,  kann  es 

ij  nur  die  Bedeutung  dieses  griechischen  Wortes  haben.    Sie  ist 

sehr  vielseitig.     Eine    davon    ist    Vorhautbändchen    (sonst 

i  iiuvoS^pKOv).    Cards  kann  somit  höchstens  fUr  das  Frenvlum  der 

g  Schamlippen  verwendet  werden.  Zum  Glück  kümmert  sich  die 

I  Anatomie  um  diesen  Kram  obsoleter  Worte  nicht,   und  über- 

I   lässt  ihn  den  Philologen.    Nur  ein  einziger  griechischer  Autor 

—  Eustathius  —   wendet   xOcov    auf  das  Pudendum  muliebre 

an^),  während  ein  zweiter,  das  männliche  Glied  (dvSpeiov  {xopiov) 

darunter  versteht').    Eines  sehr  anständigen   Ausdruckes  für 

Vulva j   bedient   sich    der  Kirchenvater  Tertullian:   getiüalia 

favea  multeri$. 

419.  Xiphoideus. 

Sieh'  den  Artikel:  Manubrium  stemi. 


420.  Zona  orbicularis, 

Jede  2bna  ist  kreisrund.  Es  giebt  keine  drei-  oder  vier- 
eckigen, oder  polygonalen  Zonen.  Die  Zona  orbicularis  Weberi, 
der  faserknorpelige  Aufsatz  auf  dem  kreisrunden  Pfannenrand, 
gehört  deshalb  zu  den  Pleonasmen.  Zona  ßbro-cartilaginea  wäre 
das  Richtige  gewesen.  Ligamentum  zonale  nach  Arnold,  und 
Ligamentum  orbiculare  nach  H.  Meyer,  sind  nicht  sprachlich. 


')  Dt  re  rtuttcoy  Lib.  11,   Cap.  4  und  10, 

^)  Henr.  Stephani    Thesaurus  Imgucie  graecae,    T.  II,  xuü)v. 

3)  Job.   Alberti  I^exican  Hesydai,    T.  II,  pag.  392. 
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sondern  anatomisch  unrichtig,  da  die  2kma  nichts  xa  vtn 
hat.  —  Da  der  Randknorpel  der  Pfanne,  den  ganx  iinbe« 
tenen  Namen:  Labrum  cartilagineum.,  Idmbus  eartäagmm 
Margo  cartüagineus  accessorius,  schon  seit  Jahrhunderten  i 
war  eine  neue  Benennung  desselben  ^r  nicht  nödiig.  ^ 
cilium  cLcetabxdi,  wie  P  i  e  r  e  r  anfuhrt ,  hat  er  nie  gek« 
Blumenbach  verstand,  unter  Superciliuniy  nur  das  obere, 
vorspringende  Segment  des  knöchernen  Pfannenrandes  ^ 
es  auch  Vesal  genommen  hat.  Cestillus,  und  das  noch  i 
CesttcüluSy  ebenfalls  im  Piercr,  könnten  hingehen,  ib 
nutive  von  Cestiis  (Gürtel),  aber  der  Beisatz  cotyloidem  i 
wegbleiben,  da  der  Gürtel  nicht  pfannenförmig  iä 
lateinische  Uebersetzer  des  Winslow,  hat  den  fehJci 
Ausdruck  im  Original:  hourrdet  cotyloidien,  auch  in  der 
Setzung  fortbestehen  lassen.  Epicott/Us  würde,  wenn  man 
aus  etwas  Neues  haben  will,  allen  Anforderungen  genu, 

Zona  (t^wvTj)  ist  primitiv  der  Gürtel  um  den  I^ib. 
frauen  mussteu  ihn  tragen.  Bei  der  Hochzeit,  eigentli« 
dem  Eintritt  in  das  Schlafgemach,  wurde  die  jungfr 
Zo7ia  der  Braut,  von  der  Brautfuhrcrin,  Protiuba,  abjren-- 
und  der  Diana,  als  Keusehhcitsgöttin  offen rt.  Zonam  y' 
entjungfern.  Die;  Männer  tru<^en  ihr  Geld  in  der  Z". 
Abraham  «elion  im  alten  Testament,  und  jetzt  noch  «lit-  > 
länd(;r  auf  Reisen.  Wir  kennc^i :  Zonas  plenas ,  tuauts 
bin  als  armer  Mann  zurückgekommen,  im  Aulu>  *i 
und  zonam  perdere,  verarmen,  im   Horaz. 

Die  Ilimmelszonen,  und  der  im  Kreise  um  d<Mi  L* 
bildende  Aussehlag  (zo7ia  =   -IwsTr^p,  im   IMinius),   basii 
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ür  Unrecht  2bnae  genannt  wurden.  Die  Zona  ccutitatis  und  virgi- 

^nUaiis  im  Riolan,  als  Synonym  von  Hymen,  und  die  2^%da 

^Zi$mii,  ab  ringförmiges  Haltband  der  Linsenkapsel  sind  ganz 

f^v richtig,    während   die   Zona  spiralis  Valsalvcie^),   als  häutiges 

^.- Spiralblatt  der  Schnecke,   schon   lange  in  die  iMtnina  spiralis 

\.  umgetauft  werden  musste,   weil   eine  Spirale   kein   Kreis  ist. 

^.  Die  Zonae  nerveae  complancUae  des  Valsalva^)  (häutige  Bogen- 

II,  gänge),  mussten  aus  demselben  Qrunde ,    den   Canales  semicir- 

.  eulares  membranacei  Platz  machen,   gleichwie   die  Zona  carti- 

^  laginea  tarsi,  welche  vom  Sustentactdum  des  Fersenbeins  zum 

Höcker  des  Kahnbeins  geht,  und  der  Sehne  des  Tibialis  posticus 

zur  Unterlage  dient",   schon  von  Weitbrecht   in  die  richtige 

TrocUea  cartüaginea  umgeschrieben  \^'urde. 


w:  421.  Zygoma  und  Zygomaticus. 

^  Der   Jochbogen   heisst   im   Galen:    Zt/goma  ^) ,  weil  er 

i  durch  die  Verbindung  zweier  Knochen,  des  Schläfebeins  und 
hh  des  Jochbeins,  gebildet  wird.  Zygoma  stammt  von  vjy6v,  jugum, 
>»  Joch,  und  dieses  von  v^euYVJW,  zusammenfügen.  Nur  Lauren- 
?j  tius  hielt  das  Galcn'sche  Wort  in  Ehren*),  —  alle  Anderen 
oi  gebrauchten  Jugum  und  Jugamentum.  Später  entstand,  und 
fj  lebt  bis  zur  Stunde,  der  Arcus  8.  Pons  zygomcUicus.  Hiemit 
;:    wurde   ein  neues,   den   Griechen   unbekanntes   Beiwort:  zygo- 

nuäicuB  eingeweiht,  welches  Rio  1  an  erfand,  um  den  grossen 
f    Jochmuskel   damit   auszustatten  ^),    und    welches   seither   sehr 

zahlreiche   Anwendungen    gefunden    hat,   da  alles,   was   zum 


')   Tractatwi  de  aure  humana^  Bonon.,    1704,  Lib,  /,   Cap,  3. 

*)  Loco  citato. 

^)  Oribaiiiaff,   Op,  cit.,  pag.  138, 

■*)  llütt.  anat.f  Lib,  11,   Cap.  17, 

*)    Op,  nt.,   Lib,  V,   Cap.  12, 
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